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Las war um Ostern 1 865, mein lieber Freund, als ich in deinem traalichen 
Häuschen 'Klein aber Mein' zu Giebichenstein dir und dem theuren Manne, 
dessen Andenken dies Werk gewidmet ist, den Plan desselben vorlegte. Dass 
es an der Zeit sei, endlich einmal die Reste des Parthenon zu sammeln, dafür 
war ich von vornherein eurer Zustimmung gewis. Nachdem die Aufräumungen 
auf der Akropolis so weit gefordert sind, dass auf neue Funde verschütteter 
Reste kaum noch zu hoffen ist, und nachdem die Sammlungen Europas so eifrig 
durchforscht worden sind, dass auch hier sich kaum noch eine erhebliche wei- 
tere Ausbeute erwarten lässt, gibt es keine Entschuldigung mehr eine Arbeit zu 
verschieben, welche uns den eigentlichen Mittel- und Glanzpunkt der griechischen 
Kunstgeschichte in seiner Qesammtheit erst kennen lehren soll. Ein Nicht- 
axchäologe wird es kaum fassen können, dass von Phidias einzigem erhaltenen 
Meisterwerk keine vollständige Publication existiert, ja dass viele Fragmente 
noch gar nicht abgebildet, sondern nur durch mehr oder weniger mangelhafte 
and einander widersprechende Beschreibungen bekannt sind. Das Bedttrfiiis ist 
ja auch von archäologischer Seite so wenig verkannt worden — wer hätte es 
bei Vorlesungen oder knnsthistorischen Forschungen nicht empfunden? — wie 
man über die Methode das Werk anzugreifen im Zweifel sein konnte. Bald 
nach dem Wiederauftauchen der lange verschollenen carreyschen Zeichnungen 
in der Pariser Bibliothek entwarf der praktische Millin einen Plan, über den 
er in den Momtmens andques II, 44 folgendermassen berichtet : J^ai le p^-ojet 
de reiabUTy autant qu^il sera possible^ iaus les hcta-reliefs du Parthenon, en 
rassemhlant les fragmens epars dam lea differen» cabinets, les pldtres qm soni an 
Muaee des arts^ et en nCaidant de Vewurage de Stuart; les dessins de la Biblio- 
iheque servironi ä indiquer la place qu^occupotenl les fragmens qui existent dans 
les cabinets ^ et ä restüuer quelques attributs. Cet ouvrage sera intitule le 
Parthenon. Les dessins serani execuies par M. Dubais, jeune ar liste qui a 
beaucoup de goüt, de taient, et de connoissance de Fantique, Weshalb dieser 
Plan nicht zur Ausführung kam, ist mir nicht bekannt; vielleicht weil die 
UeberfÜhrung der meisten Reste durch Lord Elgin nach London die Aussicht 
eröffnete das Werk ganz auf neuen sichreren Grundlagen aufzubauen. Die 
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Öffentliche Ausstellung der Elgin Marbles konnte jedenfalls ein solches Unter- 
nehmen nur um so nothwendiger erscheinen lassen. K. 0. Mülleb hat das 
wiederholt betont (ann. I, 221. Kl. Sehr. II, 721), und durch seine Zusätze 
zum deutschen Stusrrt (II, 658 ff. = kl. Sehr. II, 547 ff.) wie durch seine 
Ueconstruction des Ostfrieses in den ^Denkmälern der alten Kunsf den Weg 
genauer bezeichnet ; ungefähr zu gleicher Zeit wo Bröndsted in seinen ^Reisen 
und Untersuchungen' die südlichen Metopen einer fast zu eingehenden Behand- 
lung unterwai-f. Allein Bröndsteds Buch blieb unvollendet, und das musterhafte 
englische Museumswerk beschränkte sich auf die damals in London vorhan- 
denen Originale und Abgüsse. In grossem Sinne unternahm dann der Graf^ 
LfioN DE Laborde sein auf 110 Tafeln grössten Formates angelegtes Werk 
Le Parthenon, documents pour servir ä une resiauration. Leider sind nur drei 
Lieferungen erschienen (Paris 1848), und mit dem Tode des Verfassers scheint 
nunmehr die Hoffnung auf eine Beendigung des Werkes vollends geschwunden. 
Selbst dieser Torso ist schwer erreichbar, da die kaiserliche Regierung die ganze 
Auflage gekauft hatte und zu Prämien benutzte; die Tafeln entbehren einer 
fortlaufenden Bezifferung, die man sich erst aus dem Prospectufi( ergänzen muss ; 
ja die einzelnen Exemplare stimmen nicht mit einander überein, indem in den 
meisten von den Facsimiles nach Carrey zwei Metopen- und zwei Friestafeln 
fehlen, statt deren andere Exemplare einiger Architektnrblätter entbehren. Den- 
noch hat das Werk durch jene Facsimiles und durch die Mittheilung der athe- 
nischen Fragmente unsere Kenntnis des Parthenon sehr erheblich gefördert, wie 
andrerseits die Geschichte des Gebäudes durch desselben Laborde Werk über 
Athen bedeutend aufgehellt ist. Für den Fries allein glaubte Emil Braun in 
der letzten Periode seines Wirkens durch eine kleine photographische Gopie 
der von Henninos willkürlich angeordneten und stark interpolierten Relieftiach- 
bildungen Nutzen zu stiften [mon,y ann. e hulL 1854, Taf. 2); ähnliches war 
schon früher im tresar de glyptique versucht worden. Neuerdings hat G. Aroza 
die Phototypie zur Wiedergabe des Frieses angewandt [lesfrises du Parthenon) ; 
wie es scheint — ich selbst kenne das Werk nicht — hat aber auch dieser 
Versuch es nicht darauf abgesehen, das ganze Bildwerk kritisch zu reeonstruieren. 
Weit verdienstvoller sind jedenfalls die Bemühungen Will. Watkiss Lloyds 
und C. T. Newtons, die Sammlung von Abgüssen der Fragmente im britischen 
Museum möglichst zu vervollständigen : letzterer, welcher seit langer Zeit seine 
Aufmerksamkeit hierauf gerichtet hält [Transactiam R, Soc. Litt., JV. Ä, V, 
2 ff.) , ist eben jetzt mit der beneidenswerthen Arbeit beschäftigt , in den 
erweiterten Räumen des britischen Museums die Trümmer der alten Herlichkeit 
so gut es gehen will wieder zusammenzusetzen. 

Die Schwierigkeit der Aufgabe besteht grade, wie ich dir nicht erst weit- 
läuftig darzulegen brauche, im Zusammenbringen der weit zerstreuten Bruch-- 
stücke, von denen es nicht einmal in der Litteratur eine vollständige Aufeählung 
gibtl Während unseres gemeinsamen Aufenthaltes in Athen im Jahre 1860 hatte 
ich alles untersucht und beschrieben, was Pittä,kis nicht in seinen unzugäng- 
lichen Schlupfwinkeln verborgen und dadurch wissenschaftlicher Benutzung ent- 
zogen hatte. Ebenso hatte ich im folgenden Sommer 1861 die Schätze des 
britischen Museums und des Louvre, auch die Sammlung in Kopenhagen, durch- 
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forscht^ aber freilich mehr mit der Absicht allgemeiner Belehrmig als im Ge- 
danken an eine Herausgabe der Parthenonfragmente. Indessen genügte doch die 
so gewonnene Kenntnis um einigermassen orientiert zu sein, als ich im Jahre 
1865^ zunächst durch eine Untersuchung über die Göttergruppe des Ostfrieses 
(mem, delT insL II, 183 ff.) veranlasst, an das Werk selbst Hand anlegte. Da 
sich die meistens sehr guten und getreuen Holzschnitte in EUis Elgin Marlies 
als Grundlage empfahlen, so wurden diese zunächst von L. Paul durch Zeich- 
nungen alles dessen ergänzt was im neuen Museum zu Berlin an weiteren Ab- 
gttssen vorhanden ist. Die Aufsicht fUhrte mein ehemaliger Zuhörer Heinr. Hey- 
DEMANN, ein Freund von so aufopfernder Treue und Anhänglichkeit, wie ich 
ihn jedem Lehrer wünschen möchte. Eine schliessliche GoUation der ellisschen 
Holzschnitte wie der panischen Zeichnungen habe ich selbst angestellt. Der 
gütigen Vermittelung der Herren Newton und Mubbat verdanke ich einige 
Zeichnungen nach Abgüssen des britischen Museums, meinem Onkel Adolph 
Jahn in Kopenhagen und meinem ehemaligen Schüler Jon. Steinuauseb in 
Rom ein paar kleine Skizzen (Südmet. IV. Nordfr. XXVII B). Die grösste Hilfe 
gewährte mir aber ftir diesen Theil meiner Arbeit die unschätzbare Freundlich- 
keit, mit welcher unser einstiger Begleiter im Gampo Santo von Pisa, Dr. Ulrich 
Köhler in Athen, es übernahm und trotz aller Plackereien von meiner Seite 
mit immer gleicher Geduld und Liebe zur Sache auch durchftlhrte, die nur dort 
erreichbaren Skulpturen neu zeichnen zu lassen. Die nach Pittäkis Tode durch 
seinen trefflichen Nachfolger, Herrn EvsTRATiij>is , wieder erschlossenen und 
fremden wie einheimischen Gelehrten mit gleicher Liberalität geöffneten The* 
sauren der Akropolis haben eine unerwartet reiche Ausbeute von Fragmenten 
zu Tage gefördert, welche Köhler durch Bobert hat zeichnen lassen. Mag auch 
dies oder jenes Stück noch übersehen sein — du wirst alles derartige , soweit 
es zu meiner Kunde gekommen ist, im Buche selbst verzeichnet finden — so 
sind doch bei Köhlers Sorgfalt grössere Lücken nicht mehr zu befürchten. Lei- 
der liessen sich für die noch am Platze befindlichen Metopen mit den verfllg- 
baren Mitteln keine Gerüste beschaffen, so dass ftlr diese die Veröffentlichung 
der labordeschen , aus der Nähe genommenen Zeichnungen sehr zu wünschen 
bleibt. Doch hat auch das vorhandene Material gestattet den Inhalt der Meto])en- 
reihen wenigstem^ im allgemeinen festzustellen und damit eine höchst empfind- 
liche Lücke in unserer Kenntnis von Phidias Gomposition auszufUUen. 

Die zweite Art der Quellen sind die alten Zeichnungen. Die wichtigsten 
unter ihnen, Garroys Blätter, liegen bei Laborde vor; die Benutzung eines in 
dieser Hinsicht vollständigen Exemplars vermittelte auf Jahns Fürsprache, nach- 
dem eine Anfrage beim Herausgeber selbst keinen Erfolg gehabt hatte, mit 
zuvorkommender Güte Herr Dr. W. Fröhner. Demselben Gelehrten, dessen 
Entfernung von seiner Stellung am Louvre der tolle Chauvinismus des vorigen 
Sommers als ersten (und letzten) Sieg über Preussen verkündigte -— so zu lesen 
in der revue de Pimtruction publiqtte vom 21 Juli 1870 — verdanke ich die 
Copien nicht nur der zehn bereits von Bröndsted erwähnten Metopenzeichnungen, 
sondern auch einer bisher ganz unbekannt gebliebenen Aufnahme des West- 
giebels (Taf . VII, 3) . Ueber die im britischen Museum aufbewahrten Zeichnungen 
machte mir Dr. Jul. Lrssing, der mit grosser Bereitwilligkeit einen kurz be- 



VI AN ALEXANnER CONZE. 

mesHenen Londoner Aufenthalt grossentheil» meinen Interessen widmete, die im 
zweiten Abschnitte benutzten Mittheilungen. Die Blätter selbst zu Käthe zu 
ziehen war mir leider unmöglich. Nicht als ob die Liberalität der Verwaltung 
dies nicht gestattet haben würde ; aber die Schwierigkeit einen geeigneten Zeich- 
ner zu finden und die Preise auch der geringsten Zeichnungen in London er- 
schweren unser einem jede solche Benutzung auf das empfindlichste. Um so 
dankbarer bin ich meinem lieben Freunde George Scharf für seine Mittheilung 
eines interessanten Punktes aus jenen Zeichnungen (zu Sfldmet. XXXII). Dass 
ich die sehr mit Unrecht bisher vernachlässigten daltonschen Kupferstiche, auf 
welche Lessing mich hingewiesen, noch nachträglich zu Käthe ziehen konnte, 
verdanke ich dir selbst, der du sie mir aus der Wiener Albertina durch die . 
Yermittelung der Herren Thaüsing und Schönbrünnkr zugänglich machen 
konntest. 

Wie diese Hilfsmittel für den Atlas zu verwerthen waren, habe ich 1807 
unter deinem Präsidium auf der hallischen Philologenveraammlung kurz ent- 
wickelt und hier im zweiten Abschnitt näher begründet. Diese neue Anwendung 
unserer philologischen Technik, welche ja auf manchen anderen Gebieten der 
Archäologie namentlich durch Otto Jahn Eingang gefunden hat, gewährte mir, 
das kann ich nicht leugnen, ein besonderes Interesse, weil sie die Gleichheit 
der philologischen und archäologischen Methode so recht anschaulich macht. 
Aus derselben Analogie wird sich auch der auf den ersten Blick auffällige Um- 
stand erklären, dass die Varianten auf den Tafeln die alten Zeichnungen nicht 
vollständig , sondern nur in den jedesmal wichtigen Stücken wiedergeben : 
drucken wir doch auch im Apparat unserer kritischen Ausgaben nicht die gan- 
zen Handschriften ab^ sondern theilen nur die Abweichungen vom Texte mit. 
Dieses Verfahren empfahl sich aber bei- dem grossen Umfange des Bildwerkes 
noch besonders durch die Rücksicht auf Raumersparnis und Herstellungskosten. 
Denn das perikleische cpiXoxaXsTv \>zr 8UTeXe(a(; war massgebender Gmndsatz beim 
ganzen Werke. Ein Stiefkind der Alterthumswissenschaft, wie die Archäologie 
noch vielfach ist, sollte sie sich nicht durch schönen aber unnöthigen Luxus 
der Ausstattung und entsprechenden Preis die Thüren des Publikums selbst 
verschliessen. Dieses ist ohnehin klein genug, bald mit bald ohne Schuld der 
Herausgeber. Sollte nun gar im vorliegenden Fall der altgewiJhnte Anblick von 
Text und Varianten diesen oder jenen Philologen veranlassen den Atlas in die 
Hand zu nehmen und sich in einem Kreise umzusehen^ den er sonst nicht leicht 
betritt, so würde mich das von Herzen freuen. Du selber hast mir deine Ab- 
sicht kundgethan nach Vollendung des Werkes ein CoUeg über den Parthenon 
zu halten: 'warum sollte das nicht ebenso gut angehen, wie man über eine 
sophokleische Tragödie liest V Gevris ; an lehrreichem Stoff wird es so wenig 
fehlen wie an nachhaltigem Genuss. Ja selbst fUr Gymnasien, an denen das 
BedürMs nach Anschauungsmitteln immer lebhafter empfunden wird, dürfte 
solch ein umfangreiches, in Stoff und Form mannigfaltiges und doch in sich 
geschlossenes Kunstwerk wohl geeignet sein, Lehrern und Scliülem Anregung 
und Belehrung in reichem Masse zu bieten. 

Der letztere Wunsch würde wohl leichter in Erfüllung gehen, wenn der 
Text sich innerhalb der ursprünglich gesteckten engen Grenzen eines kurzen 
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Conimentars zu deu Tafeln gehalten hätte : ein Plan der mich noch Ende 1 bt>9 
veranlasste auf dem Titel des damals at^eschlossenen Atlas nur ein TeKtbeft 
za verheissen. Die Arbeit selbst erwies dies jedoch als unthunlich^ sollte nicht 
eine Anzahl neuer Erklärungen und Behauptungen ohne jeden Beweis hingestellt 
werden. Sie wären dann von den meisten Lesern je nach dem Vertrauen zum 
Herausgeber entweder unbeachtet gelassen oder ohne Prüfung angenommen wor- 
den; wer sich aber der Mühe des Nachprüfens unterziehen wollte^ der hätte 
dieselben weiten Umwege durch die vielfach recht dürren Steppen der ein- 
schlägigen Litteratur zurücklegen müssen, die ich mir natürlich *8o wie so nicht 
ersparen durfte. Jetzt hoffe ich wenigstens die Wege einigermassen geebnet zu 
haben, ja du wirst mir trotz der Dicke des Buches vielleicht sogar das Zeug- 
nis nicht versagen j, dass ich mich so kurz wie möglich- zu fassen gesucht habe, 
wenn es nämlich meine Aufgabe war das litterarische Material in ähnlicher 
Vollständigkeit vorzulegen wie das bildliche. Das-heisst: das urkundliche 
Material; denn von einem polemischen Eingehen auf alle die verschiedenen 
Ansichten neuerer Gelehrten habe ich mich möglichst fem gehalten. Sie sind 
angeflUirt oder es ist auf sie verwiesen worden ; häufig sind auch meine Er~ 
klärangen so gefasst, dajss sie eine stillschweigende Kritik abweichender Mei- 
nungen enthalten; aber die Richtigkeit meiner Deutungen und Behauptungen 
muss sich durch sie sdbst, ihren Zusammenhang und die zu ihren Ghinsten 
angeführten positiven Gründe oder Belege ergeben. Nur bei einigen besonders 
eontroversen Funkten bin ich von diesem Gnftidsatz abgevrichen. * Wenn dies 
am häufigsten Bötticher gegenüber geschehen ist, so wird das freilich jeder 
begreiflich finden, welcher den heutigen Stand dieser Untersuchungen kennte 
mag er auch mit meinen Ansichten nicht übereinstimmen ; mit ein paar Worten 
möchte ich aber doch mein Verfahren vor Misdeutung schützen. 

Du bist gewis darin mit mir einverstanden^ dass in neuester Zeit kein 
Mann anregender und fordernder gar viele den Parthenon angehenden Fragen 
behandelt hat als Bötticher. Meiner Ueberzeugung nach hat aber ebenso 
auch keiner verfehltere und gefährlichere Theoreme aufgestellt als er. Je 
sicherer und unfehlbarer nun diese Lehren auftreten^ je lieber den Anspruch 
erwiesener Thatsachen erhebt waj9 doch vielfach nur auf blossen Combinationen 
beruht und nicht selten auf ganz schwachen oder morschen Stützen empor- 
gebaut ist^ je wuchtiger endlich die Schläge zu sein pflegen mit denen jedem 
Zweifler oder Gegner der Garaus gemacht wird, desto mehr glaubte ich den 
Schein vermeiden zu müssen, als ob ich diesen Untersuchungen träge aus dem 
Wege gegangen wäre oder den unliebsamen Folgen eines Widerspruches mich 
durch Schweigen hätte entziehen wollen. Das Studium der bötticherschen Werke 
verpflichtet den Leser und Mitforscher, dem es ernstlich um die Sache zu Ihun 
ist, zu allzu grossem Dank, als dass er nicht suchen sollte nach besten Kräften 
Böttichers eigener Aufforderung gerecht zu werden, man möge ihn 'kritisch 
und urkundlich, nicht aber bloss mit doctrinären Phrasen' widerlegen (Philol. 
XVIII, 417). Meine Opposition bezieht sich zum geringsten Theil auf das 
eigentlich architektonische Gebiet. Denn so wenig ich auch dem starren Dogma- 
tismus und dem gänzlichen Mangel historischer Entwickeluug in Böttichers System 
beipflichten kann — er erkennt eben auch in künstlerischen Dingen nur streng 
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logische Construction an, nichts von dem Mitwirken eines psychologischen^ 
freieren und daher unberechenbaren Momentes — so halte ich doch^ trotz 
Semper^ seine Erschliessung des Verständnisses der tektonischen Formen für 
einen der grössten Gewinne unserer Wissenschaft. Nicht minder bewundere ich 
den Scharfblick Böttichers in seinen Forschungen über die Bedeutung und ent- 
sprechende Raumanlage der Tempel^ Forschungen deren Resultate ja zum Theil 
durch nachträgliche Funde auf das glänzendste bestätigt worden sind. Diese 
Bewunderung kann dadurch nur gesteigert werden^ dass Bottich er von Haus 
aus kein Philologe ist. Der Mangel kritischer Schulung in den philologischen 
und historischen Fragen^ welcher es nicht zu rechter Abwägung der Zeugnisse 
nach ihrem wirklichen Werthe kommen lässt^ Völker und Zeiten bunt durch 
ander wttrfelt und sich zuweilen bis zu bedenklicher Vorliebe fUr die spä- 
testen Scholiastennotizen steigert^ daneben die häufigen und recht starken Mis- 
Verständnisse der Texte werden durch jenen Umstand nicht bloss erklärt und 
entschuldigt^ sondern sie erhöhen nur das Erstaunen Über die trotz alledem 
gefundenen richtigen Hauptresultate ^ wenn diese auch wiederum fast immer 
bis zum Abbrechen zugespitzt werden. Je weniger ich nun aus meiner Bewun- 
derung in diesen Punkten ein Hehl mache ^ desto bestimmter habe ich es als 
eine Pflicht empfunden^ mit aller Kraft wissenschaftlicher Ueberzeugung fast 
überall Einspruch zu« erheben, wo Bötticher das Gebiet der Kunstexegese in 
engerem Sinne^ der Erklärung bildlicher Denkmäler, betritt. Mir will es schei- 
nen als ob er hier die Grenzen Wner Natur überschreite ; wenigstens wohl die 
Grenzen seiner Studien, da ihm allem Anschein nach die archäologische Litte- 
ratur ziemlich fremd geblieben ist. Denn wie könnte er sonst so oft als neue 
Entdeckung vorbringen was längst vor ihm gesagt, bisweilen auch schon wider- 
legt worden ist? Dazu stimmt doch am wenigsten das ängstliche Pochen auf 
seine, wirkliche oder vermeintliche, Priorität bei manchen Ansichten und Funden. 
Aber gradezu Abwehr verlangt es, wenn Bötticher sich im Bewustsein ganz ver- 
schiedener Grundanschauungen berechtigt glaubt 'die Archäologen der älteren 
Schule' von oben herab zu behandeln. Diese ältere Schule ist eben keine andere 
als die, welche seit Winckelmanns Zeiten alle unsere besten Namen in sich 
schliesst, welche in der alten Kunst einen Zweig der Poesie erkennt und in der 
Plastik der Hellenen nicht einen blossen Dolmetsch äusserlicher Ceremonien und 
Kultusriten erblickt, sondern den künstlerisch vollendeten Ausdruck der tiefsten 
religiösen Gedanken und der feinsten poetischen Empfindungen. Böttichers Exegese 
mag trefi'lich sein, wo er hieratische Bildwerke wie die Reliefs der dreiseitigen 
Dresdener Basis mit gründlicher Sachkunde und mit ungewöhnlichem Interesse 
ftlr die Aeusserlichkeiten des Kultus erklärt: in seinen Deutungen freier poeti- 
scher Schöpftmgen der attischen Plastik kann ich fast durchgängig nur ver- 
fehltes erblicken, von griechischem Idealismus kaum noch einen Hauch ver- 
spüren. Hier handelt' es sich aber um Ansichten und Methoden, welche die 
ganze Auffassung und Behandlung der griechischen Kunst an der Wurzel treffen, 
wo also auch ein Verschweigen oder Vertuschen der Gegensätze so wenig mög- 
lich ist, wie einst gegenüber den panof kaschen Verirrungen der archäologischen 
Exegese. Böttichers durch jene anderen Verdienste wohlbegründetes Ansehen 
und die mir unbegreifliche Erscheinung, dass ein Mann von so poetischer 
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Anlage wie EIrnst Cübtius so dnrchaos realistischen Ansichten wie der bötti- 
dierscben Proagonaltheorie hinsichtlich des Parthenonfrieses das Wort reden 
konnte, machten es zu dringender, obschon nicht erfreulicher Pflicht hier nach 
Kräften zn widerlegen und so dem Umsichgreifen dieser alle echte Kunst- 
erklärang untergrabenden Theorien entgegenzuarbeiten; in quibtis expressis si 
quando neeesse ßuerü pro periclitanie ueritaie poteniiorum aures offendere^ et 
probata 9it ßdes et libertas excusata. 

Wie weit ich in diesen Ansichten und im einzelnen der Untersuchung 
auf deine Zustimmung rechnen darf, lieber Conze, weiss ich nicht. Weniger 
befhrehte ich ftlr ein scheinbares Versäumnis von dir getadelt zu werden. Du 
selbst hast an gewissen Statuengruppen Messungen angestellt, theils um ver- 
Bchiedene Exemplare als Copien öines Originals nachzuweisen, theils um die 
Wandelangen der Proportionen sicherer verfolgen zu können. Mit vollem Recht; 
bist du aber auch mit der Art und Weise einverstanden, wie diese Messungen 
neuerdings hie und da vorgenommen und auf die gleichgiltigsten Details aus- 
gedehnt werden ? Man muss fiist besorgen von vornherein als altmodisch bei Seite 
geworfen zu werden, wenn man nicht wenigstens einem Theile seiner Kunst- 
erkULmngen das Aussehen mathematischer Tabellen verleiht. Kun, Zahlen und 
Messungen sind genug, wo nicht zu viele, im Buche, aber fast nur im archi- 
tektonischen Theileu Sie auch ftlr die Skulpturen hinzuzufügen wäre nicht 
allzu schwer gewesen, mir widerstrebte es jedoch eine Mode mitzumachen, die 
ich ftar eme methodologische Verirrung halte und deren Anwendung auf den 
Yoriiegenden Fall meines Erachtens ungefähr so viel Nutzen stiften würde, wie 
eine Silben- oder Buchstabenzählung ftb* die Erkenntnis des Rhythmos in einer 
demosthenischen Periode. Bei einem blossen Formalisten wie Polyklet und bei 
all den Eünstlem und Werken wo ähnliche Interessen in erster Linie stehen 
— was ich z. B. für Lysippos schon nicht zugeben möchte — sind solche 
Messungen erwünscht und nothwendig: in der attischen Kunst wird das aber 
nor selten, höchstens in der älteren Periode, der Fall sein. Am allerwenigsten 
bei Phidias, bei dem die Gomposition die Einzelform so sehr überwiegt, wo der 
reidie Wechsel der äusseren Erscheinung einem ebenso grossen Ideenreichthum 
entspricht und auch die vollendetste Form nur die Hülle eines tiefen künst- 
lerischen Gedankens ist. Du stellst freilich An deiner Wiener Antrittsvorlesung 
die Darstellung der Geschichte der künstlerischen Stile als die Endaufgabe der 
Archäologie und als die Blüthe unserer Forschung hin, und nach der herschen- 
den Vorliebe ftir stilistische Detailanalysen glaube ich , dass du heutzutage die 
meisten oder wenigstens viele Mitforscher auf deiner Seite hast. Ich bin ab- 
I weichender Ansicht, und kann das nur für eine nicht ganz unberechtigte aber 
übertriebene Beaction gegen eine lange Zeit giltige Behandlungsweise der Ar- 
chäologie halten, welche die künstlerische Form allzu sehr vernachlässigte und 
alles Gewicht auf den Inhalt legte. So wenig es aber die Blüthe und das 
Endziel der Litteraturgeschichte sein kann, etwa bloss die grammatische, me- 
trische, rhetorische Form in ihren Verschiedenheiten und Entwickelungen dar- 
zustellen, ohne die Bereicherung und Umbildung des Ideengehaltes zu berück- 
sichtigen, ebenso meine ich, dass auch in der Kunstgeschichte erst Inhalt und 
Form in ihrem gegenseitigen Verhalten den rechten Gegenstand der Betrachtung 
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ausmachen. Nar so kann die Kunstgeschichte^ was sie doch so gut wie die 
Litteratargeschichte soll, ein Thefl der Kulturgeschichte werden. Sonst könnte 
es ja kommen, dass die höchste formale Vollendung anch ohne aUen nennens- 
werthen Inhalt den Gipfel der Kunstentwickelung bezeichnete, nicht aber das 
was die attische Kunst so gross und ftlr alle Zeiten mustergiUig gemacht hat^ 
jene wunderbare Congruenz von Inhalt und Form, jedesmal den Zwecken und 
der ganzen Umgebung angepasst. Du hast uns die Composttion der Parthenos 
in ihrer Beziehung zu der Architektur, deren Hittelpunkt sie bilden sollte, ver- 
stehen gelehrt: ist damit wirklich das letzte gethan? Warum hat denn Phidias 
grade die Greifen auf den Helm der Göttin und die grosse Schlange ihr an die 
Seite gesetzt? warum die Amazonen- Kentauren- und Gigant^ikämpfe als Bei- 
werk angebracht? was bedeutet die Pandoragebnrt an der Basis? wo ist der 
Keimpunkt der ganzen Auffassung? Das sind doch lauter Fitigen, die ttber das 
bloss stilistische weit hinausliegen und die für das Urthdl ttber Phidias Leistung, 
je nachdem Willktlr oder Plan und Absicht darin erkannt wird, von solchem 
Gewicht sind, dass wir ohne eine genügende Antwort darauf Phidias nicht gerecht 
werden können. Wenn es mir, wie ich wenigstens hoffe, gelungen ist, den 
religiös-künstlerischen Grundgedanken des Meisters ftLr den gesammten plasti- 
schen Schmuck am Tempel durch genauere Einzelerklärung aufzudecken und 
die Art, wie dieser Gedanke Körper gewonnen hat, mehr als es bisher ge- 
schehen konnte ins einzelne zu verfolgen, so sehe idi mdn^Mits darin einen 
grösseren Gewinn fbr die Kunstgeschichte, als ihn eine eingehendere Analyse 
der blossen Foim geboten haben würde — obsehon idi den Werth der letzteren 
so wenig gering anschlagen möchte, wie etwa grammatische Untersuchungen 
über Partikeln oder dialektische Formen. 

Fast hoffe ich, indem ich dieses niederschreibe, wozu du selbst mir den 
Anlass geboten hast, dass du mir nachtrSglich einen Windmühlenkampf Schuld 
geben wirst. Mir tritt dabei lebhaft das Bild jener unvergleichlich schönen 
griechischen Reisetage vor Augen, wo wir (7uv ts 6u' ip/ofi^vco bald allgemeine 
Fragen bald einzelne Punkte unserer Wissenschaft durchsprachen. Gar oft 
schienen die Gegensätze der Meinungen anfänglich gross genug, um eine Ver- 
mittelung kaum zuzulassen, und doch haben wir uns schliesslich fast immer 
ganz oder beinahe zusammengefunden. So, hoffe ich, wird es anch diesmal 
sein : du wirst jene Definition der Archäologie schwerlich in ihrer vollen Schärfe, 
wie sie die Formulierung eines Antrittsprogrammes so leicht mit sich bringt, auf- 
recht erhalten wollon. Lass mich aber die Erinnerung an unsere gemeinsamen 
Studien und Wanderangen nicht wachgerufen haben, ohne dir auch an diesem 
Orte zu sagen, dass ich für meine archäologischen Anschauungen und Arbeiten 
ausser Otto Jahn keinem mehr und bleibendere Anregung^ v^danke als dir, 
und dass eben hierin für mich ein Grund lag mich über den berührten Punkt 
dir gegenüber auszusprechen. — 

Abgeschlossen ist natürlich die Untersuchung der Parthenonsknlpturcn durch 
die vorliegende Arbeit an keiner Stelle. Im Gegentheil, die neue festere Grund- 
lagpe, wdche ich allerdings diesen Studien bereitet zu haben glaube, wird hoffent- 
lich dazu anreizen, den Bau auch im einzelnen weiter auszuführen : uns^ lieber 
Freund Ecgek Petersen wird ja vielleicht der erste sein, der mit seinen lange 
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Torbereiteteii Untersachungen Hand anlegt, wie er mir schon w&ttread der Arbeit 
maDchen werthvoUen Wink gegeben hat. Phidias verdient es wohl, dass man 
jede Dunkelheit in seinem Werke mit vereinten Kräften aufzuhellen sich bemühe; 
an sehwierigen Pulten fehlt es nicht, leider auch nicht an solchen, ttber welche 
eine sichere Ekitscfaeidung für nns kanm noch zn hoffen steht. Manche Seiten 
der Untersnehnng mnste ich überdies ganz bei Sdte liegen lassen, um den 
eriaobten Umfang einer Monographie nicht noch mehr zu überschreiten, so 
namentUch die so dankbare Verfolgung der vom Parthenon ausgegangenen 
Anregongen in der späteren Kunst; wie ich denn überhaupt in Anführung 
verwandter Kunstwerke mir unbequeme Schranken habe ziehen müssen. Qilt 
es einmal Phidias vollständig zu schildern, so wird auch dieser Oesichtspunkt 
dahin fahren, die geniale Kraft des Mannes, allerdings wohl auch seine einsame 
Grösse, ans ansohanlicher zu machen. 

Für mancherlei einzelne Hilfsleistungen, Beiträge und Notizen bin ich ausser 
den vorhin genannten Männern auch sonst noch vielfachen Dank schuldig ge> 
worden, welchen ich meinen ehemaligen oder jetzigen Gollegen K. Hopf, 
V. VON Meibom und B. Pauli, femer den Herren Brunn, Bubsun, Fbiede- 
BiCHS, JuL. FbiedlXndee, Klügmann, LObkb, Rich. Lud, Sachau um! 
Varlen hiermit öffentlich wiederhole; R. ScHöifE hat mich auf mehrere ttber- 
sehene Zeugnisse hingewiesen, namentlich ftir die Parthenos (Zeugn. Ha. 12, 2. 
12 a. 12 b. 47). Ferner gestattete Fr. Bruckbcanns Verlagshandluug freundlich 
die erbetene Benutzung einiger Clich6s nach Holzschnitten in Sempers 'Stil'. 
Den grössten Theil des Dankes hast aber du selber dir verdient, nicht bloss 
durch zahlreiche Mittheilungen aller Art — das alte Wort xoiva Ta Ttt>v cptXcov 
ist ja längst unter uns Regel geworden und hat uns alles Einzeldankes über- 
hoben — sondern ganz vorzüglich durch die zeitraubende und mühsame Sorg- 
falt, mit welcher du die Ausführung der meisten Tafeln durch H. Schenck 
Überwacht hast, eine Aufgabe der sich nach deinem Abgange von Halle 
R. ScHÖNB mit liebenswürdiger Freundlichkeit unterzog. Dass dennoch nicht 
aUes ganz nach Wunsch ausgefallen ist, das weiss freilich niemand besser als 
wir beide; wir kennen aber auch die Schwierigkeiten welche zu überwinden 
waren, bei so sehr ungleichen und oft unzureichenden Vorlagen, bei der man- 
gekden Gewohnheit unserer Lithographen die antike Einfachheit ohne den Zusatz 
eigener Manier wiederzugeben, endlich bei den persönlichen Schicksalen welche 
Schenck die Arbeit erschwerten. Möchten auch andere Benrtheiler in diesem 
Punkte zu gleicher Nachsicht bereit sein, welche ich in besonderem Masse noch 
für die zweite Tafel und die restaurierte Ansicht auf Taf. I, 2 erbitten muss. 
Da ich auf die in Aussicht gestellte Hilfe eines befreundeten Architekten im 
Laufe der Arbeit leider genöthigt war zu verzichten , so konnten jene Blätter 
nicht wohl die Anschaulichkeit und Lebendigkeit erhalten, die ich ihnen ge- 
wünscht hätte. Ueberhaupt aber liegt der Schwerpunkt der Arbeit in der Be- 
handlung der Skulpturen, und der architektonische Theil macht lediglich den 
Anspruch das wichtigste und allgemein verständliche mitzutheilen. Für die 
Massangaben im Texte ist dabei zu grösserer Bequemlichkeit übei*all das Meter- 
mass durchgeführt worden, jedoch so dass die Originalangaben, wo diese in 
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anderen Massen bestanden^ in Klammern binzagefilgt sind. Den Reductionen 
liegen die Qleichungen bei Hultsch Metrologie S. 20 zu Grande. — 

Seit dem Beginn der Arbeit sind nunmehr fast sechs Jahre verflossen. 
Oefter habe ich mehr oder minder deutlich die Mahnung vernehmen müssen: 
sunt quibus unum opus est intactae Palladis arcem carmine perpetuo celebrare. 
Ich meinestheils kann den Vei'zug nicht beklagen, da ich das atel iroXXa 
§t6a9X£a&at täglich an mir zu erfahren alle Ursache und reiche Gelegenheit 
hatte. Freilich auch vom Yr^aaxstv ist der Vorgeschmack nicht ausgeblieben in 
der Vereinsamung 9 welche diese Jahre mir brachten. Um des nächsten und 
schwersten Verlustes zu geschweigen: Em Gerhard, F. G. Welckbb, Otto 
Jahn, zuletzt auch mein Schwiegervater Ed. von der Launitz, sie sind nach 
einander dahin gegangen, lauter Männer, welche die gleiche warme Theilnahme, 
die sie mir persönlich stäts bewährt haben, auch dieser Arbeit schenkten. 
Unter so schweren Schlägen muste nothwendig die Freudigkeit des ScbafiTens 
erlahmen, es muste auch die Frische der Darstellung leiden: niemand kann 
das schmerzlicher empfinden als ich selbst. Hoffentlich hat aber die Treue und 
der Ernst der Forschung nicht gelitten. Das ist wenigstens mein redliches Be- 
mühen gewesen, damit von dieser Seite her die Arbeit des Mannes nicht un- 
würdig sei, dessen Namen sie* trägt, der mir im Leben ein zweiter Vater war 
und den wir beide, mein lieber Conze, und mit uns noch gar mancher, als 
anregendsten Lehrer, als treuesten Berather und als aufopferndsten Freund in 
dankbarem Herzen betrauern. 

Tübingen 15 Februar 1871. 

AD. MICHAELIS. 
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HISTORISCHER THED. 

ft9U(ji,aiCsT<ii TÄ IlEpixJia'jc Epja roit noJ.tiv -ffiittv bi I^Xl^ip Tefi)*E-*a. 
xdXXci jjiEv fip (xavrttv dSü; t,v töte ipyolw,' iniij ü M-*7.p' ^^v irpio- 
tpoTÖv iffTi ml iso-jpTii-j ■ olkiDt diwivfai itatvirj]! cul tij läftixTov uni to5 
ypi-iou BioTTjpoüja -rJ)-; &)ni, Aontp (iii8a).£( irvE5|ia xal 4''-'X''i^ df^poi *a- 

Pldtasch. 

Dem Reisenden, der schon Utnge das Laod der Griechen in der Seele sachte, i 
kann kein herzerquickenderer Anblick werden, als wenn er von SOden her den 
uronJBchen Golf hinan faegelnd, an Aegina mit seinem spitzen Zensberg;e und seinem 
Athenatempel vorbei, anf die Hohe von Salamis kommt nnd nun der BUck in die 
Ebene von Alben sich Öffnet. Den Hintergrnnd bilden die langgestreckte Kette des 
schroffen Pames nnd rechts davon das feingeachwni^ne pentelische Harmorgebirge, 
der Brilettos, einem lebendig gewordenen Giebelfelde vergleichbar. W&hrend sich 
links, dem breit hingelagerten Salamis gegentiber, der Aegaleos unmittelbar ans dem 
Meere erhebt, davor Hnnichia, die steile Feste der Pirftenshalbinsel , wird das Bild 
rechts von dem massigen Hymettos eingerahmt , dessen allabendlich wiederkehrende 
violette Farbenpracht sich jedem Beschauer nnvergesslich in die Seele prigt. Zwischen 
diesen Bergen, deren Höhe lOUÜ — 1300 M. [3 — 4000') betrftgt, zieht sich die Ebene 
von dem flachen Strande der phalerischen Bucht mehrere Heilen weit gegen NNO. 
ins Land hinein. Am Ostrande, unmittelbar unter den letzten AnsUnfem des Hy- 
mettos, rinnt die schwache Wasserader des lUssos, um sich inmitten der mehr ausge- 
dehnten als dichten Oelbanmpflanzungen mit dem wasserreicheren Kephisos zn ver- 
einigen. Jenseits des Ilissos aber ragt ans der Ebene, anscheinend vereinzelt, in 
Wahrheit als der südlichste Auslaufer des Anchesmos , der eigenthllmlichat schöne 



4 I. UIST0RI8CH£B THEIL. 

Berg dieser Landschaft, die malerische Felskuppe des Lykahettos, bis zu 284 Meter 
(S74' Par.) empor und blickt auf die Gruppe steiniger Höhen herab, welche iu 
geringer Entfernung von ihm hingestreckt liegen und von der Seeseite aus den Fuss 
des Lykabettos verdecken. Auf dem breiten Rücken dieses mehrfach getheilten 
Höhenzuges , die See und die Ebene im Auge , mögen wohL die ältesten Ansiedler 
den bequemsten Platz für ihre Wohnungen gefunden haben. Dazu bedurften sie aber 
als nothwendiger Ergänzung des nur wenig landeinwärts , gegen den Lykabettos 
hin gelegenen Tafelfelsens, der Akropolis, welche 15t M. (471' Par.) hoch, den 
ganzen Höhenzug überragt und beherscht. Denn so wenig der doppelt so hohe, 
aber spitze Lykabettos zu einer Burganlage geeignet ist, so natürlich bietet sich dazu 
die Akropoiis dar. Nur von der Seite jenes Höhenzuges, von Westen her, ist sie zu- 
gänglich, wo überdies der sanfte Anstieg nordwärts durch den niedrigeren, gegen die 
Burg bis auf 150 Schritte sich hinanschiebenden Buckel des Areopags geschützt 
wird : der nördliche östliche und südliche Rand der Akropoiis ist schroff, von höchst 
energischer Einzelbilduug des harten spröden Kalkgesteins , mit vielfachen grösseren 
und kleineren Höhlen, namentlich an der Nordseite, übersäet. Die steilen Wände 
setzen auf einen langsamer, aber immer noch rasch genug abfallenden breiteren 
Fuss auf, der sich erst etwa 70 M. (220 'j unterhalb der Bnrgfläche alUnählich in 
die Ebene verliert. Die Burgfläche selbst ist ungefähr 275 M. (900') lang und 
an der breitesten Stelle etwa halb so breit, aber keineswegs ganz eben. Ursprung- 
lieh zog sich der höchste Rücken ostwärts in der Längsrichtung des Felsens hin, 
gegen Norden ein wenig, stärker gegen Süden und Südosten geneigt, bis hier die 
kimonische Mauer und die damit verbundene Auffüllung des Plateaus zugleich eine 
ebenere Fläche und einen steileren äusseren Rand schufen (s. die Durchschnitte auf 
Taf. I, 4). Während dadurch die ganze Osthälfte der Akropoiis annähernd gleiche 
Höhe erhielt, blieb die westliche sehr erheblich geneigt, so dass der Eingang zur 
Burg, unterhalb der Bastion der Athena Nike, volle 25 Meter, der oberste Rand aber 
des eigentlichen Aufstiegs — die spätere mittlere Propyläenhalle — doch noch im- 
mer halb so viel (41' engl.) unterhalb der höchsten Stelle des gewachsenen Felsens 
auf dem Burgplateau lag^). 
2 Dieser Burgfels, dessen Hochfläche auch im heissesten Sommer vom kühlenden 
Seewind bestrichen wird und einer reinen Luft geniesst, während unten Stadt und 
Felder in dichten Staubwolken ersticken und verdorren, von dessen Rücken man die 
weite Ebene und das Meer bis fernhin zu den bläulichen Bergreihen von Argolis 
ebenso frei überschaut (vgl. Taf. I, 1 . 2) , wie seine eigene charakteristische Form, 
welche der Mythos mit einem Kasten verglich, von allen Punkten der umliegenden 
Landschaft die Augen auf sich zieht — dieser Fels hatte neben seinem Beruf, Schutz 
und Centrum für Stadt und Land zu sein, eine uralte heilige Bedeutung. Denn auf 
seiner Höhe war der Streit Athenas und Poseidons um die Herschaft über das attische 
Land zu Gunsten der ersteren entschieden worden, und der alte Tempel der Athena 
Polias, unweit des nördlichen Randes an einer gesenkten Stelle erbaut, das schon 
von der homerischen Poesie besungene ^ feste Haus des Erechtheus*, umschloss in 
seinem heiligen Bezirk die Wahrzeichen jenes Götterstreites, den Oelbaum und das 



i) £. Curtlns att. Stiid. 1, 3 fT. Sieben Karten S. 2 IT. Peiirose Jnvestig. ofthe PrmeipUs of Ath. 
Ärchit, Taf. 2. Vgl. den Holzschnitt anf der vorigen Seite, auf dem jedoch die Rerge sämmtlich 
etwas zu hoch erscheinen. 
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Dreizackmal, zugleich aber auch die Kulte beider Gottheiten. Der oberste Schieds- 
herr des Streites war nach der ursprünglichen Form der Sage der alte Inhaber der 
Baiig, Zeus Polieus. Südöstlich vom Poliastempel , da wo die Burgfläche am höch- 
sten ist, standen sein Bild und sein Altar, und die später nahe dabei errichtete 
Omppe, welche die Erschaffung des Oelbaumes und der Dreizackquelle durch Athena 
imd Poseidon darstellte (vgl. Taf. I, 2), mag den Platz bezeichnet haben, wo einst 
die Götter unter Zeus Vorsitz zu Gericht sassen^). 

Unmittelbar neben dem letztgenannten durch die Sage geheiligten Orte (Ai6c3 
'{^f|9fK) entstand in späterer Zeit ein Bau, der durch Lage und Umfang den alten 
Tempel in Schatten stellen sollte. Es ist der gemeiniglich sogenannte Hekatompe- 
dos, von welchem in der ganzen alten Litteratur nur 6me völlig sichere Nachricht 
auf uns gekommen ist, diese aber wird durch neuerdings aufgefundene Reste bestä- 
tigt und ergänzt'^). Da wo der Burgweg seinen höchsten Pnnkt erreicht hat, ward 
der Felsboden geglättet für die Nordostecke des neuen Gebäudes, welches somit un- 
gefthr 3 M. (9.2') höher lag als der Tempel der Polias. Senkte sich der zum Bau- 
gmnde erkorene Felsboden gegen Westen auch nur wenig, so fiel er um so rascher 
gegen SQden ab, theil weise um mehr als 10 Meter. Es bedurfte also höchst bedeu- 
tender Snbstnictionen, welche aus Quadern von piräischem Porosstein aufgeführt wur- 
den und schliesslich die stattliche Fläche von nahezu 77 zu 32 M. (252 Y4 x 101 74 F. 
engl.) herstellten. Der Unterbau (atepsoßatr^^) , welchem eine jioch jetzt in ihren 
Schichten verfolgbare Aufschüttung des Terrains südlich vom Gebäude zur Seite gieng, 
ward nicht allein in seinen oberen Quaderlagen, so weit sie über dem Boden sicht- 
bar bleiben sollten, zierlich alla rusiica behauen, sondern bildet überdies höchst kunst- 
voll eine leise gebogene, nicht genau horizontale Linie. Die Curve, von welcher 
später noch mehr die Rede sein wird, lässt sich vor der Ostfront des Gebäudes so- 
gar in der Behauung des hier zu Tage tretenden Felsens, an der Südseite wenig- 
stens in den drei oder vier obersten Schichten des Unterbaues nachweisen ; die Er- 
hebung in der Mitte steht zur Länge im Verhältnis dort von 3 : 2000, hier von 
1 : 1000^). Auf jener Fläche von 2444 n M. erhob sich der neue Tempel, des- 
sen Stufen und Säulen aus pentelischem Marmor gebildet waren. Allem Anschein 
nach hatte er acht Säulen in der Front und siebzehn an den Langseiten; dieser 
Sftnienkranz umschloss vermuthlich eine Cella mit doppelter Parastas oder Antenvor- 
halle, das gewöhnliche Planschema der älteren dorischen Tempel (s. Taf. II, 25 mit 
der berichtigenden Erklärung). Er war in dorischem Stil gebaut, abweichend von 
den beiden alten Kulttempeln auf der Burg, dem der Athena Polias und dem der 
Athena Nike, welche den nationalen ionischen Stil bewahrten. Ueber den Mar- 
morsäulen zog sich das verhältnismässig hohe Epistyl mit seinem schlank empor- 



*^) Paus. 7, 24, 3 7:e;ro(*r)Tai hk xai t6 ^'jt^v rfj; iXala; ^A&Tjva %i\ to »Ofia dl^^acpaCvoiv llo- 
seto&v. 4 xai At4; coxiv a.'(aK\xi x6 xe Aemyapo'j? xai 6 6vo|AotW|JL€vo; UoXitiiQ. Suid. Aio; ^905 ' 

u£irdXo' 

ToO rioXilm; Upelov rpoirov ^eo^at litl ßo>(xoj. Vgl. 6. Jahn mem. deWnut/llj 12 ff. 

3J Die Relege und alles Nähere s. Abschn. II J im Excurs zu Taf. 11. 

4) Genauer 145 : 100000 an der Front, 105 : 100000 an der Langseite s. Penrose S. 18. 26. 
Sonst vgl. Hoffer in Försters Bauzeitung 1838, 379 ff. Ziller in Erbkams Zeitschr. f. Bauwesen 
1865, 35 ff. Letzterer widerlegt schlagend Böttichers Ansicht (l'ntefs. auf der Akrop. S. 86 ff.), 
die Curven seien nur durch nachträgliche Senkungen des Porosunterbaues entstanden. 
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BtrebeDden Triglyphon hin (Taf. VI, 4), beides aus demselben pirftischen Kalkstein, 
aus welchem der Unterbau besteht. Die Metopenpiatten dagegen sind aus Marmor 
eingesetzt, anscheinend parischem, wie er auch fttr die Metopen des sonst ganz ans 
pentelischem Marmor erbauten sog. Theseion verwandt worden ist. Sind auch die 
erhaltenen Platten des Burgtempels glatt, so lässt sich aus der Anwendung des eigent- 
lichen Skulpturmarmors doch wohl schliessen, dass sie wenigstens an der Hauptfront 
mit Reliefs geschmückt werden sollten, wie am Ostende des Theseion. Die Tri- 
glyphen trugen das Geison, den kräftig ausladenden Vorspmng von Decke und Dach, 
ebenfalls aus Porös gearbeitet; fiber den beiden Fronten stieg in sehr flacher 
Neigung das Giebeldreieck an. Alle Porostheile waren mit Stuck überzogen und 
lebhaft gefilrbt, blau, roth, auch wohl schwarz; dem entsprechend scheinen Stirn- 
Ziegel (Taf. II, 7) und Rinnleisten aus gebrannter Erde hinzugesetzt worden zu sein, 
welche die alten orientalischen aber griechisch umgeformten Muster hellgelb und roth- 
braun auf schwarzbraunem Grunde zeigten. Ueber die innere Einrichtung der hun- 
dert Fuss (31 M.) tiefen Cella lässt sich nichts mehr sagen; nur war bei der be- 
trächtlichen Breite von etwa 17 M. (55') eine doppelte innere Säulenstellung wie 
im grossen Tempel von Pästum, dem dieser Bau überhaupt auch im ganzen Eindruck 
am nächsten gestanden haben mag, unerlässlich. Aber wir wissen nicht, wie weit 
sonst die innere Einrichtung gedieh , denn der Tempel ist nie vollendet worden : das 
Dach war freilich fertig, die Säulentrommeln aber haben noch ihre Ummantelung und 
nur an den Enden ist die Kannelierung angegeben. So fand der persische Einfall 
den Tempel vor. 
4 Unfertige Tempel sind im Alterthum so häufig wie unfertige gothische Kathe- 

dralen im Mittelalter. Aber es müssen doch besondere Umstände gewesen sein, 
welche den grossartigen Bau auf der ausgezeichnetsten Stelle der athenischen Burg 
nicht zur Vollendung kommen Hessen, und es ist schon aus diesem Grunde nicht 
wahrscheinlich seine Entstehung allzu hoch hinaufzurttcken. Dass er schon zur 
Zeit der kylonischen Händel existiert habe, ist eine unerweisliche Annahme^), 
viel wahrscheinlicher die zuerst von Penrosc aufgestellte und jetzt wohl allgemein 
angenommene Vermuthung, dass er seinen Ursprung vielmehr der Tyrannis des 
Pisistratos und seiner Familie verdanke^). Die«e bereicherten Athen um mehr als 
ein schönes Bauwerk; die Kallirroe ward zur Enneakrunos umgeschaffen, über ihr 
der kolossale Tempel des olympischen Zeus begonnen, die neue Stadt im Norden der 
Akropolis reicher ausgestattet und von hier aus Attika mit einem Netz sinnig ge- 
schmückter Strassen überzogen. Pisistratos stand aber in besonders nahem Bezug 
zur Stadtgöttin Athena, die ihn nach dem bekannten Mummenschanz in ihre Burg, 
seine künftige Residenz, einführte ^j. Er ist es der den Kopf der Athena Polias 
als stehendes Gepräge der attischen Münzen einführte ""j , der die prächtigere pentete- 
rische Feier des alten, von Athenas Pflegesohn Erichthonios gestifteten, von Athenas 
Schützling Thescus neubegi'ündeton Panathenäenfestes in jedem dritten Olympiaden- 



5) Von Ro8s arch. Aufs. 1, 130 nach Thuk. /, 126, wo aber vom PoHastenipel die Rede ist. 

«) Pen rose S. 75 we are not Ukely to err much , if we üMiyn ihe period of Us ereetion W the 
mje of Pisistratus, Bötticher in Erbkams Zeitschr. Ib52, 519. Curtius griech. (iesch, 1, 299 f. 
krells 'einfacher' Bewein für pisi stratischen Ursprung (Gesch. des dor. Styls S. 79) wird wohl kaum 
Zustimmung flndon. 

7) Herod. /, 6Ü. 

8) Mommsen rom. Münzw. S. 69. UuUsch Metrol. § 27, 2. 



4. PI8I6TRATI8CHER URSPBÜK6 DES TEMPELS. 5. ZEB8TÖBUN6 DESSELBEN. ^ 

Jahr eiBsetzte; er oder Hipparch fügte den orsprttnglichen hippischen, sowie den 
kltnlich erst eingeführten gymnischen Agonen einen rhapsodischen Wettkampf 
hinzu'); sein Nachfolger Hippias endlich mehrte die Zehnten und Abgaben an die 
Potias^^). Fehlte es nun auch sonst gewis nicht an reichen Weihgeschenken an 
die Göttin, so war es ein natürlicher Gedanke ihr neben ihrem kleinen Tempel 
ein besonderes geräumiges Schatzhans zu bauen, wie dergleichen Thesauren in Del- 
phi und Olympia ebenfalls bestanden. Und das war eben jener neue Bau, kein 
zum Kultus bestimmter Tempel, daher auch der Poliastempel nach wie vor 'das 
Heiligthum* auf der Burg bliebt*). Möglich, dass die Pisistratlden auch ihre eigenen 
Schätze hier aufbewahrten, möglich auch, dass der Tempel eine Rolle in der Fest- 
feier der Panathenäen spielen sollte: seine Hauptbestimmung war gewis die eines 
Schatshauses der Stadtgöttin >^) . Ob er aber jemals wirklich dazu gedient hat, ist 
ni^wis, da er ja unfertig blieb. 

Die Vertreibung der Pisistratiden scheint die Vollendung dieses Baues ebenso 5 
wie die des Olympieion gehindert zu haben. Die nächsten Jahrzehnte, welche in 
natürlicher Reaction gegen die glücklich abgeschüttelte Tyrannis die athenische De- 
mokratie erstarken Hessen und die junge Republik in die grossen Welthändel hin- 
einzogen, waren freilich für die allgemeine Entwickelung der attischen Kunst von 
hoher Bedeutung, aber der Vollendung grade der Tyrannenbauten nicht günstig. 
Während jedoch die grossartigen Anfänge des Olympieion noch nach Jahrhunderten 
das höchste Staunen der Beschauer erregten ^^j , verfiel der pisistratische Burgtem- 
pel dem Schicksal der ganzen Akropolis und ward bei der persischen Invasion im 
September 480. (Boedr. Ol. 75, 1) eingeäschert; was etwa noch stehen geblieben 
war, warf die erneute Verwüstung durch Mardonios im folgenden Sommer zu Bo- 
den <*). Was ans seinen beschädigten Gebälkstflcken, seinen halbverkalkten, geris- 
senen Marmorsänloi geworden, das zeigen die Reste, welche in die nördliche Burg- 
mauer eingelassen, von dort noch heute auf die Stadt herabsehauen (Taf. XV, 36. 
37). Obschon Thukydides in seinem Bericht über den eiligen Aufbau Athens, der 
auf Themistokles Betrieb unmittelbar nach dem Abzug der Perser, noch im Sommer 
479, in Angriff genommen ward^^), nur von der Stadt und ihrer Ringmauer spricht, 
and daher zunächst nur auf diese sich bezieht, was &r von der ungeregelten Ver- 
wendung älterer Werkstücke erzählt ^<^), so hat doch eine Ausdehnung dieser Schil- 



9) Anh. II Zea^n. 8. 46. Vgl. die Eiul. zu Taf. IX ff. 

>0) [Arist.] Oekon. 2, 2, 4 ttq te Upeta ttq to« 'AdTjvdc t^; iv axpoiröAet ('l'^^^^C ixeXcu- 
ö€v) {iizkp Tou droftavövTo; tp^petv yolvixa xpt^ov xai 7rjp«ov Mpav %a\ ößoX4v , xaX Srip av iroioa- 
pwv fhnjnn iA airo toOto. 

11) S. den £xcar8 zu Taf. II (Abschn. III). 

1^ Botticher Philol. XIX, 27. Gartius griech. Gesch. a. 0. Die von den PitistraUden ge- 
Mroroelten Orakelspröche befanden sich dagegen im Poliastempel {t* T<p Ip^ Herod. 5, 90). — Für 
die Benutzung bei den Panathenäen könnte die Orientierung des Baues angeführt werden, wenn 
Nissens Yermuthungen (Templum S. 229 ff.) sich bewähren sollten. 

13) Ueraklides (Dikiarch) irspl ic6X. 7, 2. 

W) Herod. 8, 53 lv£irpijaGN (ol Ilipoai) icäaav ttjv dxpoiroXtv. 9, 13 uite^vf^pce (Map5^toc} 
ijATtpfioos TC T«c 'Adif^vac xai el xo6 xt 6p%^ i^s töw tet/eeiv ^ t&v oixTi[».dtar4 tj täv tpÄv itdvta 
v^tnßaXibv xol ou^<6Öac- 

13) UUrich die 'hellen. Kriege, Hamb. 1868, 8. 36 ff. 

1«) Tbnk. /, 89 ff. , besonders 90 ixiXtne'^ . . 6 BefuoroxXf); . . xciytCet"^ Se iroEvro« iravOT^jul 
jou; £v ttJ köX« %a\ ouTou« xol Tuvantoc xal ttaloac, cpciioptivou; jitjtc f6(oü pit^e dripiooEo'j olxo- 
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derung auch auf die nöitlliche Burgmauer durchaus nichts befremdliches. Hier hatten 
ja die Perser die Burg, deren natürliche Festigkeit sich selbst bei der letzten Ver- 
theidigung bewährt hatte, hinterrücks erstiegen: wie hätten die Athener es versäumen 
sollen, diesen besonders wichtigen und besonders gefthrdeten Punkt mit einer Umwallung 
zu versehen? In der That passen die Worte des Historikers, noch jetzt merke man 
dem Bau der Stadtmauer die Eile seiner Entstehung an, auch nach 2350 Jahren 
noch vollständig auf die nördliche Burgmauer ^7). Ja, wie man die von den Perseni 
verbrannten Tempel hie und da in Trümmern liegen liess, so sollten vielleicht auch 
jene über der Stadt Athen weithin erkennbaren Reste als 'ewige Mahnzeichen des Na- 
tionalhasses g^en die Barbaren' dienen ^^). 

6 Somit war vom alten Schatzhause nichts übrig geblieben als die gewaltige Sub- 
struction, welche so zu sagen selbst ein Theil des Burgfelsens geworden war. Durch 
die grossartigen Aufschüttungen, die mit Kimons Bau der südlichen und östlichen 
Burgmauer verbunden waren, entstand im Süden und Südosten des Bauplatzes eine 
geräumige ebene Fläche, aus welcher der grosse tempellose Stereobat nur um so 
kahler hervorschaute. Eine neue Verwendung sollte er erst durch Perikles finden, 
dann aber auch eine solche, welche ebenso eng mit der politischen Bedeutung des 
neuen Athen, wie mit der Entwickelung seiner Kunstblüthe verknüpft war. Denn 
als Schatzhaus des attischen Bundes und Staates, als Aufbewahrungsort der kost- 
baren Habe der Polias und der anderen Götter Athens, sowie der Processionsgeräthe 
zu den herlichsten Festfeiem, als Schauplatz der panathenäischen Siegesfeier, end- 
lich als hohe Schule zugleich und als vollendetes Meisterstück der in unzertrenn- 
lichem Verein wirkenden attischen Architektur und Skulptur ist der glänzendste Ver- 
treter der Macht und Pracht des perikleischen Athen der Parthenon. 

7 Um das Jahr 460 erfolgte nach der wahrscheinlichsten Annahme ^") die Ueber- 
führung des Bundesschatzes von Delos nach Athen. Bis dahin hatten die Athener 
keinen eigentlichen Staatsschatz, mit Ausnahme der etwaigen Ueberschüsse welche 
die Durchführung des themistokleischen Bergwerkgesetzes ergab: jetzt strömte das 
Geld aus den Kassen der Bundesgenossen massenhaft nach Athen. Wo dieser Schatz 
zunächst aufbewahrt worden sei, wird nicht überliefert. Wir können nur vermuthen^ 
dass er sofort aus dem Schutze des delischen ApoUon in die Obhut der attischen 
Athena Polias übergegangen sei. Deren Tempel hatte allerdings bei dem Perser- 
einfall ebenfalls gelitten ; aber obschon er noch fünfzig Jahre später im Neubau be- 
griffen war^*^), so muss er doch um seiner Heiligkeit und Unentbehrlichkeit für den 



C»v jap 6 ireptßoXoc izarrcarjui iify)/firi Tfj; iröXc«»;, xal StA toDto iztkrca h[koimi xtvoOvrc; "^^6(70^x0. 

17] Leakes Vennuthung (topopr. S. 312) hat allgemeine Zustimmung gefunden; auch Bursian 
scheint seinen frühereu Widerspruch (n. rheln. Mus. Xj 475. 4SI f.) aufgegeben zu haben (Geogr. 
I, 305). Ebenso steht es mit der kimon lachen Mauer : bezeugt wird Kimons Bau nur für die 
südliche Mauer, von der aber die ostliche ganz untrennbar ist, da beide die Verkleidungen einer 
und derselben Terrainaufschüttung sind. 

IS) BeuM acrop. I, 97. Ross arch. Aufs. I, 129, vgl. Diod. 11, 29. Paus. 1, 1, 5. 10, 35, 
2 ic t6v ndtma iinoKtinto%ai ypdNov tou lyj^o'j^ 6icofivV)piaTa. 

19) A. Schäfer de rer. post belium Pers. in Oraecia gest. temporibtu, Bonn 1865, S. 18 f. Die 
verschiedenen Ansätze, welche zwischen den Jahren 475 und 449 schwanken, s. bei Oncken Athen 
u. Hellas I, 78 ff. Während dieser sich für 46'/a entscheidet, hält Sauppe (Gott. Nachr. 1865, 
248 f.) 45V3 für wahrscheinlich; ebenso Köhler Urkunden u. Unters. (Abh. Berl. Ak. 1869) S. 99 ff. 

») Vgl. die bekannten Bauurkunden C. 2. Gr, 160 (Ol. 92, 4 = 400/9). Rang. 56—60 (Ol. 
92, 4 oder 93, 1 s. Kirchhoff Abh. d. Berl. Akad. 1864, 52 f.). 86—88. Schöne im Hermes IV, 
37 ff. 



6. D£B PABTHENON. 7. EBBAUUN68ZEIT. 8. ABWEICHENDE ANSÄTZE. 9 

Kultus willen bald nach dem Abzng^e der Barbaren i in einen benutzbaren Zustand 
yeraetzt worden sein. Sem schmaler Westranm mag also dem Bundesschatz ein vor- 
Iftiifiges, wenn auch enges Unterkommen dargeboten haben, wenn dieser nicht schon 
damals in einem besonderen Nebengebäude verwahrt wurde ^^) . Aber auf die Länge 
komite man es nicht bei einem solchen Nothbehelfe lassen. Nun ward Ol. 81, 3 
=s 45^3 die Verwaltung der bundesgenössischen Tribute einer so bedeutenden Neu- 
ordnung unterzogen, dass dies Jahr die Bpoche des neuen Verwaltnngssystems bil- 
dete ^^). Der betreifende Beschluss muss im Jahre vorher gefasst worden sein, kurz 
nadidem durch den Si^ bei Oenophyta die Macht Thebens gebrochen und AÜiens 
Einfluss im ganzen nördlichen Griechenland festgestellt worden war, nachdem Aegina 
«ch Eidlich hatte unterwerfen müssen und nachdem durch den Bau der mittleren 
langen Maoer, durch die Vereinigung der Oberstadt mit dem Piräeus, Stadt und 
Land gegen jeden Angriflf gesichert da standen. Athen hatte den Gipfel seiner 
Macht erreicht, diesen günstigen Zeitpunkt benutzte es zur Regelung der Bundes- 
fioanzen. Femer konnte erst jetzt der Plan entstehen , die Tribute der Bundesge- 
noBsen nicht mehr ausschliesslich zu Kriegszwecken zu verwenden oder zurückzulegen, 
Bomäem auch Hand an die Werke des Friedens zu legen. Vor allem boten sich da 
die grossartigen Bauten dar, wie sie Kimon begonnen hatte; sie waren nach Peri- 
kies eignem Worte (Anm. 25) ebenso sehr bestimmt der ärmeren Klasse des athe- 
nischen Volkes Beschäftigung und Verdienst zu gewähren, wie das neue Athen wür- 
dig als Hellas in Hellas darzustellen. Unter diesen Bauten der perikleischen Staats- 
verwaltung ist keiner, welcher mit den Zwecken des Bundes in näherer Verbindung 
stflnde und dessen Errichtung aus Bundesmitteln daher gerechtfertigter, keiner, der 
dringMider gewesen wäre, keiner, welcher mit der Finanzreform von 454 näher zu- 
sammenhienge, als das neue Schatzhaus. Es ist daher nicht unwahrscheinlich, dass 
der Bau des Parthenon damals beschlossen und sofort begonnen ward^^). Wir wer- 
det sehen dass der Parthenon wahrscheinlich auch der Feier der Panathenäen die- 
nen sollte. An den grossen Panathenäen des Jahres 438 (Ol. 85, 3) ward er er- 
((finet: ist es ein Zufall, dass auch 454 ein Jahr der grossen Panathenäen ist? 
Diese Festjahre waren es, in welchen die oberste penteterische Finanzbehörde Athens 
ihr Amt antrat und in welchen die Tribute der Bundesgenossen von Neuem festge- 
setzt zu werden pflegten^) ; sie eigneten sich daher auch besonders zu Beginn und 
Vollendung eines Baues, der den Schatz in sich bergen und einem Akte der pana- 
thenäischen Feier zum Schauplatze dienen sollte. 

Die gewöhnliche Ansicht lässt allerdings den Bau des Parthenon erst etwa zehn 8 
Jahre später beginnen; Thukydides mit seiner Partei habe sich ja den perikleischen 
Plänen widersetzt, und erst nach dessen Verbannung im Jahre 443 (Ol. 84, 1) habe 
Perikles die Staatsgelder mit voller Freiheit zu seinen Prachtbauten verwenden kön- 
nen, erst damals, oder doch nur wenig früher, sei also auch der Parthenon begonnen 



Si) Bötticher in Erbkams Zeitschr. f. Bauw. 1S52, 519. 

»J Urkandlich festgestellt durch U. Köhler MonaUber. d. Berl. Akad. 1865, 209 ff. Sonst 
vgl. Bdckh Staatah. 11^ 579 ff. Köhler Urk. u. Unters. S. 102. 107. 

^ Einen soleheu Zusammenhang sprach zuerst bestimmt Ussing aus, griech. Reisen S. 15S f., 
Tgl. auch Oncken Athen u. Hellas J, 294. Die namentlich von Botticlicr oft betonte Herleitung des 
ParthenosbOdes aus der salaminischen Siegesbeute beruht lediglich auf dem sehr unzuverlässigen 
Scholiasten zu Demosth. 22, 13 (Einl. zu Taf. XV, Zeugii. 2), einem Geistesverwandten des einen 
Scholiaaten zu Aristoph. Ri. 565 (Anh. II, 154). Die Zeitverh&ltiiisse stehen entschieden entgegen. 

«) Böckh Staatsh. 1^, 224. Köhler Urk. n. Unters. S. 127. 
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worden. In der That finden wir den Widerspruch gegen Perikles ganze Knnstthä- 
tigkeit und insbesondere gegen seine 'Tempel zu tausend Talenten in dem anschei- 
nend authentischen Redebruchstflck, welches Plutarch wohl ans Ions Reiseschilderungen 
entlehnt hat 2^). Wir werden da mitten in den erregten Parteikampf versetzt^ wel- 
cher dem Ostrakismos des Thukydides vorhergieng. Aber es handelt sich auch gar 
nicht um eine noch bevorstehende Massregel: 'man wirft uns* sagt der Redner 'die 
Ueberführung des Schatzes nach Athen vor, den besten Grund dafür aber, die Si- 
cherung vor den Barbaren und gute Aufbewahrung, den hat Perikles zu nichte ge- 
macht, indem er wie ein übermttthiger Tyrann die für den Krieg bestimmten Gelder 
in eitlem Tand und Ausputz unserer Stadt mit Gold und edlem Gestein, mit Statuen 
und Tempeln zu tausend Talenten vergeudet'. Damals war also jene Bauthätigkeit 
bereits in vollem Gange, vielleicht schon seit längei'er Zeit. Denn in die gleiche 
Zeit gehört auch die Geschichte, Perikles habe dem Volke die Frage vorgelegt, ob 
er viel verausgabt habe, und auf die Bejahung hin sich bereit erklärt die bereits er- 
wachsenen Kosten aus seiner Kasse zu ersetzen nnd die Bauten als eigene Weihe- 
gaben an die Gottheit zu vollenden und zu bezeichnen ; da habe ihn aber das Volk 
ermächtigt auch ferner ohne Knauserei die Staatsgelder zu verwenden ^^) . Vollendet 
war, so viel wir wissen, damals nur erst das Odeion^^) , aber es ist schwer glaub- 
lich, dass man dies abgewai'tet habe um mit dem Parthenon zu beginnen. Kein 
Zweifel^ dass letzterer unendlich viel wichtiger und dringlicher wai' als das Odeion, 
er bedurfte aber auch wegen seines Umfanges und der Art seines Schmuckes weit 
längerer Vorbereitung und Ausführung. Abgesehen von der unglaublichen technischen 
Vollendung der Architektur, welche namentlich jede der 62 grossen und 36 kleinen 
Säulen zu einem wahren Kunststück machte, hatten allein die Bildhaner etwa fünfzig 
überlebensgrosse Statuen für die Giebelfelder, 92 Metopen in Hautrelief, beinahe 



25) Plut. Per. 12 h fiev ofifjio; doo;eT xoil xaxtu; dxoust xa xoiva täv 'EXXtiVcov ypTjixata irpo; 
a'jTOv iiK. AifjXoi) (A£TaiaY«6v, fj 0' fveorw a'jT<ji irpo; touc if^^^o^^*^*^ suirpetreaTaTTj "zms irpocpdoemv, 





XioxaXdvTO'j;. Aus Ions e7:i5r^(jitai nach Sauppe Quellen Plutarchs (Abh. dfer Gott. Ges. XIII) 
S. 26 ff. An Ephoros denkt Rühl n. Jahrb. f. PhUol. XCVII, 670 ff. Auch in der Antwort des 
Perikles verdient das Präsens Beachtung: 8eT tk ttj; iröXeoi; xaTeoxcuaoa^vtj; Ixavw; toT« dva-f- 
xaioic izohi TON TC6Xe{i.ov elc Taüxa Ttjv eOiroptav tpiireiv «üt*^;, d^ wn h6\a aev -^f^oiihms dCSio;, 
e'jTTopta oc •^viou.i^üis eTOi}jiT] irapiorai, TtavcoSairfjc ip-^aola^ cpaveioT)^ xai icoixövov yp6i<&v, at iz&9as 
»xev ri'^^s ^vetpousai, Tiäoav oe )^eTpa xwouaai oyeSöv öXtjv itotouai^^ IjxjxioOov t^jv ttöXiv dE aJ)rJJ5 
Ä(xa %oo(xou(ji«vr|V %a\ TpecpO[x£vr^^. 

3ö) Plut. Per. 14 ifjp<6TT]aev ht ^xxXTjalot to^ 6tJ(jiov, el TtoXXd ooxei Be5a7ravf|90at, «pijoow- 

Der Schluss und der ganze Zusammenhang verbieten es die Geschichte mit Bötticher (Plülol. XIX, 
iU)) auf die Kechnungsablage zu beziehen. 

27) Nach Müllers (de Phid. S. 9 f.) scharfsinnigem Schluss aus Kratinos Versen "bei Plut. Per. 13 
6 o^tvox^cpaXo; Zeu( 651 irpooip^^etai, 6 riepixXir^c, Tdj^etov irrl toü xpavlou Iywv, inei^ roGorpa- 
%ov irapolyetoi. Ja wenn der erste musische Sieg wirklich ins Jahr 446 fällt (Anh. II Zeugn. 50), 
so ward das Odeion wohl schon damals eröffnet. Dass dies aber auch zuerst begonnen worden sei 
(Sauppe Quellen Plut. S. 31), ist unerweislich. Sauppes Vermuthang (Gott. Nachr. 1865, 247 f.), 
Perikles Baupläne seien alle zugleich vorgeschlagen und genehmigt worden, und zwar Ol. 83, 2 s= 
4476; scheint mir wenigstens hinsichtlich der Zeitbestimmung sehr unsicher; sollte sie sich dennoch 
bestätigen, so müsste der Parthenon jedesfalls sofort in Ausführung genommen sein. Ks wären dann 
neun Baujahre anzunehmen; als Minimum geht diese Zahl aus der Anh. I, 1, i4 besprochenen In- 
schrift hervor, wo jedoch wahrscheinlicher mehr Jahre anzunehmen sind. 



9. PHIDUS, IKTINOB UNO IHR PERSONAL. H 

160 Meter (523' engl.) flaches I^Yiesrelief, endlich den 26 Ellen hohen Goldelfen- 
beinkoloas auszuführen, und wie auszuführen! Dafür hätten sechs bis acht Jahre 
genügen sollen? An den viel klemeren Propyläen, welche nur achtzehn grosse und 
sechs kleine Säulen haben und keinerlei plastischen Schmuck, bei denen man sich 
Sberdies die ganze Schulung durch den vorhergegangenen Bau des Parthenon zu 
nutze machen konnte, ward fünf Jahre lang gebaut, ohne dass sie ganz fertig ge> 
worden wären ^^) : sollte da für den grossen Tempel die Zeit von sechzehn Jahren 
SU reichlich bemessen sein? Man würde die von Plutarch gerühmte Raschheit des 
Schaffens, welcher es gelang während der ^inen perikleischen Verwaltung eine Fülle 
von Werken zu vollenden, deren sonst jedes mehrere Generationen in Anspruch ge- 
nommen hätte ^^), man würde diese Raschheit ins Wunderbare übertreiben, wollte man 
die Frist ohne alle Noth beschränken. War doch der Parthenon lange nicht der 
einzige Bau, den es zu vollenden galt, und sehen wir doch an diesem selber, na- 
mentlich an den Metopen, deutlich genug, wie allmählich Phidias sich seine Gehilfen 
eraehen mnste. Schon dieser Grund allein muss vor der Annahme einer allzu 
kurzen Bauzeit warnen ^o). 

Perikles Hess sich in diesem Falle wie auch sonst meistens zum Mitgliede der 9 
Bauconunissicm machen, deren Obmann und entscheidender Stimmführer er gewesen 
sein wird^^). Sein künstlerischer Beirath war sein ebenbürtiger Freund Ptiidias, 
der sich schon unter Kimons Staatsleitnng ausgezeichnet und auf der Burg selbst 
die eherne Kolossalstatue der streitbaren Göttin errichtet hatte. Er führte die ent- 
scheidende Stimme in der Berathung und die oberste Aufsicht bei der Ausführung, 
auch hl den architektonischen Dingen — eine Stellung die am wenigsten in Athen 
von Neid und Verleumdung unangetastet bleiben konnte, sondern willkommenen 
Stoff für die Witze und Ausfälle der Komiker bot, welche die spätere anekdoten- 
süchtige Geschichtschreibung nur zu gern als baare Münze annahm 3-) . Der leitende 
Architekt war Iktinos, der sich auch durch den Bau des grossen Weihetempels in 
Eleusis und des Apollontempels in Bassä heiTorthat, ein Mann den Varro unter 
die sieben berühmtesten Baumeister Griechenlands rechnete ; ihm zur Seite, vermuth- 
Uch als eigentlicher Bauführer, Kallikrates, welcher die südliche der beiden Schenkel- 
manem ausgeführt hatte : in ähnlicher Weise werden in Eleusis Koroebos Metagenes 



^ Uarpokr. Üpoic^Xaia TaOra nach Ileliodoroä Zeugnis, vgl. Flut. Per. 13. Der Bau bt'gaiiu 
Dach Philochoros Ol. 85,4==43V6 vgl. Böckh »SUatsh. II, 336. 

29) Per. 13 dvaßaivövrayv oi täv Ipfrn^ . . . (ia>>i9Ta i^auftdatov 7jv t6 tayo« * d*v fdp Ixaarov 

iAtf{&3ave Tf|V ouyriXeiav. 

^) Der gewöhnliche Ansatz von 6 — 7 Jahren geht auf Quatremere de Quiiicy {UUtm S. 68 f. 
Jup. Olymp. 221) zurück; ebenso Cockerell (ane. m. VI S. VI), Bursian (n. rhein. Mus. X, 477. 
Jahrb. f. Philol. LXXVII, 91. Griech. Kunst S. 427). Müller nimmt acht Jahre an (PAid. S. 23), 
ebenso Curttus (griech. Gesch. II, 265); Walz (Paulys Kealenc. V, 1189) und Beule (acrop. 1, 46) 
sind nicht abgeneigt etwas mehr zuzugeben, Wilkins kommt auf 448 als Beginn (^Athen. 8. 93 
Anm.), Ussing hält auch einen früheren Ansatz für möglich (griech. Reisen S. 158 f.); Stapel allg. 
Encycl. III, XI, 367 nimmt ohne nähere Begründung sechzehn Jahre an. 

81) Strab. 395 IxtTvoc .. 5c %a\ tov riapftevöjva £'otY]ae tov dv dTcporoXei ttjJ 'AftTjva flepixA^ouc 
i'tsratovvTo; T«av fp^oiv, vgl. Anh. I, 1, A. Für die gleiche Stellung beim Ooldelfenbeinbild s. 
die Einl. zu Taf. XV Zeugn. 5. 8 (d-ijuXtjTt);), ^gl. Anh. I, 1, B. 

32) piut. Per. 13 izdvTOL oe hiilzE %a\ iravrwv drioxonoc r^s auxtp <l)ei$(ac, xafctot picY^^.Oü; 
ip)^tt£xTova« iyövrwv xai Teyvitas täv Ipjoiv. — iravca f •?jv o/eiov iiz aüTiTi, xat ttoLoiv o>5 e{pi^xa|jiev 
iiKordTCi Tou TCYvlTatc 5ia ^i/viav IUpcxX£ou;. xal toDto xtp fiev «pftovov t^ oe ßXao^T)fji,iav ^ve^oev, 
OK iXeu^pa; T^ TleptxXei Yuvat%ac cU xd fp^a ^otridaa« uro&r/opt^vcj toD Oei^tou* oeEdpirvot oe 
TOV X^Y^i^ "^^ xoujAtxol iroXX-fjV dlai>.Yeiav aOxoD xotTECx^ßaaov x. t. /.. 
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and Xenokles aU ausführende Banmeister neben Iktinos genannt 3^). Nachdem nun 
die Pläne festgestellt waren und die Ausführung ins Werk gesetzt werden konnte, 
da begann ein reges Leben auf der Akropolis. Fuhrwerke und Lastthiere brachten 
täglich neues Material zum Bau, vor allem die grossen Blöcke und Platten penteli- 
sehen Marmors, aus denen der ganze Tempel errichtet und aller Skulptnrschmuck 
gefertigt werden sollte. Ein altes achtzigjähriges Maulthier, so erzählte man, hatte 
sich so an diese Arbeit gewöhnt, dass es sich auch nachdem es wegen seines Alters 
zur Ruhe gesetzt worden war, ans freien Stflcken den Zügen der Lastwagen, welche 
vom Kerameikos zur Burg sich hinaufbewegten , anschloss, munter nebenher trabte 
und die andern Thiere anfeuerte, wofür es denn auch freie Verpflegung auf Staats- 
kosten erhielt''^]. Oben in den Bauhütten arbeiteten Zimmerleute, Steinmetzen, 
Schmiede ; da war an den Skulpturen thätig was nur das damalige Athen von tüch- 
tigen Bildhauern besass, Männer der verschiedensten Richtungen, aus der Schule des 
Kritios, des Kaiamis, des Myron, aber alle dem einen Willen des Phidias folgend 
und, so weit es einem jeden gegeben war, in dessen Absichten und Pläne eindringend, 
seine Skizzen nach bestem Vermögen ausführend. Von dieser Mannigfaltigkeit der 
Richtungen und des Könnens gewähren die erhaltenen Metopen, offenbar der am 
frühesten begonnene Theil des plastischen Schmuckes, ein recht anschauliches Bild. 
Phidias selbst aber hatte rastlos zu componieren und zu entwerfen, zu skizzieren und 
zu modellieren, vor allem seine Hauptaufgabe, die kolossale chryselephantine Statue 
zu fördern, wobei er einer Menge von Hilfsarbeitern bedurfte, Goldschmiede, Elfen- 
beinarbeiter, Maler, Ciseleure; zugleich muste er sein Auge überall haben, damit 
wenn auch nicht alles gleichmässig und gleich vollendet werde, so doch nichts allzu 
sehr hinter dem vorgesteckten Ziele zurückbleibe. Dieser bunten Thätigkeit fehlten 
denn auch die neugierigen Zuschauer nicht ; Männer und Frauen aus Athen besuchten 
den Meister und die Seinigen bei der Arbeit und fanden auch ihren Stolz in dem 
neu entstehenden Prachtbau ^''^]. 



33) piut. Per. 13 t6v (liv rdp exaTOftire^ov napBevAva KaX)axpdTr^( eip^aCexo xai IxtIvo« x. t. X. 
Strab. 395 fAnm. 31). 396 6 llap^div, 8v itro(7joev 'IxTtvo;. Paus. Ä, 41, 9 IxTivoi 6 dpyiTixToiv 
-oü ^v ^Pt-y*^^^ ^*^^ wovüb« T^ t)Xix(a xard IlepixX^a xal 'A8t)valou t^v flap^evorva xa/'oüfACvov 
xoraoxsudoac. Auson. Moa, 306 dtchno ctUhfota uoitfmi'ne Marci hebdomtu. — — in aree Mineruae 
Ictitnu. 

3*) Aristot. Thiergesch. <?, 24 ClJ ö'^^fAiovo« Ith TioXXd • rfiii f dp ti; ßeß(o9Xcv Ittq xat 6-fhoi^%o^na^ 
oiov A8V|viQ«iv Stc t6v veAv (|jxo56piouv * 6? xal a9etp.ivoc rfii] hiä ri 7'?jpa« ouvaj*irpe6«v xai ira- 
panopeuöficvoc itapffeEuve xd Cc^^Tf) ^poc fo i^f^j «or' i^Moivzo pii?) direXa6vetv auröv touc öitoitA- 
AouC dTZo TdiN TT^Xtdiv. Danach ausgeschmückt bei Aelian TJiiergesch. tf, 49, der gradezu t6n flap^c- 
Nwva nennt; ähnlich Plat. de soll. anim. 13 . . t6 izpb^ t6v i^(i.(ovov ^iXavBp<67reu{Jia Tmv naXai&v 
'A^va(a)v. TÖv Ydp ixaTÖfATteSov veobv TlepixX^o'JC h dxpon^Xei xaraoxeudCovToc ci>c e{%6c 'ki%oi 
TrpooTjfovTo iioXXoT; ^td^eoi xafli* i^fiipav. t&v ouv ouvetp^aofA^vcuv fiev 7:po96(AQ>c ffif] oe hia Y^pas 
d^ec(«.^cBv 6pimN eU xorcp^öpievoc elc KepafUtx^N xal toTc dvd^ouat Ccu^eoi touc X(8ouc OTcavrebv 
del ouvaviorpc^e xal ouaitapeTpöyaCev oiov £YXcXeu6(i.evo( xal i:apopp.Av* hih %aM\uioa^ at/roD xfjv 
»iXoTi(i.(av h ^fAoc dxiXeuoc OY)|jioa(qi TO^^eovai, xct&dircp dOXtiTj) oIttjoiv Ott^ if/ipwc diretpT|x6Tt 
yi]^tod(Arvo(. Cato d. Ä. 5 6 hk rdv AOt^valmN ^fjLO^ olxo(o(i.d>v tov ' ExaröfAircSov oaa( x«Tev^Y)8cv 
r| piiövouc i^aXiora xoic Tt^votc i-piaprepoucac driXuoev ^Xeu^äpac v^tuaftai xal d^itou«* wv p.(av 
;pa8l xoraßafvo'jaav d(p' eautif]« icpöc Td Ipfa tqic dvdf ouot rdc dfjLd^ac (»iro^uY^^^* ^^^ dxp^itoXtv 
oufjLirotpaTpi^eiv xal zpoYj^ctovat xa^dnep ^7xeXeuop.£vv]v xal ouv6&>p(i.ö)Oa'Vy f^v xal Tpl^eo^ai ör^pu)9(q[ 




to6to>v xai xop.(or?)pe; ^''^^P^^ **^ vaOrat xal xußepvf^Tai xaxd ÄdXarrav, ol oe xatd rij^ dpia^o- 
rr^Yol xal Cc^Yotpöcpoi xal Tjv(o)roi xal xaXoiOTptS^oi xal Xivoupfol xal oxv>totÖ{jio( xal 6c»ot:oioI xal 
IjirraXXeu ' ixdorr) hk T^yvT) xat^direp OTpaTtj^o; !oion orpdTeujJia t^n 87]tix6v 5y_Xov xal lotc6TT|V 
ouvTe-aYfi-ivoN clyev, CpY^"'*^"' *'** owfia t^; uTiTjpeoia^ y^'^^P-^^'^ ' ^^» iraaav o>c It:o; £(7:eiv tjXtxlav 
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Der mit grosser Sorgfalt hergestellte Unterbau des alten Schatzhauses, das ja 10 
auf der gflnstigsten, alles beherschenden Stelle des Plateaus angelegt war, sollte 
wieder benutet werden (vgl. Taf. II, 25] . Seine Höhe war ausreichend, da sie den 
höchsten Punkt des Burgfelsens erreichte ; ebenso seine Länge, indem vor der Ostfront 
des alten Tempels sich ein Vorspmng von sieben Metern Breite hinzog ^^) und über- 
dies der neue Tempel nur wenig länger werden sollte als der alte. Freilich mnste 
ausser dem hundert Fuss langen östlichen Saale, dem ixatofiiisSoc veco^^ in welchem 
die Weihgeschenke der Athena und die Processionsgeräthe Platz finden sollten, auch 
noeh ein fast halb so langes Hintergemach, der oTcia&oSofio; , für den Staatsschatz 
hergestellt werden (12.34 M.ss43.78' engl.); dafOr ward aber die Tiefe der beiden 
Vorhallen gegenüber dem alten Tempel bedeutend ermässigt. Andrerseits wünschte 
der Baumeister die Breite des Gebäudes um mehr als 3 M. (10.87') zu vei^rössern, 
entsprechend dem allgemeuien Zuge der dorischen Baukunst, die in älterer Zeit 
üblichen sWzvl langen Seiten in ein besseres Verhältnis zur Frontbreite zu bringen; 
hier war ausserdem die grossere Breite mit Rücksicht auf die Seitenschiffe der Cella 
erwünscht, die z. B. in Pästum winzig schmal sind. Da nun überdies aus einem 
Grande, den wir nicht mehr mit Sicherheit nachweisen können •'^7), längs der Süd- 
seite des Tempels ein 1.70 M. (5.57') breites . Stück des Stereobats frei bleiben' 
sollte, so ward es nöthig die Substruction gegen Norden um 5 — 6 Meter zu ver- 
breitem (Taf. I, 3, I. n, 6). Hierzu bedurfte es meistens bloss einer Ebenung und 
Glftttung des Felsbodens, hie und da einer Ausfüllung von Felsrissen mit Porös- 
steinen; nur weiter gegen Westen war ein Quaderfundament nöthig, das indessen 
nie höher als vier Lagen zu sein brauchte. Diese Erweiterung des Fundaments ist 
nicht mit gleicher Sorgfalt gemacht wie die älteren Theile, indem einzelne schon benutzte 
Harmorstufen, vielleicht vom pisistratischen Tempel, unter die Porosquadem gemischt 
wurden und an der Westseite die Verzierung der einen Schicht aila rustica nicht 
fortgesetzt ward:* offenbar sollte der ganze Unterbau durch Aufschüttungen den 
Bücken entzogen werden /^^j. Die Aufschüttungen reichten im Süden bis zur Burg- 
mauer, im Westen bis an eine stufenförmig behauene und für Weihgeschenke oder 
Inschrif^latten hergerichtete Stelle des Felsens, welche durch eine Futtermauer mit 
der Burgmauer verbunden ward (Taf. I, 4); im Norden senkte sich vermuthlich eine 
Erdfläche bis zum grossen Burgwege (Taf. I, 2. 3). Hier und im Westen begnagte 
man sich mit Erde, welche in Attika schnell steinhart wird, im Osten und Süden 
dagegen umgab eine Marmorpflasterung den Tempel, an welcher sich wahrscheinlich 
ehi Sinnstein hinzog, um an der Sttdostecke das Wasser dieser beiden Seiten zu 
sammeln (Taf. I, 3, besonders i A, U, 1.4); im Norden sind noch zwei in den 
Fels gehauene und innen mit feinem wasserdichten Mörtel bekleidete Cistemen 
(Taf. I, 3 bei (? und H) erhalten»»). 

xal ^ootv al yup^i^i Si^vep.ov xal 5t£oreipov xfjv s^icopiav. Ueber Phidias Atelier in Olympia s. 
Paas. 5j 15, 1. Besucher s. Anm. 32. Ttpo; rr^v ^^^av dvTt^iXoTijtoOfAevot Tdiv i^fm^ Plut. Per. 14. 

9^ S. u. den Excors zu Taf. II. 

37j Botticher Unters. S. 67 nimmt als Grund des Vorsprungs grossere Sicherung des Baues auf 
dem abschüssigen Terrain an; sollte das bei der sorgfältigen Bettung der Fundamentquadern auf 
dem geebneten Felsen nöthig gewesen sein? Hoffer in Försters Bauzeitung 1838, 380 dachte an hier 
aufgestellte Statuen, die aber wohl grade unter der Traufe gestanden haben wurden. 

») Bötticher a. 0. S. 60 ff. 76 ff. 84 ff. Vgl. zu Taf. 11, 6. Die unterste niedrige Marmor- 
dcbirht, welche nur wenig unter den Stufen vorspringt, bezeichnet mit ihrer oberen Fläche die 
einstige Höhe des umgel>eiiden Terrains (Taf. I, 3. i. i A. II, 1 . 4. 6). 

^) Bötticher a O. 8. 64 f. 79 ff., der diese Verhältnisse zuerst beleuchtet hat; vgl. Penro^e 
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11 Aaf dem so hergerichteten Terrain erhob sich der marmorne Stnfenban 

(xpr^'ir(;, xprjirfStüfia) . Die drei Stufen, 0.52 — 0.55 M. hoch (die beiden untersten 
1.69', die oberste 1.81' engl.), dienten nur als Basis des ganzen Tempels; zum 
Besteigen waren vor dem mittleren Intercolumnium der beiden Frontseiten Zwischen- 
stufen von halber Höhe und Breite eingerichtet iTaf. I, 2. 3. II, l. 4. 6). Mit der 
letzten Stufe hat man den Stylobat erreicht, eine ebene Fläche von 30.89 M. [101.35'] 
Breite und 69.54 M. (228.15') Länge; das sind 100 zu 225 attische Fuss, das 
Verhältniss der Breite zur Länge ist also wie 4:9. Aus diesem gemeinsamen 
'Sänlenstande' wachsen die sämmtlichen Säulen des äusseren Kranzes hervor, acht 
an den Fronten und siebzehn an den Langseiten. Man behielt also aller Wahr- 
scheinlichkeit nach auch hier die Einrichtung des pisistratischen Tempels bei, dessen 
Säulendurchmesser fast genau dem des Parthenon (1.905 M.) entspricht**^). In leise 
elastischer Anspannung (evtaai;) , welche den ümriss der Säule ein wenig aus der 
graden Linie herausdrängt, steigt der Stamm an, oben um zwei Neuntel verjüngt, 
und endet im Echinos des Kapitells, dessen straffer Umriss (Taf. n, iP) noch 
deutlicher das kräftige Widerstreben der Säule gegen den von oben wirkenden Druck 
versinnlicht. Ohne Zweifel war auch hier wie beim sog. Theseiou^^) die Form des 
Kymation einst durch einen aufgemalten Kranz umschlagender Blätter verdeutlicht; 
ihre Spitzen neigten sich zu den vierfachen 'Ringen' herab, welche nach ihrem Profil 
zu schliessen kleinere Blattreihen darstellen, wie sie nur wenig umschlagend so oft 
am Ansätze von Blttthen erscheinen, und treffend den Keimpunkt der freieren Entfal- 
tung im Kapitell aus der zusammengehaltenen Kraft des Säulenstamms bezeichnend^). 
Der Eindruck des Aufstrebens im Säulenschaft wird durch die zwanzig Kanäle 
([)aß3oi^ 8iaEo9{i.ata) verstärkt, welche mit fast ganz scharfen Rändern an einander 
stossen : unten nur flach ausgehöhlt, behalten sie trotz der abnehmenden Breite die 
gleiche Tiefe und erzeugen dadurch eine je weiter nach oben, desto kräftigere 
Schattenwirkung, wie sie neben dem stark ausladenden Kapitell und dem Gebälk 
erwünscht ist^-^). Wenn nun die Parthenonsäulen verhältnismässig kürzer sind als 
die des ungefähr gleichzeitigen und ans gleichem Material erbauten 'Theseion', indem 
sie statt 1 1 ^j<i nur 1 1 Moduli (untere Säulenradien) messen , so ist das eine 
Folge der engeren Intercolumnien (fieaooroXa) , welche beim Burgtempel nur dritte- 
halb, beim Theseion dagegen drei Moduli weit sind. Dies engere Zusammenrücken 
der Säulen aber war bei der achtsäuligen Front nöthig, damit das Giebelfeld vor 
allzu grossen Dimensionen und daher vor drückender Schwere bewahrt würde ^^). 

S. 4. Im Süden neigte sich die Rinne von ihrem Beginn unterhalb der westlichen Ecksäule 
(Taf. II, 4) bis zum Ostende, wo eine Glsteme gewesen sein muss (Taf. I, 3 bei f^, also auf eine 
Länge von etwa 73 M., um 0.05 M. (2" preuss.). 

40) 8. für das Folgende zu Taf. II, 11—15. Vgl. den Kxc. zu Taf. II. Die Stufenhöhe nach 
Penrose S. 15. 

41) Butticher Unters. S. 143. 1S8. (Wie es scheint war dies Factum schon früher bekannt s. 
Trftnaactions of the R. Inst, of Brii. Arch. II, i, 105.) Das Gewicht dieses Fundes ist von Krell 
dor. Styl S. 6 völlig verkannt, dessen Erklärung des Echinos aus dem Motiv des aufbrechenden 
Blumenkelches nur dann statthaft sein würde , wenn der Echinos ein hohler Behälter wäre, vgl. die 
aufsteigenden Blätter am Fussende der bemalten Yasen. 

42) Nach der ansprechenden Erklärung von Krell dor. Styl S. 7 f. Hiermit vereinigt sich sehr 
gut der eingezogene Blattkranz als &7toTpa)^i^Xtov, welcher an einigen sicilischen und grossgriechi- 
schen Bauten vorkommt, aber dem Dorismns des eigentlichen Griechenland und Kleinasiens völlig 
fremd ist. 

^) HoiTer in Försters Bauz. 1S38, 374. Penrose S. 52. Diese Feinheit fehlt den Säulen der 
übrigen athenischen Tempel. 

**) Vgl. Krell dor. Styl S. 9S, der aber irrthüailtch behauptet, die Säulen der Langseiten seien 
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Ansserdeni sind die EcksAnlen nicht unerheblich stärker und die nächsten Inter- 
colnmnien an den Ecken bedeutend enger, endlich sämmtliche Säulen ein wenig 
gegen innen geneigt. Alle diese Mittel machen den Gesammteindruck des Tempels, 
sc'iner grossen Masse entsprechend, fester und gedrungener, während doch die feine 
Ausbildung aller einzelnen Formen, der leuchtende Glanz des Marmors und das bei der 
hohen freien Lage reichlich zuströmende Licht jeden Gedanken an Schwere verbannen. 

Die quadratische Deckplatte (ica(v&o<;) des Kapitells leitet vom runden Echinost2 
zum eckigen Gebälk über. Abweichend vom alten Tempel ist hier wie beim 'Theseion' 
auch der ganze Oberbau (iictßoXn]) in Marmor ausgeführt. Da aber in . den pente- 
liscben Brüchen BlOcke, die von Säule zu Säule reichten und bei einer Höhe von 
1.35 M. (4.425') eine Breite von 1.78 M. (5.836') hätten, gar nicht oder nur 
ganz ausnahmsweise vorkommen, so bildete man das Epistyl aus drei dicht nebep 
einander auf die hohe Kante gestellten Blöcken (Taf. II, 22). Mit diesem über allen 
Sänlen ununterbrochen und ungegliedert hinlaufenden Balken wird die Einheit des 
bis dahin in den vielen einzelnen Säulen aufwachsenden Baues hergestellt und eine 
gemeinsame Grundlage für die folgenden Deckenstfltzen geschaffen. Die dorische 
Schmucklosigkeit des Epislyls ward in der Hauptsache beibehalten , aber regelmässig 
wiederkehrende Löoher und Bronzezapfen an den beiden Langseiten (Taf. VI, 2) 
weisen auf einen Schmuck von Kränzen oder Binden hin, der wenn nicht stehend, 
so doch zeitweilig hier befestigt ward. Eine auffallendere Zierde ward den Front- 
seiten zu Theil, im Osten vierzehn, im Westen acht grosse Schilde und an den 
Langseiten je einer an jeder Ecke ; jedoch ist es fraglich ob diese nicht erst eine 
spätere Zuthat sind^^). An seinem oberen Rande wird das Epistyl durch eine etwas 
vorbringende Deckplatte bekrönt, welche mit einem geschmackvollen Mäander, gleich- 
sam einem um den ganzen Tempel geschlungenen Bande, verziert ist und von welcher 
ebenfalls charakteristisch bemalte Tropfenplättchen [regulae 'Lineale') als Andeutung 
der Trigiyphen darüber herabhängen (Taf. VI, 3). Denn auf der Deckplatte steht 
der ganze Triglyphenfries (to rpi^Xocpov) , der eigenthümlichste Theil der dorischen 
Bauart. Ueber jeder Säule und über der Mitte jedes Intercolumnium steht die 
Triglyphe (-^ TpiYXo<po<;j » dem Epistyl an Höhe gleich , kein Balkenkopf, sondern 
ein liereckiger Pfeiler, bestimmt die Decke zu tragen; daher die gleiche Charakte- 
risierung wie bei der Säule durch die Kanäle, welche jedoch der eckigen Grundform 
der Stütze entsprechend nicht rund sondern prismatisch vertieft sind. Diese Kanäle 
waren tiefblau gefärbt (Taf. VH, 11). Gegenüber dem vorpersischen Tempel ist 
die Triglyphe um ebenso viel niedriger geworden, wie das Epistyl höher, und 
hat überdies an Breite (0.84 M.=2.77') gewonnen (Taf. VI, 4) ; so stimmt dies 



weitläufiger gesteht: nach Abzug der Intercolumnien an den £cken ist die durchsehnittliche Inter- 
rolumnienweite im Osten 2.505 M. (8.2196'), im Westen 2.503 M. (S.212'), im Norden 2.501 M. 
(b.20l5'). Ebenso irrthümlich lasst Krell das Gebäude fast drittehalbmal so lang wie breit sein. 

^) OsUeite: Taf. I, 2. Westseite: zu Taf. YII, 7. Langseiten: Taf. IT, 22. Zwischen den 
Srhilden der Ostseite sind mehrere Reihen un regelmässiger tiefer Löcher angebracht, in welchen 
die Buchstaben der Inschriften befestigt waren. Penrose S. 13 Anm. t bemerkt über die Schilde 
am ustlichen Epistyl: ihey were eertiUnly attaehad to the Temple wUh greater rudeness and irregu- 
larity than h likely io have heen tued by the original tmüdera of the Parthenon. Ü ü TprchabU that 
ttoo of thene shields, hetween the 3d and 4th columns (von Norden; nach Taf. 7 unter Met. X. XI), 
were removed at an early periodj when the tempte ufos stiU an objeet of veneraUon; for although 
tkeir Iraees are a» apparent cw tho$e of the others, the morUees have heen neaüy fiUed up wiih marble 
plugs. Vgl. Anm. 145. Die gewöhnliche Ansicht sieht darin Schilde aus der Perserbente, ohne 
Zeugni-s und ohne Wahrscheinlichkeit. 
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Bauglied in seinen Verhältnissen besser mit den Säulen ttberein. — In die Triglyphen 
sind die Reliefplatten eingefalzt (Taf. II, 22}, welche die in den ältesten Tempeln 
hier vorhandenen und von den Triglyphen als Pfosten umgebenen Fenster [tneiopaey 
^sToiria 'Zwischenöffnungen') schlössen. Sie bot«n der Skulptur den ersten Platz 
dar: hohe Reliefs, wie sie die kräftige Umgebung erheischt, lösten sich von dem 
wahrscheinlich roth geförbten Grunde ab, nach oben durch den vorspringenden 
Plattenrand (sog. Kapitell) eingerahmt. Als der Bau bis zum Triglyphen fort- 
geschritten war, scheinen die Skulpturen der Metopen bereits vollendet gewesen zu 
sein; so erklärt es sich dass grade sie die meisten Spuren von Unvollkommenheit 
und noch nicht überwundenem Archaismus aufweisen ^^). Hinter den Metopen ist 
der Fries nicht massiv, sondern nur so weit mit unregelmässig behauenen Blöcken 
ausgefüllt, wie es zu fester Verklammerung aller einzelnen Bautheile erforderlich 
war — eine weise Materialersparnis, welche dem Epistyl eine unnöüiige Last ab- 
nalim. Es genügte völlig, diesen hohlen Raum gegen das Innere des Säulenganges 
hin durch einen fortlaufenden Balken zu verkleiden, auf welchem die Deckbalken 
oder Deckplatten des Säulenumganges lagerten (Taf. VI, 1 ) ; am oberen Rande dieses 
Balkens läuft ein reicher gemalter Mäander hin, oben und unten von farbigen 
Kymatien umsäumt (vgl. Taf. II, 17). Endlich wird der oberste Rand des ganzen 
Triglyphen durch eine dem strengen dorischen Stil fremde, dem ionischen entlehnte 
Perlenschnur (oorpaYaXo;) auf das Zierlichste mit dem folgenden Baugliede ver- 
knüpft (Taf. Vm, 11). 

13 Dies ist das Kranzgesims (feiciov, corona), der äusserste Rand der flachen inneren 
Decke wie des schrägen äusseren Daches, welcher mit seinem weiten Vorsprung die 
darunter liegenden Bautheile , nicht am wenigsten die Skulpturen, schützen und das 
Regenwasser über den ganzen Tempel hinaus schleudern soll. Die Hauptmasse der 
0.59 M. (1.95') hohen Gesimsblöcke ruht auf dem Triglyphen (Taf. II, 22. VI, 1. 
VII, 7), der vorspringende Theil aber ist der Erleichterung wegen unterschnitten, 
so dass über jeder Triglyphe und Metope eine viereckige Platte (vüi) stehen geblieben 
ist, die durch ihre Neigung auf die Schräge des darüber liegenden Daches hhnweist. 
Abgesehen von einem Mäander, der unmittelbar über dem Triglyphen hinläuft, von 
neuem den ganzen Tempel umschlingend, ist die untere Hälfte des Geison roäi ge- 
färbt, die Hängeplatten dagegen blau; die flachen 'Tropfen' {0uttae), welche zu 
weiterer Symbolisierung des Freischwebens von den letzteren herabhängen, lassen 
sich in ihrer Farbe — golden? — nicht mehr erkennen (Taf. VH, 11). In ihrem 
oberen glatten Theil zeigt die Stirnseite des Geison keine Bemalung, wohl aber ist 
sie nach oben durch den leisen Blattüberfall des sog. dorischen Kymation mit blauer 
und rother Färbung abgeschlossen (Taf. VII, 10) : dies weist auf den Druck der 
Giebel und des Daches hin, 

14 Bezeichnet der obere Theil des Geison den äusseren Rand der flachen Innen- 
decke (opo^pr), so legt sich darüber das schräge Ziegeldach (opo(poc^ xipafjLoc) ; die 



^0) S. Abschu. III, Einl. zu den Metopen, besonders den Südmetopen. Die Breite der Metopen 
ist nicht ganz gleich und schwankt z. B. an der Ostseite zwischen 1.24 M. (4.05') und 1.33 M. 
(4.3S'): Penrose S. 16. Dies scheint seinen Grund in nachträglichen Correcturen wegen unglei- 
cher Intercoiumnien weite und ungleicher Lange der einzelnen Epistylblöcke zu haben. So muste 
bei der schmälsten der östlichen Metopen, XI, so viel abgeschnitten werden, dass das Belief links 
mit der Triglyphe collidierte, daher hier an der letzteren ein Streifen herausgeschnitten werden 
muste (Penrose Taf. 7j. 
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Steigung beträgt 6: 25, also 13^2 Grad^^). Die grossen Hanptbalken werden an 
den Frontseiten als obere Einrahmung der Giebelfelder sichtbar (Taf. VII, 7) und 
fiähren ebenfalls den Namen Geisa. Diese schrägen Geisa sind aber bedeutend nie- 
driger (0.36 M. 3s 1.17')» oben mit einem lesbischen Kymation herzförmiger 
Blätter umsäumt (Taf. VII, 9. 10). Sie tragen die 0.47 M. (1.43') hohen auf- 
gestiitzten Rinnen (aifjiat, iitaisT^os;) , welche das Regenwasser verhindern über die 
Giebelseite des Tempels herttberzuschlagen und mit einem reichen Anthemienkranze 
b^nalt sind, wie er bei solchen unbelasteten Bautheilen beliebt ist (Taf. VII, 9). 
Auf der Höhe des Giebels schob dem entsprechend ein mächtiges Anthemion auf 
eigner Basis als Firstschmuck (axpu>T7jpiov) empor (Taf. II, 1 0) , während an den 
Ek^ken, ebenfalls auf besonderen Basen die das Widerlager gegen den Druck der 
schrägen Geisonblöcke verstärkten (Taf. II, 21], goldene Oelkrüge standen (zu Taf. I, 2). 
Das ganze schräge Gebälk ruht auf einer festen Quadermauer, welche vom mit den 
grossen, einst roth gefärbten Platten des Tympanon, der Rückwand des flachen 
Giebeldreiecks (asro;!, verkleidet ist (Taf. VI, 1. VII, 7) ; letztere sind hier nicht als 
blosser Vorbang sondern als feste Wand bezeichnet, indem an ihrem oberen Rande 
wiederum ein Kymation hinläuft, das stehende Symbol eines Widerstreits zwischen 
tragenden und lastenden Baugliedern (Taf. VI, 1). Das so eingerahmte Giebelfeld 
bot bei einer Länge von 28.35 M., einer Höhe von 3.46 M., beides im Lichten, 
und bei einer Tiefe von 0.91 M. einen trefflich geeigneten Platz fttr die Aufstellung der 
Statnengnippen'*^), welche, als dieser Theil des Gebäudes errichtet ward, bereits 
fei-tig oder wenigstens im Einzelnen festgestellt gewesen sein müssen, weil damals 
die Eisenban-eu, die zur Unterstützung der schwersten Statuen dienen sollten, au 
ihrem Platze unter dem Tympanon befestigt wurden (Taf. VI, 7. VII, &). — Das 
Dach selbst, welches auf einem theils hölzernen, theils wie es scheint steinenien 
Gerüste ruhte (zu Taf. II, 3), war aus nur 0.03 M. (O.T) dicken Ziegeln (xepäfjioi 
Trs7a377|ps; , xspajxios;) von äusserst transparentem parischem Marmor gebildet 
(Taf. II, 21). Die Fugen der flachen Regenziegel (acuXr^vs;) wurden von dachartigen 
Deckziegeln (xaXoTrrrjps;) beschützt, welche sich mit ihrem unteren Ende SGge\\ 
kleine Widerlager stemmten; der obere Firstrand des Daches war in gleicher Weise 
bedeckt. Das Wasser ward aber nicht am unteren Dachrande durch eine Rinne auf- 
gefangen — bei der gewaltigen Fläche des Daches hätte eine Sima, wenn sie wirk- 
sam sein sollte, sehr gross und daher plump sein müssen — sondern es strömte 
zwischen zierlichen Stirnziegeln (fi^sfiovs;, vgl. Taf. II, 8), zum Theil durch diese 
in seiner Gewalt gebrochen, über den Stufenbau hinab. Nur an den beiden Enden 
der Langseiten sind undurchbohrte Löwenköpfe mit aufgesperrtem Rachen (^oXsSpai; 
angebracht (Taf. II, 9) , die üblichen Wasserspeier, welche hier lediglich als symbo- 
lischer Schmuck zu betrachten, aber von vortrefflicher Wirkung für die Front- 
ansicht des Giebels sind (Taf. VII, 7). 

So ist der äussere architektonische Aufbau des Tempels beschaffen, nach Sem- 1 5 
pera schönem Ausdrucke wie ein prachtvoller Baldachin über das eigentliche Tenipel- 
hans gestellt *^) . Die Verhältnisse der einzelnen Bauglieder in Zahlen zu formulieren 

47) Peiirose S. 15. Genauer l;{0 29'44'\ Die Steigung ist ein wenig grüsser als üblirh (13^). 
vielleicht mit ROcksicht auf die ungewöhnlich grossen Dimensionen des Giebels. 

«) Abschn. 111, Elnl. zu Taf. VI— VUl. 

^) Semper, der Stil II, 408 f., dessen Auffassung «jes Peripteros rU urspriinglichen Typus des 
dorischen Tempels ich freilich für ganz verfehlt halte. 

Michaelis, Parthenon. 2 
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ist öfter versucht worden, z. B. von Penrose, doch sind die gefundenen Proportionen 
meistens so compliciert und bei den verschiedenen verglichenen Hautheilen so ver- 
schiedenartig, dasB es schwer fUllt darin eine Absicht zu erkennen. Vielleicht beruht 
der fesselnde Eindruck der allgemeinen Proportionen des Gebäudes eben darauf, dass 
keine commensurabeln Zahlen dabei zu Grunde liegen ^^) , und damit würde diese 
£i*scheinung in die gleiche Reihe mit einer ganzen Anzahl weiterer Beobachtungen 
treten. Die Intercolumnien zeigen unter einander nicht unerhebliche Unterschiede 
der Weite ^*), die Höhen der Säulen, die Breiten der Kapitellplinthen, der 'Friglyphen 
und Metopen sind ebenfalls ungleich ^''^j . Das ist keine Unvollkommenheit der Technik, 
da diese sonst eine beispiellose Vollendung zeigt, wie sie nur bei dem feinkörnigen 
pentelisehen Marmor erreichbar war. Es ist ein Wunder für Architekten wie Laien, 
zu sehciu wie sämmtliche Fugen des Baues, wo nicht besondere äussere Störungen 
eingewirkt haben, noch heutzutage so eng schliessen, dass es bisweilen selbst dem 
Auge schwer wird sie zu verfolgen. Die Blöcke des Stylobats und der Mauern, die 
IVommein der Säulen sind dermassen genau an einander geschliffen, dass gewaltsam 
abgesprengte Stücke benachbai*ter Blöcke noch fest an einander haften, bloss durch 
die Cohäsion des feinen glatten Materials in Folge genauer Bearbeitung und lang- 
dauernden Druckes ^*^) ! Dies ist um so bewunderungswürdiger, als es an besonderen 
Feinheiten und Schwierigkeiten der Constmction nicht fehlte. Alle Fugen der 
Säulentroromeln z. B. stehen rechtwinkelig zur Säulenachse, also wegen der leisen 
Neigung der Säulen nach innen (um ^irio ^^^ Höhe) nicht genau horizontal, wo- 
durch auch die äussere Bearbeitung der Säulen nicht nach allen Seiten gleichmässig 
wird ; die Ecksäulen haben vollends eine abweichende ^ diagonale Neigung. Hierzu 
kommt dass der Säulen umriss auch noch die Entasis zu beobachten hat und genau 
beobachtet, 17 Millimeter auf eine Länge von fast toY2 Meter I Dieser Anspannung 
des Säulenumrisses entspriclit weiter die vielbesprochene und vielbestrittene Anspan- 
nung oder Curvatur der gesammten Horizontallinien des Baues ^^). Sie war schon 

^) Burnouf rtv. des detu: mondea XX (1847), 8.'i8 f. nach Paccards Messungen. Vgl. den Ano- 
nymus in Fürsters Bauz. 1s54, 116 IT. 

^0 ^Sl* Anm. '14. Das zweite, dritte und vierte Intercolumnium der Nordseite z. B. sind 
2.47, 2.49, 2.51 M. (8.113, 8.17U, 8.249') weit (Fenrose S. IG Anm.J. 
Ä2) S. zu Taf. II, II. 

S3) Stuart antiq. II ch, 2 am Schluss der Kinl. Klenze aphoHst. Bern. S. 307 fT. Penrose S. 22 ff. 
Kl>enso wie bei den Säulen tromuielii (Taf. II, 11^) sind an den Ober- und Unterflächeu aller Blöcke 
nur die äusseren Ränder geglättet, der da von eingeschlossene Itauui dagegen ist ein wenig vertieft und 
nur mit dem Spitzhammer bearbeitet; dadurch war ein festes Auflager am meisten 
gesichert. An den verticalen Seiten findet sich jener Rand nur vorn, da es hier bloss 
auf den festen Schluss der Stossfuge ankommt: 
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^) Die Curvatur der Horizontalen ist, nachdem CockereU um 1810 die bis dahin übersehene 
Kntasis der Säulen bemerkt hatte (adieciio in mtdiis coluninis Yitr. J, 3, 13), 1837 von dem eng- 
lischen Architekten PENNitTUOKNB nach Hinwegräumen vielen Schuttes entdeckt und später in einer 
als Manuscript gedruckten ßrochure entwickelt worden (vgl. Leake iopogr, 2 s. 57.{). Die erste ge- 
nauere öffentliche Mittheilung gab IIoffbb in Försters Banzeitnng 1 838 , 249 f. 371 ff . ; sodann 
ScHAURBRT prcuss. Staatsz. 1842 No. 355 (mir nicht zugänglich). Knnstbl. 1843,52. Am genau- 
esten untersucht sind die Curveu von Pbnrosb S. 19 ff. 26 ff. 77 ff. Taf. lU— 13. Nachdem 
mancherlei Zweifel laut geworden, versuchte Böttichbu die ganze Erscheinung auf eine nachträg- 
liche Senkung des piräischen Stereobates zurQckznf (ihren , mit Ausnahme einer leisen Neigung des 
äusseren Säulennmganges , welche er wie Ferguson als Entwässerungs mittel betrachtet (Unters. 
S. 86—141). Diese Ansicht ist von Zillbr in Krbkams Bauz. 1865, 35 ff. (vgl. W. Vischer im 
neuen Schweiz. Mus. Y, 97 ff.) vollständig widerlegt worden. Die vielberufene VitrnvsteUe lautet 
(3, 4, 5): atylobatam iia oportet exaequari uti htibeat per medium adiectiontm — der gleiche Aus- 
druck wie für die Kntasis — per scomUlos impare»; tti enim ad libelttim dtrigetttTf alueolatus onUo 
uidebitur. Dass die einzelnen Bestimmungen dieser Stelle des römischen Praktikers sich auf den 
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im piaistratisGheu Unterbau vorgeselien [s. o. S. 5)> und tritt nur um die Hälfte 
gesteigert in der Curve des Stylobats, des 'Säulenstandes', auf, indem die Erbebung 
in der Mitte sich zur Länge verhält, an den Frontseiten wie 1 : 1000, an den Lang- 
selten wie 2 : 3000 ; im Epistyl und den drüber liegenden Baugliedern ist die Curve 
wieder etwas geringer ^^). Diese Curven sind nicht durchweg vollkommen regel- 
mässig, aber doch regelmässig genug, um den Gedanken an Zufall auszuscbliessen , 
ihnen allen ist es eigen dass sie an den Enden kräftiger anheben und dann bald 
io eine langgezogene, sehr flache Krümmung auslaufen ^^) . Umgekehrt werden die 
sehrägen Geisa des Giebels gegen das Ende hin flacher und bringen dadurch eine 
beruhigende Wirkung hervor ^^j. Es bedarf keiner Erinnerung, dass diese leichten 
Abweichungen von der starren mathematischen Linie für das untersuchenden Auge 
kaum oder gar nicht nachweisbar sind, aber der Empfindung werden sie vernehmlich, 
wie jeder unbefangene Augenzeuge bestätigen wird, und rufen im Verein mit den 
übrigen Incongruenzen jenen Eindruck von Lebendigkeit hervor, welcher die giiechi- 
sehen Bauten von unserer modernen, nur nach dem Lineal und Massstab arbeitenden 
Architektur so wunderbar unterscheidet. Abgelauscht ist das Geheimnis der Natur, 
welche keine streng mathematische Linie kennt; selbst die Linie des fernen Meeres 
erscheint ja leise gekrümmt , ein Vorbild der Curven am Tempel ^"^) . Ja vielleicht 
wirkte bei den Abweichungen von der graden Linie noch etwas anderes mit. Kei- 
nem Besucher der Akropolis ist die Wirkung fremd, welche die nicht parallele Stel- 
lung ihrer Bauwerke hervorbringt ; nicht bloss die Linien gewinnen dadurch, sondern 
mehr noch werden die mannigfaltigen Effecte der Beleuchtung gesteigerte^;. Nun 
ist am Parthenon kaum eine einzige senkrechte Fläche : die Cellamauer lehnt zurück, 
and ebenso Epistyl und Triglyphon, letztere aber an den Ecken weniger als in der 
Mitte, während das Geison und die Stimziegel sich vorwärts neigen. Das ganze 
Gebälk ist überdies ein wenig concav oder eingezogen, so dass die Stirnseite in der 
Mitte der ganzen Länge etwas zurücktritt, und zwar am unteren Rande des Epistyls 
weniger als am Geison <^^). So unmöglich es ist dergleichen leichte Krümmungen 
vertiealer Flächen in den Linien wahrzunehmen, so sicher werden sie sich in den 
feinen Verschiedenheiten der Lichtbrechung geltend machen^*). 

Ptftheiion nicht aiiweiideii lassen, hat Bottirher richtig gezeigt, die Analogie der berührten Erschei- 
nungen ist aber damit nicht beseitigt. Dasselbe gilt von 3, 5, ^ eapUulU perfeetis dehtde colum- 
narum fton ad libellam sed ad aequalem modtUwn conloeaiis , ut qua^ adieeiio in stylobatis facta 
fueritj in niperioribusmembriB re»pcndeat[symm€iria eptMyliorum], wo mir die Verwerrung der beiden 
letzten Worte in den neueren Ausgaben nicht ganz sicher scheint. — L'ebrigens mag an die ana- 
loge Natur des Palmenholzes erinnert werden , bei einem von oben wirkenden Druck sich diesem 
crntgegenzuknlmmen (Botticher Baumkultus S. 414j. 

^) Stylobat, Frontseite: 0.07 M. (0.22b'), gleich der Neigung der Säulen, Langseite: 0.11 M. 
iU.355'); Epistyl, Ostseite: 0.05 M. (0.171 'j, Langseite nach Berechnung: 0.09 M. (0.307 'J. 
Fenrose S. 26. 

^) Penrose S. 52. Vgl. damit deu Umriss des Echinos. 

^^) Uofler in Försters Bauz. 1S38, 38S. Als I«aunitz in den dreissiger Jahren eine («iebel- 
gruppe fQr die Akademie im Haag zu fertigen hatte, ward er von selbst auf die Nothwendigkeit 
einer solchen Curve für den Eindruck aufmerksam und empfahl sie deu Baumeistern \ ob dies aus- 
geführt worden ist, weiss ich nicht. 

M) Burnouf reo. de$ deux mondts \\j S42. Penrose S. 79. Krell dor. Styl S. 9 zweifelt an 
der Schönheit der Wirkung der Cur>'eii; der Augenschein wird ihn eines besseren belehren. 

») Penrose S. 4. 

«>) HoflTer in Försters Bauz. 1838, 387: das Ueison steht in der Mitte der Ostseite 0.008 M. 
weiter znrock als an den Ecken. Auch Pennethorne (bei Leake Vopogr. ^ S. 573) hat dies bemerkt 
Peniose S. 19, welcher die Concavität am östlichen Kpistyl 0.03 M. (0.1 '), am (ieison ungefähr dop 
pelt so gross fand, hält diese Curve für zufäUig. Im Uebrigen s. ebda S. 36. 

oij Penrose S. 37. 

2* 
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16 Nicht minder wesentlich für den Eindruck des Tempels ist die Mitwirkung der 
Farbe. Auch hier war die umgebende Natur die Lehrerin der Kunst: niemals bunt, 
ist sie in Griechenland überall mit Farbe gesättigt und duldet keine weissen Flecken, 
wie sie die fleissig aufgetragene Tünche der modernen Bewohner ihr aufzwingt. Bei 
der Kinzelbetrachtung wurden bereits diejenigen Theile des Baaes bezeichnet, bei 
denen Färbung sicher nachweislich oder mit grösster Wahrscheinlichkeit vorauszu- 
setzen ist. Unentschieden aber muss es nach den bisher vorliegenden Untersuchungen 
bleiben, ob auch die ganzen Säulen, die Epistylbalken, die Oellawand gefärbt waren, 
wie dies für stucküberzogene Tempel die Regel war; ferner ob ein farbiger Ueber- 
zug, wenn vorhanden, den Marmor gänzlich verdeckte oder ob er durchsichtig genug 
war um das leuchtende Korn des Steines noch unter der Farbendecke zur Geltung 
zu bringen. Sollten aber die Säulen auch nicht gefärbt gewesen sein, 60 sorgt« 
doch die Natur selbst dafür, dass das blendende Weiss des frischen Bruches bald 
verschwand : der goldige Ueberzug an den Sonnenseiten und der graue an der Nord- 
seite entstehen von selber durch mikroskopische Moose und Oxydation, und geben 
dem ganzen Bau seinen schönen warmen Ton ^2), — 

1 7 Von dem Stylobat hebt sich inmitten des Säulenkranzes das eigentliche Tempel- 
haus auf doppelter Stufe um 0.70 M. (2.29') empor. Es bildet für sich einen sog. 
vsci; a[i<pi7rpoaToXo; , 21.76 M. (71.33') breit und 59.09 M. (193.73') lang, in- 
dem sechs Säulen an jeder Front angeordnet sind. Zwischen den Ecksäulen ziehen 
sich die Langwände ununterbrochen hin, an jedem Ende in eine Ante (irapajra^) 
auslaufend. Die 1.17 M. (3.83') dicken Wände sind abwechselnd aus einer Schicht 
von zwei neben einander gelegten Läufern und einer Binderschicht aufgeführt ; die im- 
terste Schicht hat ungefähr doppelte Höhe wie die siebzehn folgenden (vgl. Taf. II, 4), 
mit denen die Höhe der Säulen (10.08 M. = 33.08') erreicht ist. Nun zieht sich 
ilber alle vier Seiten des gesammten Baues ein fortlaufendes Epistylion hin , oben 
durch einen schmalen Pliiithos abgeschlossen, von welchem Regulae mit Tropfen 
herabhängen, ganz als sollte ein Triglyphon folgen. Statt dessen aber ruht auf dem 
Plinthos der fortlaufende Relieffries (Cw^opoc) in einem ununterbrochenen Zusammen- 
hang von fast 160 Metem. Diese Zusammensetzung des Wandabschlusses ist neu. 
Im Poseidontempel von Pästum war das Triglyphon auch um die Oellawand herum- 
geführt: es war also der vollständige Antentempel in den Säulenbaldachin hineinge- 



ö2) Paccard erblickte auf den Säulen gelben Ocker (Burnouf reu, des deur mon€ies XX, 847). 
Penrose, der übrigens auf die Polychromie nur nebenbei sein Augenmerk richtete, .sagt S. 55: 
J/ow far Uie piain mrfaces of the corona^ architrave ^ and columns , wert painted in flat eolour ^ munl 
probably remain a maller of conjecture; there seems however some üighl ground of evidente that a 
peculiar yellow tinge upon some parts of the columns, espenully of the west frontj is not simply the 
yeiloWy Said to result from the oxidization of iron contained in the Pentelic marble, but has heen 
applied extemally as a tint^ though perhaps so delieately ns merely to reduce the high tight of the 
marble when new, without obseuring cdtogether its crystalline lustre. — The architrave^ raromt , and 
perhaps the sculpturey may have been treated in a simiUir way. Hettner (allg. Monatsschr. 1852, 
930) leugnet auf Grund chemischer Analysen des Prof. Landerer Färbung von Säulen und Cella- 
wand, während Semper (xuletzt mus. of class. ant. 1, 228 fT.) alles bemalt Kein lässt, die Wände 
dunkel, die vorderen Bauglieder hell. Die Beobachtungen llerrmanns s. in Försters Bauz. 1S3ß, 85 f. 
Donaldsons Nachweis vollständiger Bemalung aller Marmortempel in Athen (1830) in den Tnmsac- 
tions R. Inst. Archit. I, 85 f. ist mir unzugänglich. Pacrards Untersuchungen sind leider nicht 
verüfTentlicht, aber auf sie vornehmlich geht Hittorffs Restauration zurück (arrha, polyehr. Taf. 8, 1), 
wo Gelson, Epistyl und Säulen einschliesslich der Kapitelle lediglich einen warmen gelblichen Ton 
haben ; vgl. auch Ronchaud Phidias S. 9G f. — Wie schon der mit der Zeit von selber entstehende 
rüthlich gelbe Ton des pentelisrhen Marmors werden kann, zeigt am besten die Westwand des nörd- 
lichen Propyläenflügels; reiner golden ist die Färbung in den parischen Brüchen des Lychnites. 
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setzt. Aehnlich scheint es in Olympia gewesen zu sein. Im vollen Gegensatz zu 
dieser streng dorischen Anordnung weist das 'Theseion', während die Langseiten des 
Neos nicht einmal ein Epistyl haben, über den Fronten ein Epistyl mit zusammen- 
hiDgendem Reliefstreifen drüber auf, dergestalt dass die Regulae fehlen und das 
Epistyl mit einem Kymation abschliesbt. Hier ist also mit dem ionischen Fries zu- 
gleich die ionische Gebälkanordnuug im Wesentlichen adoptiert. Abgesehen vom Re- 
liefschmuck wiederholt sich dies in Sunion. Ein Mittelweg ist am Athenatempel in 
Aegma und am rhamnusischen Nemesistempel eingeschlagen, indem das ganze do- 
rische Bpistyl mit Plinthos und Regulae beibehalten ward, darüber aber ein völlig 
leerer Balken hinlief. Dieser letzteren Lösung folgt nun auch der Parthenon, aber 
er benutzt den oberen Streifen zu jener Wunderpracht der grössteu Relief composition, 
welche die griechische Kunst — auch das Maussolleion nicht ausgenommen — her- 
vorgebracht hat. Wie der attische lonismus die allzu grosse Selbständigkeit der ein- 
zelnen Bautheile aufzuheben und sie durch geeiguetes Herbeiziehen dorischer Auf- 
fassungit^weise zu einem festeren Organismus zusammenzuschliessen verstanden hat 
— man denke an den Mischdialekt der Tragödie — , so zeigt sich das gleiche Ver- 
mittelnngstalent der Attiker beim dorischen Stil darin, dass seiner allzu staiTcn Con- 
sequenz und enthaltsamen Schmucklosigkeit etwas von attischer Grazie und Feinheit 
i^apu xai XsTTTOTTj^) geliehen wird , indem manche dort unüblichen Verbindungs- 
glieder und Zierlichkeiten nicht verschmäht werden. So auch hier. Die Regulae sind 
jetzt freilich ganz bedeutungslos geworden und erinnern nur noch an die verlassene 
dorische Weise ; und es ist dies streng theoretisch genommen, wohl der wenigst ge- 
langene Pnnkt in der ganzen Architektur des Parthenon. Aber welcher Rigorlst 
möchte den Cellafries gegen ein neues Triglyphon umtauschen? Und namentlich 
an den Langseiten wirken die Regulae recht belebend. — Ueber dem Fries läuft 
(Taf. II, 17) ein lesbisches Kymation aus weissen und rothen Blättern auf blauem 
Grande hin, daiüber eine reiche Mäandertänie , deren Master noch heute sehr deut- 
lich sichtbar ist, darüber endlich ein dorisches blau-rothes Kymation. Diese farbigen 
Glieder entsprechen genau dem in gleicher Höhe über den Aussensäulen sich hin- 
ziehenden Balken (Taf. VI, 1)., imd hier wie dort liegt darüber ein weiterer Balken 
mit einem Kymation als oberem Abschluss. Diese oberen Balken (6oxot) , welche 
»ch so längs der ganzen nördlichen und südlichen Halle beidei*seits hinziehen, die- 
nen als Auflager der durch keine Querbalken unterbrochenen Deckplatten (xa>vü|x[xaTa) , • 
die eine doppelte Reihe reich bemalter Cassetten (xaXojJifxaTia) enthalten (Taf. II, 
IS. 19). Im Osten und Westen dagegen reichen jene Balken im Verein mit eini- 
gen Parallülbalken, im Ganzen sieben, quer über die Halle, ohne weder mit den 
änsHcren noch mit den inneren Säulen zu correspondieren, und tragen sechs Decken- 
felder zu je sechs nur wonig kleineren Cassetten (Taf. II, 18). Diese ganze Cassotten- 
decke der Säulenhalle ist als die äussere Fortsetzung der Decke im Inneren des 
eigentlichen Tempelhauses zu betrachten. 

Die östliche und die westliehe Vorhalle des Tempelhauses sind völlig gleich 18 
eingerichtet, abgesehen von kleinen Massverschiedenheiten ^*'^] ; denn während die Säu- 
len in der Westhalle ungefKlir 0.07 M. dicker sind als in der Osthalle, so ist die 
Tiefe des übrigen Raums in letzterer um etwa doppelt so viel bedeutender. Die 



es) Für das Folgende vgl. zu Taf. 11, 12. 13. 
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Hallen öifncn sich nach vom in fünf Intercolumnien, seitwärts in je einem, welches 
zwischen der Ecksäule und dem bis zu 1.54 M. (5.03') verstärkten Antenvorspmng 
der Langwand gelegen ist. Die Ante hat ein mit doppeltem Kymation und Astragal 
reicher als gewöhnlich verziertes Kapitell (Taf. H, 16) <*^). Die Verbindung des Anten- 
vorsprungs mit einer die ganze Fronte einnehmenden Säulenstellung anstatt der gewöhn- 
lichen, seitwärts von Anten wänden ganz geschlossenen Halle ist nicht eben üblich — sie 
kehrt bei den Propyläen, sodann bei dem sog. Demetertempel von Pästum , beim ioni- 
schen Tempel am Ilissos und bei dem sog. Tempel des Empedokles in Selinus wieder — 
und hatte wohl den Zweck, bei der sehr geringen Tiefe der Hallen diesen Thoil des 
Tempels dennoch möglichst licht und leicht erscheinen zu lassen ^^) . Sämmtliche sieben 
Intercolumnien jeder der beiden Vorhallen waren mit eisernem Gitterwerk, das auf 
niedrigen Mar morsch wellen ruhte, bis an die Kapitelle hinauf verwahrt, und selbst 
an den letzteren scheinen noch weitere Vorkehrungen zum Schutz vor Einbruch an- 
gebracht gewesen zu sein. Der so geschützte Raum, zu dem der einzige Zugang 
durch eine Gitterthür des mittleren Intercolumnium führte, hatte einen um 0.066 M. 
gesenkten Fussboden, so dass die Säulen lingsum auf einem fortlaufenden niedrigen 
Sockel oder Stylobat standen. Der östliche Raum, der Proneos (icpovs«i>c, irpovi^iov), 
war zur Aufnahme kostbarer Weihgeschenke und Geräthe, fast ausschliesslich silber- 
ner, bestimmt und ward dazu auch bis ziun Ende des peloponnesischen Krieges ver- 
wandt ; daher die starke Vergitterung. Die westliche Vorhalle (irapaora? täv rafAiÄv ? 
s. Anh. I, 3, C) diente aller Wahrscheinlichkeit nach als Amtslokal der Schatz- 
meister (Ta^i£tov], wie ja auch sonst dergleichen Geschäfte in Stoen und ähnlichen 
Räumen vorgenommen zu werden pflegten®^). An der Innenseite der Säulen, etwa 
in halber Höhe, waren eiserne Haken oder dergleichen angebrachte^), vielleicht zur 
Befestigung von Teppichen, die gegen Sonne Regen und Wind schützen sollten. 
19 Vom Proneos aus führte über eine 0.30 M. (II72" prenss.) hohe Schwelle 

eine etwa 10 M. hohe Doppelthür in den Neos (Taf. I, 3, 11). Verkleidungen 
der Thürpfosten [antepagmerUa] engten die gewaltige Weite des Eingangs von 4.92 M. 
(15' 8" pr.) ein und bildeten die Stützen ftlr ein Epistyl als Obcrschwelle der eigent- 
lichen Thür und als unteren Rand eines grossen Gitterfensters (Oopf?, hmtm). Die 
Pfosten Verkleidung war jedesfalls im Innern, aber wohl auch nach aussen mit Zier- 



W) Die Ante ist an ihrer Stirnseite oben um 0.09 M. vorgeneigt (Ziller in Erbkams Zeitschr. 
1865, 47 (f., vgl. Penrose S. 37). Dies hat wohl darin seinen Grund, dass neben der verjüngten 
Säule ein lothrochter Pfeiler leicht hintenübergelehnt erscheinen würde. Anders BeuM acrop, II, 25. 

®) Krell der. Stil S. 98 fügt hinzu , vier Säulen würden von den Anten nicht mehr domi- 
nierend eingerahmt worden sein. Stuart IT Kap. 1 zu Taf. 2 bezieht auf diese Anordnung Vitr. ^, 
8, 4 item, generihu^ aliia constituurUur aedts ex isdetn syinmetrih ordinatae et alio gener e dispoaitiones 
habenteSf tUi est Casioria in circo Flaminio et inter duos lucos Veiouis^ item arguUus Nemori Dianae^ 
columnis adiectis dextra ac sinistra ad umeros pronni. hoc autem genere primo faetae 
aurU^ uti est Caaioria in circo^ Athenia in aree et in Allica Sunio Piüladia Mineruae, Dass in- 
dessen hier, wie die Herausgeber Stuarts annehmen, der Poliastcmpol gemeint sei, erweisen die fol- 
genden Worte : earum non aliae aed eaedem sunt proportiones ; cellae enim longltudinibu» duplicea 
sunt ad latitudinea^ uti reliqiMej set ia omnia (so Rose, ähnlich Marini: reliqua exiaona die Hdsn) 
quae aolent esse in frontibus ad latera aurU transtala. Damit ist die nördliche Prostasis, vielleicht 
aurh die Korenhalle des Erechtheion bezeichnet. 

^ Böckh Staatsh. I'^, 577 war auf dem Woge hierzu, hat sich aber die Räumlichkeiten nicht 
genügend klar vorgestellt. Das Richtige sprach Böttichcr aus Tekt. B. 4, 409 f. Erbkams Zeitschr. 
1S52, 508 ff. Ussing griech. Reisen S. lÖO f. 172. — Von Färbung der Wände ist nichts mehr 
bemerkbar s. Bötticher Unters. S. 142. 

67) Botticher Unters. S. 147: 6.12 M. (I9V2' prcuss.) über dem Stylobat; die Löcher sind 
0.21 M. (8") tief. 
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raten überdeckt; die beiden hökernen oder bronzenen Thürflügel selbst trugen ver- 
goldete Buckel auf den Rahmen und Unheil abwehrende Symbole — Gorgoueion, 
Widder- und Löwenkopf — in den auch sonst mchgeschmückten Füllungen Anh. I, 
3, C\. Die ungefähr 1.88 M. (6' pr.) breiten Flügel schlugen beim Oeffnen nach 
innen an die sehr breiten Wandstirnen an, worauf noch eine grosse innere zwei- 
flügelige Gitterthttr, deren lioUgcleise sich tief in den Marmorfussbodcn eingegraben 
haben, den Eintritt in den mit Kostbarkeiten überfüllten inneren llaum hemmte (vgl. 
Taf. II, t. 4). Ganz die gleiche Vorrichtung kehrte bei der Thür des Tamieion 
wieder. 

Der grosse östliche Saal, in welchen man aus dem Proneos tritt, ist im Lieh- 20 
ten 19.22 M. (63.01' engl.) breit und 29.92 M. (98.095') lang. Rechnet man 
za der Länge 0.95 M. (3.127') als Dicke der westlichen Scheidewand hinzu, so 
erhält man 30.87 M. (101.222'), d. h. fast genau 100 attische Fuss. Daher hiess 
der Kaum die 'hundertfUssige Cella' (6 veci)«; o 4xaTO^iT&8o^) , und von hier ist der 
Name anf den ganzen Tempel übertragen worden ^^) . Die Cella iit dreischiffig. Das 
Mittelselüff, 9.83 M. (32.233') breit, ist in einer Länge von fast 25 y^ M. um 
0.035 M. (P//' pr.) gesenkt; der so entstandene niediige Rand dient, ähnlich wie 
im Proneos, an den beiden Seiten zur Charakterisierung des gemeinsamen Stylobats 
für die Säulenreihen, im Hintergrunde des Mittelschiffes dagegen zur deutlicheren 
B^renzung der Bildnische (irapaTrac)) s. Taf. II, 2. 4. Von der Rückwand spran- 
gen nämlich 4.35 M. (14.27') weit Parastaden oder Antenwände vor und umfass- 
ten eine Nische von der Breite des Mittelschiffes ; ihnen entsprechen an der östlichen 
Eingangswand flache Wandpfeiler, und zwischen beiden waren in regelmässigen Ab- 
ständen je neun dorische Säulen angeordnet. Bei einem Durchmesser von 1.11 M. 
(zu Taf. II, 1 5) hatten sie nur sechzehn Kanäle, um hier im Innern kehie zu starke 
Schatteuwirknng hervorzubringen. Wegen der geringen Dimensionen müssen sie eine 
zweite Säulenstellung über sich gehabt haben, nach Analogie des grossen Tempels 
von Pästum gewis ebenfalls eine dorische, ohne dass sich im Uebrigen für die Ein- 
zelanordnung des Gebälkes in Taf. II, 4 einstehen liesse. Genau die gleiche An- 
ordnung zweier Seitenhallen über einander kehrt in Olympia wieder, wo Pausanias 
i5, 10, 10) auch die Zngängiichkeit der oberen Gallerien (oToal oicep<poi) und die 



W) Im Allgemeinen vgl. für das Folgende Abscbn. III zu Taf. I, 3. Die Masse nach Penrose 
S. 9, der auch den Namen Hekatompedos richtig von dieser ofTicieilon Bezeichnung der Cella (s. 
Anh. I, 2), nicht von der identischen Breite des äusseren Stylobalcs herleitet ; ebenso Walz in Paii- 
lys Realenrycl. V, 1189. Bötticher in Erbkams Zeitschr. 1853, 41 (der dann aber 8. 42. Philo). 
XVII, 593 darin nur eine allgemeine Bezeichnung bedeutender Grösse erblickt). Tssiug gricch. 
Reisen S. 105. Schon Spon (Anh. Ill, 12 8. 144) bezog den Namen auf die Ccllalänge. Auf 
diese Deutung weist auch die Angabe bei lies. 'KxaTOVirEOoc, vgl. den Excurs zu Taf. II. Ganz 
thörit'ht ist der Erklärungsversuch bei Bekker An. p. 247, 24 (= Et. M.) 'Exax^fitreBov * ve«6c 




Glosse bei Suidas besagt e%aT6fJi;7eoo^ vc(6( * ö ADTjvr^ai llapÖevd&v, wovon Bekker An. p. 283, 15 Neu»;* 
6 Ad-r^vT^ot riapO&vt&v wohl nur eine Verstümmelung ist (vgl. jedoch Aristot. Thiergcsch. 6, 24 töv 
ve<Bv). Plut. de foU, cmim, 13 tön e%aT6(A7reoov ve(&v. Cato d. Ae. 5 töv 'KxaTojxTrcoov. de glor, 
Aüktn. 8 TO'Ji'ExaTOjATieooü;. Schon etwas anderer Art ist, wenn richtig, Plut. Per. 13 tov exaTÖjAireSov 
llapdevujva. de glor. Aik. 7 Ilocpf^evnve; ^X7T<Sp.ire$ot. Vgl. über den Namen Parthenon Anm. 77. 
Auf officielle Quellen geht wohl auch Philochoros Bezeichnung 6 veoj; 6 (ji£y^% zurück (Schol. Arist. 
Fri. 605 j ebenso Paus, i, 37 , 1), entsprechend dem Poliastempel als 6 dip^riio; veo>;. 
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von dort zum Dache emporftlhrende Wendeltreppe [avoBo^ oxoXia) erwähnt. Hier- 
nach hat Bötticher die hölzernen Treppen an das Ende der im Ganzen 4.69 M. 
(15.37'), nach Abzug der Parastadenwändo aber nur noch 3.46 M. '11.36'; brei- 
ten Seitenschiffe und Gallerien, zwischen die Aussenmauern und die Seiten wände der 
grossen Nische verlegt, wie es in Tafel II, 2 angedeutet ist. Bedeckt wai* die ganze 
Cella ohne Frage mit einer reichbemalten flachen Cassettendecke, vermuthlich in glei- 
cher Höhe mit sänmitlichen übrigen Decken des Tempels (etwa 13 — 14 M.^ , aber 
wegen der grossen Weite des Mittelschiffes natürlich von Holz. In dieser Decke 
befand sich eine Oeffnung oiraTov], welche einen Theil des Mittelschiffes zu einem 
hypäthralen Räume machte; wie gross aber diese Oeffnung war, an welcher Stelle 
der Decke sie sich befand, welche Einrichtung sie im Einzelnen hatte und welche 
Vorkehrungen zn ihrem Verschluss vorhanden waren — das alles lässt sich nicht 
mehr ermitteln ^»^') . Der bemalten Decke entsprach die rothe Färbung der Wand, 
von welcher noch schwache Reste erhalten sind^**' ; erst auf einem solchen kräftig 
farbigen Hintergrunde konnte die chryselephantine Statue wirken''). Dass für diese 
die Nische bestimmt war, ist schon bemerkt worden; hier hatte sie einen ruhigen 
Hintergi'und, eine nicht beengende aber fest einrahmende architektonische Umgebung, 
sie war dem Blicke des Eintretenden möglichst fern gei-ückt, so dass trotz der Ko- 
lossalität eine Totalwirkung erzielt ward, und überdies war die ungünstigste Seite, 
die Rückseite (Taf. XV, 2*; der Betrachtung völlig entzogen"). Alle diese Vor- 
züge fehlen der auf dem Plane (Taf. I, 3) mit A bezeichneten Stelle, wo in einer 
Breite von 2.63 M. nnd einer Länge von 6.52 M. die Porosquadern des Unterbaues 
zu Tage treten; einst lag noch eine weitere Quaderlage darüber, und dann erst 
folgte die Marmorbekleidung, welche, wie die Lehre auf dem Fussboden beweist, 
ringsum so weit übergriff, dass die ganze Vorrichtung ungefähr 4 M. breit und 8 M. 
lang war^^. Was dies für ein Bau gewesen sei, wird unten zm* Erörterung kommen. 
21 Nach vorhandenen Spuren war das Mittelschiff an zwei Stellen durch Quer- 

schranken (xiYxXiSs;) durchschnitten, einmal unmittelbar im Osten der eben bespro- 
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®>) Die oftmals, neuerdings namentlich von Koss Hellcnika S. 1 ff. gepen K. F. Hermann (Hy- 
päthraltempei des Alterth. Gott. 1844) bestrittene Existenz der Uypäthraltcmpel ist von Bötticher 
(Hypäthralt. Potsd. 1847. Tekt. B. 4, 361 ff.) über allen Zweifel erhoben worden. Bei der nur 
seltenen Benutzung des Parthenon und bei der Jahreszeit der Panathenäen — im Uochsommer — war 
die Witterung am wenigsten ein stichhaltiger Grund gegen das Hypäthron ; es war natärlich für ge- 
wöhnlich geschlossen (Bötticher bei Erbkam 1853, 141). Im Uebrigen vgl. zu Taf. II, A. Die 
Vorliebe neuerer englischer Architekten für griechische Tempel mit schräger Cassettendecke, der 
doppelten Dachneigung entsprechend, oder gar mit gewölbter Decke — so selbst Cockerell in seiner 
Restitution des Tempels von Bassä — lasse ich absichtlich bei Seite. 
Bötticher Unters. S. 170. 

)in goldener Becher mit Elfenbeinreliefs, welchen Launitz gefertigt hatte, — es ist schwer 
sich vorzustellen, wie harmonisch diese Verbindung wirkt! — kam erst auf einem Untersatz von 
Ebenholz (vgl. Paus. 5, 11, 10) oder auf einer rothen Decke zu voller Geltung. 

'^^) Den Standpunkt des Bildes richtig erkannt zu haben ist ein grosses Verdienst Böttichers 
(Tekt. B. 4, 249 ff. Erbkams Zeitschr. 1853, 42. Philol. XVII, 581 ff. XVIII, 7 ff. Unters. 
S. 176 ff.). Nach arch. Anz. 1862, 323* nimmt er eine Befestigung der Statue an der Rückwand 
mittelst Metallstangen an. Dass sich auf dem Marmorboden der Nische keine Spur der Basis er- 
halten hat, erklärt sich daraus, dass in christlicher Zeit hier der vielbctretene Haupteingang war. 
Da aber au den Bauten der Burg alle verdeckten Theile, sofern sie überhaupt aus Stein bestanden, 
ebenso regelmässig aus Porös gemacht waren, wie die sichtbaren Theile sämmtlich aus Marmor be- 
stehen, so lässt sich aus dem hier von Jeher vorhandenen Marmorboden abnehmen, dass die Basis des 
Bildes nicht aus Quadern anfgemauert, sondern wie das Bild selbst aus Holz gezimmert und mit 
Goldplatten bekleidet war (ähnlich Bötticher Philol. XMII, 21). 

^) Böttichers genauerer Bericht steht noch aus, vgl. arch. Anz. 1862, 322*. Unters. S. 174. 
176. Die Masse nach Schaubert bei Bötticher Tekt. B. 4, 409, vgl. Philol. XVIII, 409 ff. 
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ebenen Vorrichtung, also etwas vor den siebenten Säulen, und femer an den 
dritten Säulen vom Eingang her. Diese Schranken hatten Anschluss an entspre- 
chende Vorrichtungen, welche längs den beiderseitigen Intercolumnien von der dritten 
Säule bis zu dem Wandvorsprung der Nische fortliefen iTaf. I, 3). Somit war, an 
drei Seiten von den Stoen oder Seitenschiffen und von dem östlichsten Theile des 
Mittelschiffes umschlossen, eine zweigetheilte Einfriedigung geschaffen 7\,. In der 
hinteren Abtheilung stand die Statue der Parthenos ''^) . Da nun in den Schatzur- 
künden Anh. I, 2, innerhalb der gesammten Cella von dem veo); b exaro[xir&ooc als 
zweiter Raum b ilapOevoiv untei*schiedeu wird, so ist für letzteren der natürliche 
Platz in derjenigen Abtheilung gegeben, welche das Bild enthielt ^^ ; von dic/Ser aus- 
gezeichneten und besonders bezeichnenden Abtheilung ist dann wiedenim der Name 
anf den ganzen Tempel übergegangen ??;. Zweifeln könnte man nur, ob nicht der 
ganze mit Schranken umzogene Raum den Parthenon bildete. So wenig sich dies 
ganz sicher verneinen lässt, so ist es doch auch andrei*seits nicht unwahrscheinlich, 
dass auch der Hekatompedos in engerem Sinne seinen eingefriedigten Kaum gehabt 
habe. Aus den Schatzverzeichnissen ersehen wir nämlich, wie beide Abtheilungen 
der Cella zur Aufbewahrung von Kostbarkeiten benutzt wurden, in der früheren Zeit 
mehr der Parthenon, nach dem peloponnesischen Kriege ganz überwiegend der He- 
katompedos. Charakteristisch für den Parthenon ist in der älteren l^eriode die Menge 
silberner Schalen — mehr als 150 — , ferner allerlei Mobiliar wie es für die Feste 
gebraucht ward, und eine Anzahl Waffen und musikalischer Instrumente, vielleicht 



'*) Nach Kuowlcs, Penrose (Taf 3. 4) und Rosa (llelleiiika S, 15) genauer iiutcräucht von 
Büttirher Unters. S. 173 ff. 

"^j Der Name t] llapOivo; für das ßild ist recht selten (vgl. Anm. 89). Eine Anspielung 
darauf scheint bei Aristophanes Vög. G70 vorzuliegen. Sonst findet er sich wohl zuerst bei Philip- 
pide ^ um 300 (Plut. Dem. 26), aber mit sehr beabsichtigtem Gegensatz zu Dcmetrios Hetären. 
Die Benenuung icapftivo; 'A^r^va %eim Schol. Dem. 22, 13 ist ebenso vereinzelt, wie die cbendort 
gegebene icp6{i.a/oc ^A^TVvd fiir die ^A^^sä /aXxfj tj l^.l•fa).T^. Pausanias 5, 11, 10 nennt sie vor- 
sichtig t9jV xaKo'Jii.isr(^ llapd^ov, und ebenso erwähnt er 10, 34, 8 tt^; xaXoyfji£vT]; uro 'AOr^vaioiv 
llopftevou. Es scheint in der That die volksthflmliche Bezeichnung gewesen zu sein (vgl. die Nlxr^ 
airrepoO; während die Inschriften (^Anh. I, 2) entweder bloss t6 a^oKit.'ji nennen, oder — entspre- 
chend dem dpyaiov ä*(nLK[ia der Polias C. I. Gr. 160 — t6 d'^j}^\i'i t6 i^-ift (Hek. 59), oder to 
v(akixfi TO 7p'jäo!>v (Hek. 18). Letzteren Ausdruck gebraucht auch der aktenmässige Philochoros beim 
Schol. Aristoph. Frl. 605, vgl. Plut. Per. 13 xo ^puaouv 2oo;. Andere Bezeichnungen und Tm- 
schreibuDgcn s. in den Zeugnissen der Einl. zu Taf. XV. 

"^^ Die Abtheilungen erkannte zuerst nach den Inschriften Böckh C. I. Gr. I S. 177, während 
Ussing de Parthenone S. 2 ff. Reisen S. 162 ff. starke . Verwirrung anrichtet. Auf dem Wege 
zum Richtigen war Ross Hellenika S. 14 f., aber das Genauere ermittelte nach einer Andeutung 
Hiillers (kl. Sehr. II, 430J und nach Leake (topogr.'^ S. 559 f.) erst Bötticher: Erbkams Zeitschr. 
1^53, 40. Philol. XVII, 586 ff., wobei er seltsamer Weise den officiellen Ausdruck iv Ttp v€fj) rcp 
exaTO(x.icio(p so erklärt, dass i"^ icp vecjj die gesammte Cella bezeichne, t^t imar. die besondere Ab- 
theilung. Vgl. auch ebda Will, 412 ff. Dass die grosse Eingangsthür vom Proneos in den 'He- 
katompedos' führte und also dieser Theil des Mittelraums nicht zum 'Parthenon gehörte, ergibt die 
Inschrift Anh. I, 3, C. Die abweichenden Ansichten über alle diese Namen s. zu Taf. 1, 3. 

"^ Ausser den in Anm. 68 besprochenen Stellen findet sich der volksthümlichc Ausdruck 6 
Ilap^evdiv für den ganzen Tempel an folgenden Orten (Stark Philol. XIV, 694). Zunächst sagt wie« 
der Pausanias /, 24, 5 t6v vaiv ßv üapt^evoiva ÖNOfJidJoüatv und 5, 41, 9 tov Ilapifevaiva x«xXou- 
fACvov; ebenso zurückhaltend hatte sich Heraklides (Dikäarch) irepl ici^X. /, 1 ausgedrückt: 6 %a- 
/.0'jp.evo; IWpf^e^tir*. Ohne alle Einschränkung aber gebrauchen den Namen Demosth. 22, 13. 76. 
[i3]f 28? Ein ungenannter Komiker bei Meineke fr. com. Gr. IV, 616 f. (vgl. Syrian in den 
rhei. Gr. VII, 4 Wz. Laert. Diog. 7, 67: d); xoi>.6; 6 riapOevAv). Strab. 395 f. Plin. 34, 54. 
Paus. I, 1,2. Plut. Demetr. 23. 26. Dem. u. Ant. 4. de exil. 17. Aelian Thiergesch. 6, 49. 
Philostr. Apoll. T. 2, 10. Harp. dip^üpöroü; 5l?ppo;. Himer. Ekl. 31, 8. Marin. Prokl. 30. Zos. 
4, 18. Schol. Demosth. ^2, 13. Bekker An. p. 288, 29. — Erheiternd ist der Einfall Ussings 
(Reisen S. 171 f.), der Opisthodom heisse Parthenon, weil die Tribute der Bundesgenossen dort als 
Jungfrauen unberührt bleiben sollten! 
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wenigstens theilweise für den G^rauch bei den Kampfspielen bestimmt; aueh moss 
baares Geld da gelegen haben, da Zahlungen aus dem Parthenon erwähnt werden. 
Im Hekatompedos fehlt es gleichzeitig auch nicht an Silbergeräth , aber am meisten 
ragen die zaiilreichen goldenen Kränze hervor, deren der Parthenon nur wenige ent- 
hielt. In der Zeit nach dem peloponnesischen Kriege bis zn Lykurg mehrt sich 
dieser Schatz goldener Kränze im Hekatompedos ausserordentlich und verschwindet 
im Parthenon ganz ; eine goldene Nike von 2 Talenten Gewicht, weitaus die grösste 
Masse der Processionsgeräihe, eine Anzahl von Kunstwerken , Kästen mit weiblichen 
Kostbarkeiten sind im Hekatompedos ausschliesslich oder wenigstens in viel grösserer 
Zahl vorhanden, als im Parthenon, dem vorzugsweise die Möbeln und Waflfen eigen- 
thümlich bleiben ^^). Es ist gewis nicht unwahrscheinlich wenigstens einen Theil 
dieser Kostbarkeiten in dem vorderen vergitterten Räume unterzubringen, während 
namentlich die Kränze zum Schmuck der Säulen, der Epistyle, der Wände dienen 
mochten. Auf diese Weise blieben die Seitenschiffe und der Kaum am Eingange im 
Wesentlichen fr^i und erlaubten don Zutritt von Besuchern ''^j ohne Gefalirdung 
der kostbaren Schätze. Ob auch die oberen Gallerien zur Aufbewahrung von Schätzen, 
etwa, wie man vermuthet hat, von Teppichen und Gewändern^ gedient haben, lässt 
sich bei dem völligen Mangel an Zeugnissen und dem ebenso vollständigen Verschwinden 
jener Räume nicht mehr ausmachen ^^) . 
22 Am Ende jedes Seitenschiffes führte eine einfache Flügelthür von 1.52 M. 

(4' 10" pr.) Weite in den Opisthodom; sie war durch Riegel verschliessbar und 
öffnete sich in den Hekatompedos^'). Der Opisthodom war ein einstöckiges Gemach 
von 13.35 M. (43.767') Tiefe, bei gleicher Breite wie die Cella (19.22 M.). Die 
Decke ward von vier Säulen getragen — seien es nun schwere dorische oder leichte 
ionische gewesen (zu Taf. II, 4) — , dergestalt, dass der Mittelgang, 5.19 M. 
(17') breit, die beiden Seitengänge nur wenig an Breite übertraf. Das Gebälk und 
die Cassettendecke waren von Stein (zu Taf. II, 3). Dass keine Wandvorsprünge 
die Epistylbalken aufnalimen, findet seine Erklärung in der Collision , welche zwi- 
schen solchen Anten und den Gitterflügeln der grossen Thür mit ihren Antepagmen- 
ten eingetreten sein würde **^). Die Wände waren somit ungegliedert, und überdies 
spiegelglatt geschliffen, also wohl ohne farbigen Ueberzng ^'*) . Dies führt auf die An- 
nahme, dass kein Oberlicht, sondern lediglich das durch die Thür mit ihrem grossen 
Fenster einfallende Licht den Raum erhellte , dann bedurfte es möglichst strahlender 
Wände. Da der Raum lediglich zur Aufbewahrung von Geldern bestimmt war, so 
genügte die Einfachheit der Ausstattung ebensowohl wie das spärliche Licht, das sich 

T^) Die Belege hierfür s. Anh. I, 2. 

7») Vgl. Anm. 93. 

«>) Die Benutzung für (icwäudcr vermuthete Bötticher bei Erbkam 1853, 127 ff. Philol. XVIJ, 
597. Will, 1 ff. Vgl. jedoch Anh. I, 2 zu Absohn. G. Kiue solche Benutzung ist möglich, viel- 
leicht nicht ganz unwahrschoiiilit'h, aber uubczeugt. (ianz vereinzelt kommen Kleider im Parthenon 
uud Hekatompedos vor. — Stark Philol. XIV, 69ö macht die beiden oberen Gallerien zum 'Par- 
thenon' und lääst sie zugleich der hier verehrten Nike und den TiapÖevoi des attischen Mythus, den 
Kekropstöchtern, gelten. 

8«) Bötticher Unters. S. 165 ff. Auf Taf. II, 2 sind falschlich einflügelige Thüren gezeichnet. 
Bötticher schlicsst aus der Lage der Hiegellöchcr , dass die Thür vom llekatompcdos aus zu. ver- 
riegeln und' also vom Opisthodom aus unter Vmständcn nicht zu öffnen war. Kine Vcrgleichung 
seiner Zeichnung (Fig. 34. 35) mit Iwaiioffs Aufnahme der Thüre von SS. Cosma € Damiano in 
Rom i^ann. XXXI Taf. F) scheint mir einen Zweifel zuzulassen. 

sa) Bötticher a. 0. S. 157 f. 

83) Bötticher a. 0. S. 170. 
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ja durch Lampen und Leuchter im NotiifaU verstärken liess ; die feste Geschlossenheit 
ringanm machte das Zimmer zum trefflichsten Schatzgemach ^^) . 

Die Benutzung des Opisthodomos als attischer Schatzkammer und der Cella nebst 23 
ihrem Proneos als Verwahrsam der Festgeräthe und sonstiger Weihgeschenke 
steht durch die zahlreichsten Zeugnisse fest^*^). Damit war aber Zweck und Bedeu- 
tuDg des ganzen Baues schwerlich erschöpft. Freilich, dass kein Opferkultus in dem 
Tempel stattfand, scheint mir das unbestreitbare Resultat von Böttichers tief ein- 
scJineidenden Forschungen zu sein''^). Ein Opfcrkultus verlangt ein Kultbild, und 
ein solches war die chryselephantine Kolossalstatue, die doch in diesem Tempel allein 
darauf Anspruch machen könnte, ganz entschieden nicht. Denn wie hätte soust Pe- 
rikles in dem Ueberblick Über die pecuniären Hilfsquellen des Staates beim Beginn 
des grossen Krieges neben dem gemünzten und ungemfinzten Gelde, den Weihge- 
schenken und den persischen Beutestücken, dem Processionsgeräth n. s. w. auch die 
Statue aufführen können? Im schlimmsten Nothfalle, so beruhigt er die Athener, 
könnten sie auch die goldene Umhüllung der Göttin selbst verbrauchen; sie enthalte 
vierzig Talente lauteren Goldes und sei ganz und gar abnehmbar; nur müsse man 
sie später iu gleichem Werthe wiederersetzen ^"^j . Dies war also die einzige Bedin- 
gung des Verbrauchs, von Heiligkeit des Bildes verlautet nichts. Wie wäre aber so 
etwas einem Knitbilde gegenüber möglich gewesen? Ein solches konnte ein Tyrann 
wie Lachares wohl factisch berauben, niemals aber konnte ein Staatsmann wie Pen- 
kies Tempelschändung als erlaubtes Mittel der Abhilfe in Staatsverlegenheiten öffent- 
lich anrathen. Das Kolossalbild war eben nur eine vom Staate der Göttin darge- 
brachte Weihegabe, so gut wie der Bronzekoloss der sog., Promachos; war dieser 
durch sein Material geeignet unter freiem Himmel aufgestellt zu werden, so bedurfte 
das chryselephantine Bild eines schützenden Hauses. Es stand auf gleicher Linie 
mit den persischen Tropäen und dem ganzen kostbaren Processionsapparat , ja mit 



^) Bötticher in Erbkams Zeitschr. 1852, 519 f. hielt eherne Falllilappen in Decke uud Dach 
für wahrscheinlich, während er Tckt. B. 4^ -HO noch mit dem oberen Thurfenster auskam. Brand 
im Opjsthodom : Dem. 2i, 136. Die Dunkelheit des Geniaches schliesst jeden Gedanken an dort 
befindliche Wandgemälde aus, welche Bötticher Tekt. B. ^, 73 (und ihm folgend Bursian Jahrb. f. Phi- 
lol. LXXIII, 519 f.) aus einer verdorbenen Lesart bei Ilarpokr. (Suid.) IIoX'jtvojto; scliloss: Tyy6v- 
To? ht Ttjc ^Aftijvalöjv noXiTefa; -^toi lizei Tfjv ttoixIXtjv otoopj i'^pa^e rpoixa fi, cb? Srepoi, xd; dv 
T^ dvjaatipqixal Tcp'Avaxeu|> -yp^tpa;. Welcker alte Dcnkm. IV, 230 f. versteht die sog. Pina- 
kothek der Propyläen. Für beide Käumo wäre der Ausdruck ^oaupo; ganz Singular und daher un- 
-verständlich. I^ie alte Bessening 0t]9£o>; Up(j> ist wohl nicht zu bezweifeln. Vgl. Ussing grieeh. 
Reisen 8. 162. 

^) Die früher vielfach beliebte Unterscheidung des Opisthodoms im Parthenon und eines zwei- 
ten Opisthodoms als selbständigen Staatsschatzhauses (z. B. bei Wükins Athen. S. 98 f.) hat jetzt 
nnr noch historisches Interesse. 

Mj Zuerst angedeutet Tckt. B. 4, 53. 66 ff., ausgeführt bei Erbkam 1852, 199 IT. 499 ff. 
Philol. XVII. 385 ff. 584 ff. 598 ff. XIX, 60 ff. Ueberhaupt zieht sich dieser Grundgedanke 
durch alle seine neueren Untersuchungen. Dazu vgl. l^ssing grieeh. Reisen 8. 145 ff. 0. Petersen 
Ztschr. f. d. AW. 1857, 308 ff. C. Wachsmuth arch. Ztg. XVIII, lOS ff. SUrk Philol. XVI, 85 ff. 
— Als <iv(id7](xa erscheint der Parthenon bei Dem. 22, 76. Pliit. Per. 14. 

ST) Thuk. 2, 13 doipaelv Te ixi\e'je.,, uTrapy/SvTwv hk iv ttq (ixpo;:oXet fri töte dpppCou 
fe-tOTjjjLOu iSaxioyiXiojv raXavTcuv . . . , vojpt; 0£ yyjhwj dorjjioo xai dpfJptov» ev xe ivaöfjpiaoiv lo(oti 
xai OT||ioatoic xa\ 8öa UpA öxeuT) irepi xe t4c r.o^Tzäi %ai xouc dr^vöNai xai oxuXa Mtjoixä xal e! xi 
Toio'JToxpoiro'^, o'jx ^Xdööovo; i] itevraxooi«iv xaXovxuiv. Ixi oe xat xct i% xäv dXXoiv leptuv rpooe- 
•d%ti ypTjjAaxa O'ix 6\i'^% oi; ypTjöeoftai aixo'j«, xat ^-^ rrdv'j i^eip'^ms'zat iröK^xeov, xal «»jxtj; xtjc 
fteoS xoTc ireptxetpiivot; /puaCoi« (<jir£^tve o' &yw xb d'^ay^iLa xeaaapdxovxa xdD.avxa axaO|i.6v yp'J- 
oioa di:i<^%f>^ %i\ trepiatpexiv eivat äizas) • •ypTjaap.lvo'j; xe iizi amxrjpf^t Icptj Yptä^^ai pttj dXdaGo dv- 
xixaxaffTTjaai :rd).tv. Der starkschen Erklärung dieser Stelle (Philol. XVI, 9<) vermag ich nicht zu 
folgen. 
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dem ganzen der Athena geweihten Reserveschatz des attischen Staates ^^); die Ver- 
werthung der Statue zu Staatszwecken war nur an die eine besondere Bedingung 
unverkürzten Ersatzes geknüpft. Wenn daher in der schweren Bedrängnis der letz- 
ten Kiiegsjahre der ganze übrige Schatz, alle Processionsgeräthe u. s. w., wirklich 
in die Münze wanderten, so schützte die t150 Kilogramm schwere Goldbekleidung 
der grossen Statue vor dem gleichen Schicksale lediglich ihr hervorragender Kunst- 
werth und die natürliche Scheu der Athener dasjenige Werk zu zerstören, welches 
den uneiTeichten Gipfel attischer Kunst innerhalb ihrer Mauern bezeichnete. So ist 
denn auch nie von einem Kultus der Parthenos die Rede, nie von einer Priestcrin 
derselben ""-^l ; es sind lediglich bürgerliche Beamte welche die Aufsicht über den 
Tempel führen, die Schatzmeister und der täglich wechselnde Vorsteher des Raths- 
ausschusses, der Prytanen ^") ; sie haben keinen Schatz , keine Weihgeschenke der 
Parthenos zu verwalten, sondern nur die der Athena Polias, der Athena Nike, der 
'anderen Götter' ; aus dem Schatze der Polias werden auch die Kosten der grossen 
Panathenäen bestritten, die man violfsich als der Partlienos geltend zu betrachten 
pflegte ^1). Der Polias gehörte auch das Goldelfenbeinbild, wie der ganze Tempel 
ihr gehörte als ihr Schatzhaus; und vielleicht ist es so zu erklären, wenn in später 
Zeit einmal die Statue gradezu als Polias bezeichnet wird**^). 
21 Fand somit in dem Schatzhause kein Opfcrkultus statt, so brauchte er auch 

nicht regelmässig dem Publikum geöfliiet zu sein, was sich schon mit Rücksicht auf 
die in der Cella angehäufton Kostbarkeiten nicht empfahl ; er mag zu bestimmten 
Zeiten geöffnet''*) oder auf besonderes Begehren Schaulustigen gezeigt worden sein, 
wie die Thesauren in Olympia, Delphi und anderswo. Allein auf einen besonderen 
anderweitigen Zweck weist doch jener grosse Bau A (Taf. I, 3) hin, welcher ge- 
meiniglich, wenn nicht für den Standort des Bildes, für einen Altar gehalten wird. 
Selbst bei einem Kulttempel würde ein so kolossaler Altar — 8 zu 4 Meter ! — vor 
dem Tempel unter freiem Himmel stehen müssen, in den Parthenon gehört aber nach 
dem Gesagten gar kein Altar -'^j. Wiedenim ist es Bötticher, welcher den Zweck 
und die Einrichtung jenes Baues und damit eine neue Verwendung des ganzen Tem- 

W) Böckh Staatsh. H, 57S flf. 

^) Nur scheinjbar widerapricht die Inschrift S'^tjix. otpy. 'M9\ (buil. l^fiO, 111. Piniol. Suppl. 
II, 551) [Tiapjrtivtp ^Ex;pavTO'j \xz TTan^jp dsi^rfAs xai uio; ivilao' Aftr^vatTj pivf^pia irovojv *Ap£o; 
'llY^Xoyo; X. T. X., da hier rapOevo; nur allgemeine Rezcichiiuiig Atliciias ist (vgl. ll^XXdoi Tpixo- 
YEvet Uang. lOObJ; überdies ist die Inschrift älter als der Parthenon. Anderer Art ist Rang. 1014 
Noaaii ftcoxXsou; xai Bittoü; Upa-e6aaoa itapOcvt« 'Aftr^va, welche Kangabe auf Pittäkis Uewähr 
(anc. Ath. 8. 304) als bei den Propyläen gefunden gibt. Dieser unzuverlässige (lewährsinanu licss 
sie früher im Kerameikos gefunden sein , damals ohne das letzte Wort und mit der charakteristi- 
schen Geuetivform BeoxX^o;; sie stammt aus Halikarnasos s. C. 1. Gr. 2661 h. — Inschriften der 
Athena Polias s. bei Rang. 1010 IT. Jahn Paus, descr, arcis Anh. 34 ff. Keil Philol. Will, 596 ff. 
— Zum Namen Parthenos vgl. Aiini. 75. Starks Gedanke, die Parthenos sei der Athena Nike 
gleichbedeutend (Philol. XIV, 695. XVI, 92 IT.), die doch ihren eigenen Tempel am Burgeingang 
hatte (Taf. I, 4), ist von Bötticher widerlegt. 

«)) S. Anh. I, 2, A. 

»») Anh. II Zeugn. 20. 153. 

92) Kinl. zu Taf. XV Zeugn. 12. 

^j Hierauf geht wohl Plaut, ßacch. (nach Menandros) 900 Uta i'tutem in nrccm hinc »'ihiit aedem 
ufasere Minirune. nunc apirtast: i, uUse, esinc ibi? Anders Bötticher bei Krbkani 1S53, 2S2, der 
den Tempel ausschliesslich an den grossen Panathenäen geöffnet glaubt (arch. Anz. Ib54, 426). 
Wenn derselbe im Zusammenhang damit das Bild einen grossen Theil des Jahres seines Gold- 
schmuckes entkleidet und von dem grossen Peplos umhüllt sein lässt, so schwebt diese Vermutbung 
völlig in der Luft vgl. Anh. I, 2, A. 

9*) S. hierüber noch besonders Bötticher Tekt. 4, 266 ff. Philol. XVIII, 387 ff. 
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pels mit grosser Wahrscheinlichkeit erkannt hat-'^). Von Olympia wird berichtet, 
die Si^er hätten ihren Kranz «ui ipso laue erhalten , was doeh wohl am richtig- 
sten auf den chryselephantinen Kolo^ts de^ Zeus bezogen wird, welcher mit einer 
Nike auf der Rechten im Hintergrumle der (Vlla thronte '"', . K in ganz analoges Uild 
min ist die niketragende Parthenos. Letztere erscheint auf /aliheichen aftisclieii Reliefs 
(Taf. XV, 6 — 17) entweder mit der Nike Sterblichen gegenllber, oder selbst den 
Kranz verleihend: es ist demnach gewis nicht uuwalirsclieinlich Bekrilnzungeu eben 
vor ihrem Bilde anzunehmen '*'] . Zu dieaeni Zwecke benutzte man in Olympia einen 
gulddfenbeinemen Tisch, welcher durch Kolotcs mit Reliefs, auf Kampf und Sieg 
beinglieh, geschmdckt war'"'l. FAn cut» brechender Tisch, mit Elfenbein eingelegt, 
wird im Inventar der l'empelahtheiluiig 'Parthenon' aufgefUhit, also eben in dem 
Kftume wo das Bild und der in Frage stehende Bau sich befinden'-"']. Dieser Tiscli 
lisst sich auf bildlichen Darstellungen imchweisen, auf attischen Münzen (Taf. XV, 
25. 26) and auf einigen Marmoraeseeln , wie sie in Athen melirfach zum Vorschein 
gekommen sind'""). Letztere weisen sich durch die Knien, welche als Lehnen stützen 
dienen, als der Atheua angehdrig aus; den gleichen Zweck erfilllt auf den Mdnzen 
die Eule, welcher auch wobl eine Büste der OOttin zugesellt iHt. Somit ist der 
Tisch als panatheuäi scher Prelstiscli gendgend charakterisiert. Auf oder nnter ibra 
steht eine Amphora, auf die pauatheuäiHctien Preisamphoren hinweisend; dies ist 
noch deutlicher durch den bineiugoz weckten Oelzweig (UctXXö^) bezeichnet , der auf 
der einen HUnze neben dem Tisclie wiederkehrt und zugleich an die Oelzweige der 
sehSneu Greise (UaUo^öpotj und der Festgesandten aus den atheiüecheu Kolonien 

w) Tekl. n. 4. 409. Krbkims Zeitschr. IS5S, 42 ff. 2Sß ff. Philol. XVIU, ;m ff. Awh, 
Zt«. XV. 65 IT. (s. H. X» T«f. XV, 7). 

"*) l'lin. 16, 12 rum iUa Graeforum 'umma (forona) t/iHif »üb ipso laut ifulur riiiqui mutot 
p^itriti y>mäen» rumpit. Daranter nur mb diuo ii>i verstfheii (Slnrk Philol. .\vr. 112} himlerl 1U9 
ipKi, wohl aber int eine bildlirhe AuffatisiiilK milglich wie fn lub iadiee. 

tn) F.* wäTH freilirli «in Irrthum überall aiil' .iPiieii KeWeS^ Pa 11 atlieuken Sieger in ileii Be- 
kriiiiten lu erblUken uiiil <lie RaMeh sluimlliRh fQr Wuibrf lief.' ^11 hallen. Vis. li iiiirl S /. H stehen 
Dber Ehrendecrelen, Fig. 7 Ober einer Praxeiil^urkuiiile. 

W) Paus. 6, 20, 2 , vgl. 12, S «lT»t ik 

T:j,n fi Ti|M TfiasZ'''' Ttlirfifftii ipijcrlÖPvTo toi? 
itxüsrv bi axi^a.1'11. So sind aiif einer Vase 
bei (ierhard aiiserl. VR. 111. 2:t7 Kberkapf niiil 
Fell al« Siegea|)reia r|e« KiiiKkampfes zwiii'beii 
AUlante und .Mopsos auf einem niedrigen Ti- 
sche ausgestellt. 

") Anh. I, 2 Parth. /f. i^>^: -rptiMta 

■W) Abg. in den Anlii. ofAlh. III Kap. 3. 
Anfangjrign. und Kap. 4, Sihluisvign. (111 
T»r. 15, 3. G Par. VI l.lef. 27 Taf. 9, 5, lll, 
:i l>armat.)i das erste Kieniplar hier iianh 
Setnper StU II, 2T0. Alle drei pnbli.-ierten 
Bxemplare leigeii keine erliebllcheii Unler- 
«rhiede; mir Ist stäts bloHs eine Seile mit 
KHier versehen, bald die linke, bald die reichte. 
Itarans ivhliesst Kevelt dass mindestens zwei 
netM>n einander gehüren; ühnilche Throne ohne 
Keller, die nirh anch finden, können dabei von 
den terilerten Kndsesseln in die Mitte ge- 
nommen worden sein. Sie eignen sich ent- 
weder in Sitzen der Preisrichter oder xnr ;;oqc- 
^!:v rar Ehren/^sle ( /', ;. Ot. 21^2). wie 
die Marmorlbrone des DionysostheatHra. lAns aenpecs SlLl.j 
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im Panathenäeuzuge erinnert ^"^) . Neben dem Tische steht auf den Seaselreliefs ein 
kuorriger Oelbaum, sei dies nun eine Andeutung der heiligen Oelbäume ((lopiai) in 
der Akademie, von denen das PreisOl in den Amphoren stammte ^^^), sei es der alte 
von Athena selbst gepflanzte Oelbaum (7raYxu<po;) im Pandroseion beim Poliastempel, 
welclier die Siegeskräiize zu den Panathenäen lieferte **>=^) . Letztere liegen auf dem 
Tische *^^) y unter demselben überdies noch Palmzweige, wie sie nicht grade direct für 
die Panathenäen bezeugt werden, aber ganz allgemein neben Kränzen und Binden 
als Siegeszeichen im Gebrauch waren ^"'''). Zu all diesen Momenten gesellt sich die 
Darstellung des panathenäischen Festzuges auf dem Friese der Oella, und auf den 
Giebelecken je ein Oelkrug als Kampfessymbol ^"^) , um die Combination als sehr 
wahrscheinlich hinzustellen, dass in der Cella des Tempels die panathenäischen Sie- 
ger bekränzt wurden, und zwar ebenso wohl die, welche in den keineswegs unbedeuten- 
den Wettkämpfen der jährlichen (kleinen) Panathenäen gesiegt hatten , wie die des 
grossen penteterischen Festes ^^'^) . Ist dies richtig, so bedurfte es nun auch fQr einen 
solchen Festakt besonderer Vorrichtungen, vor allem eines erhöhten, dem ganzen Pu- 
blikum sichtbaren Platzes (ßfjfxa, ^ofiiAr^?), auf welchem die Bekränzung vor sich 
gehen konnte, entsprechend dem Stufenbau, auf welchem musische Wettkämpfer ihre 
Leistungen auszuführen pflegten ^^^) . Und hierfür erklärt BOtticher den Bau , wel- 
cher im Parthenon vor dem Bilde bestand: eine massige, von ein paar Stufen um- 
gebene Marmorerhöhung, oben von 6^.2 zu 2'/2 Metern Umfang, auf welcher also der 
Kranztisch, der oder die Sessel der Preisrichter *<*^) und die nächstbetheiligten Per- 
sonen bequem Platz liatteu, sub ipsa Minerua. In dem Räume hinter und neben dem 
Gerüste, bis zu dem Gitterverschlnss der Seitenschiffe mögen auf Tischen die zahl- 
reichen Oelkrüge gestanden haben , welche den Siegern als Werthprelse verliehen 



101) Eine Amphora mit der Aufschrift lla^aB-r^vata auf einem Siegesdenkmal in den ArU. of 
Ath. 1 Vorr., Anfangsvign. (I, 1 Taf. 2, 4 Far. VI Li«f. 2ti Taf. 12, 3 Darmst.). ^'onst vgl. 
Anh. 11 Zengn. 37 ff. 201 iT. 222. 

lü'-i) Anh. II Zeugn. 42 flF. 

^<^) Dies schliesse ich, trotz Bötticher Philol. XVIll, 395, aus dem Skolion Anh. II 
Zeugn. 232. 

IM) Panathenäische Olivenkränze: Anh. II Zeugn. 3. 41. 51 IT. 57 (Vign. über Anh. II). 

lOö) Paus. Ä, 48, 2 ot hi ci^Äve; «poivixo; eyo'joiv ot iro).Xoi oxi^otvov * ^; hk xtf* 5e|idN i^xi 
xai TravTayoO tcj» vixävti ioTiiJ^fxevo; ^oivt^, indem die Sitte auf Thesen» zurückgeführt wird, vgl. 
Plut. Tisdigespr. S, 4. Bötticher Baunikultus S. 415. 

*^) Leber die Bedeutung des Frieses vgl. die Kinl. zu Taf. IX — XIV; über die xaX::ioc; als 
a6fjißoXov ttqIXtj; zu Taf. I, 2. 

10'^) DieBe Gleichstellung des grossen und kleinen Festes ergeben die im Anh. II gesammelten 
Zeugnisse, vgl. die Kinl. zu Taf. IX— XIV. 

10^) Wie dies viele Vasenbilder zeigen, z. B. Gerhard auserl. Vasenb. II, 141, 2. Ktr. u. 
kamp. VB. 1. Heydemann griech. Vas. 3, 2 mit Anm. 21. Hancarville 1, 37. Mon. deW inst. V, 
10. Das bezeichnendste Beispiel aus Hancarville III, 31 ist auf der folgenden Seite wiederholt 
worden: Athena (vgl. Ostfr. 36) schaut der Bekränzung eines Kitharsiegers zu, der, von Nike 
(mit der Binde?) erwartet, angesichts eines thronenden Kampfrichters das Bema hinansteigt; von 
der anderen Seite schwebt eine zweite Nike mit der Schale für das Siegesopfer herbei. Pasi>eiHl er- 
innert Bötticher an die Schlussscene von Apuleius Metamorphosen //, 24 in ipao aedis sacrae nie- 
dituUio ante deae simtdaerum eonatUutum tribumü liffneum iussus supersUti. Sonst vgl. Anm. 112. 
— Der grosse W^assertrog zur Feuchthaltung der Atmosphäre, den Bursian (Geogr. v. Griechenl. 
I, 313) hier für möglich hält statt des Bema, scheint mir ganz undenkbar. 

lOU) i>as sind doch wohl die zehn Athlotheten, welche als vierjährige Behörde die Kampfspiele 
der grossen und kleinen Panathenäen anzuordnen haben (Anh. II Zeugn. 33), ebenso wie in Olym« 
pia die Hellanodiken neben dem ^iliretv xd xatd tov d'^(ma (Bekker An. p. 248, 33) auch die 
Bekräuzung vollziehen (Pind. Ol. 3, 12). Wenn Suidas (i^pa^Jcu) die x-fjpuxs; als Kampfrichter 
nennt, so ist das sicherlich unrichtig. Natürlich brauchten nicht alle Athlotheten zugleich oben zu 
thronen, sondern jeder für Beine Abtheilung der Kämpfe. 
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wurden""). Natürlich wurden während der Feier die Schranken vor dem Bema' 
geOffnet. Dtr nra^tterte Kaum davor aher diente für Khreuplätze (TvposSpia) , und 
hier haben wir uns neben anderen Sitzen jene mnrmornan Throne zu denken; die 
vornehmsten Beamten und Festgflste mögen ausser den Siegern in dem etwa 92 Qua- 
dratmeter (950 — lÜOO D') grossen Raiim Platz gefunden haben '"). Die nbrigen Ab- 
theiluiigen des Hekatompedos sowie die oberen Gatlerien biteben dann fUr das Publi- 
kum, ohne dass »ich darüber Genaueres ermitteln liesse"^). 






,Vgl. Anni. IW..) 

Ist diese ganze scharfsinnige Combiuatiou richtig, üo erhält der rithselhafte'iü 
PUtz A im Parthenon eine sehr passende Bestimmung, die Itaumcintlieilung der 
Cella eine neue Bedeubuig. das ganze Schatzhaus eine glänzendere Verwendung, 
nud endlich wird so das Prachtwerk des Pliidias mit seiner Nike auf der Hand 
wenigstens einmal im Jahre der staunenden FestversHmuilung in bedeutsamer Weise 
vor Augen gestellt. Es ist aber gewis eine unrichtige tJonsequenz, deshalb nun auch 

■10) Anh. 11 Zeugn. ^S (T. Heannders lehrreich für die Meti§[e und Vurthnilung der Krüge tst 
die iHMhrirt Anh. 11, ß, i. BüUicIieT bei Krbkini 1^53. 281 nUiibt die KrQge ^or dem Pronoox 
•ofgesleltt. Kine sli^here KiLtsi-heidiitiR ist iiii'ht mügllrh. 

■■■) Hier konnte das Mobiliar den TemiiellnvKtiUrii (Anh. I, 3) seine Verweiidinig Hndcn. l>ie 
vornehmsten Reimten miigen In der lykiirglHrheh Upferirisrhrlft (Anh. II, 2ly) mgi^geban sein. 
Für die Sieger in der Kuandrie vgl. Anh. 11, 123. 

n*) SUrks Vermiitlinng, die oberen nilierlen seieti sni Peale für die Jungfrauen und Frsiien 
bestimmt gewesen (Phltol. XlV, 697), ist sehr ansprerhcnd ; so fili die uirie Seile aurh llütlirher 
bei Ktbkam 1»53, 281, während er ebda S. 270 die MiiHlk auf der anderen .Seite unterbringt. 
Hicrfilr sdl Pindar bei Paii». f'J, !), 12 zeugen, der aber nirht, wie in illeien Ansgaben ateht, 
HgtT -/bitizti 8' ^S [iirEpiüou (die Ildan haben äirMi-rou, hTxabzxn, WwAnwi) cEtiSoi Kil-nM«;, 
»Indern ■f^'itix V S^t.%.^ atEToü, wie (lalen XVIll A p. SitI nnwlderlegllrh hdwulst (a. S.hu- 
bart I. <r St. Bergt xu PInd, Fr. 30). t'ebler nofh steht es um den l^hriribeweis für das erhühte 
Bema aus demselben Flndar Üi. !l, 9 tö; (lltsa^} dico SEÜjjLoput vtaovT' It' dvllpibrou; doiSal, ifi 
Tiw, xpalvon iip4T|itl('Hp(«Xioi itporipa; d-pExiit'KXXavoSlxat iXtipdprov At-nu).'«; dv),p h^lt^^t 
dfi^ zi|Uiiai ßi).^ l'^uiixpoi lita^'n ÜAn^ x. t. X., da niemand In diesen Worten etwas vom 
' H e r a b strömen van Hymnen' aus den oberen Uallerien , noch auch eine Itekrinznng 'von oben 
her' wird entderkcu Icünnen, wenn nlrht etwa in Ulyinpia die 'lockigen .Srheltul der Augen- 
bnnen' von oben her bekränzt wurden. F.ndtii'h Usst RGttlcher narh einem 'merkwürdigen Vasen- 
bilde' bei Stackeiberg Oriber d. Hell. Taf. 12, 3 (arrh. Klg. \l, 51, I) den Kränzenden an den 
Sieger in seltsamem, von Stsckelbeig erfundenem (Irlerhiscb die Worte lichten 'trage die Ocbfihr 
ab'; diese 'heilige Satzung' werde denn auch narhher am Altar erfüllt. Eine so wohlwollend an- 
■täiidige Interpretation konnte sich der Vasenmaier schwerlich träumen lassen, al.4 er in einem 
Anfall lilderllrhster Laune auf sein Oefiss die 'heiiigfi Satznng' malle: dird'.-i; T& öidi uT.piuii I 
(.Vgl. U. Jahn Zeitit'hr. T. d. AW. t!S4], 7äli. Wehker alte Uenkm. III. hVi.) 
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das ganze Bild mit all seinem reichen Detail, und ebenso den ganzen übrigen pla- 
stischen Schmuck des Tempels lediglich als Illustration des panathenäiscben Wett- 
kampfes aufzufassen und jede andere Bedeutung ausser der agonalen zu leugnen ''-% 
Die Parthenos, an sich nur ein Weihgeschenk an die Polias, ohne jegliche Kultusvereh- 
ruiig, gewinnt eine Beziehung zum Kultus, indem sie bei dem Schlussakt einer reli- 
giösen Feier, wie es die grossen sowohl wie die kleinen Panathenäen sind (Anm. t07), 
eine hervorragende Rolle zuertheilt erhält und in ihrer Eigenschaft einer kränz- 
verleihenden Kampfrichterin gewissermassen als die ideale Repräsentantin der Polias 
auftritt. Es heisst die ganze Richtung und Bedeutung der Kunst des Phidlas und 
seiner Mitstrebenden verkennen , wenn man in seinen gi'ossartigsten Götterbildungen 
nichts als eifectvolle Decorationsstücke für eine glänzende festliche Schaustellung 
erblickt und nicht vielmehr darin das tiefere Bedürfnis erkennt, den alten und ver- 
alteten Schnitzbildem, an denen allein die Heiligkeit und die Verehrung unverbrüch- 
lich haftet, in Form von Anathemen würdigere Abbilder an die Seite zu stellen, 
welche mit allen Mitteln gereifter Kunst das Wesen und die dem entsprechende 
äussere Erscheinung der Gottheit (auTo xo cpaivo|i.£vov sl^o;^ sichtbar wachen sollten*'*). 
Phidias, *der allein die Abbilder der Götter erschaute und anschaulich machte', Phi- 
dias, sagt Welcker^*'*), *hat zuerst und mehr als vor oder nach ihm ein Andrer 
verstanden menschenartige Götter durch begeistert künstlerische Anschauung wie mit 
dem Lichte des Geistes göttlich zu verklären, sie zu Idealen zu erheben, und ist 
dadurch und durch seinen bestimmenden Einfluss auf alle nachfolgende Götterbildung 
der Homer für die bildende Kunst geworden . Damit ist kemeswegs eine Rücksicht 
auf besonderen Standort und besondere Verwendung ausgeschlossen, aber diese 
Itttcksicht ist Nebensache geworden neben der Aufgabe die ganze reiche Fülle gött- 
licher Macht und göttlichen Wesens zu schildern , ein Bild hinzustellen , ' dessen 
Schönheit sogar der traditionellen religiösen Vorstellung etwas hinzusetzte : so sehr 
ist die Majestät des Bildes der Gottlieit gerecht geworden' '^^). 
26 Als Phidias von Perikles mit der Aufgabe betraut wurde, dem neuen Tempel 

seinen plastischen Schmuck zu verleihen und das Goldelfenbeinbild der Göttin zu schaffen, 
da hatte er — abgesehen von den älteren Athenabildern in Pellene und Platää — be- 
reits einmal auf der Burg selbst eine ähnliche Aufgabe gelöst. Die bronzene Ko- 

"33 So Bottirher Krbkams Zeitschr. 1S52, 208. 1853, 44. 136 ff. 269-292. Arch. Anz. 1854. 
426 f. 1858, 175* f. lSl*f. 1859,^8* f. Philol. XVII. 408. 603 (T. XVIII, 27 ff. 407 f. XIX, 40. 
l'eber den Fries s. besonders die Einl. zu Taf. IX — XIV. Ein so thenres Götterbild aus solchen 
idealen Rücksichten zu schaffen erscheint Bütticher als zwecklose Thorheit; hüchstens den praktischen 
(iusirhtspnnkt lässt er gelten, dass ein MV*rk von solchem Kunstwerth weniger gern versilbert wer- 
den wurde; ja im Kifer versteigt er sich zu der Behauptung, 'die Darstellung der panathenäischen 
Pompa am Tempel auf der Burg (welche iVitticher selbst in der Tekt B. /, 53 noch annahm) würde 
ein ausgesprochenes Armuthszeuß;nis für Phidias gewesen sein' (Philol. XVIIl, 46)1 Wer möchte 
nicht Phidias Geistesarmuth dem Reichthum des späteren Bütticherschen Uebungsmarsches vor- 
ziehen ? 

11^) Dies hat O. Jahn in einem sehr durchdachten Aufsatze (mem. delV inst, IT, 22 ff.) 
ausgeführt und mit Beispielen belegt: Zeus Polieus, Apollon Alexikakos, Artemis Brauronia. Aphro- 
dite in den (iärten , Dionysos Kleuthereus. Die mangelnde Heiligkeit der neueren Bilder betont 
Porphyr, de abst. 2, 18. 

ii<^) G riech. Götterl. II, 103 ff.: die ganze Au.sfinandersetznng ist glänzend. Sehr treffend 
erinnert er an Dio Chrys. !'J p. 395 f., die bildende Kunst sei eine Quelle der Gotteserkenntnis, xa*:' 
dXiYOv Tf^; -iy^iT^i d^otipoOoTj; xo TTEpiTT^Jv, 5a>; as -/.a-aXiziQ auTo to cpaiv^ixevov eioo« . . . 010; ^l^^ 
<P£toia; X. t. \. Zusatz zu Strab. p. 354 %oyL^6>i 5' eiptjTai xnX xh '6 tat; täv Öearrf elx^va; t] 
uovo; ihfus ^ tk^'iOi Seiqa;'. Vgl. auch Brunn Künstlergesch. I, 197 ff. 

^16) Quint. 72, 10, 9 von Phidias olympischem Zeus: cuius pulchritudo adiechse aliquid ttiam 
receptae religioni uidetur: adeo maiesloi operis deum aequauit. 
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lossalstatue der Athens, die sog. Promachos, ein Weiligeschenk aus der persischen 
Beute» war gewissermassen die moderne veredelte Darstellung der Athena Nike, 
welche in dem alterthümlichen Schnitzbilde über dem Aufgange zur Akropolis ver- 
ehrt ward. Hier aber war die ganze Erscheinung so einfach wie möglich gehalten; 
moste doch der Schild erst etwa ein Menschenalter später von Mys mit Ciseliernng 
gesehmflckt werden. Ganz anders die Parthenos. Das Material selber, Gold und 
Elfenbein, welches nach einer unwahrscheinlichen Anekdote ^^7) das athenische Volk 
tD Stelle des beabsichtigten Marmors gesetzt hätte, lud zu reicher Durchbildung 
ein, und der Schutz des bedeckten Raumes begünstigte dies. Es galt aber zugleich das 
neue Athen, die Vormacht des griechischen Bundes, dessen Schatz unter die Obhut 
der Polias gestellt war, würdig zu vertreten und das ganze Bild zu dem Ausdruck 
der Nixi) 'A&ava icoXia^^ r^ atpCet (i asl zu machen ^'^j. 

Die chryselephantinen Statuen bestanden bekanntlich aus einem hölzernen Kern 27 
oder Gerüste, um welches das Elfenbein in dünnen Platten (cpoXiosg) und das eben- 
falls zn einem feinen Blech getriebene Gold gelegt ward. Das Holz war durch 
eiaeme Klammern verbunden und durch eiäerne Stangen, wo es nöthig war, gestützt. 
Nichtsdestoweniger legt diese Technik dem erfindenden Künstler mannigfache Be- 
schränkungen auf, indem sie im graden Gegensatz zum Erzguss möglichst wenig 
solche Vorsprünge erlaubt, welche vermöge ihrer Schwere das Holz aus seineu 
Fugen drücken würden, sofern es nicht gelingt diesen vorspringenden Theilen in 
angezwungener Weise eine Unterstützung zu verschaffen. Die Technik führte also 
Inf eine möglichst einfache, in sich geschlossene Gesammtcomposition. Hiermit 
stimmt nun das Bedürfnis der Architektur vollständig überein. Eine Statue, welche 
den Mittelpunkt eines ruhigen dorischen Baues bilden soll , muss nothwendig von 
emer ähnlichen Ruhe und Einfachheit der jGesammtwirkung sein : die strenge Sym- 
metrie der dreischiflligeu Cella erfordert auch bei dem Bilde, in desto höherem 
Grade, je grösser und augenfälliger dies ist, so viel Symmetrie wie sich mit der 
Lebendigkeit der menschlichen Figur irgend verträgt. Diesen Bedingungen sehen 
wir in den beiden Hauptschöpfungen des Phidias, dem olympischen Zeus (Taf. XV, 24) 
und der Parthenos (Taf. XV, 1), in ausgezeichneter Weise entsprochen. Bei letzterer 
iät der leise Unterschied von Standbein und Spielbein, der eine kleine Ausbiegung 
des ganzen Köipers nach der rechten Seite veranlasst hat, das einzige Bewegungs- 
motiv der Figur; denn auch der Kopf ist grade gehalten und die Arme sind fast 
gleichmäBsig gesenkt. Dennoch war der Eindruck kein einförnuger, da die rechte 
Hand, welche die Nike trug, keine Unterstützung hatte (zu Taf. XV, 7j, während 
die linke auf dem grossen Schilde ruhte; Schild Schlange und Speer auf dieser 
Seite hatten dort nur das Gegengewicht der Nike und der grossen Zickzackfalten 
des geöffneten dorischen Chiton (Taf. XV, 2). 

Je einfacher somit die Gesammtcomposition war, desto mehr lud — abgesehen 2 S 
von dem ganzen farbigen Eindruck des Goldelfenbeinbildes — namentlich das Gold 
zu reicher Toreutik, zu kunstvollem Schmuck im Einzelnen ein, welcher das Bild 
gleichsam umspielt, wie die sechzehn Knaben (IliQxst;) die Gestalt des Vaters Nil 



tt7) Einl. zu Taf. XV, Zeugn. 15. 

-t») Sopb. Phil. 134, vgl. Bötticher Philol. XVII, 393. Ein Komiker beim Schoi. Arjstid. III, 
301 (Melneke #V. C. Or, IV, 2S8 Fr. 218): tj ?/ euTTciTeipa 'fiX^i-yEXüi; t£ rapftlvo; NixT^ jae»' t.amv 
&'j]i£vf^; lirotT du. SiHist vel. zum folgenden: Abschn. lll zu Taf. XV. 

Michaelis, Parthenon. 3 
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in der vaticanischen Gruppe. Ob an dem Gewände der Parthenos, wie am Mantel 
des olympischen Zeus (Paus. 5, 11, 1), Figuren und Blumen sei es in Emaille ein- 
gelegt oder durch andere Behandlung des Goldes ausgedrückt waren, davon wird 
nichts berichtet. Aber der Helm hatte in der Sphinx und zwei Greifen einen be- 
deutsamen Schmuck i^'-^j. Jene ist das gewöhnliche Symbol rfttiiselhaft unergrflnd- 
lieber Weisheit, in deren Vollbesitz Athena sich befindet, die Greifen aber sind die 
Wächter des aus der Erde kommenden Goldes, welches sie gegen die Arimaspen 
vertheidigen : so hQten sie denn auch hier im Sdiatzhause die goldenen Schätze des 
attischen Staates und seiner Götter. Die Nike bezeichnet, ausser dem speciellen 
Bezug auf die panathenäischen Siege, eine der wichtigsten Seiten im Wesen der 
Göttin, wegen welcher sie als Athena Nike auf der Borg verehrt ward. Es ist nur 
eine andre Auffassungsform wenn ihre siegreiche Gewalt in dem besonderen Wesen 
einer ilir dienstbaren Nike ausgedrückt wird, die ebensowohl geeignet ist ihrer 
Hemn, wie in deren Auftrag Anderen die Siegesbinde darzureichen. Drei Kampf- 
scenen, in Reliefs am Schilde und an den hohen Sohlen angebracht, schildern diese 
Si^cssicherheit Athenas uocli weiter, mag nun die Göttin selbst am Kampfe hethei- 
ligt sein, wie gegen die Giganten, oder nur ihrem Schützling Theseus, dem Stifter 
des attischen Staates und Neubogründer der Panathenäen, zum Siege verhelfen, bald 
gegen die rohen Kentauren, bald gegen die in Attika eingedrungenen, die athenischen 
Hügel selbst bestürmenden Amazonen. Das Gorgoneion, das unter den Feinden 
Schrecken und sicheres Verderben verbreitende, ebenso aber auch den Inhaber vor 
Unheil schützende Symbol, verstärkt den gleichen Gedanken unfehlbaren Sieges, 
und kehrt in üblidier Weise sowohl an der Aegis wie inmitten des Schildes wieder. 
Anscheinend dient ancli die grosse 'haushtttende SclUange (oixoopog 091^), die sich 
ihrer Natur gemäss einen Versteck unter dem Schilde ausgesucht hat und von hier 
aus sich droliend emporrichtet, dem gleichen Zweck; in Wirklichkeit aber weist sie 
auf die Polias bin. Denn es ist Erichthonios , der erdentsprossene Pflegesohn der 
attischen Athena, in ihrem Hause aufgewachsen und verehrt, der Stifter des Atheiia- 
kultus und der Athenäen, der Stammvater des attischen Volkes, und jedem Athener 
in dieser Schlangengestalt wohlbekannt. Zeigt sich also Athena hier als die Pflegerin 
des attischen Stammes, so erweitert sich dieser Gedanke noch in der Basis, wo die 
Schöpfung Pandoras, des ersten Weibes dargestellt war. Denn nicht in der Bedeu- 
tung der Unheilstifterin war diese griechische Eva hier anfgefasst, sondern als die 
Stammmutter des gesammten Menschengeschlechts, welche bei jedem Binderopfer an 
Athena das Nebenopfer eines Schafes erhielt ^^^^j. Auf Geheiss des Göttervaters hatte 
Uephästos, der mit Athena nahe verbundene Gott, sie aus Erde gebildet, Athena 
aber gürtete und schmückte sie in Gegenwart der übrigen Götter, Athena lehrte sie 
auch die weiblichen Arbeiten, die kunstvollen Werke des Webstuhls, denen sie als 



MO) Botticher Ber. d. sächs. Ges. 1S54, 53 ff. findet dadurch Athena 'als über die dnrch' 
Theseus gestiftete attische oder panathenäische Politie vorsorgend und eukosniisch waltende Pronoia 
bezeichnet. — Der Text folgt hauptsächlich den erklärenden Andeutungen des Pausanias (Kinl. vi 
Taf. XV Zeugn. 22). 

1^) Anh. II Zeugn. 228, wo eine andre Lesart Pandrosos nennt. Im Übrigen erweisen diese 
Auffassung der Basis Pausanias Worte und die Handlung selbst, die Geburt Pandoras, nicht die 
Oeffnung des Fasses, so deutlich, dass ich mich wundere wie Bursian (n. Jahrb. f. Philol. LXXVUi 
96) den künstlichen Gedanken Böttichers billigen konnte (arch. Anz. 1S54, 427), die epimetheische 
Pandora sei hier der prometheischen Athena als Gegenbild gegenübergestellt. Das Richtige liatte 
bereits Welcker alte Denkm. I, 73 f. angedeutet. Lloyd Tranmet, Vy 10 bringt die Scbraückung 
Pandoras in Beziehung zum panathenäischen Peplos, was mir sehr weit hergeholt scheint. 
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filfaiie vorsteht (auch als solclie hatte sie ihr Heiligthum auf der Barg] . So ist in 
Erichtiionios und Paiidora die ganze Menschheit hingestellt als von der attischen 
Gdttin erzogen, gebildet, geschmückt. (Aehnliche Gedanken brachten Aphrodites 
Geburt nnd Schmflckung an der Basis des olympischen Zeus, Helenas Zuführmig zu 
ihrer Mutter Nemesis au der Basis der letzteren Göttin in Rhamnus zum Ausdruck.) 

Das Wesen der attischen Athena war hier in knappem Raum, aber in reicher 29 
Falle des Ausdrucks zusaiumengefasst , wie in einem begeisterten Hymnos, der in 
Beiworten und kurzen Andeutungen die Gottheit zu feiern versucht. Aber der 
Hymnos verlangt auch epische Schilderung der hervorragendsten Thaten der Göttin 
oder der bedeutendsten Gegebenheiten die sie angehen. Dieser Aufgabe wurden hier 
zunSchst die Giebelfelder gerecht i^*) . Im Ostgiebel (Taf. VI) , der aufgehenden 
Sonne zugewandt, war die' erste Erscheinung Athenas, der eben aus dem Haupte 
des Zeus mutterlos entsprungenen Göttin, unter den Olympiern geschildert, umgeben 
vom aufgehenden Helios und der niedersinkenden Selene. 'Stauneu ergriff alle die 
es sahen', wie die wehrhafte Göttin, kaum geboren, ihre Lanze schwang, und Nike, 
die treue Begleiterin, ist die erste die zu ihr eilt. Damit aber auch die Beziehung zur 
Menschenwelt nicht fehle, so stürmt die Götterbotin Iris von den Höhen des Olym- 
pos herab, den Menschen die Freudenbotschaft zu bringen — wohm wohl eher als 
in das attische Land, de^ Lieblingssitz der Göttin, welches sein Panathenäenfest 
grade an ihrem Geburtstage begeht (Anh. U, 24)? Doch damit nicht genug: 
im Westgiebel (Taf. VII) sehen wir Athena selbst auf der Akropolis inmitten der 
atiischen Flüsse Kephisos nnd Ilissos. Sie hat den Eindringling Poseidon besiegt, 
der mit einer Salzquelle sein Anrecht auf Attikas Besitz zu begründen wähnte, 
während sie selber den Oelbaum emporschiessen liess, das werth vollste Geschenk für 
das wasserarme steinige Land , dessen Laub und Frucht den Lohn der panathenäi- 
sehen Sieger bilden sollte. Entsetzt durch das Wunder weicht der Erderschttttercr 
zurück, Athena aber eilt zu ihrem von der Siegesgöttin gelenkten Wagen, hinter 
dem die eleusiniächen Gottheiten nebst Asklepios und Hygieia ihrer harren — letztere 
wiederum nur eiue Seite der Göttin darstellend, welche auch als Athena Hygieia ihren 
Altar auf der Akropolis hatte. Athena ist fortan, durch ein Wunder bewährt, die 
Herrin Attikas, sie ergi'eift als Poiias Besitz von dem alten Tempel auf der Burg, 
in der sie gnädig dem besiegten Gegner, Poseidon Erechtheus, einen Platz neben 
sich einräumt. 

Weiter erweist sich die Macht und Siegesgewalt Athenas in den Einzel- 30 
darstellungen der 92 Metopen, welche zum Theil nur die AndeutungeA des Gold- 
elfenbeinbildes ausführen ^2^) . Die östliche Reihe (Taf. V) führt den Gigantenkampf 
vor: die olympischen Götter der neuen Weltordnung werfen die empörten wilden 
Erdensöhne zu Boden, in der Mitte der Götterherscher selbst und neben ihm, mit 
geflügelten Bossen in den Kampf eilend, seine blauäugige Tochter. Ihr Sieg über 
den Giganten Asterios war nach dem Peplos des Aristoteles der Anlass zur Stiftung 
der Panathenäen durch Erichthonios geworden ^^'^) ; wie am Schilde der Göttin und 



«») Vgl. die Einl. atu Taf. VI. VII. 

122^ Dii; Begründung der Deutungen s. in den Einleitungen zu Taf. III — V. 

t») Schol. Aristid. Panath. p. 189, 4 (IIl, 323 Ddf.) Yj T<i?i; t&v d^ifwwN xaÖd 'AptoroT^/.r,; 
dva-f pd^perat ' . . . fteuTepa oe xd IlavatHjvata ItzI 'AoT^pt ('Aorcplcij? s. Anh. II, 8) TwFqovTi O-i 
*A%ijvdc dvatpel^^t (vg. : A8TjNa(a>v dvottpcBcvTa) . . . Ta6'rf^v tTjV TOt$iv 6 -ou; {\g.: ei;) T.i-rXfi'j^ 
9uv^ci; [6J 'AptaTOT£).r^c ^^sÄeto t&n dp/aia>N xoil ^aXaiÄv d-^thytuy. 
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wie am panathenäischen Peplos, so bildete die Gigantomachie auch hier an der 
TempelfroDte den passendsten Schmnck. Zugleich aber war dieser Göttersieg, der 
die Herscliaft der Olympier und somit auch Athenas besiegelte, vorbildlich fttr die 
übrigen Metopen. Im Süden (Taf. III. IV) werden die Kentauren von den Laplthen 
besiegt, oder vielmehr von den Athenern welche unter Theseus, des panathenäischen 
Helden, Führung dem schwerbeleidigten Pirithoos zn Hilfe kommen. Sind auch die 
Kämpfe keinesweges so ausschliesslich den letzteren günstig, wie die Oigantenkämpfe 
den Göttern, so fehlt es doch nicht an Siegen derselben, und überall steht das 
IntercBSc der Beschauer auf Seiten der die Bildung gegenüber den rohen Thier- 
menschen vertretenden Schützlinge Athenas ^^^). An die Kentauromachie reiht sich 
auch hier im Westen (Taf. V) der Kampf gegen die Amazonen, welche anders als auf 
dem Schildrelief meistens beritten sind. Wiederum also galt es einer Heldenthat des 
Theseus und seiner Athener, diesmal aber nicht im fernen Thessalien, sondern in 
der Heimat selbst; auf dem Boden der Stadt Athen muste der Sieg über die ein- 
gedrungenen Barbarinnen erk&mpft werden. 
31 Etwas neues bringt die Nordseite (Taf. IV) : die Zerstörung Troias. An der 

Seite der übrigen Griechen waren auch die Athener ausgerückt gen Ilios; Pisistra- 
tos, der die homerischen Gesänge sammeln und an seinen Panatlienäen vortragen 
Hess, hatte dafür gesorgt ^dass dort Athens bescheidener Ruhm gewahrt und ge- 
mehrt würde, und das nachhomerische Epos wüste davon zu erzählen, wie die 
Theseussöhne Demophon und Akamas sich ausgezeichnet und wie sie unter der Zahl 
der Gefangenen ihre alte Grossmutter Aethra aufgefunden und befreit hätten. Bei 
attischen Vasenmalem der perikleischen Zeit war dieser letztere Stoff beliebt, und 
während des peloponnesischen Krieges ward auf der Burg, im Bezirk der brauroni- 
schen Artemis, eine Bronzedarstellung des hölzeinen Pferdes geweiht, aus dessen 
Oeffnnng neben dem homerischen trefflichen Führer der Athener Menesthons und 
neben dem von Athen annectierten salaminischen Teukros auch die Söhne des The- 
seus hervorschauten ^^^) . So war also auch hier fttr den Ruhm der Athener gesorgt, 
und mittelbar für den Athenas welche ja die homerische Schtttzerin aller Griechen 
ist. Zugleich aber war in dieser Metopenreihe , welche dem grossen, vielbetretenen 
Bnrgwege zugewandt war, noch veinehmlicher als an den übrigen Seiten auf den 
für die Athener so ruhmvollen griechischen Sieg über die modernen orientalischen 
Barbaren, die Perser, liingewiesen. Hierin zeigte sich Phidias als Schüler Polygnots, 
des älteren Malers, an dessen Seite er einst in Delphi nnd Platäa gewirkt hatte, 
wie jetzt in Athen ^^^). Ihm, der gleich Phidias ganz von den homerischen Gedichten 
und von homerischem Geiste erfüllt war, verdankte dieser wahrscheinlich die Anre- 
gung zu so grossen, figuren- und gedankenreichen, symmetrischen und doch frei 
bewegten Compositionen , wie sie die Giebelfelder darbieten , ihm auch zum Theil 
wenigstens die Wahl der Gegenstände in den Metopen. Denn Polygnot ist es, der 
die symbolische Anwendung der älteren Mythen auf die jüngste Veigangenheit wo 
nicht erfand — die äginetischen Giebelgruppen feiern ja auch bereits den Sieg bei 



IM) Die mittleren Metopen der Südseite sind zu unklar, um hier beröcksiohtigt werden zu 
können. Auch wegen der Kentaurenmetopen der Nordseite nnd wegen des vermuthlichen Grundes 
dieser Unterbrechungen s. u. die Elnl. zu Taf. III — V am Schluss. 

t2*) Paus. I, 23, 8. 

126J Vgl. meine 'Bemerkungen über die Composition der Oiebelgruppen am Parthenon', TQb. 
1870, S. 22 fr. 
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Stlimis in den vorbildlichen troischen Siegen ihrer Aeakiden Telamon und Aia8 — 
80 doch consequent aasbildete. In dem Siegestempel der Athena Areia in Platüä 
liess Poljgnot den Odysseus sein Haus von den eingedrungenen Freiern säubern 
idmeben schilderte Onasias den vemnglttckten Zug der Sieben gegen Theben), und 
in der Gemäldehalle auf dem athenischen Markte wird der Sinn der Bilderfolge 
(Theeens Beschfltzung der hilfesuchenden Herakliden gegen Eurystheus *'^^), desselben 
Amazonenkampf, Troias Zerstörung) klar durch das Schlussgemälde, die Schlacht 
bei Marathon. Solche Gedanken , welche bis zum peloponnesischen Kriege überall 
wiederklingen , nicht bloss in der Kunst sondern auch in der Poesie , in Herodotd 
Geachichtswerk, in Perikles Leichenrede, solche Gedanken also mögen auch Phidias 
bei der Auswahl derjenigen Stoffe geleitet -haben, welche Athenas und ihres Volkes 
Ruhm ans alten und neuen Zeiten verkündigen sollten. Wie die Götter ihre Her- 
schalt gegen die anstürmenden Giganten vertheidigt und Theseus die attische Heimat 
von den eingebrochenen Amazonen gereinigt hatte, so hatten auch die Väter der 
perikleischen Athener die Barbaren aus Attika vertrieben ; und wie Theseus mit 
den Seinen auch in der Ferne die Kentanren besiegt, wie seine Söhne mit den übri- 
gen Griechen die Östlichen Feinde in ihren eigenen Sitzen aufgesucht und für ihre 
frevelhafle Verletzung hellenischen Gast- und Hausrechtes gezüchtigt hatten, so waren 
die siegreichen Griechen den besiegten Persem nachgezogen, und bei Mykale hatte 
Perikles Vater Xanthippos, am Eurymedon Kimon die Macht der Barbaren ge- 
brochen. 

Es könnte scheinen dass mit dieser Menge von Einzelbildern der Stoff erschöpft 32 
sei, Athena als die allgewaltige Schutzgöttin Attikas zu schildern. Allein noch 
fehlte die Gegenwart selbst, und es fehlte auch das Gegenbild, Attikas Dank an 
seine Göttin. Beides vereinigte sich in dem glänzendsten Feste Athens, in den 
grossen Panathenäen, die einst Pisistratos, jetzt noch wieder Perikles neu ausgestattet 
hatte, and zu denen grade dies Gebände durch seinen Inhalt an Processionsgeräthen, 
wie als Schauplatz der Siegerkränzung in nächster Beziehung stand; mehr als ein 
Zog der bisher betrachteten Bilderreihe wies ja ebendahin. So entstand also jener 
lange Festzug des Frieses (Taf. IX — XIV). Der Raum selbst, der langgezogene, 
ununterbrochen um das ganze Tempelhaus sich herumziehende Streifen, lud zu einer 
zngartigen Composition ein, und Phidias brautzte ihn meisterlich zu breitester Ent- 
faltung attischen Glanzes und attischer Herlichkeit im Dienste der Göttin. Von 
West^i nach Osten umziehen den Tempel in zwei langen Reihen — bald in lockerer 
Anordnung, bald in imponierenden Massen, je nachdem Raum und Gegenstand es 
gebieten — die Reiter und die Wagenlenker, untermischt mit den Siegern der pan- 
athenäischen Spiele und die ganze Rossespracht des Landes entfaltend: dann die 
Üteren Bürger; darauf die Opferthiere mit ihrem ganzen Gefolge, sowohl die vom 
athenischen Staate dargebrachte Hekatombe, wie die Sendungen aus den attischen 
Kolonien ; endlich die Züge der Frauen und Jungfrauen , die das Opfergeräth aus 
dem Schatze des grossen Tempels herbeitragen. Ueber dem Eingange aber thronen, 
unifichtbar freilich dem sterblichen Auge jener Festgenossen, aber dem Beschauer 
sichtbar gemacht durch die Hand des Künstlers, die attischen Götter unter dem 
Vorsitz des Zeus Polieus und der Athena Polias; herabgestiegen von ihren olympi- 



^} A. Schäfer arcb. Anz. 1862, 371 ff. 
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sehen Sitzen weilen sie noeh immerdar nnter ihren Verehrern nnd weiden Bich in 
stiller Freude an deren Gottesfurcht nnd Olanzesfblle. Welchen Beschauer, welchen 
Athener der perikleischen Zeit muste dies nicht mit Stolz erftlllen, wenn er hier 
anschaulicher noch als in der berühmten Gedächtnisrede des Perikles die ganze 
Herlichkeit seiner Stadt im Spiegelbilde erblickte, und wenn ihm die Gegenwart der 
Götter selbst die Gewisheit gab: mit nns sind die Himmlischen, mit uns ist NtxiQ 
'A&ava TToAia?, ^ ocpCet \i ast! — 
33 Im Sommer des Jahres 438 war der ganze Tempel vollendet und die Statue 
aufgestellt ; an den grossen Panathenäen dieses Jahres werden Tempil nnd Bild zum 
erstenmal von der Festversammlung benutzt worden sein ^^^) . Iktinos verdffentlichtey 
wie es bei den alten Baumeistern vielfach ttblich war, in einer besonderen Schrift, 
bei deren Abfassung ihm ein sonst unbekannter Karpion zur Seite stand, einen Be- 
richt über den Parthenon, in dem er vermuthlich auch technische Fragen besprach ^^^) . 
Aber die schönste Vollendung hatte doch die Architektur durch Beihilfe der Plaatik 
erhalten. Wohl nie ist ein gleich geschlossener religiöser Gedankenkreis in gleichem 
Umfang und mit gleicher künstlerischer Vollendung ausgeführt worden; und hätte 
Phidias nichts weiter geschaffen als diesen einen Complex von Skulpturen , sein 
Name würde in der ersten Reihe erfindender und ausübender Künstler glänzen. Die 
Athener aber wachten eifersüchtig, dass der Ruhm ihres Landsmannes nicht zu gross 
würde. Seinen Namen auf der Basis anzubringen, was doch später in Olympia 
geschehen durfte, erlaubten sie ihm nicht; er muste sich damit begnügen; dass auf 
der marmornen Inschriftplatte, auf welcher nach athenischer Weise Perikles und 
die übrigen Baukommissare über die Bauzeit, die Kosten, das Goldgewicht nnd 
dergleichen Punkte Rechenschaft ablegten, auch des Meistei*s Name genannt 
ward ^^) . Indessen hatte er wenigstens dadurch für seinen Ruhm gesoi^ dass er, 
wie Rafael in der Schule von Athen, sein und Perikles Züge zweien Athenern 
in dem Amazonenkampf des Schildreliefs geliehen hatte ^''^). Dies soll ein Glied 
in der Kette der Beschuldigungen geworden sein, welche auf ihn eindrangen nachdem 
das grosse Werk kaum vollendet dastand '^^). Nach dem einfachsten nnd glaub- 
würdigsten Bericht des Philochoros freilich stellte man ihn bloss wegen Unterschlagung 
von Elfenbein, das ja einen sehr bedeutenden Werth hatte, vor Gericht ^^'^) ; Phidias 
entzog sich durch die Flucht dem Urtheile, welches er bei der allgemeinen Misgunst 
Grund haben mochte zu fürchten, und gieng nach Elis. Anders hatte Ephoros (bei 
Diodor) die Sache erzählt. Da sind es Arbeiter des Phidias, welche sich mit dem 
Meister erzürnt haben und, von Perikles Feinden bestochen, jenen des ünter- 
schleifes bedeutender heiliger Gelder zeihen, seinen Gönner aber als Hehler angeben ; 
so wird Phidias gefönglich eingezogen und Perikles des Tempelranbes angeklagt. 
Plutarch endlich nennt den Angeber Menon, die Anzeige gieng auf Unterschlagung 
des zum Bilde verwandten Goldes. Da dies behufs der Reinigung, der etwa nöthi- 



1») Für das folgende s. die Belege in der Einleitung zu Taf. XV. 

i^J Vitr. 7 praef. 12 . . edidit uolumen . . , Htm de aede Mineruae Doriea quae ut Athtms 
in arce Jelinos et Carpion. Walz (Paulys Realenc. V, 1189) versteht zwei gesonderte Schriften. 

»30) Ebda Zeugn. 29. 7. 5. Anh. I, 1, A. B. 

»3») Ebda Zeugn. 26 ff. Taf. XV, Ib. 34. 34«. 

t32) Ebda Zeugn. 5. 8. 20. 26. Sauppe Gott. Nachr. 1867, 173 ff. Vgl. auch E. Petersen 
arch. Ztg. XXV, 22 ff. 

133J Ross fand in den Aufschüttungen südlich vom Parthenon einen kleinen angesägten Elfen« 
beinwürfel, vermuthlich einen Abfall vom grossen Bilde (arch. Aufs. I, 110 f.). 
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gen Naehwägnngen, ja auch wegen der immerhin möglichen anderweitigen Verwen- 
dung 80 eingerichtet war daBs man ea abnehmen konnte, so fiel es den beiden An- 
geklagten nicht schwer die Orundlosigkeit der Angeberei nachzuweisen. Da habe 
nun aber, so erzählt Plutarch weiter, die Schelsucht der Gegner jene beiden Portraits 
als willkommenen Vorwand ergriffen um den Künstler ins Verderben zu stürzen; 
Phidias sei ins Gefängnis geworfen worden und dort an Krankheit oder Gift gestor- 
ben. Da diese Nachricht über den Tod erweislich falsch ist, nur aus einer Mis- 
dentnng eines aristophanischen Einfalles entsprungen — Phidias starb in £lis — , 
so verliert die ganze Geschichte, so berühmt sie auch geworden ist, viel von ihrer 
Glanbwflrdigkeit , nnd scheint nur das älteste Beispiel einer Reihe von Fabeleien zu 
sein, welche sich an jene beiden Porträts und die Abnehmbarkeit des Goldes an- 
schlössen : in dem Bilde des Phidias erblickte man den Schlüssel zu einem wunder- 
baren Mechanismus, durch den mit Entfernung jenes Bildes das ganze Werk zerstört 
wurde i34j. Wie es aber auch mit diesen widersprechenden Berichten sich verlialten 
mag, fiieher ist, dass Phidias nach Vollendung der Parthenos in Begleitung seiner 
bedentendsten Schüler nach Olympia gieng und durch das Wunderwerk des olympi- 
schen Zeus als hellenischer Künstler noch übertraf, was er als attischer in der 
Parthenos geleistet hatte : seine Rache geigen die undankbare Vaterstadt bestand darin, 
dass er den Ruhm attischer Kunst zum Weltruhm erhob. 

Die Baathätigkeit auf der Burg ruhte nach Phidias Fortgang keineswegs, denn 34 
Perikles grosser Plan, die ganze Akropolis aus einer Festung in einen heiligen 
Bezirk der Athena umzuwandeln, war noch lange nicht vollendet. Schon im näch- 
sten Jahre begann MnesiUes, ein ebenbürtiger Genosse des Iktinos, die Propyläen, 
welche nach fÜnQähriger Arbeit, kurz vor dem Ausbruch des grossen Krieges, fast 
vollendet dastanden. In weiser Abwägung der Kunstmittel ist dies Thorgebäade, so 
imposant es durch seine Lage, so herlich es durch die meisterhafte Benutzung des 
Raumes nnd die schönen Verhältnisse des mittleren Hauptbaues zu den beiden Flü- 
gdn auch ist, dennoch bedeutend einfacher gehalten als der grosse Tempel, auf den 
es gleichsam nur vorbereitet: Parthenon und Propyläen zusammen bilden erst den 
Inbegriff der Bauherlichkeit auf der Burg^^^). Die Architektur der Propyläen ist 
nicht weniger vollendet — besonders ward die prachtvolle, weitgespannte und reich 
bemalte Marmordecke bewundert — , aber es fehlte alle Skulptur. Diese fand 
wiederum an und neben dem Tempelchen der Athena Nike ihren Platz, das so kühn 
auf den äussersten Vorsprnng (icup^o;) der kimonischen Burgmauer, angesichts der 
Siegesinsel Salamis, hingebaut ist. Aus dem gleichen Gedanken, die ganze Akropo- 
lis zu dnem zusammenhängenden Kunstwerk umzuschaffen [einem Gedanken der 
damals zuerst auch die Anlage ganzer Städte zu einer künstlerischen Aufgabe ge- 
macht hatte) gieng dann auch der Neubau des Poliastempels hervor. Sollte dies 
altehrwttrdige Heiligthum trotz seiner niedrigeren Lage und seiner geringeren Dimen- 
sionen neben den grossen dorischen Bauten seine Stelle würdig behaupten, so muste 



1^) Einl. zu T&r. XV, Zeugn. 31 ff. Im letzten Stadium dieser Sage tritt sogar der Tausend- 
könstler Didalos an Phidias Stelle. Ueber ähnliche Fabeleien von einer Zaubereule und einem 
todtlicheu Felsspalt s. die Einl. zu Taf. XV, Anro. 1. Dergleichen Sagenbildungen zeugen deut- 
licher für den populären Ruhm des ganzen Werkes als die Kopie des Schildreliefs in Elateia von 
Timokles und Timarchides (im zweiten Jh. vor Ch. ; ebda Zeugn. 35), oder die Kopie des ganzen 
Bildes im hadrianischen Tempel der Venus und Roma zu Rom (ebda ^ 1), oder die sonstigen noch 
erhaltenen Nachbildungen (Taf. XV, 1 ff.). 

136) Demosth. 22, 13. 76. Himer. Kkl. 3J, 8. 
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es mit der vollen Zierlichkeit und Pracht ausgestattet werden, zu welcher sein 
ionische;* Stil einlud. Die ungewöhnlich mannigfaltige Anlage des Baues, die ver- 
schiedenen Terrainhöhen, die vorspringenden Hallen begünstigten diesen Plan. Es 
ist hier nicht der Ort auf einzelnes hinzuweisen; der wunderbare Reichthum dieses 
Juwels attischer Baukunst in Formen und Farben ist allbekannt, und nur der eine 
Umstand verdient hervorgehoben zu werden, dass gerade dem Parthenon gegenüber 
die 'Halle der Mädchen' (t; TtpoaTaoK; tcov xopa>v) in ihrem Ersatz architektonischer 
Stützen durch die Menschengestalt das Höchste in ionischer Freiheit gegenüber dem 
ernsten dorischen Säulenbau leistete. 
35 lieber die architektonische Gestaltung der Heiligthümer der brauronischen Arte- 

mis und der Athena Ergane (Taf. I, 4) wissen wir nichts; ebenso wenig über die 
sonstigen auf der Burg befindlichen Gebäude, die theils mit dem Poliastempel, theils, 
wie die Chalkothek (Anh. I, 2, /*), mit dem^ Pai-thenon im Zusammenhange standen. 
Sicherlich aber dürfen wir annehmen, dass auch sie sich dem Gesammtplan ein- 
gefügt haben. Die Plastik fand dann noch Raum genug um auch ihrerseits znm 
Schmuck der Akropolis beizutragen (Taf. I, 2). Um den Bronzekoloss der Proma- 
chos schaarte sich im Laufe der Zeiten ein unglaublicher Statuenwald, von dem 
mehr noch als der sehr dürftige Bericht des Pausanias die neueren Funde Zeugnis 
ablegen. Fand doch der Perieget Polemon Stoff zu vier, Heliodor gar zu fünfzehn 
Büchern über die Akropolis mit ihren Weihgeschenken ^'^^) ; alles was sich da an 
Statuen und sonstigem Schmuck befand war Weihgeschenk ^^^) . Schon während des 
peloponnesischen Krieges füllte sich die Gegend um die Propyläen mit Bronzewerken 
Myrons und seiner Schüler; später diente namentlich der Platz zwischen der Nord- 
seite dos Parthenon und der Processionsstrasse zur Aufnahme von Statuen and 
Gruppen, aus Marmor und Erz. Ja selbst die Stufen des Tempels wurden mit 
Marmorstatuen besetzt, welche ihre Spuren dort hinterlassen haben ^^^^). Es waren 
keineswegs bloss Göttergestalten oder mythologische Gegenstände, mit denen man die 
Burg schmückte, sondern ebenso sehr oder noch zahlreicher waren Portraitstatuen 
vertreten, unter denen auch Perikles 'der Olympier' nicht fehlte, ein Meisterwerk 
der Portraitkunst von Kresilas. Dem Eingange in den Parthenon zunächst aber, 
wahrscheinlich im Proneos, ward im Jahre 371 Iphikrates, eines äusserst stattlichen 
Mannes, Standbild errichtet, eine hohe und daher auch heftig bekämpfte Ehren- 
bezeugung, welche er sich durch seine Militärorganisation und die Menge seiner 
glücklichen Waffenthaten erworben hatte ^^'''). Einen bescheidenen Vorgang hatte 



137) 



Strab. 396. Ath. 6, 16 p. 229.. 
Paus. 5, 21, 1. 

t38j Taf. I, 3. Auf der Mittelstufe sind im Süden noch neun, im Norden sieben Basisspuren, 
sämmtlich vor Säulen, erkennbar, vgl. Penrose Taf. 3. 4 und Rötticher Unters. Fig. 1. S. 80 f. 
Nach Penrose scheinen auf der untersten Stufe im Norden Relief- oder Inschriftplatten befestigt 
gewesen zu sein. 

139) Paus. 7, 24, 7 unmittelbar nach der Beschreibung der Parthenos: ivTaO^a elxöva iocbv 
oioa 'ASpwvoO ßa9iX£o)C fxovou, xal xata rnv laoSov 'IcptxpctTO'j; d::o5eiEajji^vo'j rroXXdi xe xal ^a\t- 
(i.aaTa i^fi. Es scheint dass mit der £oooo; die Thär der Cella gemeint ist, so dass also die 
Statue wohl in dem damals bereits seiner Schatze entleerten Proneos stand, wie in Olympia nach 
Paus. 5, 10, 10 die Gruppe des Iphitos und der Ekecheiria (trotz der Misverstandnisse Friederichs 
Baust. S. 133 und Overbecks sichs. Bcr. 1868, 135 ff.); ein Platz im Neos selber wäre doch zu auf- 
fallend für jene Zeit. Die Errichtung der Statue gegen den Widerspruch des Harmodios fallt ins 
Jahr S. 371 (s. Sauppe orat, AU. II, 178 ff.), vgl. Dem. 23^ 130 yaXxf^; £ix6^oi oGov); izap ujaiv 
M'fixpaTct; das Hauptverdienst aber das damit geehrt werden sollte' war die Vernichtung der spar- 
tanischen Mora bei Korinth im J. 392 (Aesch. 3, 243). Sonst vgl. Nepos Iphikr. 3, 1 fuii autetn 
et animo fnagno et corpore imperatoriaque forma^ ut ipto aspeetu cuiuU iniceret admirationem 9ui, 
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dieser öffentliche Ehrenerweis in dem Gemälde, welches die aus der Verbannung 
heimgekehrten Söhne des Themistokles zum Andenken an ihren in der Fremde ver- 
storbenen Vater gestiftet hatten und das im Parthenon aufbewahrt ward — wahr- 
scheinlich nur eine von vielen ähnlichen Weihegaben ; denn auch von einem dort 
befindlichen Bilde des Heliodoros erhalten wir nur durch eine gelegentliche Notiz 
undeutliche Kunde '^^j . 

Ueberhaupt gestaltete sich die Cella des Tempels mehr und mehr zu emem 36 
ziemlich bunten Museum <*^;. Während der Opisthodom fast ausschliesslich als 
8taatssehatzhau8 diente, lagen im Parthenon und Hekatompedos die Weihgeschenke 
nnd Proeessionsgeräthschaften der Athena Polias, seit 434 auch die der 'anderen 
Götter \ sofern sie nicht regelmässig im Kultus gebraucht wurden. Je nach den 
Zeitläuften wuchs dieser Schatz, bis die letzten Jahre des peloponnesischen Krieges 
ihn fast vollständig zu den krampfhaften Anstrengungen des ermatteten Staates ver- 
brauchten. Erst nach der Vertreibung der Dreissig sammelten sich allmählich wie- 
der die Weihgescfaenke (einen Reserveschatz im Opisthodom gab es bei der läder- 
lichen Finanz wirthechaft nicht wieder) : das eingezogene Vermögen der Dreissig selbst 
ward zu neuen Proeessionsgeräthschaften verwandt, und zeitweilig gewinnen die 
Schatzverzeichnisse eine recht ansehnliche Gestalt : 'der Reichthumsgott zog wieder ein 
in seinen alten Sitz\ Die goldenen Ehrenkränze namentlich, neben denen ein glei- 
cher Kranz des Siegers Lysandros sich freilich wie ein Hohn ausnimmt (Hek. 12;, 
erinnern stolz an eine Reihe athenischer Ruhmesthaten . Aber gar manches verkam 
nnd verfiel ; im Opisthodom brach einmal Feuer aus ; auch von Diebstählen wird 
erzählt ^^^,, und es bedurfte zu wiederholten Malen gründlicher Revisionen und um- 
fassender Restaurationen. Dahin gehört die von Demosthenes wohl tiber Gebflbr 
verdächtigte Umformung des Festapparates durch Androtion (um 360). Am Gold- 
elfenbeinbild selbst hatten schon 426, dann wieder 39S , vielleicht auch 385 , Re- 
staurationen vorgenommen werden mttssen; die Schatzartikel , darunter viele kleine 
Bildwerke, welche als 'nicht heil', 'nicht mehr vollständig', 'zerbrochen' bezeichnet 
werden musten, mehrten sich, und 341 war selbst die grosse Cellathür einer Repa- 
patur dringend bedürftig ^^^] . Da war es ein wahres Glück, dass genau hundert 
Jahre nach Vollendung des Parthenon, im Unglücksjahre von Cfaäronea, 338, ein so 
rechtschaffener und tüchtiger Mann wie der Eteobutade Lykurgos die Reorganisation 
des gesaromten Finanzwesens und namentlich auch des heiligen Schatzes übernahm. 



1*") Paus. /, 1, 2 ^alvwTai ht ol irotTße; ol BepuotoxXiou; xal xaxcXOovre; xal Tpot^i^jv U töv HapJ^e- 
vöm dva^^vTc;, is iq BefjiiTroxXfj; lorl •^tfp>x[Hi.ho^. 37, 1 {ACtd oe toü Kr^^tooocfrpou t6 (i.v^(jia t^- 
(hmw jjLfiv 'HXuS^iwpo; "AXi; CAXie'j;? 'AXaie6;?)' to6to'j ']fpa;p-?|V IßeTv lort xai hi t«> va<j> x^) [UftD^t^ 
Tf|; 'A8T]va;. Wohl mit Recht erklärt Schubart (n. Jahrb. f. Philol. LXXXYII, 301) Heliodoros für 
den Haler. — 'Wenn Bötticher (Tekt. B. 4, 408. Unters. S. 142J auch bei Philostr. ApoU. T. 2, 
10 ein Gemälde im Proneos entdeckt, so ist dies, wie auch Stark (Philol. XVI, 103 f.) bemerkt, 
nor durch ein Misverständnis aus dem Zusammenhang gerissener Worte möglich: £v xopü^^ tt^; 
Trtrpa« /Aornos bei Nysa) ^yja*» elval jfaai tou? 0irep7reTO(i.£vou; täv 6pv(B(nv ^Kta7ro>(jiEvov , a>; 
AWjvTjdil Tc ISeTv l^rtv is izpowinn toO Uap&ev&vo; xotl iroXXayou zf^i Opu^wv xai Auo&v 
7fi; X. T. X. Die wahrscheinliche Erklärung dieses Mirakels s. Ei'nl. zu Taf. XV Anm. 1. 

Ml) Zum folgenden vgl. Anh. I, 2, besonders die allgemeinen Bemerkungen. 

*^ Brand im Opisthodom: Dem. 24, 136 ol Tafji(ai i^ ol< 6 6rta9ö6o(Ao; ^venp^odt}, xal oi 
Ton T^c Heou xai ol töjv d>^Xn]N t^ewv x. t. X. Diese Unterscheidung gibt nur einen schwachen 
chronologischen Anhalt s. Anh. I, 2, A. Ueber Olauketes s. Deroosth. 24, 129, vgl. 121. Ueber 
PhiluTgos oder Phileas s. Einl. zu Taf. XV, Zeugn. 43. 44, doch ist der ganze Diebstahl des 
Gorgoneion einigermassen zweifelhaft, vgl. Jahn sächs. Ber. 1858, 107 ff. 

143) Die Belege s. im Anh. 1, 3, O. 
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Binnen zwölf Jahren gelang es ihm alle Misstände zn beseitigen und nicht bloss 
einen wohlgeordneten, sondern auch einen reicheren Festapparat zu schaffen; als 
Athen und seine Götter seit langer Zeit besessen hatten. Auch der gewaltige Herr 
des eben erstehenden Weltreiches, Alexander der Grosse, gedachte der attischen 
Barggöttin und sandte ihr, die einst sd schwer durch die Perser gelitten hatte, nach 
seinem ersten Siege über die Barbaren am Granikos (334) dreihundert erbeutete 
Rüstungen oder, wie es in einem andern Berichte heisst, Schilde ^^^] . Aus der Zahl 
dieser Schilde wurden vermuthlich die sechsundzwanzig auserjesen, welche man am 
Epistyl des Parthenon anbrachte, mit dazwischen eingefügten Inschriften, die den 
Stifter wie den Anlass der Stiftung meldeten ^^-'^). Das Beispiel des Meisters fand 
bei anderen Nachahmung; 319 oder 318 stiftete der traurige Namensgenosse des 
grossen Königs, der Sohn Polysperchons, ebenfalls der Athena eine Rüstung, die er 
schwerlich wie jener in ehrlichem Kampfe erbeutet hatte, wenigstens nicht bei seinem 
ruhmlosen Unternehmen gegen den Piräeus^^^). Zwanzig Jahre später war das 
stolze Athen so weit gesunken, sich vom König Lysimachos Mast und Raa ftir den 
Peplos an den panathenäischen Aufzügen erbetteln zu müssen ^'^^I Wiederum nach 
etwa siebzig Jahren (nach 229) durfte es sich glücklich schätzen die Akropolis 
vom pergamenischen König Attalos I durch Weihgeschenke ausschmücken zu sehen, 
welche die alte Gedankenreihe der Parthenonsmetopen aufnahmen und fortsetzten: 
an die Gigantomachie und den Kampf der Athener gegen die Amazonen schlössen 
sich die Vernichtung der Perser bei Marathon und der jüngste Sieg des griechischen 
Attalos über die eingedrungenen Horden der keltischen Barbaren ^^^j . Und noch 
einmal im folgenden Jahrhnndert stiftete der Syrerkönig Antiochos, dessen glänzende 
Hauptstadt Antiocheia mit Kopien der älteren Meisterwerke, darunter auch der Par- 
thenoB, geschmückt war ;zu Taf. XV, 27) und welcher durch den römischen Bau- 
meister Oossutius das alte pisistratische Olympieion von Neuem in Angriff nehmen 
liess — Antiochos stiftete eine goldene Aegis mit dem Gorgoneion darauf, welches von 
der südlichen Burgmauer über dem Theater ins Land hinabschaute, um alles Unheil 
von der Burg fernzuhalten ^^^^) . 



*♦*) Arr. Anab. i, 16, 7 dii:ore(i.iTei Se %a\ eU 'AÖTivac Tpiaxoilot; iravoirXla; llepotxatc d'^d%r^fx 




^AaCttv xttT otxovvTtov, 

*^) S. 0. Anm. 45. Die Yermuthung ist allerdingB unsicher, da die Schilde auch schon früher, 
nach einem der athenischen Siege, angebracht sein konnten. 

»«) Anh. I, 2, Parth. 79. Vgl. Droysen Hellenismus I, 225 ff. 

«7J Anh. U, 167. 

W8) Paus. /, 25, 2 TrpÄ; hk t«) tei-j^ei Ttn voxiqj (unfern vom Parthenon, Taf. I, 4, 2S) Tf^drrztos 
ot Trepi Bpqix'yjv rore xai tov *Iad(ji,ov T^j; llotXX-fivTjC qntijooN, to6t«v töv XEY<(pievov 7r<iXE(jiov, %w. 
orf^Tjv TTpo; 'Apta^va^ 'A^7)vata>v , xftX tö MapafeoWi irpö; M-/joo'j; Ip^ov , %a\ FaXiTÄv nfjv ev 
Muolqi ?p»opa'^ ivl^tptev 'AtraXo; (241—197; Schlacht: 229), öaov rt Wo ir7j*/av ?xfxoTov. Ich 
halte diese Werke mit allen neueren Archäologen für Statuengruppen in halber Lebensgrösse, trotz 
Visconti, Leake, C. Wachsmuth, Schubart (Overbeck Schriftq. 1996. N. Jahrb. für Philol. XCVII, 
163 ff.), und kann durch Brunns schöne Entdeckung (arch. Anz. 1865, 66*. Overbeck Plastik II^, 
177 ff.) darin nur bestärkt werden. Leake topogr.'^ S. 24 f. bringt das Geschenk in Verbindung 
mit Attalos Besuch in Athen im J. 200 (Pol. 16, 2n). 

M9) Paus. /, 21, 3 ItX oe toO voxtou xaXoj|x£vou xelyou;, 6 xf^c dbtponöXecö; i^ x6 ftiaxpöv 
iaxi xexpau,(i.£vov, iid to6xo'j MeSouarj^ x^; Fop^övo; iiziyyj^oz dvcbceixai xs^aX-^, xal jirtpl ow-OiV 
al-fl; 7reTrot7)xai. 5, 12, 4 . . 'Avx(o)(o;, ou ^ xal uirsp xoO ^sdixpou xoD 'ABVjVTjatv t| ai-fa i^*XP'J^ 
xai iii aOxfj; Y) Fopfc» elatv (die Hdsn: if) £; xd) dlva9i^[xaxa. Vgl. die farnesische Onyisohale 
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Zu spät! Denn schon längst war der Parthenon entweiht and beraubt. Gegen 37 
Ende des Jahres 304 war Demetrios, nachdem er die Belagemng von Rhodos auf- 
gegeben nnd Attika nebst dem übrigen Nordgriechenland von Rassandros Truppen 
befreit hatte, in Athen eingezogen, um dort wie schon einmal (307) in Schwelgereien 
sieh von seinen Kriegsthaten zu erholen. Die unwflrdige Demagogie, welche unter 
Stratokles Leitong das Ruder ftlhrte und schon bei dem vorigen Aufenthalt alle er- 
denklichen Ehren auf den genialen Jüngling gehäuft hatte, wies ihm den längst 
schon leeren Opisthodom zur Wohnung an; Athena selbst, hiess es, wünsche ihn 
zu beherbergen nnd gastlich zu bewirthen. Die jungfräuliche Göttin hatte diese 
Einquartierung schwer zu bereuen. Denn es gab keinen Schimpf, keine Lüderlichkeit, 
keine Art sinnlichen Genusses, durch welche der wollüstige Mann nicht das Gast- 
recht seiner 'älteren Schwester' verletzt hätte; und mit bitterem, wohlberechtigtem 
Spott verfolgte die Komödie den alten Stratokies, der die Akropolis zum Wirthshaus 
genuMsht und wie ein Kuppler die Dirnen bei der 'Jungfrau' eingelassen hätte ^^;. 
Aber Demetrios scheint doch wenigstens den lykurgischen Schatz von Processions- 
ger&then und sonstiger heiliger Habe nicht angetastet zu haben. Ihn zu plündern 
blieb der gemeinen Habgier seines Gegners Lachares vorbehalten, der sich während 
Demetrios Abwesenheit zum Tyrannen der Stadt aufgeworfen hatte. Während im 
Jahre 295 Demetrios vom Piräeus aus die Stadt blockierte und die furchtbarste 
Hungersnoth — bis zum Verspeisen von Mäusen — im Innern wüthete, dachte jener 
elende Geselle nur daran sich zu bereichem. Alles -was Lykurg an goldenem und 
silbemem Geräth, an Schalen, Kränzen, Nikebildem angeschafft hatte, eignete Lachares 
sich an; goldene Schilde — wahrscheinlich die von Alexander geschenkten und am 
Epistyl befestigten — liess er abnehmen; ja was selbst die Noth des peloponnesi- 
sehen Krieges nicht bewirkt hatte , davor scheute dieser Mensch nicht zurück: er 
zog der Parthenos ihre ganze Goldhfllle aus ^^^) ! Allein nicht einmal erheblichen 
Vortheil sollten ihm diese Schandthaten bringen. Denn als die Uebei^abe der Stadt 



Denkm. d. a. Kunst U, 72, 916. Es ist nicht ganz klar, ob Antiochos Epiphancs (175—164), 
der den Bau des Olympieion wieder aufnahm, oder Antiochos Euergetes (13S — 129), von wclcheoi 
die Mönze Taf. XV, 27 herrührt, gemeint ist; wahrscheinlich der erstere. 

ISO) piut. Demetr. 23 töv ^ap 6iii<jO«55ojxov tou llapf^rvöivo; dTrioeiJav autt]) xardiXuaiv xqxeX 
MatTiv tly£ TT^; 'A^Tjvä? yx^o\Lhr^^ bnoht/tanai xrd JcvtCew airöv, o'j tt^vu xöofjitov J^vov ou5' oi; 
irapdev<{> rpao»; iiwataftficiovra .... 24 ÄTjuiTjTpto; 6£, vfyi 'A^Tjvdv auTtp irpootjxov ti hi ä}Xo 
jitjoev &; fB i:pEoß*jT^pav doeX^i^v otlayuveoiai (toüto "^äp ^ßo'jXeto X^Y^adat), TOootUTTjv 5ßpiv el; 




AvTwvCou icpd^cöiN 8aov xai; AT]pLT)Tp(ou itp«Sö60Ttv. ol fxev ^dp laroptxoi 9t9i tfl^ axpoiröXeto; 8Xt); 
ttpYeaöai t«; x'jva; oid t6 TifjN jxi5tv dix^av-fj fxdXtara itoieTs^at toüto to C<j»v * 6 ö' ^ auTcp Ttji 
flip^övt Tat; Te ir^pvai; auvfjv xai twv dorwv xaTeiripveyae iroXXd; x. t. X. Clem. Alex. Protr. 
p. 36 Sylb. %a\ Ydpio; UTto 'AdiQvafwv autq) 6 tPJ; 'A^^vS; 7j'jTpei:(CeT0. 6 hi ti?jv \Ltv Oeov (»Treprj- 
jpd^ei xi d'f'xy^it.n ■yTjp.oti \i.ii ^üvd|/.svoc, AoluX'jn hi tf^v eTa(pav fymv et« dxpöiroXiv d•^l(^t^ xal t^ tf^i 
Alhjvd; ivs^Opero iraortjv tt[ ?raXatqt 7rapü£vtp xd Tfj; v£a<; ^iriSetxvu; exalpa; oyVjfxaxa. Bdtticher 
Philol. XVII, 592 (vgl. Tekt. B. i, 71) legt auf die Ausmalung des sp&ten ' Eiferers zu viel 
Gewicht, wenn er diese Scenen danach in die Cellaabtheilung ^Parthenon' vor das grosso Bild 
verlegt. 

w«) Vgl. Einl. zu Taf. XV Zeugn. 21 und Paus. 7, 29, 16 5oa piiv oöv (von dem lykurgi- 
«chen Schatze) dp^Opou Treiroir^fxl'^oL r^s xal ypuooO, AaydpTj; xal Tauxa ia^XTjoe xypowi^oac. Gol- 
dene Schilden finden sich nach Euklid in den Inventaren nicht mehr aufgeführt, doch wäre es 
immerhin möglich dass Lykurg dergleichen angeschafft h&tte. Im Uebrigen vgl. die Anm. 45 mit* 
getheilte Beobachtung Penroses. 
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unvermeidlich geworden war, da entfloh der Tyrann im Bauernkittel und vermochte 
von seinem Raube nicht mehr zu retten alfl was er bei sich tragen konnte *>^;. 
Es scheint demnach dass er das Meiste zurücklassen muste, und hierzu wird auch 
das Goldgewaiid der Göttin gehört haben. Denn die Athener waren damals und 
später kaum in der Lage das Gold wiederzubeschaffen ; hätte ein fremder Monarch 
es ihnen geschenkt, so würde wohl eine Notiz davon auf uns gekommen sein ; vor- 
handen aber war das Gold noch vollständig, als Pausanias ftinftehalb Jahrhunderte 
später das Bild sah und beschrieb i^*^; . 
38 Der Parthenon hat seine eigentliche Bedeutung als Schatzhaus mit dem Raube 

des Lachared verloren, denn was übrig blieb war allem Anschein nach nur unbe- 
dentend. Er behielt noch die Bedeutung als Festranm fOr die Bekränzung der 
panathenäischen Sieger. Ward auch das Fest nicht mehr mit dem alten Glänze gre- 
feiert, ward es auch in römischer Zeit aus dem Hochsommer in den FiUhling ver- 
legt, trat das jährliche Fest neben der Penteteris fast ganz in den Hintergrund, so 
blieben doch die Panathenäen bis wenigstens in das vierte christliche Jahrhundert 
bestehen '^^), und freigebige Männer wie Herodes Atticus suchten ihnen auch nach 
Kräften den alten Glanz zu wahren ^"^^i . Die schweren Stürme welche mehrfach 
über die Stadt hereinbrachen Hessen den Tempel , den Stolz der Athener ^^^] , und 
sein Bild unversehrt — Sulla begnügte sich von der Akropolis ftinfzig Pfund Gold 
und sechshundert Pfund Silber als Beute wegzuschleppen ^^'^) — und noch mehr als 
ein halbes Jahrtausend nach der Entstehung staunte man über die Frische und den 
Glanz des Baues, wie man das Bild des Phidias in seinem reichen Schmuck bewun- 
derte 1^^) . Aber es ist doch nur ein StiUleben welches der Pai'thenon , einst ein 
Mittelpunkt des attischen Staates, in dem verarmten und herabgekommenen Athen 
führte. Es war ein Ereignis, wenn Hadrian wegen seiner wirklich grossen Ver- 
dienste um die Stadt die Ehre eines Standbildes in der Cella erhielt, er zuerst und 
er allein von «llen Sterblichen'^^). Ob auch noch in diesen späteren Zeiten die 
Parthenos nur ihre alte Bedeutung bewahrt hatte, oder ob aus dem Bilde der 



laa^ Polyäii. 3, 7, I. Plut. Dem. 33. Paus, i, 25, 7. 

i«*^) Dies scheint mir die durch die näheren Umstände selbst nahe gelegte Lösung einer oft 
betonten aber nie gelösten Schwierigkeit zu sein. Scholl arch. Mitth. S. 50 f. ist sogar geneigt 
bei den vorgenommeneu Restaurationen sehr erhebliche Aenderungcn anzunehmen, so dass Pausanias 
Schilderung auf Phidias Bild nicht mehr vollständig anwendbar sein würde. Uebrigens wiU ich 
nicht verhehlen, dass ich wegen des ganzen Attentates, so weit es die Statue angeht, einige Zweifel 
hege. Der Doppelsinn von x6ofiio; und von ^xouEtv legen den Gedanken nahe, dass ein Komiker 
(Philippi'des? s. Ath., Taf. XV, Zeugn. 20) den Räuber des ganzen x«$OfAo; Trofnitixi; der Göttin als 
einen Menschen darstellte, der ti?jv 'Aftirjvdv i^ihMQt (Plut.) oder X'^\>s^^^ d*io(7ja£v oioev dvojr^vouaav 
(Ath.), was dann wörtlich genommen ward (t^v nEptatpeTov di<io&6oac x6a|i.ov Paus.]. Der sonstige 
Tempclraub bleibt natürlich bestehen. 

IM) Anh. II, 27. 143. 150 (vgl. Keil n. rhein. Mus. XIV, 443). Die letzten Olympien fan- 
den bekanntlich 394 statt. 

»M) Anh. II, 146. 

i&^) Ausser den Demosthenesstellen (Anm. 77) vgl. Ilcraklides von Athen [Pseudodikäarch. s. 
Müller geogf. Min. I p. LH] /, 1 'A^a; UpÖN TzohjzikU, dTz6^os (so Wordsworth Aih. Kap. 15 
und Dübner; Andre xaT«5'};iov, irMio^, i{x7r«5pio'rf ; die Ilds. : diTi«5ßiov), iftov ftca; (die Hds. $£a;}, 
6 xaXo'jfXEvo; napdev<6v • (»7r6pX6ip.evov toü ^eaxpou [Ufokip xatdiirXirjSiv Koiei toi; ^empoDoiv. 
Ferner die sprichwörtlich gewordene Stelle einer Komödie o»; x<zXö; 6 llap^evdoN (Anm. 77). 

**') App. Mithr. 39 ouvtjv^/Ot) o Ix tt^; dlxp07:6Xew; ypuolou fxev i; Teaaapdxovra XiTpa; pid- 
Xiot«, dlpY6pou B' i; 8S<3(xoo(at. Schwerlich aus dem längst 'schon leeren Opisthodom. 

JW) Plut. Per. 13 (s. das Motto oben S. 3). Paus. /, 24, 5 ff. (Einl. zu Taf. XV Zeugn. 22). 
Vgl. auch das Zeugnis aus dem Jahre 1630: Anh. III, 6. 

tsd) S. 0. Anm. 139. So kann ich wenigstens das ivxau^a in dem dortigen Zusammenhange 
nur verstehen. 



\^ 



3S. DIE LETZTEN HEIDNlSCltEN JAHRHUNDEBTE. 39. UMWANDELUNG ZUR KIRCHE. 45 

Gdttin ailmihlich die Göttin selbst, aus einem Weihgeschenk ein Kultnsbild geworden 
war, ist schwer zu sagen. • bie Volksauffassung hatte lange schon in der Slatue 
eine Art Wunderbild erblickt, an das sich seltsame Sagen knttpften ^^} , und einzelne 
Spuren scheinen auf eine Verehrung zu deuten. Ums Jahr 375 wenigstens stellte 
der Priester Nestorios unter dem Bilde der Hartheues in einer kleinen Aedicula eine 
Statuette des Achillens auf, welcher er zugleich mit der Göttin seine Verehrung 
zollte ^^1). Es ist ganz begretflich und vielfach bezeugt, dass der Gegensatz gegen 
das wachsende Christenthum die Heiden nur um so vollständiger in die Anne einer 
wOsten Götzendienerei trieb, welche dahin gelaugte — was im Volksglauben längst 
vorbereitet war — das Bild fflr die Gottheit zu nehmen, wobei man den alten Unter- 
ochied zwischen Kultbild und Weibgeschenk gewis um so weniger zu beachten geneigt 
war, je kunstvoller und imposanter das letztere war. In diesem Kampfe tritt denn 
auch Phidias Bild zum letztenmale auf. Etwa seit 430 hatte sich der gelehrte und 
wohlmeinende, aber von abenteuerlicher Mystik erfflUte Neuplatoniker Proklos in 
Athen niedergelassen und wohnte dort am Südabliange der Burg, unteriialb des gro- 
ssen Tempels. Athen war bereits grösstentheils zum Christenthum bekehrt, aber noch 
hatte man an die Parthenos keine Hand gelegt. Da erschien dem schwärmerischen 
Philosophen im Traume ein schönes Weib und hiess ihn sein Haus bereiten, denn 
die Herrin von Athen wolle bei ihm wohnen. Das war das Anzeichen dass sie ihr 
eigen Haus verlassen mflsse; iiud wirklich entfernten die Christen, 'die alles auf 
den Kopf stellen*, ihr Bild aus dem Parthenon *^2) . Es ist die letzte sichere Nach- 
richt von der Parthenos, die wir besitzen ; . sie liegt von der Entstehungszeit um neun 
Jahrhunderte entfernt. Was weiter aus ihr geworden, wissen wir nicht. Der olym- 
pische Zeus soll nach Konstantinopel in die Kunstsammlung eines Patriciers gewan- 
dert und dort 475 verbrannt sein'^^i. In Konstantinopel vermuthete ein geistlicher 
Oommentator des Redners Aristides um 900 auch die Parthenos in einer vom Volke 
als Ge bezeichneten Elfenbeinstatue, welche am Forum in den Hallen vor dem Se- 
natsgebftude stand; bei der Grösse des Bildes ist dies jedoch kaum glaublich, und 
es scheint eine Verwechselung zu Grunde zu liegen ^<^). 



Die Entfahrung der Parthenos war ohne Zweifel nur die Vorbereitung auf die 39 
Umwandelung des Tempels in eine christiiche Kirche ^^^). Ob diese bereits damals, 
tun die Mitte des fünften Jahrhundei-ts, oder etwa unter Justinian (527—565) statt- 
gefunden hat und wie weit damit ein Umbau des Tempels verbunden war, darliber 
fehlt es an jeglicher Kunde. Ein — freilich recht»8chwach beglaubigtes — Zeugnis 
weist ins Jahr 630 eine ^Erneuerung dieses Tempels der heiligen Sophia', wonach 



Wtt) s. o. Aiim. 134. 0. Jahn popnl. Aufs. S. 216, den ich von Kngelmann arrh. Ztg. XXVI, 
107 f. nicht widerlegt gUube. 

IM) Kinl. zu Taf. XV, Zeugn. 45. Vgl. auch den Ausdruck £öo; ebda 7. 11. 

*0S) Ebenda Zeugn. 46. Das folgende Zeugnis wird schwerlich für spätere Erhaltung beweisen 

können. 

MB) Vgl. Preller Pheidias S. 193. 

<«*) Elnl. zu Taf. XVi Zeugn. 48. 

U5) Die alte Ansicht, dass Spons und der übrigen Reisenden Beschreibung (Anhang III) der or- 
sprQnglichen Einrichtung des Tempels gelten, ist meines Wissens zuerst von Wiikins widerlegt {Athe- 
nieruia S. 100 ff.), und hatte nach Paccards Untersuchungen nicht wieder von Beule (arrop. II, 35 ff.) 
u. A. hervorgesocht werden dürfen. Recht genau ist die Darlegung Ussings griech. Reisen S. 173 ff. 
Manches neue haben Bottichers spätere Untersuchungen ergeben. 
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also znnfichst die cbriBÜiche Weisheit, ganz entapreohend der Stellnng Athens a\e 
letzter Fflpgeriu der Phitoaophie, an die Stelle der heiduieclien Weuheitsgitttin ge- 
setzt wordoii wire. Nicht lange nachher hatte jedesfalls die christliche Jungfrau, 
die Mutter Gottes (r, bsorcixo;, r, t>£Q{iT,Tu>p| , nicht hIosB die alte heidnische Jung- 
frau, Hundein auch die christliche Sophia verdrängt'^). Wie dem auch sei, sicher- 
lich hat eine gänzliche Umgestaltung des Oeb&udes zu einer Zeit stattgefunden , wo 
die christlichen Banmeister noch nicht vor bedeutenderen Unternehmen zurOckschr eckten. 
Wir kennen die Einrichtung der KircJiio frdlich erst ans viel spUeren Berichten, docb 
ist sie allem Anscheine nach immer wesentlicb die gleiche geblieben. Hier sollen 
liauptsächlicb diejenigen Punkte hervoi^ehuben werden, welche für da« Schicksal des 
alten Tempels und seUier Skulpturen von Wichtigkeit smd"^'). 



ZnnSchst galt es die Orienticniitg des ganzen Qeblndes umzukehren , damit der 
Altar nach Osten kime; war dies anch. kein unab weislich es Erfordernis, so ward 
es hier doch dnrcli die I^age des gritsslen Raumes gegen Ottteu geboten. Die West- 
seite, welche ja dem Kiiigangc der Burg zugewandt ist, ward also uiin die Front, der 
Opixthodom K (auf dem Plan) mit seiner Vorhalle N der Vorraum (voif thjE) . die 
dortige ThOr der Hanpteingaug ; aus dem nördlichen und südlichen Stalengange wur- 
den durch die Setteumauem des Marthex zwei kleinere ThQren LL gehrochen, die 
wahrscheinlich zu den Treppen nach der Frauengallerie C (YuvotxtuviTT,;) führten"'). 
Den Upisthodom verbanden bisher nur zwei kleine Tliüren mit den Seitenschiffen der 
Cella (S. 26). Vielleicht liess man diese bestellen, da dergleichen besondere Ein- 
gänge in die Seiteuschiffe Öfter vorkamen , durchbrach dann aber die Scheidewand 
voch einmal in der Mitte durch eine grosse weite Thttr, welche also grade in die 

)*") Nu-h PitUkis (au. Alh. S. 387) hitt« ijoh ui der SQdniiier dea Tempela vor dep Be- 
freiungskriegen die Inafhrirt beruiiden: yl' [icrd t& actf^p'ov t'oz i^zaivioiattij i tibi oüro; "^j; 
Mii Sofldt. Dieser Angabe aluheii mandierlul BedAleii entgegen (Itiiraiaii n. rhefn. Mua. \, 
4TH r.), anffallend aber Ist m doch dui uch der luterlisalge PaUr Dabin (Anh. 111, t S. 2f>), 
dessen Hrlet Pittäkis nicht kannte, die Sagtttt fUmtlU ale Inhaberin der Kirrlw nennt; elwiiso 
Ouilletiere (Anb. ill, 10 8. I!t3), dessen Zeugnla allerdtnga wohl nur auf die unzuverliaalgen Ka- 
puziner iiirürkgebt (Anm. !24), Ks achelnt diese Tradition — vielleirbt im Ziisaminenhang mit 
der über den unbekannten Oott [Anm. 327) — damals in Atben ^Jig und gebe genesen in seiu. 
FilT die Mutler Gottea vgl. Anm. 204 und Anh. Ill, 2. 

«") Ausser den Belegen im Anh. 11t vgl, Taf. I, 3 die Nebenpl&ne und den Holui'bnitt im 
Teste, der allerdings nicbt In Jeder Einzelheit genau sein, aber doch eine im Qajtien richiige Vor- 
Blellung geben wird. Die Buchstaben haben folgende Bedeutung. A: xi xaSoXtxiv. BB: xd rap- 
WAlAiaxt, Qber BBC: b ^uvatKonlTr,;. DD; -A ä^K» S-^ina. E: V| xäni]- S: *i d^la tpdircCa. 
G: i\ Apalo iTiX-ij Im EixOToariioiov. O; i dtjißcuv. J: i Spöva;, t4 BtoroTixiv. K: i idpST,?. 
LL: SeKenthQren (mit Treppen inm -[uiaoanl-rTjCl)- M: PTeller, \on den Türkeu aufgemauert. 
N: vcipttviE oder npjvao:. O: ^witil^punl PP: die arJit Einginge in (j: die ihXi;. RK : die 
Bagenilnne. 

"*) Von diesen Nebeuthilren — wie In der Südwand dea 'Theselon' — ist die aDdliche noch 
vallatändig erbalten, die nürdliche wenig'tens noch deutlirb erkennbar a. Tat. f, 4. 
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ehemalige, nunmehr geleerte Nische der Statue hineinführte ^^^) . Die alte Oella wurde 
zur eigentlichen Kirche, und an ihrer östlichen Seite ward auf Stufen die choraiüge 
Erhöhung DD (aytov ßr^fta) hingeführt ^s. Vemedas Plan Taf. I, 3) , welche in 
griechischen Kirchen durch den 'Bilderstand' (sixovoarasiov) als Sanctuarium (auch 
tspov genannt) von dem übrigen, für die Gemeinde bestimmten Räume der Kirche 
ABB (xadoXixov und irap3xxA.r|0taj abgetrennt zu werden pflegt ^^^). Die Mitte der 
Bilderwand nahm die 'schöne Thür' G (u>pata iruX7|) ein, hinter welcher der Altar F 
[fv^ia TpairsCaj unter einem Baldachin stand ; den letzteren trugen vier Porphyrsäulen 
(s. San Felices Plan Taf. I, 3} , deren weissmarmoiiie korinthische Kapitelle von ir- 
gend einem anderen Bau entlehnt waren ^'^i). An der einen Seite des Altars wur- 
den in der Wand vier mit Marmorplatten verschliessbare Schränke für das Kirchen- 
gerith (oxsut]) und die Bücher angebracht ^^^j. Sodann wai'd die Thür, der alte Haupt- 
eingang der Cella, durch Wegnahme ihrer Pfostenverkleidungen und Abbruch eines 
Theilea der darüber befindlichen Wand erweitert und zu einem Bogen umgestaltet, 
der auf zwei an die Stelle der Thürpfosten getretenen kleinen Jaspissäulen ruhte i^'^) . 
Hinter dieser BogenOffhung ward in den Pronaos eine flaelie Apsis E [bj^i^y '^^^yS: 
dergestalt hineingebaut, dass die zwei mittleren Säulen des Pronaos zur Hälfte in der 
Mauer verschwanden, und der Fussboden durch Marmorschwellen auf die Höhe des 
ganzen Chores DD gebracht; dabei muste denn auch zum erstenmal ein Friesstück, 
die Mittelplatto des Ostfrieses, seinen Platz räumen, ward aber vorsichtig in der 
Kirche hinter der Thür aufbewahrt '^-^j . Innerhalb jener Nische E befanden sich 
Stufensitze für die assistierende Geistlichkeit ^^^) , an der Wölbung (xo^/t;) selbst ein 
Mosaikbild der Mutter Gottes, und in der Wand zwei Fenster, welche durch ganz 
dünne, mit ein paar kleinen Löchern durchbohrte und röthlich durchscheinende Mar- 



*^) Die von Böttieher wieder aufgedeckten kleinen Thuren scheinen keine Spur nachtr&glirher 
Vermaiierung aufzuweisen; die Roliglei«e der mittleren Thur (Wheler: Anh. 111, 13 S. «U»3) wur- 
den schon von Uobhouse [Jowmey 1, 342), dann von Heger (bei Müller ki. Sehr. 11, 428) bemerkt; 
vgl. BoUichar Unters. S. 165. 179 f. 

*^} Das ^Y- ß'^F^} ^0'> ^^^ noch, immer ein Theil den Boden der Cella mit festem Gemäuer 
bedeckt, wird vom Wiener Anonymus erwähnt (Anh. HI, 2) nnd steckt auch in Magnis Aiodima 
(Anh. III, 13 S. 04). Zu den Stufen vgl. Habin ebda 9 S. 32 f. 

*7*) Das eixovoardscov wird nirgend erwähnt, weil die Türken es natürlich entfernten , seine 
Existenz wird aber durch die mpaioL ituXt] des Wiener Anonymus (Anh. 111, 2), der allein es noch 
■ehen konnte, erwiesen. Der Baldachin (Reste der Porphyrsäulen sah Dodwell eliu*. tour I, 331) 
wird am besten von Spon (Anh. III, 12 S. 155) und Wheler (ebda 13 S. 363) beschrieben. Wenn 
es nach letzterem (wi&in thia Chaneel u. s. w.) und Vernedas Plan (Taf. 1, 3) scheinen könnte, 
der Altar habe in der Nische gestanden, so spricht dagegen San Felices Plan (ebda) und Wheler 
selbst (beyond the Canopy u. s. w.), ferner die Masse der Nischenöffnung, und vor allem der ste- 
hende Usus der griechischen Kirche. 

173) Wheler: Anh. III, 13 S. 364. Spon: ebda 12 S. 157. Babin: ebda 9 S. 33. Guille- 
tiere (ebda 10 S. 200) spricht nur von zwei Schränken. Vgl. auch den Kapuziner P. Alexis bei 
Laborde AiMbneä I, 108 Anm. : qu'Ü y a (Pun eotii deux armoires lesqueUes 90fU ouverUs, et de 
Vouirt eoaU deux qui ne U $OfU pas et qu'on nt veut pas ouvritj paree que ceU une tradition, qua^ 
prit qu€ Us IWc« s€ fUreni rendtu mäitres de eesie viUej eeux qui ouvrirent Ua autres, devinreni 
ontugU». On dit qu'on n^y tirouva autre chose que de* Uvrea. 

^"^ Die beiden Säulen mit der zXa7(tt>ai; (entweder dem Bogen oder der Nische, worauf ire- 
piiyei zu (Ohren scheint) bezeugt der Wiener Anonymus: Anh. III, 2. Ferner Spon: ebda 12 
S. i55. Wheler: ebda 13 S. 363. Den Standort der Jaspissäulen und deren Durchmesser (etwas 
über 0.30 M. »10 fand Botticher wieder (Unters. S. 159), der aber diese Nischenöffnniig gegen 
den Gebrauch der Kirche für die <&pa(a mtkri erklärt. 

174) Apsis: Penrose Taf. 3. Wheler: Anh. III, S. 363, der richtig die christliche Apsis er- 
kannte, während Spon (ebda 12 S. 155) seltsamerweise an eine türkische Anlage dachte (vgl. Je- 
doch S. 152). — Friesplatte: s. zu Ostfr. PI. Y. 

ns) Babin: Anh. IH, 9 S. 32. Wheler a. a. 0. Magni: Anh. 111, 14 S. 64. Vgl. Laborde 
Aih. II, 54 Anm. 
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morplatten geschlossen waren ^^^j. Die Wand über der Nische ward in flblicher 
Weise sehr reich verziert i^*^) , endlich im Mittelschiff A zur linken Hand auf kleinen 
Säulchen das Evangelienpult H (afxßwv) , und gegenüber, aber dem SanctuariuBi 
etwas näher der Bischofstliron / :i>povo;, öeoiroTixov) aufgestellt''^). 
41 Während die bisher geschilderten Veränderungen den alten Bau verhältnismä- 

ssig wenig schädigten, nicht mehr als der Umbau des 'Theseion' diesen Tempel — 
das Wegräumen der marmornen Estrade Taf. I, 3 bei A) bis auf die Höhe des 
ganzen Fnssbodens kommt vollends kaum in Betracht ^'^^) — , so war eine andre 
Aenderung von viel grosserer Tragweite. Man wollte nämlich die Kirche überwöl- 
ben, ebenso wie das 'Theseion' bei seiner Verwandlung in eine Kirche des heiligen 
Georg mit einem Gewölbe versehen worden ist^'^^^j. Dies war aber bei der grossen 
Breite der Oella ein gewaltiges Unternehmen. Die hölzerne Decke mit ihrer Hypä- 
thralöffiiung wäre wohl leicht entfernt gewesen, damit muste aber auch das ganze 
äussere Marmordach des Ten^pels fallen. Ferner schienen die Langmauem und 
Innensäulen für die Spannweite der Wölbung unzureichend, es bedurfte anderer Stu- 
tzen und Widerlager; vielleicht waren auch die beiden dorischen Säulenreihen über 
einander dem damaligen Geschmack allzu einfach und streng, oder man fand es be- 
quemer eine Anzahl gleichmässiger Säulen von irgend einem Gebäude zu entnehmen, 
als zu denen des Parthenon neue hinzuzuarbeiten. Genug, man brach Decke und 
Dach ab, nahm im Innern der Cella sämmtliche Säulen und die Seitenwände der 
Bildnisehe fort, und setzte zwei und zwanzig neue Säulen an die Stelle, wahr- 
scheinlich so dass je zejin die Seitenschiffe BB iTrapsxxXijata) vom Mittelschiffe A 
xaOoXtxov; trennten und die beiden anderen an der westlichen Eingangswand stan- 
den 'Ojy woselbst das mittlere Intercolumnium, grade vor der Thür, doppelte Weite 
erhielt. In der oberen für die Frauen bestimmten Gallerie BBC (YuvatxcuvtTTj^; , 
welche sich nunmehr nicht bloss im Süden und Norden, sondern dem Brauche ge- 
mäss auch im Westen um die Kirche herumzog, standen 23 Säulen, indem die über- 
zählige ihren Platz Über jenem weiteren Intercolumnium erlüelt^^^). Die Säulen waren 

17«) Bild der Jungfrau: Babin S. 32. GuiUetidre S. 194 f. Spon S. 152. Wheler S. 364. 
Chsndler (Travels II Kap. 10) und DodweU {cl<t»s. tour. I, 330) fanden noch gläserne, zum Thell 
vergoldete Würfel; 'ebenso Bötticher Uiiters. S. 100. Durch Burgon sind dergleichen in das 
britische Museum gekommen (Vaun handbook to the Brit. Mwt, S. 435). — Fenster: Raiidolph 
Anh. 111, 8. Babln S. 33 (links vom AlUr). Guületi^re S. 197. Spon S. 155. Wheler 8. 363. 
Magni S. 05. Fanelli Anh. III. 15, 9. Oallands Bericht ftber die Erzählung des Kapuziners F. 
Alexis bei Laborde Aihhnes I, 107 Anm. spricht von zwei roth durchscheinenden Löchern in einer 
Marmorplatte. Vgl. Ross Hellen. S. 85 Anm. 22 Aber das S^iov cptbc in den Propyläen. 

^T^) Hieianf beziehe ich den toT/o; ({ipatöxaio; des Anonymus Anh. III, 2. Dies ist die be- 
liebteste SteUe für symbolische Malerei. Da die Türken die ganze Wand übertüncht hatten, fan- 
den die späteren Reisenden die Malereien nicht mehr vor. Anders Bötticher Unters. S. 1 75. 

iw) Ambon: Babin S. 31 f. Spon S. 155. — Thron: Babin a. 0. QuUleti^re Anh. III, 10 
S. 200. Spon S. 156. Wheler S. 363. FaneUi Anh. lU, 15, 9, welche ihn sämmtlich von sei- 
nem hergebrachten Platze entfernt und ins Sanctuarium gebracht sahen. Der Thron kam 1835 wie- 
der zum Vorschein s. Ross arch. Aufs. I, 113. Scholl arch. Mitth. S. 119 N. 164, abg. Poppe 
Samml. v. Ornam. Taf. 8, 3. 

1^) Ueber einen christlichen Bau an dieser Stelle s. die Andeutung bei Bötticher Unters. 
S. 174; war es der afjißoiv? 

u») Der Einzige meines Wissens, der dies angenommen hat, ist Ross (Hellen. S. 83 Anm. 16); 
die Beweise ergeben die folgenden Anmerkungen. Derselbe Ross entwickelt Areilich arch. Aufs. 1, 
277 fr. über den Umbau selbst höchst seltsame Vorstellungen vgl. Ussing Reisen S. 182 f. Bötti- 
cher Unters. S. 175. 

»1) Die Zahl der Säulen und das Material geben Spon S. 155 und Wheler S. 363; die Ver- 
theilung ist tm weseiitliehen von Stuart gefunden. Cookerells Ansatz (Bröndsted Reisen II Taf. 32. 
Anc. Af. VI, 23) ist nachweislich irrig. 
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FOD Mjirmor und hatten ionische Basen nebst korinthischen pahnenähnlichen Kapi- 
tellen, sie fallen aber durch ihren geringen Durchmesser von 0.66 M. (2' 2") auf, 
welcher kaum genügend scheint ein zweites Stockwerk, geschweige denn ein Gewölbe 
in tragen ^'>2) . Um so mehr bedurfte es anderweitiger Untersttttznngen. Wie es 
scheint, entsprach jeder Säule ein der Wand zur Verstärkung vorgesetzter Pila- 
ster ^^3\ ^ und überdies wurden die mächtigen Aussensäulen der Langseiten in Strebe- 
pfeiler umgewandelt, indem von hier aus Strebebogen gegen den Druck der Ge- 
wölbe aufgeführt wurden ^^^t. Auf diese Weise scheint es gelungen zu sein, den 
drei Gewölben der Schiffe ^^^) den nöthigen Halt zu geben ; sie ruhten auf den Epi- 
stylien aus weissem Marmor, welche über den Säuleu hingeführt und mit den Mau- 
ern möglichst fest verbunden waren, und scheinen innen mit Marmorplatten, zum 
Theil reich geschmückten, verkleidet worden zu sein ^^^) . Andrerseits hatte man be- 
hufs jener Strebebogen die Deckplatten des Säulenumganges abgenommen, viel- 
leicht sogar eben sie bei dem Gewölbe benutzt, so dass der Umgang wenigstens an 
den beiden Langseiten unbedeckt war^^'j, da das neue aus Marmorplatten gut her- 
gestellte Dach nur mehr das eigentliche Tempelhaus ausschliesslich der Säulenhalle 
bedeckte ^^^) . Hieraus erklären sich zwei Umstände; einmal die rohe Regenrinne 
RR, welche man, mit einigen Abzügen nach aussen versehen, längs der nördlichen süd- 
lichen und westlichen Halle hinführte i^"] ; sodann der sonst, ganz unerklärliche Zu- 



'^ Die KapiteUe beschreibt der Anonymus Anh. III, 2 (dessen (i.£TaiTei:oiY2(i.£vat mir unklar 
ist); man denkt an diejenigen des Windethurms, oder an Kapitelle wie die aus Kalaat Seman 
(iSchnaase Gesch. d. Künste III 3, 135). Ionische Basen haben sich mehrfach in der CeUa gefun- 
den. Der Durchmesser der Lehre der Säulen auf dem Boden ist nach Wilkins Athen. S. lOO Anm. 
beinahe 2' 2", nach Botticher Unters. S. 175 etwas über 2\ Wilkins fand auch dazu passende 
Siolenatfieke vor, welche unten facettiert, oben dorisch kanneliert waren (vgl. Dodwell class. tour 
I, 330). Danach würde BeuMs Meinung (/icrop. II, 39 f.), dass Magnis Angabe (Anh. III, 14 S. G3) 
von dorischen Säulen sich auf das Innere beziehe, haltbar erscheinen; nach meiner Ansicht hat 
jedoch dieser schlechteste aller Berichterstatter, der sich mit völliger Selbsterkenntnis mehr Igno- 
ranten als Kenner nennt, dabei die äusseren Säulen im Sinne. 

^ Des Hayes (Anh. III, 6): ü {U tempU) est soutenu par trois rang» de colonnes de marbre, 
g^'rnia de Uur9 hases et chapiteaux: dirrihre chaique eolorme U y a un pilasire qui en auit Vordon- 
nonee el la propartion. 

^) Babin (Anh. III, 9) S. 30 : ces eoLonnea servent ä soutenir en haut avec des arcboutana les 
nnraüies du TempUy et empechent par dehora qu'elles ne se dementent par la peearUeur des voütes. 
IHe flache Decke des Säulenuniganges kann damit nicht gemeint sein. 

^) ßabins trois rangs de voütes soutenues de fort hautes colomnes de marbre, savoir la nef ei 

• ^t deux aUes (S. 20) bezeugen die drei Tonnengewölbe; eine flache Decke nennt er vovle plate 

(S. 27). Die x6pT(uOi( des Anonymus (Anh. III, 2) be/.ieht Koss auf die Höhlung der Cassetten, 

wofür der Ausdruck mehr als seltsam wäre. Von alcune cupole, zum Theil aus Ziegeln ausgeführt, 

spricht auch der Bericht Anh. III, 24. 

^ Vgl. den Anonymus : Anh. III, 2, dessen TrXdtxai xe%oXa[Afjilvai an Babin S. 27 erinnern : 
^rt ioutes les voiUes qul soni de marbre, il y en a une qui est la plus remarquable, a cause qu'elle 
tt( toute omSe d'autant de belles figures gravles sur le marbre qu'elle en peut contenir (ein ähn- 
licher Ausdruck kehrt bei der (antiken) Felderdecke wieder, ebda). Beide Beschreibungen sind 
freilich sehr unklar. 

^ Spon 8. 143 unterscheidet vom pSristyle den bedeckten pronaos, worunter er nach seinen 
Mtssbestimmungen (68 Fuss Tiefe) Opisthodom und Tamieion zusammen versteht; ebenfalls macht 
er zwischen den corridors oder portiques und dem bätiment oder temple einen Unterschied. Taver- 
niers entgegenstehendes Zeugnis (Anh. III, 7) kommt bei dessen sonstigen Ungenauigkeiten um so 
weniger in Betracht, als es nicht einmal feststeht dass er Je selbst in Athen war (Anm. 230). 

1*^) Das gute Dach von Marmor wird öfter hervorgehoben s. Anh.« III, 7. 18. 24. Zu den 
l^kplatten des Pteron gehorten wohl auch die Cassettenfragmente welche Spon S. 157 in der 
CeUa herumliegen sah, wo er sich des Imperfecta bedient (le couvert du Temple itoit), vgl. Whe- 
^ 8. 364 (this Temple was eovered outwardly u. s. w.); vgl. auch Dodwell class. tour I, 330. 
^ha% das alte Dach beim Bau der Apsis bereits zerstört war, zeigt Böttichers Fund eines dort ein- 
gemauerten Geisonblockes (vom Ostgiebel?): Unters. S. 159. 

tt») S. Taf. I, 4 nach Bötticher Unters. Fig. 1. Vgl. Penrose Taf. 3. S. 6. Die Rinne ist 
etwa 0.15 M. (6") tief und breit (Botticher S. 84) und sUmmt vielleicht erst ans der Zeit der 

Michaelis, Parthenon. 4 
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stand der Zerstörung an grossen Theilen*des nördlichen nnd sttdlicheh Frieses, wel- 
cher hie und da auf das deutlichste die Einflüsse der Witterung verräth*^, . Fer- 
ner brachte die Zerstörung des alten Daches, welche an der Ostseite schon durch 
die blosse Errichtung der Apsis E tfnd die damit verbundene Beschädigung des Ge- 
bälkes im Pronaos herbeigeführt ward, wahrscheinlich auch die Lücke in der Mitte 
des zur Hiuterfronte herabgesetzten Ostgiebels zu Wege (vgl. Anm. 186). Damit 
war die Athena selbst als Hauptfigur aus dem Giebel der christlichen Kirche ent- 
fernt, und zum Ersatz versah man beide Tympana mit kleinen Nischen , welche ver- 
muthlich geraalte Heiligenbilder beherbergen sollten ^^*). 
4 2 Viel besser als der Cella ergieng es den westlichen Theilen des Tempels. 

Opisthodom K und Tamieion N bewahrten ihre alten flachen reichgeschmttckten Cas- 
setteiidecken von Marmor*-**^) und erhielten nach wie vor ihr einziges Licht durch 
die Eingaiigsthür *'^-^] . Sie hätten also auch ihr altes Dach behalten können , doch 
ist es gewis wahrscheinlicher, dass das ganze Dach gleichmässig erneuert ward, wie 
es denn auch auf alten Abbildungen als zusammenhängend erscheint ^^^}. Die Ein- 
gangsmauer ward sowohl im Opisthodom wie im Tamieion mit Heiligenbildern be- 
malt, die zum Theil noch heute erkennbar sind ^'^^) ; die grosse Thür zwischen bei- 
den Räumen ward durch einen traurigen Pfosteneinbau aus alten verstossenen 
Marmorblöcken verengt ^•*^') . In der Vorhalle N ward der Gitterverschluss 
der Intercolumnien entfernt, dafür aber kleine dicke Wände aufgeführt, wel- 
che innen 3.77 M. (12' preuss.) hoch, nach aussen noch einen halb so 
hohen, dachartig abschliessenden Aufsatz hatten ; das mittelste lutercolumnium 
blieb jedoch geöfliiet und erhielt einen Thttrverschluss , und ebenso das letzte 
lutercolumnium der Vorderseite gegen Süden, wo ein besonderer Kaum von 

Türken, wie die Cistenie welche diese unter dem Fussboden des Chores anlegten (Spon S. 149, 
vgl. Botticher S. 160). 

iW) Eine ähnliche Beobachtung s. bei Penrose S. 6. Namentlich die Reiter des Südf^ieses 
(Taf. X) sind hiervon betroffen; freilich auch die äudhältte des Westfrieses (Taf. IX). 

I9rj Die öfter ausgesprochene Vermuthung, der Giebel sei zu besserer Beleuchtung der Apsis 
durchbrochen worden (z. B. bei Quatrem^re Uttres S. 78), widerlegt sich durch eine Betrachtung 
des Durchschnittes Taf. 11, 4 und dadurch, dass die Kirche bis auf jene winzigen Fenster (Anm. 176) 
ganz dunkel war, wie alle Reisenden bezeugen. Fanellis anguaU fori del tetto (Anh. III, 15 § 9) 
beruhen nur auf Misverständnis. — Die Nischen in den Giebeln s. Taf. VII, 2. 3. Hilfst. Fig. 3. 

i»2) Für das Tamieion vgl. Babin S. 27 f., für den Opisthodom Spon S. 152, wo der aufge- 
mauerte Pfeiler (Ant. of Ath. II Kap. 1 Taf. 2, vgl. jedoch Chandler Trav. II Kap. 10 S. 55 der 
3en Ausg.) das Lokal sicher stellt (falsch Wilkins Athen. S. 108). Wheler begeht einen Gedacht- 
nisfehler, wenn er die sechs dorischen Säulen des Tamieion in den Opisthodom versetzt und die 
Säule statt des Gebälkes gebrochen sein lässt (S. 362); das Versehen ward verhängnisvoll für Stu- 
arts Plan. 

i«3) Spon a. 0. 

1^) Die Pläne und Ansichten der Kapuziner, Babins, Spons, Whelers, d'Oti^res, Coronellis und 
Vemedas (bei Laborde Athhiea I, 78. 131 f. 182. II, 23. 100. 150. 176), lauter sehr mangelhafte 
Skizzen, beweisen freilich sehr wenig hiefür, wie ge^en die Anm. 187 ff. aufgestellte Ansicht. 
Einer Mittheilung R. Schönes verdanke ich die Kunde von einer im Berliner Kunsthandel zum 
Vorschein gekommenen, seitdem aber verschollenen Ansicht der Akropolis, vor 1687 von einem 
Italiener mit geübter Hand gezeichnet, auf welcher das Dach des Tempels etwa folgende Gestalt 

habe (kein Facsimile, sondern Skizze aus dem (Gedächtnis). 

Es geht aus meiner Darlegung hervor, weshalb ich hierin kein 

Zeugnis für das Hypäthron des perikleischen Tempels erblicken 

kann, so wenig ich mir auch die auf der Zeichnung angegebene 

Vorrichtung zu erklären vermag. 

t«5) Laborde revue arch, IV, 49 ff. Taf. 64. Breton Athhus S. 83. 140 f. Bötticher Unters. 
S. 151. 

»96) Bötticher Unters. S. 151 ff. Vgl. die Ansicht bei Breton a. 0. S. 83. 
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der Säule hinüber nach der Wand abgetrennt war^^j. Zu beiden Thfiren führten 
Zwischenstufen hinan, welche roh in die antiken Stufen hineingehauen sind^-'"'). 
Aber nicht allein der ganze Narthex ward auf solche Weise fest geschlossen, son- 
dern ebenso der äussere Säulengang A, den mau, unbedeckt wie er nunmehr war, 
als Ersatz für den meist säulenumgebenen Vorhof (aukq, aibptov^ TcapaSstaoc) be- 
trachten mochte. Von Säule zu Säule zog sich am äussren Rande des Stylobates 
eine nicht allzu niedrige Wand hin, welche noch in der Mitte des vorigen Jahrhun- 
derts wenigstens theilweise vorhanden war; bei der Dicke der Säulen bildete sich 
dadurch etwas wie ein Kapellenkranz rings um die Kirche ^'^^] . Diese Mauer war 
an mehreren Stellen \PP\ durch Gitter oder andere Thüren durchbrochen, zu denen 
dann ähnliche rohe Zwischenstufen, wie zum Narthex, aus dem alten Stufenbau aus- 
gehauen wurden ; auch war der Umgang hie und da von Gittern versperrt, die einen 
Gang PL von jenen äussern Thüren zu den gegenüber liegenden Narthexthüren ab- 
aehlossen, selbst aber wieder sich öffnen Hessen ^^^] . Der schöne Gedanke des grie- 
chischen Tempels, in der Säulenballe mit ihrer Stufenbasis einen freien Uebergang 
von der sonstigen Umgebung zum abgeschlossenen Tempelliause herzustellen, war mit 
all diesen eingeflickten Absperrungsbauten vernichtet. 

Ob alle die geschilderten Veränderungen des Parthenon mit einem Male vorge- 43 
oommen worden sind, oder ob dem ersten Umbau erst im Laufe der Zeiten dieser 
oder jener weitere Zusatz sich angeschlossen hat, das können wir nicht mehr sagen, 
da von der ersten Einrichtung der christlichen Kirche bis in den Anfang des drei- 
zehnten Jahrhunderts fast gar keine Nachrichten auf uns gekommen sind, mit 
Ausnahme einer Notiz über ein Dankfest, das Kaiser Basileios II im Jahre 1019 
wegen seines Bulgarensieges im Tempel der Mutter Gottes unter Darbringuug 
reicher Gaben feierte ^^ '; , und der kurzen Inschriften, welche an den Säulen der 
westlichen Fronte und des Tamieion eingekratzt sind 2^^). In ihnen erscheint der 



»»7) Botticher S. 150 f. Fig. 23. Sollte letzteres die Taufkapelle OarTiarr,ptov) mit dem Tauf- 
becken (xoXu(jißt|&pa) gewesen sein? vgl. Babin 8. 34 f. Spon S. 148. Wheler S. 363. 

*^) S. den Plan bei Breton Alh. 8. 132, der die gleichen Stafen auch im nördlichen Inter- 
colnmnium angibt. 
•^, I99j Babins deutliches Zeugnis (Anh. III, 9 8. 29 f.) — man beachte das seroit — ist von 

Bötticher Tekt. B. 4, 77. 83 auf Quermauern von der Säule zur Wand misdeutet worden, und die- 
ser Irrthum kehrt trotz Ussings Berichtigung (Reisen 8. 151) in den Untersuchungen 8. 60 wie- 
der. Stuart gibt in seiner Ansicht des Parthenon (II, 1, 1} noch die östliche Mauer, und eine 
gleiche zwischen den Säulen des alten Tempels zu Korinth (Ant. III Kap. 10. Le Roy mon. de la 
Gr. II Taf. ] 1). Ebensolche 'Kammern' schied man in fränkischer Zeit zwischen den Propyläen- 
üulen ab (Herrmann allg. Bauz. 1836, 81). Uebrigens vgl. Breton a. 0. 8. 135. Mit dieser Ver- 
mauerung des Pteron steht wohl auch die Anlage der Regenrinne (Anm. 189) in Verbindung. 

I ^(^) Breton a. 0. 8. 132 ff., der diesen Verhältnissen zuerst Aufmerksamkeit geschenkt hat, 

bemerkte Spuren von Eingängen an der Nordseite im dritten Intercolumnium von Osten und im 
zweiten voii Westen (vgl. Ziller in Erbkams Zeitschr. 1865, Taf. A, 1), an der Westseite vor dem 
mittleren und südlich daran grenzenden, an der Siidseite vor den beiden mittleren Intercolumnien. 
Ziller (a. O. Taf. B, 3) fügt hier noch eine Treppe am fünften Intercolumnium von Osten hinzu, 
femer an der Westseite am ersten von Norden (ebda S. 43). Bötticher Unters. 8. 141 fand acht 
Treppen in dieser Weise hergestellt, drei davon im Süden (8. 66), ausserdem noch eine im Nor- 
den beim fünften Intercolumnium von Westen her, gegenüber der Narthexthür (8. 72). An letzterer 
Stelle bemerkte Bötticher auch das Qnergitter nebst Thür; von Quermauern, flitde ich nirgends 

I «ine sichere Angabe. 

*i) Gedren. p. 717 A Par. xa\ Iv *A^vai; Y6V(5fx6vo; xai t« tyjc vIxt]; eO/apiar/)pia ttq ^eoT(5xui 
^u; %a\ dvaOfjfjiaai ttoXXou XaiAiipou *^i 7:oX'jTeA,£ai xoafjifjaa; tov vaiv b-izi^-zpi^es el; KoivaravTi- 
^o6:ioXtv. Ebenso Glykas p. 311 A Par. Zonar. /7, 9. 
»?) PitUkis i«pT,|A. 2914—2993. C. I. Or. 9350 ff. 
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Parthenon als die 'grosse Kirche von Athen' (tj [is^aXirj i^iyikr^'3^a ' A^jVäv; ^o») , 
der Mutter Gottes (OeoToxo?) gewidmet ^oy Die Säulen werden zu einer Art Kir- 
ehenchronik benutzt ; namentlich finden wir da wie in eineifl Nekrologium die Todes- 
tage der höchsten Würdenträger der athenischen Kirche verzeichnet, zuerst der Bi- 
schöfe (595?— 819), dann der Erzbischöfe (S42— 975), endlich der Metropoliten 
(981 — 1190). Andre Inschriften gehen geringere Kirchendiener an, oder sie ent- 
halten kurze Stossgebete und ähnliche Aufzeichnungen — ganz wie die an den Wän- 
den der römischen Katakomben. Das letzte Datum ist 1190, damit bricht die Folge 
der Metropoliten ab ^^•^\ . Nach der Einnahme von Konstantinopel durch die Franken 
am 12 April 1204 und nach der Thronbesteigung Eiiiser Balduins zog nämlich der 
tapfere Markgraf Bonifacio von Montferrat, nunmehr König von Thessalonich, auch 
gegen Athen, das von seinem tüchtigen Metropoliten Michael dem Choniaten früher 
mit Glück gegen fremde Angriffe vertheidigt worden war, jetzt aber dem Andränge 
des gewaltigen Kriegsherrn nicht zu widerstehen vermochte, lieber Verhoffen rasch 
gelang die Einnahme der Akropolis, und die grosse Kirche ward von den raubge- 
wohnten Frankenschaaren geplündert ^^'^'j. Der König belehnte den bnrgundischen 
Edelmann Otto de la Roche mit der Baronie Athen. Natürlich ward die Burgkirche 
[ecclesia mator, ecclesia di S. Maria di Atene, {i,7|tpoicoXi; Tu>v ' A&TjVoiv) , wie es scheint 
ohne bedeutende bauliche Veränderung, dem römischen Kultus übergeben, nnd ein 
katholischer Erzbischof, Berard, trat bereits 1206 an die Stelle und in alle Rechte 
der oi*thodoxen Metropoliten, deren es anderthalb Jahrhunderte hindurch in Athen 
keine mehr gab. Im Februar 1208 ward das neue Erzbisthum von Innocenz III 
in einem feierlichen Breve geordnet, in dem auch von der 'Burg der hochbei-flhmten 
Pallas' die Rede ist, 'welche zum Sitze der glorreichen Mutter Gottes gedemUthigt 
worden sei; jetzt erst habe Athen den Gott kennen gelernt, welchem es schon vor 
Alters als einem unbekannten einen Altar errichtet habe"'^^'') . Da indessen Athen nur 
selten Residenz der Herzöge war und auch der Erzbischof sich meistens am glän- 
zenden Hoflager in Theben aufhielt, so war es wiederum eine stille Zeit für den 
Parthenon, welche für uns ebenfalls nur durch die Aufzeichnung des Todes dieses 
oder jenes Geistlichen der Kirche unterbrochen wird^^v;. E^gt 1387 ward es leb- 



203) c. /. 6>. 9395 (ans den J. 904—979). 9398—9400. 9407. 9408 (sämmtlich undatiert). 
^ dxxXtjaia 'A»Y)va>v aUein: 9406. 9409. 9411. 

20*) Die irava^la erscheint C. I, Or. 9421, die Äeoxöxo; 9416, i\ reroDaa, '^arftmrdTri xai ... 
i^{j.t»N ßaoiXeia 9397, ih jil(5vyj Ocotöko« 9421, die 4k(u56)^oc S^arruva 9402 und in der stehenden 
Fonnel ^tmh6ye (fte7)56)^e) Se<J7roiva, tö>v itioröv tö x^potc, oöCe «p'jXaTTc töv ^eiva 9398 — 9401. 
Erinnert dies schon stark an die NIxt] 'Alhjva troXidl;, ^^ otlfiti u.' dlei, so berührt es vollends eigen- 
thflmlich, wenn wir hier den Namen if| xexoDia oe rapU^vo; veoTiSxoc (9396) lesen oder das (ie- 
bet vorgeschrieben finden: Mofy dEtirdp^eve %zox6%e und yjtXpt Troip^lve pttjTrjp tö xctfAi^Xiov 
t6 XoYi*4v: i^f^i.. 2980. 

205) üeber eine scheinbare Ausnahme vgl, Anm. 208. 

206J So nach dem allein kundigen Hopf (allg. Encycl. 1, LXXXV, 211), welcher ungedruckte Ur- 
kunden and Chroniken benutzen konnte. Auf ihm beruht auch das folgende, vgl. besonders 8. 412. 
LXXXVI, 26. 55. 58 ff. 70 ff. 89 ff. 114. 119. 127 f. 133. 

207) innoc. 111 Epist. 9, 194 (V kai. Dec. 1206). //, 256 (id. Febr. 1208) arUiquam Athe- 
niensia gloriam ettUtatia innoutttio gratiae non pniitur (tntiifuarij qune, quaiti modemae religionia flgura 
in prima eius ßmdaiione praeluserit, eultum, quem trihus distineUi ^distinctum) partibus foMs twmhubw 
imperuUhat (neuplatonische Lehren ?) , «üb tribus demum personis erga ueram et indiuiduam trmitatem 
conuertitj studioque mundanae scientiae in diuinae aapieniiae deaiderium immutato areem famosiaahnae 
Palladi» in sedem htmuUauit gLorioaissimae genitriciSy ueri dei nunc aaaecuta noUtiam qwu d%idum 
ignoto extruxerat deo aram. 

20H) r. /. Qr. 9391 (^97)1*. 2947) an einer Säule des Parthenon: f ^T6Xtd(»J>T) iw xuoi«) 6 Jiou- 
Xo; ToO ÖeoO Nixö&Xoto;, Upeu; xai oe'jxep^ßov ttj? i'^ii^ tTtxXTjaiaj 'AÄtjv&v, jitjvi louXuu el; t^jv 
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hafler auf der Burg, naclidem der neue Herr von Athen, der spätere Herzog Nerio 
AeclainoU sie nach zweijähriger Belagerung dem Oatalanen Peter de Pau abgenom- 
men und nun in den Propyläen mit ihrem mächtigen Schlossthnrm seinen Wohnsitz 
aufgeschlagen hatte. Dem Parthenon bekam die Nähe des Hofes indessen nicht 
gut, denn in Finanznöthen des Fürsten mnsten die Kostbarkeiten der Kirche aus- 
helfen. Dafür ward ihr im Testamente Nerios (1394) eine eigen thflmliche Entschä- 
digung zugedacht. Die Marienkirche, so verfügte er, sollte die ganze Stadt Athen 
nebst allem Zubehör, sowie alle seine Rosse als Eigenthum erhalten. Die Thüren 
der Kirche sollten von Neuem wie schon einmal mit Silber geziert, ausserdem alle 
Juwelen, Paramente und andere Kostbarkeiten nebst 250 Ducaten, die einst für den 
Herzog daher entnommen worden waren, zurückerstattet werden. Neue Priester 
wurden eingesetzt um stäts für sein Seelenheil zu beten ; ihren Unterhalt, sowie das 
Geld zur Herstellung der Kirche hatten die städtischen Einkünfte zu liefern. Endlich 
ward diese souveräne Kirche und das ganze Testament unter den Schutz der mit 
Nerio befreundeten Republik Venedig gestellt 20«) . Seltsam, dass die Nachfolgerin 
der Polias in solcher Form Besitzerin der Stadt Athen werden sollte! Allein diese 
Romantik in rauher Zeit erlitt einen argen Stoss, indem i;)95 die Türken, vom grie- 
chischen Metropoliten Makarios herbeigerufen, die Stadt besetzten und die Burg be- 
drohten. Sofort trat der venetiauische Schutz ein, und zum erstenmale wehte das 
Markusbanner von der Akropolis : die Marienkirche muste sich dafür mit Nerios stark 
gelichtetem Marstall begnügen. Freilich fiel schon 1403 nach fast andeiihalbjäli- 
riger Belagerung die Burg wieder in die Gewalt Antonios I Acciaiuoli ; aber seit 1405 
bis zu seinem Tode (1435) beherschte er das ganze Herzogthum nur als Vasall Vene- 
digs und muste «ich daneben dem Grossherrn zum Tribut verpflichten. 



a i^ifitipa Y iv&txTtd)voc y ^o'-'* ,<:<ö7tfJ. Da eine griechische Inschrift für einen lateinischen Geistlichen 
ebenso unwahrscheinlich ist, wie die Todesanzeige eines griechischen Geistlichen am Parthenon im 
Jahre 6822 = 1314 und überdies die (sehr schwer leserliche) Indictionsbezeichnung mit der Jahres- 
zahl nicht übereinstimmt, so liegt wohl ein Fehler vor. Ist etwa ^c^xß gemeint? 6522 = 1014, 

wo man freilich iv^. t^ erwarten sollte; aber Verschen in den Indictionen kehren öfter wieder. 
E?pT^jji. 2995: M^CCCCO duo A» fr. Petrus Strosberch abbaa DaLphini (Daphnf) die(m) clausit 
atremum XXl^ AuyusU; cuius anhna requiescat in puce. amen. Ebda 2994. 2996: M^CCCO^ XV 
pre^Uer Nieolaus deeanus Athenarum dient elausii extremum tecunda die Martii; euius anima re- 
ijukscant (so) in paee. amen. Buchen nouv. rech. 11, 7, 290 f. Urkunde des npc. ro'j)vioi>vfi.o; vTe 
KavrCrjXtgp xav<5vixoc xai ravToypoc, dXXd ^ xai [xave^T^XspT); r?); d-firnzdiri^ piTiTporöXew; töiv 
A^vwv, unterschrieben von drei presbiterij darunter einem deeanus et canonieus und zwei canonici 
maiori* eeclesie. 

Ä») Buchen nouv. rech. 11, 7, 254 flf. (Korinth, 17 Sept. 1394) ... Lo corpo nostro indi- 
Vano che sia sepelUto aW eeeUsia di Santa Maria di Athene. — Item, lassamo alf eeclesia di Santa 
Maria di Athene la citth di Athene eon tutte sue pertinerUie et ragioni. — Item , lassamo alla detta 
eeclesia tutte le giumente della nostra raxsa. — Jtem^ volemo che le porte della detta eeclesia ^ le 
fuali alira fiaia furono omate di argento^ anchora di capo si debbia omare et adobrare di argento. 
~ Item, volemo che iutli gioialUj paramentij oro, argento et pietre pretiose, le quali furono levate 
daUa detta eeclesia per nostra occasione^ siano comprate et restitute alla detta eeclesia di Athene. — 
Itenif volemo ehe alla detta eeclesia siano di continuo preti 20, oltr^ a' canonici ei preU deUa 
detta eeclesia . .. Et volemo che l'intrate della detta cittä di Athene et delle giumente sia proveduti 
aUi detti 20 preU di loro sostenlamento et di loro soldo ... — Item^ volemo che le sopradette intrate 
et eose sia provedute alla fabrica et reparatione deUa detta eeclesia di Ath^u. — Ei volemo che la 
dettn ordinatione delli detti preti et di aitre cose' pertinenti alla detta eeclesia di Athene sia in pro- 
tettione et risguardo delV eceeUa et iUustre ducal signoria di Venetia ... — Item , volemo che sia 
dato a messer lo vescovo di Argo ducati 260^ li qiudi li pigliamo noi dell" intrate delV eeclesia di 
Mhene^ in quello anno che lo deito messere lo vescovo fu vicario deüa detta eeclesia di Athene. — 
hem^ lassamo che sia dato a messet lo arcitytscovo ducati WO d' oro^ per Vaffitto delV eeclesia di 
Athene . , , , 
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44 Die Acciaiaoli waren ein Florentiner Geschlecht. Kein Wunder dass aus ihrer 

Heimat, der rechten Pflegestätte der Renaissance, deren Neigungen und Bestrebungen 
auch sie selbst nicht fremd blieben, Männer der neuen Bildung kamen um die klas- 
sische Musenstadt kennen zu lernen. Niccolö Macchiavelli, ein Verwandter der Her- 
zogsfamilie, erklärt entzückt die Akropolis für die schönste Burg der Welt 2» <^). Der 
bezeichnendste Vertreter dieses wiedererwachten Interesses am klassischen Alter- 
thum , der Athen aufsuchte , ist aber der wanderlustige , bis zur Schwärmerei be- 
geisterte Ciriaco de' Pizzicolli von Ancona^n]. Schon in den dreissiger Jahren war 
er in Athen und dem übrigen Griechenland; da ihm jedoch die gesammelten No- 
tizen zur Ausarbeitung seines grossen Keisewerkes nicht genügten, gieng er 1444 
von neuem in den Orient und besuchte im März 1447 Herzog Nerio II auf der Akro- 
polis. Sein Bericht, der erste den wir besitzen, in schwülstigem reminiscenzenrei- 
chem Latein abgefasst, enthält neben den Ausbrüchen hochgehender Bewunderung 
eine Anzahl positiver Angaben, über Masse, über die dreifache Art von Skulpturen, 
von denen er die Kentauren in den Metopen richtig, die 'Siege des perikleischen 
Athens' im Friese nicht ganz so glücklich erkennt; ja er fertigte sogar die erst« 
Ansicht des Tempels au (Taf. VII, 1. IV. XIII. XIV). Diese gelangte mit sonstigen 
Aufzeichnungen Ciriacos, der nie zur vollständigen Herausgabe seines Werkes kam, 
zur Kenntnis heimischer Freunde; und während andere Skizzen des Reisenden all- 
mählich ihren Weg sogar bis in Dürers Nürnberger Stüblein fanden 2 '2) ^ ward die 
mehr dem römischen Pantlioon als dem Parthenon gleichende Carricatur dieses Tem- 
pels und einiger Bildwerke desselben von dem Architekten San Gallo d. Ae. in sei- 
nem Zeichenbuch kopiert. Es wflrde schwer sein zu Ciriacos Lobeserhebungen einen 
erheiternderen Commentar zu liefern — und doch freut man sich aa dem Eifer des 
unermüdlichen Mannes! Und wie charakteristisch ist es ftir diesen Repräsentanten 
der Renaissance, in der Earche lediglich den Tempel der Pallas, das Meisterwerk 
des Phidias, zu bewundern, während etwa zehn Jahre später ein Grieche, der sog. 
Wiener Anonymus ^i^)^ im Parthenon nur die Kirche der Mutter Gottes erblickt. In 
einem durch und durch mittelalterlichen, vom Geiste der römischen Mirabilien er- 
füllten Tractat von den ^Theatern und Schulgebäuden Athens' schildert uns der brave 
Mann zum Schlüsse die Kirche, nicht eben sehr klar und anschaulich, aber treu und 
mit sehr werth vollen Einzelheiten. Der Verfasser fand aber schon wieder ein ganz 
verändertes Athen vor. Im Juni 1456 hatte Omar, der Feldherr Muhammads II, 
die Stadt Athen besetzt, und nach zweijähriger tapferer Vertheidigung durch den 
letzten Herzog und die Seinen, welchen die erbetene Hilfe von Venedig ausblieb, im 
Jahre 1458 auch die Burg erobert. Damit war der Herschaft der Lateiner ein Ende 
gemacht, und der Sultan konnte sich, als er im Sommer jenes Jahres siegreich aus 
Morea zurückkam und einige Zeit in Athen ver>veilte, mit Dank gegen seinen Feld- 
herm und in Bewunderung für die schönen Bauten der Burg des neuerworbenen Be- 
sitzes freuen. Indessen scheint die grosse Kirche zunächst nur den Lateinern abge- 



210^ Brief bei Buchen a. 0. S. 279 (16 Dec. 1423): Afio, tu non vedeBti mai cl piü bdo pt$e 
che questo, ne la piü bela forteza. 

211) Abschn. II § 3. Anh. 111, 1 . Vgl. 0. Jahn popul. Aufs. S. 333 ff. , der die ungerechte 
Schilderung G. Voigts (Wlederbel. des class. Alterth. S. 143 ff.) berichtigt. — Für den ganzen 
folgenden Abschnitt ist das Hauptwerk das äusserst fleissigc Buch des Grafen Laborde Athhies auz 
/ö*, 16^ ei 17" siheleB. II. Paris 1854. 

212) o. Jahn a. 0. S. 348 ff. 

213) Anh. III, 2. Vgl. besonders Ross arch. Aufs. I, 273 ff. 
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DOfflmen and den Griechen znrflckgegeben worden zu sein, wie manche anderen Kir- 
fben der Stadt ^i^;. Erst zwei Jahre darauf, als Muhammad wiederum als Sieger 
Athen besuchte und von einer Verschwörung vernahm, ward er strenger gegen die 
Stadt, und erst damals scheint der Parthenon zur Moschee gemacht worden zu sein. 
Grade in die Zwischenzeit fällt jener Aufsatz des Anonymus, welcher somit die Freude 
hatte den Tempel wieder als Kirche der Orthodoxen beschreiben zu können. Mit 
dem Stolz des rechtgläubigen Atheners, der seine Gemeinde auf keinen geringeren 
als den Apostel Paulus zurückführen kann, lässt er denn auch die Kirche ursprüng- 
lich dem 'unbekannten Gott' der Apostelgeschichte geweiht sein, an den ja schon 
Papst Innocenz erinnert hatte. Wie kann es da Wunder nehmen, als Baumeister 
Apollos (Apg. 18, 24. 19, 1. I Kor. 16, 12) genannt zu finden, dem als andrer 
gnter Christ Eulogios zur Seite gestellt wird — man sieht sich fast geteuscht, dass 
es nicht der Areopagite Dionysios ist. 

Das älteste, wenn auch sehr kurze Zeugnis für- den Parthenon als Moschee 4 5 
bietet uns ein andres Mirabilienbuch aus dem fünfzehnten Jahrhundert, der sog. Pa- 
riser Anonymus, der aber schon mit grösserer Gelehrsamkeit Pallas Athene als alte 
bhaberin des Tempels kennt^''». Die Türken haben an der Kirche wenig geän- 
dert. Sie begnügten sich, die ihnen verhasste Bilderwand mit der 'schönen Thür 
sowie den Altar wegzunehmen '^während sie das Tabernakel ruhig stehen Hessen) und 
nnter dem Chor eine Cisteme einzurichten ^^^i ; der Ambon blieb ebenfalls unange- 
tastet, und gegenüber ward eine muhammedanische Kanzel (Minbar. errichtet ^^ '^) ; 
der Bischofstuhl ward aus der Kirchs ins Sanctuarium versetzt ^'""y ; das Taufbecken 
in der Vorhalle blieb stehen 2t« . Sonst wurden vor allem die Wände weiss über- 
tüncht, natürlich nicht um die Weisse des Marmors zu überbieten, sondeiii um die 
christlichen Heiligenmalereien zu verdecken ^^o] ; die Muttergottes in der Apsis sollte 
nur dadurch gerettet sein, dass emem Türken der ihr das Auge ausgeschossen hatte 
die Hand verdorrte — eine Geschichte welche an gar vielen Stellen erzählt ward^^t . 
Nach Südosten, gegen Mekka hin, ward die Ecke für die türkischen Beter Mihräb^ 
angebracht '^'i^;, endlich im südlichen Theile des Tamieion, an die Ante anlehnend, 
ein schlankes Minaret aufgeführt, zu welchem man eine Thür in äusserst roher Weise 
durch die Westwand des Opistliodqms brach ^^-^j. Dies sind alle Aenderungen, welche 
die Türken nöthig fanden. Als dann in späterer Zeit die Marmordecke des Opistlio- 



2W) Vgl. Ross arcb. Aufs. I, 248 f: Nach Hopf a. 0. S. 128 wäre die l'mwandelung der 
Kirche in eine Moschee schon 1458 erfolgt; dabei wurde aber die Datierung des anonymen Auf- 
Satzes ganz unmöglich werden. 

«55 Anh. III, 3, vgl, Bursian arch. Ztg. XXI, 52. C. Wachsmuth ebda S. 102 (bfiaio = 
i^iia^foio-v = (e)maagidf gewöhnlich Taap.i = gchni). 

«1«) Altar: Babin Anh. III, 9, 32. Spon ebda 12, 152. Wheler ebda 13, 363. — Cisterne : 
Spon 8. 149. Auch Morosini (bei Laborde Ath. II, 213) erwähnt die citema grandt sotto il tem- 
pio famaso della Moschea^ wenn er nicht darunter die westlich unterhalb des Tempels belegene Cisterne 
meint (Chandler Trav. II Kap. 10), welche noch in unserem Jahrhundert bestand und auf Taf. I, 
4 im Bezirk der Ergane angegeben ist, oder die oben § 10 berührten Regcufässcr. Vgl. auch Böt- 
Ücher Unters. S. 160. 

«17) Babin S. 31 f. Spon S. 155 f. Wheler S. 364. 

2W) Vgl. Anm. 178. 

«») Vgl. Anm. 197. 

MO) Randolph Anh. III, 8. Spon S. 158. Wheler S. 364. 

M») Vgl. Anm. 176. 

«22) Wheler S. 364. Spon S. 155 scheint die Apsis mit den Jaspissäulen uAd diese türkische 
Vonrichtung durch einander zu mischen. 

2ö) Spon S. 159. Wheler S. 364. Vgl. Taf. I, 4. 
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dorn zwischen den beiden sfldlichen Säulen brach, liess der Kislar-Aga, das Haapt 
der schwarzen Eunuchen unter dessen besonderem Schutze Athen stand, da man 
sich unfähig fühlte die Decke selbst zu erneuern, als Unterstützung eineB plumpen 
Pfeiler aus Steinen und Kalk mitten in den Raum hineinmauern '^'^^) . 
46 Die Besitznahme Athens durch die Türken umgab für die folgenden Zeiten er- 

bitterter Kriege zwischen den christlichen Mächten Europas und dem Islam die Knnst- 
schätze der Akropolis gleichsam mit einer chinesischen Mauer gegen die Aussenwelt : 
die Stadt war so unbedeutend, dass auch sie nicht viel von sich reden machte. So 
konnte es geschehen, dass nach mehr als hundert Jahren der gelehrte und schreib- 
selige Tübinger Professor Martin Crusius (Kraus) , welcher Verbindungen mit grie- 
chischen Geistlichen in Konstantinopel angeknüpft hatte, diesen die Frage vorlegte, 
ob es noch ein Athen gebe und wie es dort wohl aussehe ^2^). Einer, der beim Pa- 
triarchen angestellte Simeon Kabasilas aus Arta, weiss nur zu erzählen, dass bloss 
Muselmänner auf der Burg wohnen und dass dort die Kirche des 'unbekannten Got- 
tes' sei, nach dem schon oben beiUhrteu Volksglauben. Sein gelehrterer College da- 
gegen, der Protonotar der grossen Kirche in Konstantinopel Theodosios Zygomalas, 
der von seiner Heimat Nauplia aus Athen oft besucht hatte, berichtet in schönen 
Phrasen von Traxitelcs' beideu 'anscheinend lebendigen, nach Menschenfleisch schnau- 
benden' Rossen über dem Eingang und von den im Relief rings um den Tempel dar- 
gestellten 'Göttergeschichten der Hellenen' ; der ganze Tempel ist ihm 'das Pantheon'. 
So dunkel waren damals die Vorstellungen, so durchaus verschollen alle echte Tra- 
dition! Namentlich die Sage vom unbekannten Gott hi^ftete im Volk mit aller der 
Zähigkeit, welche die Anknüpfung an die christliche Urzeit nur gewähren konnte ; 
sie vor allem wurde den Reisenden berichtet ^^^) , und die Kapuziner, welche sich 
1658 in Athen niederliessen, behaupteten sogar in maiorem dei gloriam, eine Inschrift 
aYVcoorq) &eq> am Tempel selbst, bald über der Thür, bald im Giebel, gelesen zu 
haben ^27) . 



224) Vgl. Anm. 192. 

*») Anh. III, 4. 5. Vgl. Boss arch. Anfs. I, 254 ff. 280 f. Laborde I, 55 ff. 

2^ Des Hayes Auh. III, 6 (1630): U$ chtiüena du payt diaeni u. s. w. Der französische 
Ck)n8ul auf Andros meldet am 5 Dec. 1687 dem Gesandten in Konstantinopel die Zerstörung des 
templo d'ignoio Dio (Laborde II, 173 Anm.). 

227) Die Kapuziner fügten ihrem Plane (Laborde zu I, 78), dem ersten der Stadt Athen, bei 
Uebersendung nach Frankreich die handschriftliche Notiz hinzu : ... U iemple de Minerve oü Saint 
Paul trouva cea paröUs escrites sur un autel, drpdiOTip Beq}, ignoto Deo; je les ay leu sur la porte 
de la niosquie. Ce tempU fut ccmsacrd h sainte Sophie du iemps des chr^Uena et Von voit encoff 
au fand, le siige ipiscopal iievi de doute digrez. Babin Anh. III, 9 weiss nichts von der Inschrift, 
sagt vielmehr S. 60 f . : il ne teste pa$ meme aucune marque de ce famcux Autel d'oü Saint Paul 
tira le suJet de la premiere predication qu*il fit dans cette vilUf qui itoit consacri au Dieu inconnu. 
Auf die Kapuziner bezieht sich der angebliche Guilleti^re : Anh. III, 10 S. 193 f., wo er aber die 
'berühmte Inschrift, von der man so viel redet', an den Giebel versetzt! Nachdem Spon (Anh. III, 
12 S. 151 f.) den Schwindel aufgedeckt hatte, berief sich Guillet, der Verfasser jener fingierten 
Reisebeschreibung, auf zwei Kapuziner und zwei reisende Edelleute {lüttes ier, «iir une dixurt.' d'un 
voyage de Orkce^ publ. par Id. Spon S. 128, s. Laborde II, 32 ff.). Wirklich versetzt Pater Barnab^ 
(ebda S. 161) in einem nichts weniger als zuverlässigen Briefe die Inschrift nunmehr, wo es ge- 
gen den Protestanten Spon gieng, bereitwilligst an den Giebel : nous vimes avec plaisir aes eolomnes et 
aon architecture et lumes par plusieura fois 8ur le frontiapice Vinacription Ay^c&otq} Beo), que lea ehrea- 
tiena de la primitive l^liae y avoient fait mettre en memoire dea autela didiia au Dieu inconnu^ que 
aaint Paul avoit vüa dana le paya. Vorsichtiger ist Pater Simon (ebda S. 164): il n^eat que trop 
vray que sur le fronliapice du temple du ehaateaUj il y a Vinacription que voua me marquiSy Cayant 
lue pluaieura fois^ quoy quHl y ait quelquea lettrea un peu effaceea; maia le viUgaire lea lit faeile- 
ment. Die Edelleute, mit denen zusammen P. BarnaM die Inschrift gelesen haben wollte, waren 
aber nie in der Akropolis gewesen, da während ihres Aufenthalts in Athen (1669) die Verhältnisse 
zwischen Frankreich und der Pforte sehr feindselig waren, s, Nointels Depesche bei Laborde I, 124: 
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Erst im Laufe des siebzehnten Jahrhunderts kamen alimählich wieder einzelne 4 7 
Europller als Besucher nach Athen, ohne dass es ihnen jedoch immer gelang Ein- 
iass in die Festung zu erhalten. Zu den glücklichen gehörte der Baron Louis des 
Hayes, der im Jahre 1630 als Gesandter Ludwigs XIII nach Eonstantinopel gieng 
und den so schön erhaltenen, 'noch wie neu' dastehenden Tempel höchlich be wun- 
derte ^2^). Auch ein englischer Reisender , Randolph, fand etwa vierzig Jahre später 
Zugang, er weiss aber nichts davon zu berichten als dass die Türken den Tempel 
wdss getüncht haben 2^®). Nicht so sicher ist es, ob der unermüdliche Orient- 
reisende Tavernier selbst Athen besucht und den Parthenon gesehen, oder ob er 
sdne nicht eben genauen Notizen nur nach eingezogenen Erkundigungen gibt 2^^). 
Allein dergleichen flüchtige Wahrnehmungen konnten überhaupt nicht genügen, es 
bedurfte längeren Aufenthalts und rahigerer Untersuchung um fl^rderliche Resultate 
SU gewinnen. Hierfür war besonders der aus Lyon gebürtige englische Consal 
Giraud thätig, kundig der alten und neuen Sprachen und unermüdlich in seinen 
Nachforschungen unter den alten Resten Athens ^^^j. Ihm scheint hauptsächlich der 
Versuch verdankt zu werden , letztere an Pausauias Beschreibung anzuknüpfen ; und 
mnste das auch zu mancherlei Willkür und Verkehrtheit führen, so war es doch 
immerhin verdienstlich sich von den kritiklosen Traditionen des Mittelalters loszu- 
machen. Es war ihm eine Freude anderen als Cicerone zu dienen, und für diese 
Interessen fand er Theilnahme bei den Jesuiten, welche von 1645 bis 1658 in Athen 
eine Mission unterhielten. Einer derselben war der Pater Babin, der später in Kon- 
stantinopel mit dem Hausgeistlichen des französischen Botschafters Nointel , dem Abb^ 
Ptoil bekannt ward und auf dessen Ansuchen einen vortrefflichen und interessanten 
Bericht über das damalige Athen und seine Sehenswürdigkeiten aufsetzte (1672) ^^^2). 
Mit warmer Begeisterung spricht er von der Stadt, 'dem Auge und der Sonne Griechen- 
lands' ; schon vom Meere aus hat ihn einst der Anblick des Parthenon mit Ehrfurcht 
erfUlt. Ist auch mit der mittelalterlichen Tradition noch nicht völlig gebrochen, so 
zeigt sich doch überall in der verständigen Kritik der gebildete und kluge Mann. 
Seine Beschreibung des Parthenon, dessen Skulpturen er nicht ansteht über die des 
Pariser Palastes des Cardinais Richelieu (Palais Royal] zu stellen, ist ziemlich 
aasführlich und ganz zuverlässig; das meiste erfahren wir hier zuerst, vieles über- 
haupt nur hier. So ist es ganz begreiflich dass der ausgezeichnete Antiquar Jacob 
Spon in Lyon die kleine Schrift, welche ihm von dem dorthin übergesiedelten Adres- 



se« üeura Moneeaux et Laisni ae retirhreni sans entrer dans le chasteau (vgl. ebda S. 86 f.). Nichts- 
destoweniger beharren Laborde und Koss (arch. Aufs. I, 273) auf der Existenz der Inschrift! 

^ Anh. III, 6, vgl. Laborde I, 62 IT. Er ist als Sachverständiger auch sonst bewährt. 

^3 Anh. III, 8. Das Wcrkchcn erschien zuerst 1G8G; die darin angeführten Masse sind von 
Vernon (Anh. III, 11: 1676) entlehnt, vielleicht auch die Angabe über die Tünche von Wheler 
(1682: Anh. III, 13 S. 364). 

^ Das Stück (Anh. III, 7) steht in B. 3 Kap. 8, welches überschrieben ist: Remarques sur 
^ Negoce de Vlsle de Candiej et des principales Jsles de VArchipel, comme aussi sur celui de quel- 
pM vilUs de la Grece qui en sont voisines. Dies Kapitel enthält das Resultat von Erkundigungen, 
welche der Verfasser auf seiner sechsten Reise einzog; auf dieser besuchte er aber Athen nicht, 
sondern fuhr am 22 April am Kap delie Colorme (Sunion) vorbei. Ebenso wenig scheint er auf den 
früheren Reisen nach Athen gekommen zu sein. 

®') Spon voy. II, 125: ü scait le turcy le grec vulgaire et l'italien aussi bien que le francois 
ä U enUnd de plus le latin, le grec litt^ral , la gSographie et les antiquitis du pays. Vgl. La- 
borde I, 73. 

^ Anh. III, 9. Das sehr seltene Büchlein ist von Ross Hellenika S. 75 ff. und Laborde 
Amines I, 182 ff. wieder abgedruckt, von letzterem auch in einer besonderen Facsimileausgabe. 
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säten , dem Kauonikus Pecoil mitgetheilt worden war, interessant genug fand um sie 
im Jabre 1674 in Lyon herauszugeben und mit einigen gelehrten Anmerkungen zu 
versehen. Auch eine Ansicht von Athen fügte er hinzu, wir wissen nicht woher; 
sie ist bei einigen Reminiscenzen an die Wirklichkeit im wesentlichen phantastisch 
und der Parthenon vollends g&nzlich entstellt 2»»). Für Spon aber gewann diese 
Arbeit eine weitere Wichtigkeit: sie ward der erste Anlass zu seiner griechischen 
Reise. 
48 Mittlerweile waren französische Kapuziner, welche 165S an die Stelle der nach 

Negroponte übergesiedelten Jesuiten getreten waren, in Athen thätig. Im Jahre 1 669 
bauten sie ihr Kloster an das Denkmal des Lysikrates (die 'Laterne des Demosthenes') 
hinan und trieben auf ihre Art peripatetisch-archäologische Studien. Ihre verdienst- 
lichste Arbeit ist ein Plan oder eine Ansicht Athens aus der Vogelperspective , in 
welcher der Parthenon leidlich gezeichnet ist, aber doch so ungenau, dass z. B. der 
längst zerstörte Ostgiebel ganz vollständig erscheint ^34) , Ihre geringere Bildung 
machte die Kapuziner im Gegensatz zu den vorhin genannten zu Trägem der mittel- 
alterlichen Ueberlieferungen (S. 56), auch nahmen sie es mit der Zuverlässigkeit ihrer 
Erzählungen nicht allzu genau. Dergleichen Berichte kamen schriftlich oder dorch den 
Mund zurückkehrender Brüder auch nach Frankreich und veranlassten den talent- 
vollen Schriftsteller Guillet de St. Georges, sie mit den zahlreichen antiquarischen 
OoUectaneen des stockgelehrten Meursius zu einem Buche zu verarbeiten , dem er die 
Form einer Reisebeschreibnng gab. Zu diesem Behufe fingiert sich Guillet einen 
Bruder, de la Guilletiere, der in türkische Gefangenschaft gerathen ist und aus dieser 
befreit Griechenland durchreist; nach dessen Mittheilungen und Meursius Arbeiten 
habe er den Bericht zusammengestellt^'^'^). Die Einkleidung, ganz im Geschmack 
der Zeit, ist so geschickt durchgeführt, dass nicht nur das Buch viele Leser — es 
erlebte vier Auflagen — sondern auch die Fabel selbst vollen Glauben fand. Natür- 
lich sind aber mit grosser Vorsicht aus dieser Compilation die Notizen herauszulesen, 
welche auf die — überdies trübe — Quelle jener Kapuziner zurückgehen; speciell 
vom Parthenon hatten sie nur die gewöhnlichsten Geschichten und falsche Aus- 
schmückungen zu erzählen gewust. Das konnte man jedoch damals nicht ahnen, und 
in der That las Spon, als er sich im Juni 1675 in Venedig auf dem Schiffe eines 
Morosini einschiffte , das ihm eben zugekommene Büchlein mit arglosem Vergnügen. 
In seiner Gesellschaft befanden sich drei Engländer, der naturkundige George Wheler, 
der Mathematiker Francis Vernon und Sir Giles Eastcourt. Man vertrug sich nicht 
aufs beste, und während Spon und Wheler zunächst nach Konstantinopel fuhren, 
begab sich Vernon mit Eastcourt direct nach Athen, wohin ihm Spon Guillets Buch 
mitgab 23«) . Vernon blieb zwei Monate in Athen und bemerkte hier bald Guillets 
Fälschung '^^') ; um so mehr war er bemüht mit Girauds Hilfe und trotz der Eifer- 



^) Facsimiliert bei Laborde I zu S. 182. 

2WJ Facsimiliert ebda zu S. 78. 

^) Anh. 111, 10. Vgl. Labordo I, 214 ff., der viel zu viel Gewicht auf Guillets Nachrichten 
legt. 8ein Plan von Athen (ebda zu S. 228J ist nur eine nachlässige, dafür aber mit Namen und 
Zahlen übcrsäete Kopie des Kapuzinerplans. 

236) Spon voy. 11, 101. 153. 

237J Philos. Transaetions XI N. 124 S. 571» Monsieur de la Guilliotiere in that Book he hath 
written of Athens, has mcuie a Cut of a Theaire^ which he call» that of Bacchus, which ia a meer 
fancy and inrention of his otm, noihing Uke the Natural one, which' by Vie Plan^ he ha$ drawn of 
the Towny l judge he did not know. I yive you thi$ one hint, that you may not be deceived by that 
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sucht der Türken genaueres zu ermitteln. Dreimal war er im Parthenon und es 
gelang ihm, unbemerkt von den Türken Vermessungen vorzunehmen, deren Genauig- 
keit ihm als Sachverständigem alle Ehre macht; \^oneben er jedoch auch den 'Opfer- 
zug* am Fries und die 'Athenageburt' im Giebel nicht unbeachtet Hess. (Die West- 
front galt ihm natürlich als die Hanptseite, und so ward Pausanias Angabe des 
Gegenstandes auf diese übertragen.) Einen kurzen brieflichen Bericht sandte er im 
Januar 1676 von Smyrna na<5h London an den Herausgeber der PMlosophical Trans- 
fleAofw^^Hj. Er selbst ward bald darauf in Persien ermordet und seine Papiere 
giengen verloren ; Eastcourt hatte schon im Peloponnes seinen Tod gefunden. 

Während Vemon sich in Athen aufhielt, waren Spon und Wheler in Konstantinopel 49 
angekommen und wandten sich dort an den mächtigen und glänzenden Botschafter 
Ludwigs XIV, den Marquis de Nointel, um von ihm Empfehlungsschreiben zu er- 
halten. Hier sahen sie, um ihre Sehnsucht nach Athen noch zu steigern, vierhun- 
dert Blätter mit Kunstwerken Gebäuden und Landschaften aus Griechenland und 
der Türkei , darunter auch die - Zeichnungen der Parthenonskulpturen , welche der 
Botschafter im Jahre zuvor durch seinen Maler Jacques Carrey hatte machen 
lassen 23-»). Nointel, von Jugend auf für das Reisen begeistert, hatte im Herbst 1673, 
nachdem seine schwierige politische Mission glücklich gelöst war, mit -glänzendem 
(iefolge eine Reise angetreten , die ihn durch den ganzen Archipel, nach Syrien, Je- 
rusalem, Tripolis und Algier, und auf der Rückreise im November 1674 nach 
Athen fährte. Hier fesselte den wohlunterrichteten und kunstliebenden Edelmann 
gleich bei seinem ersten Besuch der Akropolis (H Nov.) die Pracht des Parthenon 
nnd seiner Bildwerke dermassen, dass er sofort mit dem Festungscommandanten, dem 
Disdar Aga, ein Abkommen traf. Gegen ein alle Bedenken niederschlagendes Ge- 
schenk von sechs Ellen schönem Scharlachstoff und einem Viertelcentner Kaffe ge- 
lang es für Carrey die unerhörte Erlaubnis zu erwirken , dass er unbclästigt zeichnen 
dflrfe. Gerüste waren natürlich nicht gestattet, auch hätte die Zeit dazu nicht ge- 
reicht, denn nur vierzehn Tage standen für die ganze Arbeit zu Gebote. Und doch 
brachte der fleissige junge Ä(ann, den sein Herr öfter bei der Arbeit besuchte, trotz 
der Blendung des Marmors und trotz des sehr ungünstigen und entfernten Stand- 
punktes, in dieser kurzen Zeit einundzwanzig sehr grosse und meistens ziemlich volle 
Blätter zu Stande. Sie enthielten beide Giebelfelder, alle zwei und dreissig Metopen 
der Südseite, den ganzen westlichen und östlichen Fries bis auf die herabgenommene 
Mittelplatte des letzteren, fünfzehn Platten von der Osthälfte des nördlichen und sieb- 
zehn aus der Mitte des südlichen Frieses. Damit schien vom Friese so viel gegeben 
zu sein, dass wenigstens kein wesentlicher Theil übergangen war, wenn auch 
manche Einzelmotive keine Aufnahme hatten finden können. Die Zeichnungen musten 
natürlich rasch entworfen und konnten nur wenig ausgeführt werden, sie geriethen 
aber so genau wie es die Umstände und die stilistische Manier des Schülers von 
Lebrun nur zuliessen, und mit Recht konnte Nointel auf diesen Schatz von einziger 



Bookj which i8 wide from truth ; as will apptat to any hody who sees the reality , though to one 
v&o haih not Seen t<, it aeems pLausibly written. Nach Spons falacher Ucbersctzung dieser Stelle 
verdächtigt Laborde I, 2.51 Anm. 3 Vernuns Charakter. 

238J Anh. III, 11. Labordo I, 247 ff. ist hier ausnahmsweise ganz unzuverlässig; Fremde und 
Franzosen misst er überhaupt mit sehr ungleichem Mass. 

2»J Abschn. II § 4. Sonst vgl. Laborde I, 89 ff. 



60 I- HISTORISCHER THEIL. 

Seltenheit stolz sein^^*^). Ob er ausser Carrey auch noch einen anderen Zeichner 
beim Parthenon beschäftigte, ist mehr als zweifelhaft^^^). 

50 Mit dem gewünschten Empfehlungsschreiben des Gesandten (15 Okt. 1675) ver- 
sehen, verliessen Spon und Wheler Konstantinopel. Am 27 Januar 1676 trafen sie in 
Athen ein und blieben dort bis zum 15 Februar -^^). Auch sie fanden in Giraud, Spons 
Landsmann, nicht bloss einen freundlichen Wirth, sondern auch einen kundigen und 
unermüdlichen Führer, der ihnen um so erwünschter sein muste, je früher sie den 
Charakter von Gnil lots Buch erkannten. Nach einiger Mühe — Randolph hatte durch 
seine Messungen Aufsehen erregt und man fürchtete in ihnen Spione ^^3) — erlangten 
sie, sei es durch Giraud, sei es durch Nointels Namen, Einlass in die Festang, ja 
ein bescheidenes Trinkgeld an den begleitenden Türken erlaubte sogar eine recht 
eingehende Prüfung und theilweise Vermessung der Burg und insbesondere des Par- 
thenon. Während Wheler einige Einzelheiten richtiger als sein Genosse bemerkt 
oder niedergeschrieben hat, ist es im ganzen Spon dem wir die werthvolle Be- 
schreibung des damaligen Parthenon, mit beständigen kritischen Seitenblicken auf 
Guillets Schwindeleien untermischt, verdanken ^^4) . Freilich auch manche, auf lange 
Zeit schädlich wirkende Irrthümer. Spon hielt die innere Einrichtung der Kirche 
für die ursprüngliche; er nahm die westliche Seite für die Hauptfront des Tempels, 
und deutete danach, wie vor ihm Randolph und nach ihm alle bis in unser Jahrhun- 
dert hinein, die dortige Giebelgruppe auf die Geburt Athenas ; eine trügerische Aehn- 
lichkeit Hess ihn im Asklepios und in der Hygieia (Westg. BC) Hadrian und Sabina 
erkennen und demgemäss die ganzen Giebelgruppen für einen späteren Zusatz er- 
klären ; im Ostgiebel, behauptete er, sei nur noch ein Pferdekopf vorhanden, wäh- 
rend noch beide Flügel voller Figuren standen ; von einem Antheil des Phidias end- 
lich an den Marmorskulpturen kam ihm nichts in den Sinn^*^). Nichtsdestoweniger 
ist Spon, wenn man von Ciriaco absieht, der erste durchgebildete, in der alten Lit- 
teratur wie in den Kunstwerken wohl bewanderte Antiquar der den Parthenon er- 
blic^^te, leider auch der letzte der ihn noch so vollständig sah! So finden wir denn 
bei ihm eine ganz andere Behandlung als bei den früheren Mirabilienschrcibein oder 
dilettantischen Reisenden, auch Babin nicht ausgenommen. Den Westgiebel muste 
Spon falsch deuten, aber er versucht doch eine ins einzelne gehende Erklärung. Vom 
Fries und den Metopen gibt er in der Kürze die Gegenstände an, dort Opferzüge, 
hier Kentaurenkampf (Südseite) und Rossebändigung (Westseite) ; zu genaucrem Ein- 
gehen reichte wohl kaum die Zeit, und Spon tröstete sich damit, dass Nointel ja 
alles gezeichnet besitze. Seine eigene Ansicht des Tempels mit dem Giebelfelde 
(Taf. VII, 4) ist freilich, wie auch die seines' Gefährten (ebda 5), höchst unzu- 
reichend. 

51 Spons Reisebeschi-eibung erschien bald darauf, im Jahre 1678, in zierlicher 



»»0) Abschn. 11 § 20. 

Ml) Abschn. II § 6. 

242) Empfehlungsschreiben: Labordc I, 256. Ankunft: Wheler Joumty S. 33-1. Abreise: Spon 
voy. II, 275. Aus den Darstellungen der beiden Reisenden gibt Laborde II, 1 £f. einen Auszug, 
die Stellen über den Parthenon s. Anh. ITI, 12. 13. 

2*3) Spon v(yy. 11, 133. 162 f. 

2*^) Spon: Anh. III, 12, Wheler: ebda 13. 

2*5) Vgl. S. 145 ober die Pferdegruppe des Westgiobels, qui ne Vauroii paa peut-Hre etdi h 
Phidias^ ni h Praxitele, si renommds pour Ics ehevaux, wobei ihm naturlich Mio Gruppen von Monte 
Cavallo im Sinne liegen. 
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Aii88tattnDg und erregte überall das gröbste Interesse, wie die wiederholten Auflagen 
ODd Nachdrucke beweisen ; sie ward auch bald, nachdem die Erfolge der Veuetianer 
das Interesse für Griechenland neu belebt hatten, ins Italienische Holländische und 
Deutsche übersetzt ^^^) , und verbreitete überall den wohlverdienten Ruhm ihres Ver- 
fassers, der mittlerweile durch Ludwigs XIV Dragonaden oder durch die Aufhebung 
des Edictes von Nantes aus der Heimat vertrieben und im Genfer Hospital im Elend 
gestorben war (1685). Wheler gab seine Reisebeschreibung erst 1682 heraus, mit 
sehr starker Benutzung Spons, dessen Werke er ausser botanischen Beobachtungen 
einige richtig bemerkte Einzelheiten und eine Anzahl unglücklicher Anläufe zu Ge- 
lehrsamkeit hinzufügte; wie wenn er (S. 361) Pausanias Beschreibung der Attalos- 
grappen, anter vermeintlicher Berichtigung der Herausgeber, in den Metopen wieder- 
erkennt, so dass nun Perikles nur die Cella erbaut, Attalos die — damals ja 
freistehende — Säulenhalle, Hadrian endlich bei einer Restauration die Giebel- 
g;rappen hinzugefügt haben sollt Nichts desto weniger ward auch dies Buch ins 
Französische übertragen und öfter gedruckt 2*7) . Der Ruf dieser Werke, gesteigert 
durch eine unerquickliche und für die Wissenschaft unnütze litterarische Fehde 
iwischen Spon und Guillet '^*^) , und andrerseits die glänzende Ausbeute der nointel- 
achen Reise waren wohl die Veranlassung, dass französische Offiziere, welche unter 
Leitung Graviers d'Otieres die Küsten der Levante zu militärischen Zwecken unter- 
sftchen sollten, auch auf die Alterthümer ihre Aufmerksamkeit richteten ^^-^j. So 
entstanden im Jahre 1686 noch einmal Zeichnungen nach dem Pai'thenon. Die West- 
seite mit dem Giebelfeld (Taf. VU, 6] und eine Anzahl Metopen (Süd XXVH— XXXII. 
Nord B — El. Sind sie auch schlecht und allem Anschein nach theil weise aus dem 
Gedächtnis skizziert, so ward doch namentlich die ganze nördliche Metopenreihe 
hier zum erstenmale berücksichtigt. Vielleicht entstand damals auch eine grössere 
Abbildung des Westgiebels (Taf. VII, 3)25o). 

Es war anmittelbar vor Thorschluss; andre als französische Ingenieure hätten 52 
ftberhaupt kaum so ungestört diesen Studien obliegen können zu einer Zeit, wo ganz 
Morea in Kriegsflammen stand und das Söldnerheer der Lagunenrepublik den Türken 
eme Position nach der anderen entriss : die Zeit schien gekommen, wo der Musel- 
mann Europa räiunen sollte 2^^). Die Türken begannen allmählich auch in Athen 
sieh unsicher zu fühlen und den Aufgang zur Burg besser zu verschanzen. Das 
Tempelchen der Athena Nike war das erste Opfer : es ward abgebrochen und Block 
f&r Block in die neue grosse Schanze vermauert. Zu gleicher Zeit sandten die 
Oriechen der unteren Stadt Boten an den allgewaltigen, schon seit Kandias heroi- 
scher Vertheidigung (1669) hochberühmten Generalkapitän Francesco Morosini, 
welcher seit dem Siege von Patras (24 Juli 1687) den Beinamen des Peloponnesiers 
fährte, und kündigten ihre Bereitwilligkeit an sich ihm zu unterwerfen. Am 
9 August 1687 war Korinth von den Venetianem besetzt; am 13 September nahm 



Laborde II, 27 f. 
^«j Ebda S. 4! ff. Laborde betont mit Recht Spons Originalität, beiirtheilt aber Wheler allzn 
geringschätzig. 

aW) S. darüber Laborde II, ^8 flf. 
«*») Ebda S. 55 ff. 
1 250J s. Abschn. II § 6. 
^1) Anch hier hat Laborde II, 65 ff. ein reiches Qiiellenmaterial verarbeitet: ihm schliesst sich 
die folgende Darstellung bis auf wenige Abweichungen an. 
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Morosini Aegina ; am folgenden Tage beschloss man im Kriegsrath auf dem Isthmos, 
den Versuch einer Eroberung Athens zu machen, obschon das bedenkliche und 
wahrscheinlich unnütze des Beginnens durchaus nicht verkannt ward. Das bunt- 
gemischte Landheer stand unter dem Befehl des aus Westfalen gebürtigen, in schwe- 
dischen Diensten emporgekommenen Generalfeldmarschalls Grafen Königsmark. £r 
schiffte sich bei Nacht mit beinahe 10000 Mann ein, und in der Frühe des 21 

m 

September war die Armee im Porto Lione, dem alten Piräeus, angesichts der Akro- 
polis gelandet — zu grosser Ueberraschung der Türken in Athen, die sich sofort 
mit Weib und Kind in die Festung zurückzogen. Morosini, von dem Erzbischof und 
anderen griechischen Abgesandten der Stadt eingeladen, liess Königsmark noch am 
Abend des gleichen Tages dort einrücken. Alsbald wurden die Laufgräben gezogen, 
die Batterien errichtet, und schon am Morgen des 23 September konnte das Feuer 
beginnen. Die Kanonen auf den westlichen Höh^n, gegen die stai'ken Verschan- 
zungen bei den Propyläen gerichtet, schössen mit einigem Erfolg, minder glücklich 
die Bomben, welche theils im Nordwesten der Burg, am Fusse des Areopag^ theiis 
östlich unterhalb der grossen Grotte aufgestellt waren. Als die Batterien so geringe 
Wirkung übten, machte man sich ans Minieren — man dcuke sich den Plan, die 
Akropolis in die Luft zu sprengen ! — , gab dies aber bald als unausftlhrbar wieder 
auf. Es stand sehr zu befürchten dass von Theben her der Seraskier zum Ersatz 
herankomme : alles kam darauf an die Festang schleunig zu gewinnen. Da brachte 
ein Ueberläufer aus der Burg den Belagerern die Nachricht, das ganze Pulver- 
magazin befinde sich im Parthenon ; die Türken seien .der Meinung dass die Christen 
den Prachtbau schonen würden. Die Nachricht war freilich nicht ganz richtig — 
es ward nur der nöthige Vorrath für jeden Tag dort in der Cella aufbewahrt — , 
hatte aber den traurigen Erfolg, den christlichen Bomben, welche so zarte Rück- 
sichten nicht kannten, ein festes Ziel zu geben. Allein die Wölbung und das feste 
Dach widerstanden noch eine Zeit lang. Da 'erboste sich' ein lüneburgischer Lieute- 
nant, welcher unter dem Befehl de Vannis bei der Batterie im Osten stand, das 
Ziel dennoch zu erreichen, und es gelang ihm nur zu gut. Freitag den 26 Septem- 
ber 16S7, Abends um 7 Uhr, fiel die verhängnisvolle Bombe in den Tempel, 
grade auf den Pulvervorrath, und mit furchtbarem Krachen flog Iktinos Meisterbau 
aus einander, dreihundert Männer Weiber Kinder unter seinen Trümmern begrabend, 
grosse Marmorblöcke hoch durch die Luft bis hinab zu den Belagerern schleu- 
dernd 2^2) ! 
53 Der Muth der Türken war auch hierdurch noch nicht gebrochen. Zwei Näcjite 



2^ Die offlcieUe Depesche Morosinis und die übrigen Berichte von Augenzeugen, so weit sie 
den Parthenon angehen, s. in Anh. III, 16 — 20. Vgl. auch den wenig späteren Bericht 24. Kleine 
Verschiedenheiten in den Quellen sind unberücksichtigt geblieben. Das Datum steht fest durch 
Morosini und die reporti di Venezia ebda 21 ; Mnazzo (19) irrt sich um einen Tag, Fanelli Atene 
Attica S. 31 ü verwechselt den Tag der Bombe mit d§m der Uebergabe (28 Sept.). Der Ueber- 
läufer und der lüneburgische Lieutenant beruhen auf der Mittheilung Sobiewolskys (IS), die An- 
gabe der Batterie auf Vernedas Plan (s. zu Taf. I, 3). Weshalb Bötticher (Tekt. B. 4, 77) diesen 
traurigen Kuhm brandenburgischen Bomben zuschreibt, weiss ich nicht; Brandenburger waren gar 
nicht unter den ^nazioni" des Heeres. Die Kriegsgeschichten von Pflster (der Krieg von Morea. 
Kassel 1845) und Schwencke (Gesch. der hannov. Tnippen. Han|i. 1854), sowie das Tagebuch von 
Zehn ( Spangen berg. neues vaterl. Archiv I, /. .Lüneb. 1822) bieten keinen einzigen neuen Zug. 
Von den übrigen bei Laborde II, 110 IT. angeführten Büchern ist höchstens Foscariiiis hittoria delln 
rep, Veneta zu erwähnen, jedoch weniger für das Schicksal des Tempels als für sonstige Einzel- 
heiten der Belagerung. 
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tind Tage lang wQthete das Feuer auf der mit Meusclien überfüllten Burg: der 
Sturz des Tempels zog die Vernichtung der Häuser die ihn umgaben nach sieh. 
Aber erst nachdem der Pascha mit seinem Sohne gefallen und nachdem ein Versuch 
Ton Theben aus die Festung zu entsetzen durch Königsmark abgewiesen worden 
war, zog man gegen Abend des 28 September die weisse Fahne anf. Am folgen- 
den Morgen ward die Kapitulation abgeschlossen. Die Besatzung erhielt, auf König- 
markä Verwendung, freien Abzug mit Sack und Pack , doch ohne Waffen ; und am 
4 Oktober verliessen etwa dreitausend Personen den engen liaum der Akropolis, 
um sich, von den zügellosen Ti*uppen insultiert und beraubt, im Piräeus einzuschiffen. 
Der Graf Tommaso Pompei ward zum Commandanten der Festung ernannt und 
hatte vor allem die Aufgabe sie von den Leichen zu säubern und nothdürftig wieder 
in Vertheidignngsznstand zu setzen. Es 'wurde alles auf dem Kastell wieder er- 
bauet, was zerbrochen gewesen ward', meint ein naiver deutscher Lieutenant: der 
Partiienon blieb von . seinen strahlenförmig ai\sgestreuten Trümmerhaufen umgeben ^'*'^) . 
Der stolze Sieger aber schrieb am i Oktober am Bord seiner Oalere die Depesche, 
welche die 'erfreuliche' Kunde von dem 'glücklichen Schuss nach Venedig bringen 
sollte; es war ja nur eine 'ruchlose Moschee, in welche der majestätische Tempel 
Minerveus verwandelt gewesen war' '^^*) ! Mit etwas grösserem Mitgefühl sprach sich 
die schwedische Kammerfrau der Gräfin Königsmark ans, welche im Gefolge ihrer 
Gebieterin, vom gichtischen Consul Giraud geleitet und durch die Lecture von Spons 
Reise vorbereitet, die zerstörten Herlichkeiten betrachtete ; ungern habe Seine Excel- 
lenz den schönen Tempel zerstören wollen, 'aber es half ja nichts, die Bomben ver- 
richteten ihr Werk, und nun kann der Tempel in dieser Welt nie mehr aufgerichtet 
werden '^''^^) . Auch unter den Offizieren wurden Stimmen des Bedauerns laut. Der 
Tempel den Xerxes Wuth verschont — so wähnten sie — sei nun durch ihre Hand 
zerstört 2'»<*') — eine traurige Variation des römischen quod non feceruni barbari fece- 
ntnt Barhermi, Allein sie wüsten sich darüber zu trösten, in^em sie unter den 
herumliegenden Skulpturen transportable Stückchen wählten, um sie als Andenken 
heimzubringen oder den Ihrigen zu senden ^^^j. Die Ingenieure endlich machten sich 
daran Pläne aufzunehmen und Zeichnungen anzufertigen, in denen auch die Bombe 
und ihre Wirkung nicht vergessen ward'-^**). 

Die Kunde von dem ausserordentlichen Ereignis — eine für uneinnehmbar gel- 54 
tende Festung binnen weniger Tage, durch eine einzige Bombe, erobert! — ver- 
breitete sich rasch in Europa, und wer bis dahin von 'Minerva Tempel' nichts 
gewust, begann jetzt sich dafür zu interessieren. Schon am 22 November meldeten 



203) S. Abschn. III, die Einl. zu den Nordmetopen Taf. IV. 

»•) Anh. in, 16. 17. 

2&!^) Anh. III, 22. In demselben Brief an ihren Bruder heisst es: Alla de Antiqviteter soni 
här firmas, ar mig omojligt att beshrifva. En fransk bok af ar 1675 och 1676 Jacob SJpona och en 
BngdsmanSj iynea mydtei JusU derom akrifvit. Densamme CcnatU Oiraud harr och fordl o$» om" 
kring^ wm den hafver beUdtagatj men med ator möda, efler han war mcommoderat i sma fölter, 

2») Anh. III, 20, vgl. 24 und Anm. 259. 

^^) Kapitän Hartmand nach Kopenhagen s. zu Sudmet. IV. Andres kam nach Venedig, s. zu 
Ttf. VIII, Ü. Nordfr. XXVII A, Inschriften nach Kassel (Gesner eomm«n<. #oc. Oott. II (1752), 2S1). 

'^ Unter der Direction des ungeschickten Oberintendanten der Artillerie Grafen San Feiice 
entwarf der Kapitän Verneda einen recht genauen Plan der Festungswerke (FaneUi At. Att. S. 317. 
Laborde II zu S. 180 vgl. Taf. I, 3), ferner eine Ansicht der ganzen Stadt (Laborde ^J^ S. 170), 
eine Ansicht der Akropolis nach der Belagerung (FaneUi S. 30S. Laborde zu S. 150) und einen 
Specialplan derselben (FaneUi eMa. Laborde zu S. 176, vgl. Taf. I, 3). Kine andere Ansicht gibt 
FaneUi S. 313 (113 ist Stichfehier auf der Platte) - 
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die ihauddcliriftlichen) 'Nachi'ichteu von Veuedig' die Vernichtung des 'schönen Tem- 
pels', und am ß December gaben sie in lebhaftem Tone dem Bedauern Ausdi-nck, 
'nun sei das schönste Stück Alterthum auf der Welt unrettbar verloren , ein Denk- 
mal, welches die Ungebühr der Zeit nicht einmal zu beschädigen vermocht habe, so 
reich, so unverletzt sei der Skulpturenschmuck dagestanden, ein Staunen fflr alle 
und eine wundervolle Erinnerung an längstvergangene Zeiten ^''^^) . Auch am Hofe 
von Versailles bildete die Bombe das Tagesgespräch. Die pfälzische Prinzessin, die 
dort so vereinsamt lebte, fasste freilich nach echter Franenart nur die meuschlichen 
Seiten der Begebenheit auf; sie wundert sich über den Mangel an Tapferkeit bei 
den Nachfolgern der alten Griechen und freut sich, dass die Truppen ihrea hanno- 
verschen Onkels bald wieder den griechischen Wein mit dem heimischen Bräuhahn 
und Pumpernickel werden vertauschen können ^^"). Pläne und Ansichten wurden 
viel begehrt und oft kopiert ^^^). Speculative Buchhändler veranstalteten rasch neue 
Auflagen und Uebersetzungen der Keisewerke Spons und Whelers^^^). In Parma 
suchte Comelio Magni, der geistlose und unwissende Begleiter des Marquis de 
Nointel , sein vergilbtes Tagebuch über Athen und Griechenland hervor , gab ihm so 
gut es gelingen wollte mit Hilfe von Spons Buch einen etwas gelehrteren Anstrich, 
und widmete es dem Legaten von Ferrara, Cardinal Acciaiuoli, als Nachkommen 
der alten athenischen Herzogsfamilie 2^^) . Demselben Manne wollte auch der vene- 
tianische Advocat Fanelli sein Buch über Athen widmen , das er unter dem Ein- 
drucke vom Siege Morosinis, des neuen Gottfried vou Bouillon., begann, da Athen 
'nach mehr als zweihundert Jahren dem Vaterlande, der Religion und Gott wieder 
zuiilckgegeben worden sei"-^"^). 
55 Fanelli beeilte sich nicht genug sein Werk in die Welt zu senden. Wer konnte 

aber auch almen, dass so viel Ruhm und so viel Zerstörung ganz umsonst sein 
würden? Der Sieger muste sich bald überzeugen dass der Besitz Athens ohne un- 
verhältnismässige Schwächung der Operationstruppen nicht zu behaupten sei. Man 
habe den Platz ja gar nicht behalten wollen, hiess es jetzt, sondern schon bei der 
Eroberung den Plan gehabt ilin wieder zu verlassen — als ob durch diese Zweck- 



250j Anh. III, 21, ofTenbar nach Berichten \on Offizieren. 

2fl0) Elisabeth Charlotte an ihre Tante Sophie KnrfurAtin von Hannover, Versailles 13 Dec. 
1687: *Irh bilde mir Ein. dass wen oncU seine troupen widef nach hanss kommen werden, so wer- 
den sie sich In grichenlandt gantz f^epolirt haben, iindt von lautter gelehrten Sachen undt <mtiqui~ 
tetten sprechen. Die völcker aber, so Nun dass griechenlandt besitzen, (dass es Türken waren, 

scheint die Prinzessin nicht zu wissen) Müssen woU nicht so tapifer sein, alss sie vor diessem 
wahren, weillen Eine Eintzige honibe so In minerve tempel gefahlen, sie so Erschreckt, dass sie die 
berümbte statt athene gleich übergeben haben, so grosse Ehr alss onde seine troupen auch In 

der morei mögen bekommen haben, so glaube ich doch, dass Es Ihnen nicht leydt sein wirdt dass 
vatterlandt wider zu sehen, undt dass sie ihren breühan und pumptmicktl mitt grösser Inst 
schmäcken werden, alss die grichisch wein, so so renomiri sein' (Ranke sammti. Werke XIII, 59). 

^i) In den Archiven von Wilhelmshöhe fand Pflster eine Ansicht, im Conservatorinm des 
bayrischen Generalstabes Schwencke einen Plan (Qesch. der hann. Truppen 8. 180 Anm.). Eine 
Ansicht der Belagerung in Kupfer gestochen erschien in Rom (Laborde II, 150 Anm. 2). 

^ Spoifes Reise erschien 168S italienisch in Bologna, 1689 französisch im Haag und hollän- 
disch in Amsterdam, 1690 deutsch in Nürnberg, Whelers Buch 1689 französisch in Amsterdam. 

263) s. die Einl. zur Rtla%iofU Parma 1688. Im Uebrigen vgl. Abschn. II § 4. Anh. III, 14. ' 

^ Atene AUica Yen. 1707. Das Buch ward wirklich dem Cardinal gewidmet. S. 1 heiast es: 
*Mi db a »erhere düla famosissima Aiene . . . Ne presi ü motivo cdlora qtiando Varmi pietose della 
Kepubliea Veneta gloriotcamente la vendicarono in liberth^ aottrahendola dal postesao harlntro del- 
V Ottomanna Potenza sotto ü comando del Oran Capitano FRANCESCO MOHOSJM , ehe fh poi 
Sereniasimo Principe, quäl coW invitto braecio vi piantb il Vesaillo deW humana Reden%ionej reati' 
tuendola dopo il corso di 224. anni alla Palria, alla Religione^ e h Dio\ Fanelli benutzte ausser 
Spon Pläne und Mittheilungen von Augenzeugen. S. Anh. III, 15. 25. 
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losi^kt'it des ganzen UnternehmenR die Schuld der Verwüstung nicht erst recht 
wfielisel Dazu kam die Pest, welche das Heer in Masse hinraffte. So stand denn 
um Nenjahr der Beschhiss fest die Stadt zu räumen und die unglückliche Bevölke- 
rung, damit sie nicht der türkischen Rache anheimfiele, nach Morea zu übersiedeln. 
Aber mehrmals erwogen die venetianischop 'Befreier' Athens auf Morosinis Galore 
im Piräeus, ob nicht die Burg, nm dem Feinde nicht als fester Punkt zu dienen, 
gänzlich geschleift und vernichtet werden sollte *^^^) ! Man schob die Entscheidung hin- 
aus; Königsmai'k, der als Fremder am Kriegsrath keinen Theil hatte, war für das 
Festhalten nnd Befestigen des Platzes. Endlich entschloss sich Morosini zum Ver- 
lassen der Burg ohne weitere Zerstörung, er begnügte sich mit ihrer Entwaffnung und 
einer Beranbung, die dem Ruhme Venedigs und seines Feldherm dienen sollte, 
als eine Uebertttnchung des nicht eben rühmlichen Rückzuges. Ein Morosini hatte 
einst ans der traurigen Plünderung Konstantinopels (1204) die vier Bronzepferde 
nach Venedig gebracht, welche Über dem Portal von San Marco standen; dazu 
wollte der neue Morosini ein Seitenstück liefern in dem Poseidon und den beiden 
Pferden von Athenas Gespann, den am meisten in die Augen fallenden und best 
erhaltenen Stücken des Westgiebels ^^®). Im März ward Hand ans Werk gelegt, aber 
die Arbeiter bewiesen nicht das gleiche Geschick wie die englischen Matrosen, welche 
1814 die venetianischen Bronzepferde vom Triumphbogen des Carronselplatzes herab- 
holten. Kaum hatte man die ersten Platten des Geison gelöst, welche auf den 
Figuren lagen nnd dazu dienten sie in ihrem verstümmelten Zustande mit festzuhal- 
ten, flo stürzte alles herunter und zerbrach in tausend Stücke! Morosiui beklagte 
das freilich, da es ihm sein Tropäon kostete, bezeugte aber doch seine Geuugthuuug, 
dass wenigstens kein Menschenleben zu beklagen sei. Die mangelhaftore Erhaltung 
der übrigen Figuren und die Schwierigkeit, Gerüste oder sonstiges Geräth herbei- 
zuschaffen , retteten den Rest des Tempels vor einer Fortsetzung des Unter- 
nehmens ^^^]. 

Am 4 April 1688 verliessen die auf die Hälfte zusammengeschmolzenen 
Truppen, von den Ueberbleibseln der jammernden Bevölkerung begleitet, in Unord- 
nung das verödete und verwüstete Athen. Fünf Tage später gieng die Flotte vom 
Piräeus unter Segel. Noch ein halbes Jahr, da war Königsmark vor Negreponte 
dem Fieber erlegen und Mörosini, nunmehr Doge, muste unverrichteter Sache von 
dort abziehen. Das hinderte ihn freilich nicht als Triumphator seine Heimatstadt 
zu betreten: neue griechische I^rbern hat er bis zu seinem Tode (1694) in den 
welken Kranz seines attischen Ruhmes nicht mehr geflochten. 



Seit der Parthenon von den Christen zur Kirche umgebaut worden war und 50 
dabei die ursprüngliche innere Einrichtung seiner CcUa, sein Dach und die Mittel- 
gruppe des Ostgiebels eingebüsst hatte — die eine abgenommene Friesplatte der 



»K) Vgl. Morosinis Depeschen und Protokolle vom 31 Dec. 2. 12 Febr. 18 März bei Laborde II, 
»91 ff. 202 ff. 210 ff. 217 ff. 

^ Nur diese beiden Theile nennt Morosinis Depesche Anh. III, 23, der Offizier bei Bulifone 
(ebda 24) gar nnr die Pferde. Fanelli, also kein Augenzeuge, nennt la ßola parte del Ttlonfo 
(ebda 25)> nenere vielfach ohne aUe Gewähr die Athena. 

»7) Anh. III, 23, vgl. 24. 25. 

Michaelis, Parthenon. 5 
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Ostseite war sorgsam aufbewahrt — hatte der Tempei mehr als ein Jahrtausend 
hindurch keine gründliche Umwandelung oder Zerstörung erlitten, ausser durch die 
Einflösse der Witterung und durch gelegentliche Einzelbeschädiguogen. Von letzte- 
ren scheinen besonders die Metopen betroffen worden zu sein, bequeme Zielpunkte 
für das im Süden bis auf den heutigen Tag von jugendlichen und erwachsenen 
Buben mit Virtuosität betriebene Steinwerfen (das Lysikratesdenkmal weiss davon zu 
erzählen) ; denn eine systematische Zerstörung aus Fanatismus ist nicht eben wahr- 
scheinlich, da dann wohl auch die etwas abgelegenere Südseite nicht so verschont 
geblieben wäre. Der Fries des Tempelhauses litt stark durch den Regen, der nach 
der Abdeckung der Säulenhalle ihn leicht erreichen konnte und in der blätterigen 
Natur des pentelischen Marmors einen Gehilfen der Zerstörung fand; je geringer das 
Material der einzelnen Platten, desto ärger ist auch die Entstellung^<^^). In den 
Giebelgruppen endlich waren Köpfe, Arme, Beine in grosser Zahl verloren gegangen 
— war das zum verwundem, in mehr als zweitausend Jahren? Ganz verschwunden 
waren, abgesehen von der östlichen Mittelgrnppe, nur zwei Figuren des Westgiebels, 
die Genossin des Kephisos (Hilfst., Fig. 2, A*) und die Thiere vom Wagen Amphi- 
trites {M*} , letztere ohne Zweifel um für die gemauerte Bildnische (Taf. III, 2. 3) 
Platz zu schaffen. So hatte in der Renaissancezeit Oiriaco, so hatten kurz vor der Kata- 
strophe die zahlreichen Reisenden den Parthenon gesehen. Um die Mitte des sieb- 
zehnten Jahrhunderts war auch endlich an die Stelle vereinzelter Besuche und 
gelegentlicher Notizen eine zusammenhängende Erforschung getreten; Babin, Spc«^ 
und Wheler hatten die ersten guten Beschreibungen, Carrey und d'Oti^res Ingenieure 
die ersten, wenn auch weder vollständigen noch durchweg ausreichenden Zeickaungen 
geliefert, noch bis in das Jahr vor dem grossen Unglück. Die Wissenschaft kann diese 
glückliche Fügung nicht dankbar genug anerkennen: was wäre unsere Kenntnis des 
Parthenon ohne die Arbeiten jener fünfzehn Jahre? 
57 Als die letzten Venetianer die Burg verliessen, blieb dort ein Trümmermeer 

zerstörter Häuser zurück 26«). Ueber alle hervor aber ragte die gewaltige Ruine des 
Parthenon, und noch stand unverletzt das schlanke Minaret27<^). Die Ostfronte hatte 
am wenigsten Schaden gelitten, nur die grosse Oefihung in der Mitte war, wie es 
scheint, etwas erweitert worden, und eine der Frauenfiguren [K) mag damals aus 
dem Giebel gestürzt sein^^^j. Der Westgiebel, welchem das Bombardement selbst 
gar kein Leid zugefügt hatte, war nachträglich durch Morosini mindestens der 
Pferde (/A), vielleicht auch des Poseidon [M) beraubt worden. Die Hauptgewalt 
der Explosion hatte sich natürlich gegen die Mauern der Cella gerichtet. Die grosse 
innere Scheidewand stürzte in den Opisthodom und riss dessen Säulen Decke und 
Dach mit in den Ruin hinein, während die westliche Eingangswand dieses Raumes 



^ Diese Beobachtung, die sich im britischen Museum oder an den athenischen Fragmenten 
leicht aufdrängt, wird in den AncierU MarbUs öfter gemacht; vgl. auch Clarke Travels II, u, 
490 f. 

^ Konigsmarks Plan (30 Jan. 1688) war dahin gegangen, d' irUrodur nel rhnanenU delle 
ease diroecate U famigUe de' pciesani, che aasentissero di colä ritirarn (Morosinis Sitzungsbericht 
vom 12 Febr. bei Laborde II, 211). 

2W) Vgl. besonders Vernedas Ansicht bei Fanelli Atene Att. S, 308. Laborde Parih. Taf. 27. 
Athhnes II, 176. Auch die beiden Ansichten des Bombardements stimmen damit überein s. La- 
borde Parih. Taf. 26. 27. Abth. U, 150. 170. Ghandler fand dagegen 1765 das Minaret zerstört. 

^1) Wenigstens fehlte sie, zu Stuarts und Worsleys Zeit s. Hilfst. Fig. 3. 4; nach den 
beiden letztgenannten Ansichten der vorigen Anmerkung kann es aUerdings zweifelhaft sein, ob die 
Beschädigung nicht erst später erfolgt ist. 
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guz, die Dftrdlicbe und südliche Waad grossentheils verschont biieben. Gegen Osien 
brach sich die Gewalt an der Apsis und ihrer Umgebang, so dass die Säulen der 
Fronte nidit nachgaben. Jene ganze Ostwand aber nnd die Säulen des Preuaos 
stirzten ein, nur die südliche Ecksänle blieb stehen. Am schKmnsten ergieng es den 
LuigwtndeB, welche die Spuren der Erschütterung in den abgesplitterten E^cken 
»d Kanten ihrer Blöcke noch heute aufweisen ^'^^j . Nur je elf Platten des Frieses 
am westtiehen Ende, gegen 15 M. lang, blieben auf der Mauer (so dass mit Em- 
achlass des Westfrieses noch 36 Meter Fries unversehrt am Platze waren), der 
gaue Rest brach mit den Quadern der Mauer zusammen. In diesen ü^nsturz wur- 
den weiter eine Ansahl der äusseren Säulen verwickelt, mit ihrem Gebälk, ihren 
Tngijrphen und Metopen. Gegen Westen blieben auf jeder Seite mit Einsehlnss der 
Bekaäule sechs, g^en Osten an der Südseite fUnf, an der Nordseite nur drei Säulen 
mit dem vollständigen Gebälk stehen ; hier fehlten also acht, dort sechs Sänlen ganz 
oder theihweise, hier zwanzig, dort fünfzehn Metopen^^^). Wie ein grosser gähnen- 
der Spalt ' klaffte die Lücke des in zwei ungleiche Hälften zerrissenen Tempels, um- 
ringt und augefüllt von ungeheuren Schutthaufen. Es ist das Bild welches für den 
Anblick der Akropolis eben so charakteristisch geworden ist, wie es der stumpfe Thurm 
mit den Knihn für die Stadt Köln war. Aber hier war es bloss Unfertigkeit, 
welche erst unsere Zeit zum Ende führt, dort rohe Zerstörang des vollendetsten 
griechischen, wo nicht überhaupt menschlichen Bauest Und doch müssen wir 
wiederum, trotz aller Verwüstung, dem Schicksal dankbar sein, dass d«r Schlag 
mehr die dsüiche als die westliche Seite traf. Oarrey hatte ja die östliche Hälfte 
des Frieses zum weitaus grössten Theil, die westliche fast gar nicht gezeichnet, so 
dass nur die äussersten östlichen Platten des Südfrieses uns bei der Wiederherstellung 
des Zmammenhanges eine Schwierigkeit darbieten. Und das muste ja fortan die Auf- 
gabe des wissenschaftlichen und künstlerischen Europa sein, die Glieder des zer- 
risseneii Dichters wieder zu sammeln: nur so konnte Heilung von d^n kommen der 
die Wunde geschlagen hatte. 

Aber es dauerte lange ehe Hand an diese Aufgabe gelegt ward; zunächst 58 
machte nur die Zerstörung weitere Fortschritte. Ein halbes Jahrhundert laug nach 
der Katastrophe ist der Parthenon wie verschollen. Die Türken besetzten ohne 
Zweifel die geräumte Akropolis sofort wieder und steckten aus Rache die untere 
Stadt In Brand. Erst drei Jahre später gewähi*te der Sultan den weit zerstreuten 
ehemaligen Bewohnern Athens Amnestie und die Erlaubnis zur Rückkehr ^7^). Oben 
auf der JBurg war eine neue Moschee, in bescheidenen Verhältnissen, mit einer 
kleinen Vorhalle, mitten in die ehemalige Cella hinein gebaut worden (Taf. I, 4) ^7^) ; 
aber nicht einmal die Trümmerhaufen ringsum in nächster Nähe hatte die türkische 



272) Ziller in Erbkams Zeitschr. 1865, 48. 

273} Ausser dem heutigen Zustande kommen für diese ganze Ermittelung namentlich Stuart und 
Pars in Betracht, s. u. § 59. 61. 

27*) So nach der yielhesprochenen, in diesem Punkte zuverlässigen Chronik des Pseudo-Anthy- 
mos. Bekanntlich ist diese Auswanderung die faktische Grundlage zu Fallmerayers Koman von der 
^erhnnder^ihrlgen Verödung Athens. Es genfigt Jetzt auf Hopf in der allg. Enc. I, lx3[xy, 108 ff., 
besonders S. III, zu verweisen, wodurch auch Koss Beziehung auf das Jahr 1651 (arch. Aufs. II, 
147) hinnUlig geworden ist. 

S75) Vgl. die Abbildung bei Stuart ant. of Ath. II, / Taf. 1 und den Plan der Akropolis ebda. 
^ Le Roy mon. de la Grtet Taf. 3—5. Dodwell data, tour I zu S. 339. 

5* 
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Indolenz hinweggeräumt ^7<'). Man rechnete wohl auch ohnedies auf ihr allmähliches 
Verschwinden, da die herlichen weissen Marmorstttcke , bereits so passend zerbro- 
chen oder leicht zu zerschlagen, ein unübertreffliches Material zum Kalkbrennen dar- 
boten; waren gar Figuren darauf, so war die Vernichtung ein frommes Werk^^^). 
Aehnlich ergieng es draussen den herabgestürzten Giebelfiguren : sie wanderten in 
den Kalkofen oder wurden zerschlagen ^'^^) ; im besten Falle Hess man sie liegen 
und begi-ub sie unter elenden Häuschen, die nun von neuem den ganzen Boden der 
Akropt)lis bedeckten (Taf. I, 4 Nebenz.}''^'^), oder man vermauerte sie ganz und 
gar als Werksteine in irgend einen Neubau ^^^}. Der einmal begonnene Ruin und 
die Wuth gegen die Urheber desselben mögen die Türken bewogen haben ein so 
ganz anderes Verfahren einzuschlagen, als sie es früher mehr als zwei Jahrhunderte 
beobachtet hatten ; ja selbst muthwillige Zerstörungslust ohne jeglichen weiteren 
Zweck machte sich jetzt geltend''''^). Nur der unglaubliche Reichtlium der Akro- 
polis an Marmorschätzen und die Winzigkeit der türkischen Bauten macht es be- 
greiflich dass nicht alles zu Oniude gieng. Aber man erschrickt doch, wenn man 
nach sechzig Jaliren wieder vor den Parthenon geführt wird und den damaligen 
Zustand des Westgiebels mit dem von 1688 — von 1674 ganz zu schweigen — 
vergleicht. Der junge Lord Oharlemont machte im Jahre 1749 in Begleitung einiger 
andrer Herren und des Zeichners Kich. Dalton eine Orientreise, auf welcher auch 
Athen besucht ward^'*^). ijjef ^^r Dalton in ähnlicher Weise wie früher Carrey 
thätig. Einige manierierte Frieszeichnungen und Metopen sind minder erheblich, 
höchht interessant aber ist eine genaue Darstellung der Westseite (Hilfstaf. Fig. t). 
Fast alle Figuren im Giebel erscheinen viel stärker beschädigt als zu Carreys Zeit, 
von zwölf Köpfen z. B. sind nur noch zwei übrig. Nicht die Hälfte der Figuren 
steht noch an ihrem Platz, die anderen sind mit dem Geison darüber zusammen- 
gebrochen; theils liegen sie noch oben, hingestreckt oder an andere angelehnt, 
theils sind sie den Rossen Morosinis nachgestürzt. Da unten liegt die Athcna, ihr 
Kival ist zur Hälfte oben, zur anderen unten zu entdecken, andere Figuren sind 
ganz verschwunden. Es ist kaum denkbar dass diese Verwüstung allmählich von 

^^) Sie sind bei Stuart sichtbar; Hobhouse Joumey I, 338 erwähnt noch ISIO the enormow 
maasea of rnttrhU ruina v>hhh are apread upon the area of (he Temple. vgl. S. 342. 

• 27T) Revett arU. of Aih. IV, 40 erwähnt den immense heap of the ruina in der CeUa und be- 
merkt weiter: 77ie whoU of ihese materiala^ io our great regtet, were promiscftouaty eonaumed in the 
fumace, with their omcrnients of aeuLpture and architccture^ for the purpoae of making lime to pateh 
up the ruinoua walla of the Acropolia. Vgl. Ohandler 7Vain II Kap. 10. Dodwell claaa. lour I, 324 
othera, and portieularly the baa-reliefay were bumt into lime. Wahrscheinlich verloren die Propyläen 
auf gleiche Weise ihren Giebel, welchen Yerneda 1687 nach der Belagerung noch sah, Stuart und 
Le Uoy aber nicht mehr vorfanden. 

^ (Hamilton) Memor. S. 8 many of the atatuea over the entranee of the TempU of Minerva, 
which had been thrown down by the exploaion (?), had been pounded for mortarj beeauae they offered 
the whUeat marbU within reach ; and the parta of the modern fortifieation , and the miserable houaea 
where thia mortar had been ao applied, are easily traeed. Ein charakteristisches Beispiel ebda S. 15 
(s. u. Anm. 310). Hobhouse Joumey I, 340 f. 

27») Memor. S. 14 (Abschn. III, Einl. zu Taf. VIII). Hobhouse a. 0. I, 340. 

^) Chandler IVav. II Kap. 10. Memor. S. 10. DodweU elaaa. tour I, 324. Ross arch. Aufs. 
I, 92. Vgl. zu Ostfr. PI. V. 

281) Chandler a. 0. Memor. S. 8. S. dagegen Dodwell 1 , 325. Schon Nointel gedachte de 
rfr^ure et des affronta qui leur aont faila par lea Turca^ qui, pour ivitet une idoUltrie imaginairey 
eroyenl faire une oeuvre miritoite en leur arracharU le ne% ou quelqtte autre partie (Laborde Ath. 1, 
125). 

282) Abschn. II § 9. 
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selbst eingetreten sei; den Venetianern allein fällt sie auch nicht zur Last^^^); es 
kann also nur die Zerstörnngswnth der Türken solche Wirkungen hervorgebracht 
haben. 

Dalton veröffentlichte bald nach seiner Rückkehr seine Zeichnungen (1751), sie 59 
fanden aber kein Interesse. Und doch waren sie weit besser als alles was bisher 
vom Parthenon gezeichnet war, und überhaupt das erste was davon dem Publikum 
in Abbildung vorgelegt ward; denn Carreys Blätter waren, nachdem Montfaucon 
ans ihnen ein paar Stückchen publiciert hatte, in der Sammlung eines Liebhabers 
verschwunden und galten selbst in Frankreich für verloren ^*'*) , Otiöres Skizzen 
lagen unbeachtet, ja ungekannt in der Pariser Bibliothek ^^''^) . Aber das Interesse 
war bereits auf ein anderes Unternehmen gerichtet. Gegen Ende des Jahres I74S 
hatte der Maler James Stuart^ welcher seit sechs Jahren in Rom seinen Studien lebte, 
einen Prospectus veröffentlicht, in dem ein Werk in grossem Massstabe über die 
Alterthümer Athens in Aussicht gestellt ward. Angeregt wie es scheint durch Gavin 
Hamilton, hatte er den Plan eines längeren Aufenthalts in Griechenland gefasst und 
verband sich hierfür im Jahre 1749 mit dem Maler und Architekten Nicholas Ro- 
vett, seinem jüngeren römischen Stndiengeuossen , der selbständig den gleichen Ent- 
flchluss gefasst hatte. Das Unternehmen, von angesehenen Gönnern unterstützt, fand 
grossen Anklang, und im März 1750 verliessen beide Männer Rom, mit trefflichen 
Instrumenten versehen und überhaupt auf das sorgfältigste vorbereitet. Durch 
mangelnde Reisegelegenheit lange in Venedig zurückgehalten kamen sie erst am 
IS März 1751, nachdem ihr Prospectus von neuem bearbeitet und durch Sir James 
Gray verbreitet, auch eine Subscription eröffnet war, in Athen an und nahmen bei 
dem englischen Consul Logoth^tis Quartier. Zunächst blieben sie dort zwei volle 
Jahre in fast ununterbrochener Thätigkeit^ bis Unruhen sie nöthigten am 5 März 1753 ' 
die Stadt auf einige Monate zu verlassen. Im Juni kehrten sie zurück, aber neue 
Unruhen und ein ernstes Zerwürfnis mit ihrem habgierigen Wirth zwangen Stuart am 
20 September wiederum abzureisen, ohne seine Arbeiten ganz vollendet zu haben; am 
27 Januar 1754 folgte ihm Revett^^^'). Die nur durch die Liberalität reicher Lands- 
leute, unter andern Lord Charlemonts, ermöglichte lange Dauer des Aufenthalts nicht 
minder als die Be&higung und Vorbildung der beiden Männer machen dies Unter- 
nehmen zur ersten wirklich wissenschaftlichen Erforschung Athens und somit auch 
des Parthenon, dessen Untersuchung zu Ende geführt ward. Stuart und Revett 
wüsten sich wenigstens während der ersten beiden Jahre mit den Behörden in gutem 
Emvemehmen zu erhalten, so dass ihnen die Benutzung von Gerüsten, die Vornahme 
von Ausgrabungen u. s. w. gestattet wurde. Die Arbeit ward so getheilt, dass Re- 
vett den architektonischen Theil übernahm und mit sehr grosser Genauigkeit durch- 
Ahrte. Stuart gieng ihm hierbei zur Hand und überwachte die ganze Arbeit, lieferte 
aber ausserdem sämmtliche Ansichten und sämmtliche Skulpturzeichnungen, welch 
letzteren er sogar Messungen nach den Originalen zu Grunde legte. Am oberfläch- 
lichsten behandelte er die so arg mitgenonunenen Giebelgruppen ; die östliche gab er 



1^) Das seheint mir wenigstens aus Morosinis Depesche (Anh. III, 23) hervorzugehen. 
»») Absch. II § 5. 
2») Ebda § 6. 8. 

2«r) Vgl. Stuarts Vorrede zum ersten, und die Tagebücher und Lebensskizzen vor dem vierten 
Bande der AntiquUies of Aihtns. 
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nur in der Gesammtansidit de% Tempels (flilfetaf., Fig. 3) , da die erford^*licfae An- 
näherung an das Gebände von dieser Seite her unmöglich war, von der westlichen 
bloss die drei nördlichsten Figuren (Taf. VIII, 1. 2), wodurch der Werth vom Dal- 
tons Zeichnung bedeutend steigt. Von den Metopen schienen ihm sechs Platten aas- 
reichend um einen hinlängliehen Begriff von ihnen zm geben; die Ost- Nord- und 
Westmetopen waren ja fast ganz zerstört, an der Südseite nur Kentauren übrig, 
und Stuart hat seine Auswahl im Ganzen mit gutem Gesdimack getroffen. Vom 
Fries scheint er auffallender Weise den vollständig erhaltenen Westfries nicht ge- 
zeichnet zu haben — vielleicht hatte er gehört dass dies von Dalton geschehen sei — , 
dafür aber die zusammenhängenden ersten elf Platten des Sttdfrieses, welche noch an 
ihrem Platze waren, und von dem entsprechenden Stttcke des Nordfrieses die vier 
westlichsten Platten. Wie schon bemerkt, waren grade diese Theile des Friesee von 
Carrey übergangen worden. Ausserdem aber zeichnete Stuart von den rings zer- 
streuten Friesblöcken vier von der südlichen, neun von der nördlichen und fünf von 
der östlichen Seite. Jedesfalls war es ein Material, so umfänglich und mit verhält- 
nismässig so grosser Genauigkeit aufgenommen, dass man glauben konnte nichts wich- 
tiges mehr zu entbehren 2^^). 

50 ^ der That fand das verdienstvolle Unternehmen, ehe noch ein Blatt davon 
erschienen war, überall die freudigste Aufioahme und ward lebhaft besprochen. Audi 
der französische Architekt Le Roy hatte 1748 in Rom das erste Erscheinen von 
Stuart» Ankündigung erlebt, und kaum hatten die englischen Architekten Athen ver- 
lassen, so brach er dorthin auf. Im April 1754 veriiess er Rom, blieb aber längere 
Zeit in Konstantinopel und kam erst im folgenden Jahre Anfang Februar nach Athen. 
Auch ihm wurden Messungen und Leitern gestattet, und in kurzer Zeit hatte der 
gewandte Künstler 2^^) eine Anzahl mehr geschickter als treuer Ansichten entworfen und 
die nothdürftigsten Messungen gemacht ^^^). Als geistreichem Manne genügte ihm 
dies, . um bereits drei Jahre später in einem Prachtwerk grössten Formates eine Reihe 
schön ausgeführter Kupferstiche dem Publikum vorzulegen, alle falschen Meinungen 
Spons und Whelers getreulich zu wiederholen und — in gradem Gegensatze zu 
Stuart und Revett, welche überall grösste Genauigkeit in Feststellung des einzelnen, 
faktischen erstrebten — auf solchen Grundlagen eine Theorie der Architektur auf- 
zubauen. Auch dem Parthenon sind einige Blätter gewidmet, für die Architektur 
wenig, fOr die Skulptur gar nicht brauchbar. Wenn es Le Roys Absicht gewesen 
war, Stuart den Ruhm vorweg zu nehmen, so gelang ihm dies einigermassen , nicht 
nur, wie begreiflich, bei seinen Landsleuten, sondern auch draussen: Le Roy galt 
als Auctorität, und sein Werk fand Nachahmungen ^^^). 

61 Ganz ohne Schuld war Stuart nicht. Anfang 1755 war er mit Revett nach 

London zurückgekehrt, und erst nach sieben Jahren erschien der erste Band der 
AntiquiUea of Athens , der zwar von jedem Baustil eine Probe, aber von den Bauten 
der Burg noch gar nichts enthielt. Stuart machte auch geringe Anstalt die Fort- 
setzung des Werkes zu fördern, und da Revett hiermit unzufrieden war, kaufte er 



287) Genaueres s. Abschn. II § 10. 21. 

^ (?<! donnt un coup d' oeil et pa pari: Boss Erinnerungen aus Griechenland S. 72. 

»9) Le Roy selbst I, 1 iT. und Stuart Einl. zu Bd. I Vgl. Abschn. II § 11. 

soo) Vgl. die englische Tebersetzung (London 1759), und daraus abgeleitet Kiliau Kuiiien und 
Ueberbleibsel von Athen. Augsb. 1764. Die zweite Antlage Le Boys mit dem Versuch einer Ab' 
wehr von Stuarts Angriflen erschien 1770. 
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diesem seinen gansen Anthdl ab. Somit schien wenig Aussieht vorhanden, die 
Frttehte j^mer Reise bald geniessen zn können. Da beschloss die Aber reiche Mittel 
Terftgende Gesellschaft der Dilettanti, welcher aach Stuart und Revett angehörten, 
eine neue Expedition auszusenden , deren Hauptaufgabe zwar die Erforschung der 
Ueinasiatisdien Küste war, die aber auch in dem europäischen Griechenland die 
Lacken der frttheren Expedition ausfüllen sollte. In Verbindung mit mehreren Mit- 
gtiedem der iGresellschaft , darunter auch Stuart, setzte der bereits genannte Lord 
(%arlem<«t die Instruction auf, nach welcher der geirrte Hellenist Chaadler von 
Oxford an die Spitze der Expedition treten, der bereits erprobte Revett als Architekt 
und der talentvollo junge Maler Pars ihm zur Seite stehen sollten ^^^). Nachdem die 
Haiptaafgabe erfüllt war, brachten die Reisenden drei Vierteljahre (31 Aug. 1765 — 
11 Juni 1766) in Athen zu. Leider war Chandler zu wenig Archäologe, zu aus- 
schliesslich in seinen Pausanias, in Spon und Wheler vertieft, um auf die Skulp- 
turen des Parthenon besondere Studien zu verwenden; Revett hatte seinen Theil 
dieser Untersuchungen bereits früher beendet. Um so verdienstlicher war Pars 
Th&ti^eit, der Ansichten aufnahm , Skulpturen zeichnete und am liebsten oben auf 
dem Gebälk der Säulenhalle sitzend, vom Winde geschüttelt, von den Türken welche 
seine indiscreten Blicke fürchteten scheel angesehen, sich in die Herlichkeit der 
Friesreüeft vertiefte. Monatelang hat er so gearbeitet und nicht weniger als sechzig 
Meter (196 Fnss) Fries gezeichnet, mit philologischer Genauigkeit und Treue und 
solcher Feinheit, dass seine Blätter unbedingt zu dem besten gehören was an Ort 
and Stelle kopiert ist; sie übertreffen Stuarts Zeichnungen bei weitem, und bleiben 
nur etwa hiuter Corboulds unter weit günstigeren Bedingungen gefertigten Vorlagen 
für den achten Band des Loudoner Museumswerkes zurück 2^'^). Wahrscheinlich hat 
Pars alles was er von FriesstUcken vorfand gezeichnet; publiciert sind später nach 
seinen Zeichnungen ungefähr 48 Meter, darunter der von Stuart übei^angene West- 
fries und was dieser von dem am Platz gebliebenen Stück des Nordfrieses nicht 
mitgetheilt hat. Indessen wollte Pars nicht etwa nur die Lücken in Stuarts Material, 
die er von London her kennen konnte, ausfüllen, da er auch Stücke gezeichnet hat 
welche bereits von Stuart kopiert waren (z. B. Sttdfr. VI — XI. Westg. A, BC}, Auch 
von den südlichen Metopen enthielten Pars Mappen mindestens elf von Stuart über- 
gangene Platten. Die Gesellschaft der Dilettanti durfte also mit dieser Ausbeute 
sehr zufrieden sein, welche sie nebst Revetts neuen athenischen Arbeiten der Fort- 
setzung von Stuarts Werk zuwies ^*^^). Pars selber machte sich daran, einzelne 
Theile seiner Zeichnungen sehr schön zu ätzen, bis ihn 1775 die Gesellschaft zu 
seiner weiteren Ausbildung nach Rom schickte. 

Zwanzig Jahre später als Pars und neine Genossen besuchte wieder ein Mitglied 62 
der Dilettanti Athen, Sir Richard Worsley (1785). Der reiche Kunstfreund scheint 



®^) Die iDstniction steht in der Vorrede zu Chandlers Travels in Asia Minor and Oreeee, 
Bd. I. Vgl. auch Uardy Manoirs of the Life of tke Earl of ChaHemoni 8. 105 ff. 

282) Chandler Trav, II Kap. 10 z. Schi.: Mr. Pars devoUd a much longer time {than Carrey's 
eoupU of months) to tkis work (to delimate the f riete), which he executed with diligenee , fdelity, 
and courage. His posl toas generaUy on ihe architrave of the eoionnade, many feet from the 
groundj where he was exposed to gusis of wind, and to aecidenis in passing to and fro. Several of 
the Turks murmttred , and some threaUned , beccMse he overlooked iheir houses , obUging them to 
ecnßne or remove the iromcn, to prevent their being seen from that exaUed Station, Vgl. Abschn. II 
§ 12. 22. 

'^J Abscho. II § 12. 13. Vgl. den Scliluss der Einl. zu Bd IV der Anti^ties, 
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einen Begleiter gehabt zu haben, der sich fQr einen Zeichner hielt, aber jedesfalls 
fttr die Wiedergabe phidiasscher Skulpturen nicht viel mehr Anlage besass »Is einst 
d'Oti^res Ingenieure, und hinsichtlich der Genauigkeit das grade Gegentheil von Pars 
war. Die rohen Skizzen nach den Metopen liess Worsley sp&ter in Rom stechen, 
zusammen mit einer Reihe Friesplatten und Ansichten nach Pars ZeichnuBgen, sei 
es dass er letztere dort aus dem Nachlass des 17S5 dem Fieber erlegenen Künstlers 
erworben, oder dass die Diiettantigesellschaft sie ihm zur Verftlgung gestellt hatte ^^^). 
Eine andere Ausbeute der worsleyschen Reise war eine bedeutende Sammlung griechi- 
scher Skulpturen, unter denen auch zwei Stücke vom Parthenonfries sich befind<m 
sollten. Das war freilich nicht der Fall 2^^), aber es lässt sich nicht leugnen 
dass das Beispiel der Offiziere Königsmarks (Anm. 257) gar manche Nachfolge 
gefunden hatte. Schon Poggio war einst bestrebt gewesen aus Griechenland 
Skulpturen zu erhalten, ebenso Ciriaco, und seit dem Eail of Arundel zu Anfang des 
siebzehnten Jahrhunderts gehörte es in England zu den Erfordernissen des 'voUeo- 
deten Gentleman' durch Agenten an den griechischen Küsten Alterthümer zu sammeln 
oder, wie man sich ausdrückte, 'das alte Griechenland nach England zu verpflanzen* 2^^) . 
Diese Liebhaberei zog allmählich auch den Parthenon in Mitleidenschaft ^^7), und 
steigerte sich noch im folgenden Jahrhundert. Seit 1744 besass die Gesellschaft 
der Dilettanti, man weiss nicht durch wen, ein schönes Stückchen des Frieses 
(Nordfr. XXXV); Chandler hatte mehrere Parthenonfragmente gesammelt ^''^) ; und auch 
sonst gelangten dergleichen Reliquien durch Reisende in die Kabinete der Mäcene 
und Kunstfreunde, wo sie freilich vor den Türken gerettet, aber meistens auch fttr 
alle Weit verloren waren ^^^). Kein Wunder dass die Türken sich diese Liebhaberei 
EU Nutze machten und die Zerstörung der Bildwerke, die sie bisher aus Muthwillen 
oder aus Fanatismus betrieben hatten, nunmehr aus Gewinnsucht trotz dem eifrigsten 
Fremden fortsetzten ^**ö). 
63 Das stärkste geschah im Jahre 1787. Der nicht lange vorher (1784) ernannte 

Botschafter Ludwigs XVI bei der Pforte, der Graf Choiseul-Gouffier , sammelte wie 
einst Nointel mit grossem Eifer was an Alterthümern irgend erreichbar war. Aber 
freilich auf die schönsten Stücke muste er verzichten , zu einer Beraubung des Par- 
thenon z. B. diei officielle Ermächtigung zu erhalten schien unmöglich '^^^) . Vielleicht 



2»») Abschn. II § 13. 

2») S. zu Taf. XIV am Schluss, No a*. b\ 

«») Poggio: Shepherd life of Poggio 8. 291 ff. Voigt Wiederbel. des class. Alterth. S. 174. 
— Das viel cHierte *<o transplant old Greece into England^ stammt, auf Arundel angewandt, aus 
Peachams CompUte OenUeman. Vgl. die lehrreichen Notizen bei Eliis Tovmley GaUery I, 57 fT. 

2^ Gorn. Magni viaggi II, 4b4 (lti74): Mancano qtiati a tutte queste (le metope) le teste, 
mtntrt ehi non hh potuto esportare i cotpi intieri, «i h conUrUato di esie, per tramieUerU poi ad 
Omare le galerie, e gabinetti d£ aignori Grandi, e curiosi Utterati in Roma per Vltalia, Francia, 
EBpagna, Germania, e rimanente deW Europa. 

»8) s. zu Taf. IV, Schluss. XIV, Schluss. 

M») Smith Barry: Nordfr. XXXII. Hope: zu Taf. IV, Schluss. Dodwell: zu Taf. VIII, 2. 
Cockcrell: Südfr. I. — Denon: zu Taf. IV, Schluss. — Steinhäuser: Nordfr. XXVII B. — Es 
lasst sich durchaus nicht behaupten , dass schon alle Stücke in ihren Schlupfwinkeln wieder auf- 
gefunden wären; vgl. Anh. IV, 1,41. 

^^') (Hamilton) Memor. S. ^ f. , . the artiais had ihe mortification of toitnesaing the very wilful 
devastationj to whioh all tfte sculpture, arkd even the architecturej were daily exposed, on the part of 
the TurkSf and travellera: the former equally influeneed by miachief and by avarice; the latler from 
an anxiety to beeome poaseaaed, eaeh aeeording to his means, of aome relidiy however amall, of 
buiidinga or atatuea which had formtd tfte pride of Greece. Vgl. Report of committee S. 5. 57. 119. 
129 f. 133 f. und Aberdeens Zeugnis: zu Taf. VllI, 2. 

•wij Choiscul-Gouffler roj^. pitlor. II, 85 1". Lord Elgin, plua heureux, a au profiter du credit ... 
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aber doch etwas erreichen. Der Zeichner für des Grafen Reise werk, 
Faavel, ward in dem genannten Jahre nach Athen gesandt; es war ihm gestattet 
worden Zeichnnngen und Abgüsse zu nehmen'*^''). Dies geschah denn auch, und 
es war ein grosses Verdienst, das Fauvel sich dadurch erwarb. Aber man schrieb 
dem Manne grössere Pläne zu, nichts geringeres z. B. als den ganzen Theseustempel 
fortBUschaffenl Ist dies nun auch nichts als athenischer Stadtklatsch, so brachte es 
doch Fauvel wirklich beim Anfertigen von Abgüssen nach den Parthenonskulpturen 
dahin, nicht bloss eine am Boden liegende Friesplatte (Ostfr. VII) für den Ge- 
sandten bei Seite zu schaffen , sondern auch eine Metope der Südseite (X) von ihrem 
Platz in der Höhe herabzuholen; wobei man überdies so ungeschickt verfuhr, dass 
die Stricke rissen und das Relief erheblichen Schaden erlitt ^o^). Das wai* das erste 
Beispiel in Morosinis Weise gegen den Tempel vorzugehen. Fauvel, der mehrere 
Jahrzehnte als französischer Viceconsul in Athen blieb und zu seinem Kummer er- 
leben muste dass Lord Elgin ausführte was er nur schüchtern versucht hatte, legte 
ausserdem eine kleine Privatsammlung von Fragmenten an, in welcher es auch an 
Stücken des Parthenon nicht fehlte, und verkaufte oder verschenkte diese an Lieb- 
haber ^^^). Wir wissen von keinem der die Zerstreuung der Skulpturen, fast das 
schlimmste von allem was geschehen konnte, mehr gefördert hätte, als der sonst um 
Athens Alterthttmer nicht unverdiente Agent Ghoiseul-Gouffiers ; nur wenn das gleiche 
von emem andern, gar von emem Engländer versucht ward, leistete Fauvel energi- 
seheo Widerstand »o^) . 

So stand es um den Parthenon am Ende des vorigen Jahrhunderts , ehe noch 64 
der Hauptschwarm der Reisenden dorthin strömte; seine Trümmerhaufen und seine 



pour obUnir de la Porte de» compiauanees quen d'atUres temps ses ministres let plus faeiles et Us 
pluM bienveiUans neussent jamais oai ae permettrc Lord Elgin a fall , daru toute Ui Grlee , une 
ncAe moisBon de prMeux momument, que j'avaia Umg-tempa et inutUement desiri» ; ü m'eal diffteile 
dl U$ voir entre ses matns aana un peu d'envie. Uebrigeiis hatte schon Noiiitel den Gedanken i;e- 
habt, dass die iSkulpturen ihren einzigen würdigen Platz in den Galerien Ludwigs XIV haben 
«fiiden (Laboide Ath, I, 124 f.). 

^ Abschn. II § 2. Die ziemlich unparteiische Anmerkung bei Uobhouse Joumey I, 345 f. 
iät fQr die Stimmungen in Athen anlässlich des elginschen Vorganges sehr belehrend. Ks heisst 
über Fauvel, der nicht genannt wird, z. B. ccuie, which was all the Freneh wanted or obtained 
v>ken in power, dann aber weiter S. 346: 8ome of ihe persona employed in collecting for his 
(Ckoiseul-Gouffier'a) muaewn, and aasisting hia projects^ atill remain at Athena, and have the aame 
Views (wie Elgin), whieh nothing hut inability haa preveräed them from aeeompliahing ; they had even 
a pUm for earrying off the whole of the Temple of TheaeuaÜI They only complain he- 
cauae they envy our auceeaa, and would thetnaelvea have been maatera of the aame treaatarea (vgl. 
Ann. 301). To thia the othera repiy^ mWith the exceplion of De Qouffier, no one of ua ever injured 
the templea — we have oßen had ü in ofir power — we went to great expence m modelling and 
<tisignmg u. s. w. Vgl. Aberdecns Bemerkung in Anm. 311. — Welcker (Felsaltar [Abh. d. Berl. 
Ak. I852J S. 292) lasst Fauvel irrig erst 1796 nach Athen kommen, wo er Consul geworden sein 
mag; das Jahr I7S7 ergibt sich aus Le Grands Brief Ant. of Ath. IV, 20 Anm., vgl. die Zeug- 
nisse an den in der nächsten Anmerkung citierten Stellen. 

»») S. zu Ostfr. Vn. Südmet. X. 

M) Vgl. zu Taf. VlII, 2 (Le Grand). Durch Fauvel erhielt Pourtal^ einen Kopf vom Reiter- 
zag (Nordf^. XXXIX), wahrscheinlich auch Dubois das Stuck des Westfrieses (XIV) welches er 
»piter dem britischen Museum schenkte. Von einem Aufsatz Fauvels Ober den Parthenon den 
Walpole besitze, erzählt Wilkins Athen. S. 101 ; er ist weder in den Memoira noch in den Travels 
Abgedruckt. Sollte Wilkins die Notizen in Le Grands Brief {Ant. of Ath. IV, 20 f.) meinen? 

305^ Horritt in den MiniuUa of evidence der elginschen Commission S. 130: i myaelf nego- 
tiüted (1795) vith the Commander of the citadel for the removal of one or two piecea of the friete, 
^ were throton down and negUcted among rubbiah; he waa very willing to do it for a aum of 
"K>n«y, if he eotUd do it without the knowledge of uny person whatever. This negotiation Coming 
iotrerer to the ear of ihe Freneh agentj irAo wanted U for himaelf, he prevented my getting it , by 
threatening the magiatrate to make it knoton to hia auperiora, in conaequence of which it remained 
w*er« it waa. 
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zerstörten Reste waren ein Magasin ftlr Trödelhandel mit Marmorstacken und Anti- 
quitäten geworden. Das Interesse fftr den Tempel ward aber in edlerer Weise ge- 
weckt, als im Jahre 1790, zwei Jahre nach Staarts Tod, endlich der zweite Band 
der athenischen AlterthQmer erschien, darin mit den anderen Bauten der Burg auch 
der Parthenon. £rst jetzt lernte man seine Schönheit wirklich kennen, seine Archi- 
tektur wie seine Reliefs. Das Erscheinen des Mtueum Womkyanum (1794) mit 
seinen Metopen nnd Friesstttcken nach Pars nnd Worsleys eignem Z^chner bot eine 
erwünschte Ergänzmig nnd konnte das Interesse nur steigern. Endlich tauchten 1797 
auch Carreys Zeichnungen hinter einer Bücherreihe der Pariser Bibliothek, wo sie seit 
mehr als zwanzig Jahren versteckt gelegen hatten, wieder anf ^). War es zu yer- 
wnndem dass der Plan entstand, von diesen gewissermasseu wieder entdeckten aber 
von stäter Gefahr des Unterganges oder vollständiger Zersplitterung bedrohten Schätzen 
zu retten was irgend noch zu retten war? Als der junge Earl of Elgin im Jahre 1799 
sich anschickte als englischer Gesandter nach Konstantinopel zu gehen, machte sein 
Architekt Harrison ihn auf die Gefahr aufmerksam : er stellte ihm die Unzulänglich- 
keit der bisherigen Publicationen und die Wichtigkeit jener Werke ftr die Bildnng des 
Geschmackes vor. Elgin gieng bereitwillig darauf ein ^^7). Als er jedoch dem Mi- 
nisterium den Plan unterbreitete in Athen nach Choiseul-Gouffiers Vorbild zeichnen 
und namentlich abformen zu lassen, hatten Pitt und seine Genossen innen und aussen 
mit zu grossen Schwierigkeiten zu kämpfen um auf dergleichen Vorschläge zu hören. 
Somit sah sich Elgin auf sich selbst angewiesen. In Sicilien nahm er mit dem be- 
kannten Kunstsammler Sir William Hamilton, dem britischen Gesandten am vertriebenen 
neapolitanischen Hofe, als erfahrenem Sachverständigen Bücksprache wegen der ge- 
eigneten Mittel zur Ausführung seines Plans. Dieser empfahl ihm den sehr ge- 
schickten neapolitanischen Hofmaler Don Giambattista (Tita) Lusieri, einen Schüler 
Phil. Hackerts und Heinr. Wilh. Tischbeins, welclier auch darauf eingieng und sich 
alsbald mit Elgins Sekretär William Hamilton nach Rom begab, um weitere Gehilfen 
zu engagieren. Ausser zwei Architekten, Balestra und Ittar, und zwei geschickten 
Formatori warb Hamilton den Kalmüken Feodor Iwanowit«ch an, der in Rom ein 
bedeutendes Talent für das figürliche ausgebildet hatte 3^8). Im Mai 1800 langten 
die Künstler in Konstantinopel an und wurden alsbald nach Athen gesandt/ zunächst 
nur mit ein^n Furman der ihnen das Zeichnen gestattete; Lusieri sollte die Ober- 
leitung des ganzen Unternehmens haben, da Lord Elgin selbst, der nie in Athen 
gewesen war, weder den Umfang der Arbeiten noch die einzuschlagenden Wege 
übersehen konnte. 
65 Im August 1800 begann die Arbeit, aber unter den ungünstigsten Umständen. 

Die Erfolge Bonapartes und Klebers in Aegypten drückten auf den englischen Ein- 



306) Abschn. II § 5. 

>07) Die Uauptquelle fQr die folgende Dajstellang ist der offlcielle Report from the »eUct Com- 
mittee of the Hotue of Commom on the Eari of ELginis CoUection of Sculptured MarbUt ^e. Lond. 
1816 mit den Protokollen der Zeugenverhöre {Minutet of eoidence Taten he fort the Select Commitiee)^ 
woraus die Mrichtigsten Zeugnisse im Anh. IV zusammengestellt sind. Dazu Hamiltons Memorandum 
f Anm. 355) nnd die Berichte reisender Augenzeugen. Vgl. die Darstellung in den Ane. MarbUs 
VlI, 22 ff. 

30») Goethe in Bottigers Vebersetzung der 'Denkschrift* ^. 62 f. sagt: 'der KalmQcke Feodor 
(so hörten wir ihn beständig nennen) ist ein mit sehr vielem Talent begabter Mann, dessen rein' 
liehe Zeichnungen fast immer Geschmack und Geist verrathen; aber wohl kaum keuntnissieich 
und genau genug, um äusserste Genauigkeit und Stiltreue zu erwarten.* Vgl. dagegen Abschn. H 
§ 14. 
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fa88 iB der Pforte, uad die athenischen Behörden waren so wenig zugänglk^, dass 
eB einea tigtichen Eintrittsgeldes von fast fttnf Pfand Sterling bedurfte um auf der 
Afat^lk zeidmen zu dfliien ; von Gerfisten war gar nicht die Rede 1 Natflrlich ward 
ninichat mehr in der Unterstadt gearbeitet, nur gelegentlich anf der Bnrg. So blieb 
es neun Ifonate lang. Nachdem es aber den Englftndem gelungen war die frafizö- 
siacfae Armee zum Abzug ans Aegypten zu bewegen, schlug der Wind in Konstan- 
tinopel nm, und Elgin benutzte schnell die Wendung, um — durdb Vemnttelung des 
Kapndan Pascha und der Sultanin Mutter, wie es hiess — ausgedehntere Voll- 
macht za erhalten , die mindestens Gipsabgüsse gestattete, wahrsdieinlich aber anch 
bereits die Erlaubnis zu Ausgrabungen und zur Wegnahme von Knnstwerkffli ein- 
sehloea. Somit begannen die Arbeiten seit dem Mai 1801 in ganz anderem StH. 
Gerfiste wurden anfj^eschlagen, Feodor und Lusieri waren mit Zeicbnea, die Archi- 
tekten mit Vermessen, die Formatori mit Abgiessen Tollasf besehlftigt. Ausgrabangen 
wurden angestellt, auch am Parthenon, nnd man überzeugte sich bald von der Noth- 
wendigkeit einige Häuser abzubrechen, welche, unmittelbar unter der Westseite des 
Tempels gelegen, allem Anscheine nach Reste der Giebelstatuen unter sich bargen. 
Hiereu bedurfte es aber erst neuer Erlaubnis aus Ronstantinopel , welche Elgin 
wiederum erlangte. Unter dem einen Hause fand sich wirklich eine ganze Anzahl 
der prachtvollsten Fragmente von Statnen des Westgiebels ^^). Minder glück- 
lich gieng es in einem zw^ten Fall, wo der Hausbesitzer nur gezwungen in die 
Zerstörung s^nes Hauses gewilligt hatte. Alles Nachsuchen war vergeblich, und als 
eadlich alles am Boden lag , zeigte der Türke seinen Widersachern mit höhnischem 
Lachen die Stellen in der Festungsmaner und in sdmen eigenen Banlidikeiten , wo 
der aus jenen Fragmenten gewonnene Kalk verwandt worden war ^^^ ! Ueberhanpt 
waren die türkischen Bewohner der Bnrg, der Disdar (Festungscommandant) nnd 
seine Janitscharen, nichts weniger als zufrieden mit den Arbeiten ; durch gelegentiiche 
Verweigerung des Einlasses, durch Z^nstömng der Gerüste und dergleichen Ohicanen 
sachten sie, wo nicht die Arbeiten zu hindern , so doch wenigstens die eigenen täg- 
lichen Belohnungen zu steigern. Und ebenso wenig konnten sich Elgins Arbeiter der 
Einsieht verschliessen , dass durch die Indolenz und Habgier der Tüiicen wie dardi 
^e Begehrlichkeit der Fremden den Skulpturen ein unvermeidlicher gänzlicher Ruin 
drohte. Darüber war auch unter den sämmüichen Reisenden nur eine Stimme 3^^): 
man brauchte in der That nur den gegenwärtigen Zustand mit dem vor fünfzig Jahren 
zu vergleichen. Nur das unzugängliche östliche Giebelfeld war seit Stuart unver- 
ändert geblieben; im Westgiebel war von der grossen Gruppe N-T, welche Dalten 
(Hilfstafel, Fig. 1) noch dort gesehen hatte, bis auf den Torso der Amphitrite (O,, 
welcher herabgestürzt war, und die untere Hälfte der Leukothea {Q] alles spurlos 



aor| s. die Einl. zu Taf. VIII. 

31«) Memor. S. 15, vgl. Elgin im Anh. IV, 1 S. 42. 

311^ Hobbouae Joumey I, 347 Jt is etrtam, that if fkt Turk$ rtmain numy ytarn longer in 
fOi$tt8ion of Aihau^ every valuabU antiquity will he enUrely dettroytd. Freund und Feind Elgin« 
sind sich in diesem Punkte einig, vgl. Anm. 300, ferner Wilkins in dem i?ep. of comm. S. 109: 
At the Urne that Lord Elgin %cas at Atlttn», there existed among$t the Turlu certainly a greai destre 
to defaee all the aetUpture within their reaehj und Lord Aberdeen ebenda S. 124: / think the danger ^ 
the MiMfbUs wert in^ arote not so much from Üu dentraetion hy the Turlu^ a$ froim the freqwncy of 
travelUri going to Üud eomniry , and from tht eontinuoui endeavour$ of the French gooemmtnt to 
obtain poetesiion of them ; and thtrtfore I think that at no great distance of time they jfrohabty might 
haoe been removed from Athtns. 
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verschwunden. Von der Brust Poseidons und Athenas waren nur noch Stücke, vom 
Hermes (//] der Rumpf, unter jenem Hause hervorgezogen ^ *2) ; den herabgefallenen, 
in den Boden hinein^ebohrten Unterkörper Poseidons hatten die Türken, an seiner 
Blosse Anstoss nehmend, zerschlagen und stflckweis in die Festungsmauer einge- 
lassen '^i^). Die Metopen der Südseite hatten fast alle seit Stuarts Zeit nicht unbe- 
trächtliche Einbusse erlitten, und von den Friesstflcken, welche jener noch gezeichnet, 
fehlten gar manche oder waren empfindlich beschädigt, auch abgesehen von der 
durch Fauvel entfernten Platte 3^^). Ein recht schlagendes Beispiel muthwilliger Zer- 
störung bot die rechte Hälfte der sechsten Platte des Ostfrieses. Von ihr hatte 
noch kürzlich Fauvel für seinen Herren einen schönen Abguss nehmen können: jetzt 
war fast die Hälfte abgeschlagen, im Rest eine Figur vergeblich loszumeisseln ge- 
sucht und darüber ganz vernichtet, endlich der ganze Rest behufs bequemeren 
Transports in zwei Stücke zerschlagen-***) 1 
66 So war die Sachlage, als im Laufe des Jahres ISOl der Gesandtschaftskaplan 

Dr. Hunt, welcher zeitweilig als Sekretär bei Elgin fungierte, in dessen Auftrage in 
Athen erschien, um sich nach dem Stande der Arbeiten umzusehen. In Folge 
seines Berichtes und seiner Vorschläge verschaffte sich Lord Elgiu ohne besondere 
Schwierigkeit anstatt des nicht recht wirksam erfundenen einen neuen Firman, welchen 
er zur Vermeidung 'aller ferneren Misdeutungen und Ausflüchte gleichzeitig in einer 
authentischen italienischen Uebersetzung ausstellen Hess 3*^). In diesem merkwürdigen 
Aktenstücke setzt der Kaimakan als Vertreter des Grossveziers den Woiwoden und 
den Kadi von Athen von der grossen Vorliebe der Franken für Bücher und Bilder 
der alten griechischen Philosophen in Kenntnis ; vor allen hätten die vornehmen 
Engländer einen absonderlichen Geschmack an Bildern und Statuen aus der Zeit be- 
sagter Griechen. So auch 'unser getreuer Freund' Lord Elgin, dessen Vertretern 
keinerlei Hindernis bei ihren Arbeiten in den Weg gelegt werden solle; sie dürften 
auf der Akropolis frei aus und eingehen, Gerüste machen, forpien, messen, Aus- 
grabungen anstellen, alles sonder Beschwer ; 'und wenn sie wünschen einige Steiublöcke 
[qtuilche pessi dt ßieira) mit alten Inschriften oder Figuren darauf wegzunehmen , so 
soll dem nichts in den Weg gelegt werden. Wonach sich zu achten!' Mit diesem 
dentungsfähigen Erlass begab sich Hunt selbst wieder nach Athen und legte ihn zu- 
gleich mit einigen schönen Kronleuchtern von geschliffenem Glas, Gewehren und 



812) Einl. za T&f. VIII. Hobhouse Joumey I, 340 nennt ebenfaUs tht Jupiter, the Vulcany and 
the Minerva j A.h.^HL M. Morritt (Report of Comm, S. 133) spricht nicht aus genauer Erinner- 
ung, wenn er hinsichtlich des Westgiebels ini Jahr 1795 bemerkt: / reeoUect tfiat none of the 
fiffurea were perfect; I speak front imperfect reeoUection i but I should aay thal aeven or eiyhi re- 
mained. 1 thmk that pari of the cor and horse remainedy but a very imperfect pari; and part of 
several of the othera^ I think aix or aeven^ nmch mutitated, Ware dies wahr , so hätten die Jahre 
1795 — 1800 eine beispiellose Verwüstung herbeigeführt, und die Kettunp der bedrohten Stücke wäre 
nur um so dringlicher gewesen. Aber vgl. Aberdeens Aussage Anm. 315. 

8«) Fauvel in den ArUiq. of Aih. IV, 20 s. zur Hilfstafel, Flg. 1. 

3") Vgl. Nordfr. I. V. XXII. XXV. Ostfr. IX. 

3«») S. Taf. XIV PI. VI mit der Variante. Wenn Abcrdeen {Rep. of Comm. 8. 124 f.) aus- 
sagt, die Mishandlung der Oiebelfiguren durch die Türken habe neuerdings aufgehört, so hatte das 
seinen guten Grund: es war fast nichts mehr zu zerstören. 

3i<^) Der italienische Text ist leider nie veröflFentlicht worden , die englische Uebersetzung s. 
im Anh. IV. Später (ISll) fand die Pforte es passend die Erlaubnis in Abrede zu stellen, s. 
Diary and Correap, of Lord Coleheater II, 327: Mr. Adair, our täte Miniater at the Porte, vpho 
aaya thiU he waa expreaaly informed by the TS/krkiah Oovemment that they entirely diaavowed ever 
hanimj given any authority to Jjord Elgin for removing any part of hia eoUection, and did atHl 
refuae to aClow the removal of aome artirlea remainirkg behind. 
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inderen englischen Waaren dem Woiwodcn vor. Dergleichen Geschenke waren 
dorchaas üblich, ja nothwendig bei jeder Gelegenheit, denn ein Firman der Regierung 
ward je nach der Laune des Lokalbeamten alles oder nichts. In diesem Falle über- 
zeugte sich der Woiwode von der Geneigtheit seiner Vorgesetzten gegen Lord Elgin, 
and war auch sogleich bereit auf die Interpretation Hunts einzugehen, welcher um die 
Erlaubnis bat eine Metope, die er für die schönste und besterhaltene hielt, vom Par- 
thenon herabzunehmen — eine Gunst welche bisher nie offen gewährt worden war^*^). 
Dies war denn aucli etwas so ausserordentliches, dass Hunt es für gerathen hielt 
das Stflck unverzflglich auf ein Schiff bringen zu lassen. Allein bald ward es mög- 
lich die Ausnahme zur liegel zu machen. Lord Elgin wüste den Woiwoden zu 
bewegen, dass ihm die gleiche Gunst in grösserer Ausdehnung zugestanden würde, 
und nun erst entfaltete sich die rechte Thätigkeit auf der Burg, wie einst zu Pe- 
rikles Zeiten, aber freilich in andrem Sinne! Drei bis vierhundert griechische 
Arbeiter ans der unteren Stadt, welche an der Ruine in der für sie kaum zugäng- 
lichen türkischen Festung nur geringes Interesse nahmen, wurden von Lusieri in 
Arbeit und Verdienst gesetzt, der verdriessliche Disdar durch Geschenke gewonnen ^i^). 
Die Oiebelstatuen wurden herabgeholt, der nördliche und südliche Fries, so weit er 
noch am Platze war, desgleichen, alle ringsum zerstreuten Skulpturen nach Mög- 
lichkeit zusammengesucht. Am übelsten stand es um die südlichen Metopen. Sie 
lieiisen sich, da sie ja in die Triglyphen eingefalzt waren, nicht fortnehmen olme 
das darüber liegende Kranzgesims zu beseitigen, welches im westlichen Theile dieser 
Reihe noch ganz, im östlichen etwa zur Hälfte erhalten war^*^). Hier war also mit 
der Wegnahme. der Metopen eine Zerstörung des Gebäudes verbunden, vor der man 
indessen nicht zurückschreckte. Die Behandlung der Triglyphen und Geisonblöcke 
war nicht immer säuberlich ^^^), desto vorsichtiger aber verfuhr man mit den Metopen 
selbst 3^1). Einen ähnlichen Ruin der südlichen Ecke des Ostgiebels zog die Ent- 
fernung der Pferde des Helios (B) nach 6ich322)^ während der Westgiebel vor einem 
ähnlichen Schicksal dadurch bewahrt blieb, dass man die übrigens fast unverletzt 



><^ MorriU in dem Rep. of Comm. S. 130: When I waa there (1795), ihe Turkuh go^jemmetU 
tolüUy negUeUd the care of mith MarhUs cl» wert loott or thro%Dn doton, 6ut ceriaifdy interfered to 

frevetU cmy MarbUs from heing removed tohieh vffre ttanding caui in their places ü wüm ao 

geiuraUy underatood tluit Ihe OovemnietU wished to preverU any ihing from being removed ^ that the 
toeal govemora of Athens^ fpho were assailable by bribery, endeavoured to conduet the business as 
Heretly aa they could, whenever any thmg woi to be removed^ even ^f the Marbles v)hieh were down. 
Vgl. S. 133. 

3*8^ Cl&rke Trav. II, ii, 484 Anm. 1 he iccu afterwards prevaüed upon to allow all the pneH 
fkfes of eeulpture beUmgmg to the Parthenon to be taken doum. 

^9) So wenigsteDs zu Le Roys Zeit, s. dessen Taf. 4. 

390) CUrke Trav, II, ii, 483 f. (Herbst 1802) 8ome workmtn, employed under hU (Lueierta) 
direetion for the British AmiMUsadory were then engaged in making preparation, by meane of ropea 
and puUiya, for taking do%cn the metopes, where the aeulpture remained the moal perfeel. . . . 
Afier a ahort Urne apent in examhüng the aeveral parte of the temple^ one of the workmen eame to 
aiform Don Battista that they were then going to lower one of the metopes. We aaw thia fine 
fieee of aeulpture raiaed from ita atation between the triglyphs: 6^ the workmen endeavouring to 
gict U a poaition adopted to the projeeted line of deacerU, a part of the adjoining maaonry wtia 
looaened by the maehinery; and down eame the ftne maaaea of Pentelieaai marble, aeattering their 
wUte fragmenta with thundering noiae among the ruina. Vgl. Hughes Travela 1, 261 . Die Triglyphen 
stehen noch heute alle an ihrer Stelle, das Geison fehlt aber fast ganz. 

3^1) Visconti m^. S. 95 Anm. f bemerkt, unter allen Skulpturen komme ein frischer Brnrh 
nnr an ein paar Metopen vor, wo das Relief fast ganz vom Grunde abgearbeitet gewesen sei. 

3S) Clarke TVor. II, ii, 484 f. Anm. in doing thia^ finding the removal of thia piete of aeuLp- 
hire eould not be effeeted withoul deatroying the entire angle ofthe pediment, the vfork of dealfuetion 
voj aUowed to proceed eoen to thia extent alao. 
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erbidtene westlichste Melope unangetastet liess. Die so geborgenen Schätee wnrden 
dann eingepackt und theils in Lnsieris Wolmang und Magazinen anfbewahrt^ ftheils 
auf grundlosen Wegen mit gössen Schwierigkeiten nach dem Pir&e«w geschait, um 
dort bei günstiger Gelegeiäieit eingeschifft zn werden. Die gebüdeleren Athener 
sahen sie mit Trauer absieben, das gemeine Volk hoffte dass die Geister (Arabim), 
welche in den Marmor gebannt bleiben mflsten so lange sie in der Gewalt der Tttrken 
seieu, nun befreit würden ; ja es hörte die Geister in den Kisten seufzen naeh ihren 
gefangenen Genossen auf der tOrkischen Burg^^^). 
67 Lord Elgin war während dieser ganzen Zeit einmal, wie es seheint, selbst in 

Athen gewesen ^^^j. Als er im Januar 1803 Ton seinem Posten abberufen ward, 
scheint er auf der Heimreise wieder dort vorgesprochen zu haben, um die Kflnatler 
abzuholen; nur Lusieri soUte dort bleiben. Die Arbeiten waren, wenigstens so weit 
sie den Parthenoi angiengen, nahezu beendigt, nur harrte noch vieles der Fort- 
fnhrung^^^). Wie sah es nun damals am Tempel aus? Im Westgiebel waren die 
Asklepiosgruppe [BCj und der formlose Rest der Kallirrve {W) verblieben; fortge- 
nommen war nur der Kephisos (A) , denn alles übrige war durch Nachgrabungen 
unterhalb des Giebels gewonnen worden. Der Ostgiebel, der seit Carrey allen Rei- 
senden unnahbar geblieben war, hatte bös auf ein paar unbedeutende Pferdereste 
(CP) alle Figuren eingebüsst, ja sogar mehr als Carrey gesehen, da der schöne 
Niketorso (J) auf dem Giebelboden liegend erst entdeckt worden war : hier war die 
Wegnahme im wahren Sinne dea Wortes eine Auffindung. Vom Fries verblieb der 
ganze westliche Streifen, der bestgearbeitete Theil des ganzen Friesea, bis auf den 
nördlichen Eckblock und die folgende Platte (I. II) dem Tempel ; man begnügte sieh 
mit Abgüssen , weil die Wegnahme dieses Stückes , dem die Deckbalken der S&ulen- 
lialle und des Pronaos hätten folgen müssen, der ganzen Westfronte Gefahr gebracht 
haben würde. Dagegen nahm man, abgesehen von den längst herabgefallenen 
Stücken, alles was noch an der Nordseite an seiner Stelle geblieben war, und von 
dem entsprechenden Stücke der Südseite alles bis auf drei stark beschädigte Blöcke 
(I. ü. IV]: eben diese Friesreste waren Entführungen am meisten ausgesetzt ^^^j. 
Endlich liess man alle Metopen der östlichen nördlichen und westlichen Seite unan- 
getastet, und entfernte nur von der Südseite fünfzehn Blöcke. Erwägt man unbe- 
fangen alle Verhältnisse, die Gleichgiltigkeit und rohe Zerstörungslust der Türken — 
von den Griechen kann keine Rede sein, da sie seit viertehalb Jahrhunderten an der 



^^) Hobhouse Joumey I, 348 A eurioüt noiion preüailing amongst the common Atheniana, with 
retpect to ihe ancient statuesy », that ikey are real bodieSj mtdilated ctnd enekanUd hUo their present 
State of petrifaction by magieioMf vfho xjdUI have power over them om long as the Turks are master 
of Cfreeeey wken they wül be transformed inio their formtr hodies. The npirit within them U ealled 
an Arabhny and ia not unfrequenily heard to moan and bewail itt eondition. Some OredUy m our 
time (1810), eonmeying a eheat from Aihena to PirenUj eontainmg pari of the Elgin marblea, threw 
it down^ cmd cotUd not for »ome time he prevailed upon to toueh Ü, again affirming ^ they heard 
the Arabim erykng out^ and growning for hia fellovo^tpirUa detained in bondage in the AcropoUa, 
The Atheniana $uppoae thai the eondition of these enchanted marblea will be bettered &y a removal 
from the eomUry of the tyrant Turka. 

3^) Ich finde diese Angabe bei EUia Elgin Marblea I, 2, und sie scheint durch Slgins Zeug- 
nis (Anh. IV, 1 S. 42, vgl. S. 142?) bestätigt zu werden, wenn auch dar zweite Firman nicht durch 
Elgin selbst sondern durch Hunt überbracht ward. 

^ S. Hunts Aussage Anh. IV, 3 S. 146. Ueber die spater erworbenen Stücke vgl. ebda 
S. 43. 63 f. 

336 j Wilkins, der Elgin keineswegs günstig ist, sagt aus : 7 think^ that by removing the portions 
of ihe frieze, that Lord Elgin haa eertainly preaerved that whieh would otherwiae have- been toat; for 
the friete is mueh more eaaily aeceesihle (^Rep. of eomm. 8. 109). 
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Barg durehaas keinen Antheil mehr hatten — , die egoistische Habgier der Reisenden, 
die offeakttiidigen Pläne Fanvels, den trostlosen Zustand raschen Verfalls in den der 
Tempel von Jahr zu Jahr tiefer versank; erwägt man dies alles ohne Vorortheil, 
so wird man Elgins Vorgehen im Ganzen genommen durchaus gerechtfertigt finden : 
es war wiitiich eine Kettung des nun in ^iner Hand vereinigten vor Untergang 
md Verscfaleudemog. Alle gerechteren Stimmen damals haben auch nicht Elgins 
HaadloBgsweise flberhaupt getadelt, fOr welche das Wort 'Vandalismus' und wie die 
Ehrentitel alle heissen noch nicht erfunden war, sondern nur sein Verfahren hinsicht- 
lich der Metopen^^). Und dies ist in der That die Achillesferse des ganzen Vor- 
gehens, da hier die Rettung des Phidias ein Preisgeben des Iktinos bedingte. Es 
ist aber fraglich, wie weit wir Lord Elgin selbst dafttr verantwortlich machen dürfen. 
Daas Luaieri und die andern sich bei Vorwürfen hinter ihres Herrn Befehle 
steckten ^'^^) ist sehr begreiflich, dieser aber kannte in Konstautinopel die Einzel- 
heiten gar nicht oder zu wenig, um die Tragweite jeder einzelnen Anordnung über- 
sehen zu können. Vollends ist es eine Verleumdung, den passionierten Liebhaber 
als 'Steiakiiidler' hinzustellen , als durch gewinnsüchtige Absichten geleiteten Specu- 
Imten. Als Elgin die Türkei verliess, hatten seine Unternehmungen, in Zeiten wo das 
Geld sehr theuer war, 36000 L. St. gekostet; weitere grosse Kosten filr Verpackung, 
Fracht n. s. w. liessen sich mit Sicherheit voraussehen. Als ihm eines seiner 
Schiffe mit ^ulpturen beladen bei Cerigo scheiterte, verwandte er fernere bedeutende 
Smamen auf dreijährige, zuletzt von vollständigem Erfolg gekrönte Versuche die 
Ladung aus dem Meere wieder heraufzuholen ^2^) . Er konnte am wenigsten in den 
damaligen Zeiten erwarten, solche Opfer ersetzt zu erhalten, geschweige denn da- 
mit ein Geschäft zu machen. Und würde ein 'Steinhändler' seinem Rivalen, dem 
fnHCisiaelien Grafen Choiseul-Gouffier , die durchaus rechtmässig erworbene will- 
kommene Ergänzung der eigenen Sammlung, welche ein Zufall ihm in Gestalt 
der von jenem einst erworbeneu Metope in die Hand spielte, neidlos und ritterlich 
sorftckerstattet haben ^^^j? Es ist mehr als Höflichkeit, wenn Choiseul schreibt, es 
sei ihm schwer ganz ohne Neid in Elgins Händen die vielen von ihm selber so lange 
vad vergeblieh ersehnten Schätze zu sehen, aber es müsse für alle Freunde der 
Kmist eine Genugthuung sein diese Meisterwerke der türkischen Barbarei entzogen 
vnd von einem aufgeklärten Liebhaber aufbewahrt zu wissen, der sie dem ganzen 
Pablikum zum Mitgenuss darbieten werde 3^^). Und noch ein anderer Franzose, Qua- 
trem^re de Quincy, gedenkt nur mit Lob der glücklichen Ueberftlhnmg dieser Werke 
nach Europa ^^i) . 



8. besonders Hobhouse Joumey J, 345. GUrke Trav. II, 11, 484 Anm. 1. 
Clarke a. 0. S. 484 f. 

IMe Summe nach Elgins Berechnungen : Bep, of eomm. , App. S. XXI. Ueber den 
i^diiffbrneh s. ebenda S. XVIII : large c<ue9 of MarbU, behig parU of the friete and metope», swik 
tu Im füihom» water (an Operation tohieh wa8 not compUted tUt tfte third ysof aftet ihe »hipwrtck) . . . 
Befon the etnployment of the diven, who voert ultimaiely »ucceasful, three unavailing atlempt» had 
&<m made to weigh up the ship bodily. AU the caset were finatly reeovered, and rwne of the eon- 
^tnU in any toay damaged. Vgl. Memorandum S. 22 f. 

»^ 8. Elgin Anh. IV, IS. 44 f. Vgl. den Zusatz zu Viscontis mhn, S. 97. Fiöhner fiwer. 
Qfteqyee du Louvre S. XI ist nicht ganz gerecht. 

VI) Choiseal-GoufSer voy, piit. II, 86 . . . touatrait» h la barbarie des Ture$ et coneervSs par 
Ml amateuir Sd^Uri qui en fera Jouir le public. Dieser Theil des zweiten Bandes erschien 1809. 

'^ Lettree ä Canova S. 5 f. 18 (Vheureuse importation qui en a ite faite en Ewrope). 30. 
Vgl. Visconti mim. S. 44 : nous n'avon» qu'h regretter que la noble idSe qu'a eue Mylord Elgin de 
U$ touttraire aux ravage» joumaliers d'une nation barbare fu soH venue un »ieele et demi plus töt 
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6S So dachte man nnn freilich in Athen nicht, am wenigsten Fanvel und seine 

Freunde, welche mit ansehen miisten, dass Elgin gelang, was Nointel vergeblich ge- 
wünscht, Choiseul-Gouflßer und sie selber nur mit geringem Erfolge versucht hatten. 
Der seit 1803 wieder ausgebrochene Krieg zwischen England und Frankreich spielte 
hier im kleinen, in feindseligen Anschuldigungen und Intriguen ^•'^•^) . Am meisten 
hatte Lusieri darunter zu leiden, der als Elgins Agent zurückgeblieben war um noch 
einige Arbeiten zu beendigen — auch ein paar Friesplatten vom Parthenon vruitlen 
noch abgenommen — und den Transport der rückständigen Skulpturen zu besorgen ; 
während Elgin selbst, von den Franzosen wider das Völken'echt gefangen genommen, 
Jahre lang in Frankreich zurückgehalten , ja auf Denuutiationen aus Athen hin in 
Melun in feste Haft gebracht ward<^^^). Ernsthafte Gefahr drohte Elgins athenischen 
Schätzen 1807 während des kurzen englisch-türkischen Krieges, wo Lusieri Athen 
zeitweilig verlassen muste. Was in seinen athenischen Magazinen vorhanden war, 
ward von den Franzosen in Beschlag genommen und fortgeschafft; die im Piräeud 
lagernden Kisten schützte nur der Mangel einer Transportgelegenheit vor dem gleichen 
Schicksal ^^^). Erst 1812 konnte Lusieri sie nach England schicken, achtzig Ki- 
sten •*'*^). — Gefährlichere Feinde als Fauvel und die Seinen erwuchsen Lord Elgin 
in den eignen Landsleuten, welche seit dem Anfange des Jahrhunderts in ununter- 
brochener Reihe Athen aufsuchten. Der liebenswürdige Dodwell fühlte sein warmes 
Interesse für alle Reste des Alterthums durch Elgins Zerstörung verletzt -^^'j ; der 
redselige Clarke geräth in heiligen Eifer und langathmige Scheltpredigten ^^'') ; Hu- 
ghes ftthlt sich beim Anblick der herabgestürzten Geisonblöcke an der Südseite als 
Engländer bedrückt, und setzt auch die 1687 eingestürzten Säulen mit auf Elgins 
Rechnung ^^^j ; wenige erwägen Gründe und GegengrOnde so unparteiisch wie Hob- 
house^^^). Der schlimmste von allen Gegnern aber, weil der bedeutendste, war Lord 
Byron, der in jugendlichem Enthusiasmus den Parthenon aufsuchte und nun vom 
* Pikten' beraubt fand was — seiner Meinung nach — der Gothe, der Türke und 
die Zeit- verschont hatten! Von ihm rührt der 'Dieb', der 'Räuber', der 'Plünderer', 
der 'Tempelschänder, der 'Verres', der 'Vandale', der 'Steinhändler' her, alle die 
Bezeichnungen welche seitdem das Thema zu wohlfeilen Declamationen hergeben. 
Facii ifidtffna/io uersum : ruhige Erwägung darf man bei dem leidenschaftlichen Jung- 



h quelque rirhe et puisaant amai^r, — Nicht einmal Hammersley in der Unterhausdebitte besrhiil- 
digte Lord £lgin der Habsucht oder Geldgier (Anm. 367). ^ 

9^) Am belehrendsten ist Hobhouse Joumey I, 345 f. Poiiqiieville voy. dana lu Grhce IV, 84 
lässt Fauvel aiigesichtä des Parthenon folgen deruiassen dedaniieren : Nou8 voilh au pied du tempU 
de Minerve; levet les yeux, et admirez, CorUempLet eea chefs-d'oeuvre j voyet teurs dSgradaUon» 
modemti! Cest Vattentai d'un barbare civUUe y qui a mutiU les ouvrages de Phidias. Joignanl 
VinsuUe a Voutrage, il a ose faire graver aon nom aur ces marhrea (Elgin selbst?); et un de aea 
eomp<itriote8 a ierit au-deaao%t8 eette aenUnce, qui appariiendra disormaia h l'hiatoire : Quod Gothi non 
fecerunt, Scotus feclt« Le ParlhSnon aemble deatin^ h iomber aoua lea coupa dea Europeenat 8oU(e 
Fauvel so gesprochen haben, schlug dem Scheinheiligen da nicht das Herz in der Erinnerung 
an 1787? 

334) Anh. IV, 1 8. 43. 

335) Ebda S. 45 f. 

336) Elgin an Bankes 29 Febr. 1816: Towarda the end of IS12y ahoui eighty additional caaea 
of arcMteeture and aeulpture reaehed England; having been coUeeted aubaequenity to my depariure 
from Turkey. Vgl. Anh. IV, 1 S. 44. 

837) Travela I, 322 ff. 

838) Travela II, ii, 483 ff. 
330) Travela I, 261. 

340) Joumey I, 340 ff. 
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Img Bioht erwarten, Aber es würde diese Indignation bei dem grossen Dichter wohl kaum 
einen Ausdruck so massloser Gehässigkeit gefunden haben, wenn nicht Lord Elgin das 
uverzeihliche Unrecht begangen hätte — ein Schotte zu sein! Die Inschrift, am 
Poliastempel mit grossen Buchstaben eingegraben, guod non feceruni Goä, hocfecenmt 
Seoü, sie bildet doch eigentlich das unerfreuliche Thema der klangvollen byronscbeu 
Ergüsse-"»;. 

Das sollte der schottische Lord nun auch daheim erfahren. Aus französischer 69 
Haft endlieh im Jahre 1806 entlassen, muste er in den Häfen des Landes seine mitt- 
lerweile eingetroffene kostbare Habe zusanunensuchen, für die er dann mit Mühe ein 
Unterkommen fand. Viermal wechselten die schweren Blöcke ihren Platz ; auch musten 
geeignete Bäume hergestellt und die Abgüsse zusanmiengefügt werden — genug es 
gab noch Arbeit genug ''^'^). Und dazu kam, dass der StimmfUhrer des kunstver- 
ständigen England in damaliger Zeit, der wunderliche Payne-Enight, mehrfach in 
geringschätzigster Weise über diese Handwerkerarbeiten sich ausliess, die er, auf Spous 
slten Irrthum bauend, frühestens in die hadrianische Zeit versetzte! ^^^) Elgin gab 
die einzig schlagende Antwort indem er seine Sammlung dem Publikum zugänglich 
Baachtis; war sein eigensinniger Gegner dadurch auch nicht zu bekehren, so änderte 
aieli doch allmählich die Stimmung bei den Künstlern und Kennern, und namentlich 
wir der alte Benjamin West einer der eifrigsten Bewunderer ^^^) . Auch that Elgins 
früherer Sekretär Will. Hamilton durch eine Denkschrift über die Erwerbung und 
den Werth der Sammlung das seinige, um das Publikum weiter aufzuklären =^-*^') . 
AUein die Wiiicung jener misgünstigen Urtheile zeigte sich doch, als Elgin, durch 
die grossen Kosten seiner Botschaft, der athenischen Arbeiten und seiner mehrjäh- 
rigen Gefangens^aft in Frankreich in finanzielle Bedrängnis gerathen, sich im Jahre 
1811 veranlasst sah, die Sammlung unter Hinweis auf das Pariser MusSe Napo- 
Uon dem Staate zum. Kauf anzubieten. Er wandte sich Ende April au den Sprecher 
des Unterhauses Charles Abbot, und verlangte nur den Ei'satz seiner Kosten, welche 
er auf 62440 L. St. berechnete ^^^' ) • ^^^ wai- in jener Kriegszeü unmöglich zu 
gewähren; der Premier und Schatzkanzler Pereeval bot olme jede genauere ünter- 



341) Childe Harold II, 10—15. Curac of Minerva. Im directesten Gegensatz zur Wahrheit 
lästt auch Prokesch (Denkw. 11, 399 f.) den Parthenon tod den alten Christen, den Venetianern, 
den Türken und den Reisenden verschont gebliehen sein , um dann zuerst EJgin und dem grie- 
chischen Aufstand eins anzuhängen und darauf S. 402 f. dennoch aus Dodwell den richtigeren 
Sachyerhalt abzuschreiben ! 

^) Elgin an Bankes 13 März 1816: The expense of landing and vfo^thouaing the casts in 
Bigland; coUeeiing Ihem fir$t at the Dueheet of PorUland's ^ in Privy Gardensi Uien tr€m»porUng 
tA<m to the Duke of Riehmond* s (ebenda); afterwards to my house in Park-Lane: and finaUy to 
liuHington Hotuey (in eaeh of xohieh ttoo last plaees I had io erect auitable buildings for the purpose 
of ftrranging and exhihiting the Statues and Bat-reliefa;) the figure nutker's labaur in putting to- 
gether the moulds made at Athens, a work of great nicety, and tohich took up neoHy a whole year; 
oUendanee for the protection of tl^e eoUeetion^ during len yearaf and variotu ineidental eliarge*: 
AU ihese soureeM of expenae eannotf in my opinion, be calcuUUed at a less »um than six ihousand 
pomdt, (Ä«p. of Comm., App. S. XVllI). 

^) Besonders in den Spee, of ant. Sculpt. l (1809) S. XXXIX. 

344J Seine beiden Briefe vom 6 Febr. 1809 und 20 März 1811 s. in der zweiten Auflage des 
Memormdwn, Anh. A. 

^) Memorandum on the ntbjeet of the Earl of Elgin' 9 Purnuts in Qteece. Edinb. 1811. Ha- 
nilton ist nieht genannt. 

^ Elgins Brief an Long, 6 Mai 1811. Report of Comm, S. Vll ff. Er berechnete 10700 
L. 8t. für die Künstler, 15000 für Arbeiter und Geschenke, 2500 für Transportkosten u. dgl., 
^000 fQr das untergegangene Schiff und die Taueherarbeiten, 23240 für Zinsen (14 Jahre k 5%), 
6(HH) für die Ausgaben in England. 

Uichaeiit, Partkenon. 6 
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snchnng der Sammlung eine Abschlagssumme von 30000 L. St., was wiedenim Elgin 
unannehmbar fand : nach vierzehn Tagen hatten sich die Unterhandlungen zerschla- 
gen ^^^). Im Laufe derselben war auch die Frage berührt worden, ob Lord Elgin 
rechtmässiger Besitzer sei, ob er nicht lediglich in seiner Eigenschaft als Botschafter 
jene Ermächtigungen erhalten habe, nicht als Privatmann. Die Bedenken erledigten 
sich durch den Nachweis andrer ähnlicher Fälle; auch meinte Elgin sehr richtig, 
eine solche im constitutionellen England natürliche Unterscheidung würde in der Türkei 
kaum verstanden worden sein ; endlich habe die englische Regierung früher die 
Sammlung als sein Privateigenthum betrachtet ^^^) . Ein Antrag, letztere in den Räu- 
men der British Institution zur Benutzung der Künstler aufzustellen, ward aus Man- 
gel an Platz abgelehnt '^^^j . Sie verblieben also in Burlington-House , wo sie bald 
der Wallfahrtsort fQr Künstler und Kunstfreunde wurden; auch erlaubte Elgin den 
Liebhabern danach zu zeichnen 3^^) . Entscheidend für die Schätzung der Werke ward 
der Besuch des ersten lebenden Archäologen, Ennio Quirino Visconti, der im Herbst 
1814 von Paris nach London kam und zum erstenmale die Parthenonskulptaren zum 
Gegenstande eines eingehenden Studiums machte. Er kannte bisher im Ori^nal nur 
die eine Friesplatte, die Fauvel für Choiseul erworben, später die französische Re- 
gierung mit Beschlag belegt hatte, und welche durch das unrechtfertige Verfahren 
eines Beamten am Louvre im Jahre 1802 der dortigen Sammlung zugeeignet worden 
war^^^). Jetzt gieng Visconti die ganze Herlichkeit phidiasscher Kunst auf. Zwar 
konnte sie ihn nicht von seinem unhistorischen Axiom bekehren, von Perikles bis Ha- 
drian habe die Kunst sich stäts auf gleicher Höhe gehalten , aber er stellte doch we- 
nigstens diese Werke auf eine Stufe mit den besten aller erhaltenen. Ein Brief an 
Hamilton deutete die neugewonnenen Hauptgesichtspunkte an, welche er dann im 
folgenden Jahre in seinen meisterhaften beiden akademischen Abhandlungen, der 
Grundlage aller weiteren Erklärungen, ausführte ^*2) . 
70 Inzwischen hatten sich Elgins Verhältnisse nicht gebessert. Ohne Zweifel hätte 

er durch Einzelverkauf oder durch einen Gesammtverkauf nach Frankreich sehr be- 
deutende Summen lösen können, aber bei jenem wäre der Hauptzweck seiner ganzen 
Mühen verloren gegangen, das letztere litt sein englischer Patriotismus nicht ^^^]. 
Er entschloss sich also zu neuen Verhandlungen mit der Regierung, um so eher als 
seine inzwischen erheblich bereicherte Sammlung wegen des Verkaufes von Burlington- 



8*7^ Report of Comm. S. 15. 52 ff. VII ff. Weitere Einzelheiten der Verhandlung s. in 
Diary and Corresp. of Charlts Abbot, Ijyrd Colchettttr II, 323. 326 f. 329 ff. Ch. Long, der den 
Unterhändler Percevals machte, schätzte die Sammlung höher als 30000 L. s. Rtp, of Comm. 
S. 54. 

348) Report of Comm. S. III f. IX. XXIV. Vgl. unten Anh. IV, 1 S. 49 u. ö. 

M9S 17 Mai 1811: Lord Golchester a. 0. B, 331. 

8Mj Wenn dies hinsichtlich der Metopen Joseph Woods versagt ward, welcher im Auftrage der 
Dilettauti 1816 den vierten Band der Antiquities of Athen» und darin die noch röckständigen 
Parthenonblätter nach Stuarts und Pars Vorlagen herausgab (s. dort S. 25 f.), so wird daran wohl 
Elgins Verdruss über die unfreundliche Behandlung von Seiten jener GeseUschaft bei der Publika- 
tion der Sptcimena (Anm. 343) die Schuld trageji. Uebrigens tragen die Kupferi afein jenes Bandes 
bereits das Datum: Publiaked Jan. /, 2810. 

Wi) S. zu OattT. VU. 

359) Die 'lettre h un AnglaW vom 25 Nov. 1814 steht im Memorandum, Anh. D. Die beiden 
Abhandlungen wurden am 21 Oktober und 10 November 1815 im Institut verlesen s. Anm. 360. 
Gewöhnlich lässt man Visconti vom Parlament berufen werden, was schon die Daten widerlegen. 

353) Vgl. den Brief eines Ungenannten an einen Freund Elgins im Memorandum^ Anh. E. In 
Paris waren von Seiten der Regierung unter der Hand Erkundigungen nach der Verkäuflicbkeit 
eingezogen, s. Aberdeens Aussage, Rep. of Comm. S. 121. 
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Hoose wiederum ihren Platz wechseln sollte. Am 21 März 1815 wandte sich Ha- 
milton an den Sprecher Abbot, der zugleich Verwaltungsrath [Trwiee) des britischen 
Moseums war, mit dem Ersuchen den Marmorwerken dort einen Platz anzuweisen. 
Dies muste man ablehnen, aus den Verhandlungen ergab sich aber als Resultat Lord 
Elgins förmlicher Antrag beim Unterhause (8 Juni) , der Staat möge seine ganze 
Sammlung zu dem von einem Comite festzusetzenden Preise erwerben. Die nächst- 
betheiligten Minister, Lord Liverpool und Vansittart, erklärten sich einverstanden, 
und am 15 Juni ward der Antrag dem Hause der Gemeinen vorgelegt, fand aber 
sogleich heftigen Widerspruch, der sowohl gegen Elgins ganzes Verfahren, wie gegen 
die Kechtmässigkeit seines Besitzes gerichtet war*^^^). Die grossen Ereignisse jenes 
Monats und die Vertagung des Parlaments am 12 Juli schoben die Angelegenheit noch 
einmal wieder bei Seite. Lord Elgin und seine Freunde liessen aber die Zeit nicht 
ungenutzt verstreichen. Zunächst erschien Hamiltons Denkschrift in neuer, durch 
Wests und Viscontis Briefe und andre geeignete Aktenstücke vermehrter Auflage '^^^) . 
Gegen Ende des Jahres kam Canova von Paris, wo er die Zurückgabe der einst von 
der französischen Republik geraubten römischen Kunstschätze überwachte, auf einige 
Zeit nach London, vom Bildhauer Rossi dringend eingeladen die elginsche Samm- 
lang kennen zu lernen. Die Skulpturenabtheilung des britischen Museums war neuer- 
dings durch den Ankauf der townleyschen Sammlung römischer Marmorwerke und 
durch die Erwerbung der Reliefs von Phigalia sehr bedeutend bereichert worden ^^^) : 
80 sehr aber auch Canova die letzteren bewunderte, so schienen sie ihm doch gar 
keinen Vergleich mit der elginschen Sammlung auszuhalten : wenn jene , äusserte er, 
15000 L. St. gekostet hätten, so sei diese ihre 100000 werth^'^^J. Ihm war die 
Sammlung längst aus den Berichten der elginschen Künstler und einzelnen Abgüssen 
— er selbst besass den 'Ilissos' (Westg. A)-^^^) — bekannt, und er hatte bereits 
bei einem Besuche Elgins in Rom nicht bloss selbst eine Ergänzung abgelehnt, son- 
dern überhaupt auf das entschiedenste gegen jede Restauration Protest eingelegt und 
sich dadurch ein sehr grosses Verdienst erworben ^''>^] . Canovas Urtheil machte na- 
tfiriich in London bedeutenden Eindntck. Nun erhielt Lord Elgin, der in jenem 
Jahre selbst nach Paris gereist war, überdies Viscontis Abhandlungen, die er sofort 
nebst einem Briefe Canovas in den Druck gab '•^^) . Nebenher gieng endlich ein eif- 
riger Federkrieg in der Presse ; die Gegner beriefen sich namentlich auf Payne-Knight, 
die Freunde des Plans auf die Originale selbst* und ihre sfeigende Schätzung 3<^^). 



«M) i^rd Colchester Diary II, 534. 546. 547. Vgl. Rep. of Comm. S. 53. 
3^3 Memorandum etc. :id ed., correeted. London 1815. U. Meyer und Buttiger veranstalteten 
eine deutsche Bearbeitung, 'Denkschrift' u. 8. w., Leipz. 1817. 

356) Townleys Marmorsammlung war 1S05 für 2Ü00Ü L. St. angekauft und 1807 aufgestellt; 
der Phigaliafries, 1S14 für 15000 L. St. (wegen ungünstiger Wechsel Verhältnisse wurden es 19000 
L. St.) ersteigert, kam 1815 in London an. 

357) Brief Plantas (am brit. Muh.) bei ('olchester Diary II, 564. 
>W) Quatremftre lettre» S. 16. 

»0^ Memorandum S. 39 ff. 

^NH^ Lettre du chev. Antonio Canorm; et deux m/motres sur lea ouvrages de »culpture . . . par 
le ehev. E, Q. Visconti. London 1816; zugleich in englischer Uebersetzung. Von der Wittwe Vis- 
contis wurden seine Abhandlungen wieder herausgegeben Paris 1818; auch finden sie sich in Viscontis 
opere varie III, 84 ff. Ich habe überall nach der Londoner Ausgabe citiert. — Elgins Reise nach 
Paris: Anh. IV, 1 S. 45. 

^*) Ausser Stande diesen Streit, in dem namentlich Haydons warmes Lob der Skulpturen' her- 
vorgehoben wird, im einzelnen zu verfolgen, muss ich auf Böttigers Zusatz zur ^Denkschrift' S. 
53 ff. verweisen und auf das dort angeführte Mew Monlhly hfagatine 1816, AprU, S. 247 ff. 

6* 
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71 Das Parlament war noch nicht lange wieder versammelt, als Elgin am 15 Febr. 

1816 seinen Autrag wiederholte. Das Unterhaus wählte eine Commission mit Bankes 
als Vorsitzendem, welche ihre Arbeiten alsbald begann. Vom 29 Februar bis 
zum 13 Mäi*z wurden Verhöre angestellt, theils um den Thatbestand und das Recht 
Elgins zu ermitteln, theils um das Urtheil Sachverständiger Ober den Kunstwerth 
zu vernehmen. Elgin selbst, Hamilton, Hunt sind die wichtigsten Zeugen für den 
ersten Punkt, daneben auch manche, welche die athenischen Vorgänge und Ver- 
hältnisse ans eigener Anschauung kannten, wie der Earl of Aberdeen, Wilkins, Mor- 
ritt, Fazakerley. Für die zweite Frage aber wird fast alles citiert, was es damals 
an Runstauctoritäten in London gab: die Bildhauer Nollekins Flaxman Westmacott 
Chauntry und Rossi, die Maler West und Lawrence, der Kunstgelehrte Payne-Knight, 
der Architekt Wilkins, der Numismatiker Taylor-Combe, der Kunsthändler Day. Die 
Künstler sind sich alle einig über den unvergleichlichen Werth der Skulpturen, welche 
sie sämmtlich über die townleyschen und phigalischen Marmor werke stellen. Der 
eine schätzt den 'Theseus (Ostg. D) , der andere den 'Flussgott' oder ^Hissos* 
(Westg. J) höher ; Flaxman — bei dem sich das Verhör zu behaglichen kunsthisto- 
rischen Erörterungen erweitert — stellt nur den Laokoon und den farnesischen Stier, 
in gewissem Betracht auch den Apoll vom Belvedere, über die Giebelstatuen ; Nolle- 
kins setzt den 'Theseus' dem Apollo gleich; Westmacott Chauntry Lawrence und 
Rossi räumen den elginschen Werken unbedingt den höchsten Platz unter allen Antiken 
ein: 'es ist die erste Sammlung der Welt' sagt der letztere. Ebenso Day. Payne- 
Knight dagegen hält sich sehr zurück, obschon er gegen früher sein Urtheil erheb- 
lich gesteigert hat; ihm ist noch immer Spon Bürge für hadrianischen Ursprung eines 
grossen Theils, von Phidias sei nichts, das meiste stehe weit unter den berühmtesten 
der bisherigen Antiken, nichts von den Statuen sei ersten Ranges', die Gewandsta- 
tuen sogar ziemlich werthlos. Er zieht, wie Flaxman, die Metopen dem Fries ent- 
schieden vor , welchen auch Wilkins , ein gemässigter Genosse Payne-Knights , am 
geringschätzigsten beurtheilt'^^^), diq grosse Zerstörung lässt Payne-Knight die ganze 
Sammlung nur zu 25000 L. St. schätzen, während Hamilton 60800 L. berechnet 
und Lord Aberdecn, ohne den Verlust des Schiffes und alle Nebenkosten zu berück- 
sichtigen, den Werth der Werke an sich auf mindestens 35000 L. veranschlagt ^ß^). 
Die Commission befragte auch Elgin« wegen der Kosten, welche er nunmehr auf 
74240 L. St. anzugeben im Stande war, ohne dass er jedoch diese Summe der 
Schätzung zu Grunde gelegt haben wollte '^^*) . Auf Grund all dieser Nachforschungen 
verfasste Bankes den Comit^bericht (25 März) , und nachdem auch die Frage nach 
dem Platz für die Erwerbungen in den engen Räumen des Museums erwogen war^^^), 



3Ö2) Vgl. Wilkins Athenienaia S. 119 ff. 

9^J Die ganzen Protokolle befinden sich in den Minutes of evidence welche dem Comit^ericht 
augehängt sind S. 31—154, Aberdeens Schätzung S. 120 f. 123 f. Dazu Elgins Briefe ebda 
Appendix. 

^) Elgin an Bankes, 13 März 1816 (a. 0. S. XVU ff.): 6000 L. Ausgaben in England, 5000 
für den Schiffbruch und die Taacherarbeiten , 12000 seit Jan. 1803 für Transport und neue Er- 
werbungen, 28000 vor Jan. 1803, 23240 Zinsen (für 33000 L. St.). 

^) Bankes an Abbot, 17 April, bei Colrhester Diary II, 573 f. When the Elgin MarhUs 
become public property^ how do you inUnd to atou> them in the Museum? . . . Could you not cast, 
for a timey into outer darkness the Anubis and all Oie monsten of Eyypt (bekanntlich der französi- 
schen Expedition nach Aegypten abgenommen), and let the freah divinities and heroes oeeupy thai 
apartment until one more tuitabU can be provided? They mutt in $ome way or other be made im/M' 
diately availabU for the purpose of »tudy, and for forming the foundation for cur sehool of Art. 
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kam 68 am 7 Juni zur Verhandlung vor den Gemeinen. Der Bericht stellte zuerst 
die Rechtmässigkeit des Erwerhes fest und erörterte den streitigen Punkt hinsicht- 
lich Elgins officiellen Charakters, hob sodann den Werth der Sammlung für die Bil- 
dung des guten Geschmackes und die Hebung der Künste in England hervor, und 
schlug endlich den Ankauf für die von Lord Aberdeen bezeichneten 35000 L. 
vor, mit dem Hinzufügen, der Earl of Elgin und seine Erben gleichen Titels sollten 
Tmstees des britischen Museums werden. Zu besserer Aufklärung der Versammlung 
ward ein kunsthistorischer Abschnitt über den Parthenon dem Berichte hinzugefügt ^ß^) . 
In seiner Rede erinnerte Bankes noch an die drohende Gefahr eines Verkaufes ausser- 
halb Englands, und berief sich für die Summe auf Percevals früheres Anerbieten uud 
die inzwischen stattgefundene Vergrösserung der Sammlung. Allein die Opposition 
glaubte zu wissen, dass die Regierung durch den Ankauf eine Forderung an Lord 
Elgin decken wolle, und leistete heftigen Widerstand. Cur wen erinnerte an das 
Jahresdeficit von 1 7 Millionen ; die meisten tummelten sich nach Herzenslust auf dem 
Felde sittlicher Entrüstung, keiner pathetischer als Hammersley, um nach langer 
Tragik zu dem Satyrspiel eines Amendements zu gelangen: man solle Elgin wegen 
Misbrauches der Zeitverhältnisse und seiner Stellung tadeln, ihm 25000 L. gewähren, 
uud die Sammlung im britischen Museum zur Disposition der gegenwärtigen türkischen 
oder der künftigen (seiner Meinung nach russischen) Regierung Athens aufbewahren ! 
Das hiesse ja, erwiderte Croker richtig, die geretteten Schätze für theures Geld dem 
sichern Verderben überliefern. Best und andere äusserten Zartgefühl wegen der Be- 
stechungen — als ob in der Türkei ohne Geschenke irgend etwas erreichbar wäre. 
Brougham endlich fand den Preis nicht zu hoch, fürchtete aber weitere Ausgaben 
f&r den Bau einer geeigneten Räumlichkeit. Die Abstimmung entschied mit 82 gegen 
3U Stimmen für den Ankauf ^^'). 

Nicht als Rechtfertigungsgrund für Lord Elgin, aber zur Steuer der Wahrheit 72 
sei es wiederholt : mit diesem Parlamentsbeschluss beginnt eine neue Epoche der Be- 
trachtung griechischer Kunstgeschichte. Nichts kann den Zustand der damaligen 
Ansichten deutlicher vor Augen stellen als das Durcheinander der Meinungen in jenem 
Zeugenverhor. Wir haben es heutzutage fast vergessen, wie wenig feste Anschauungen 
man damals von Phidias hatte; die meisten hielten ihn für einen halbarchaischen 
Künstler, ja noch 1833 sprach ihm Hirt die Giebelgruppen wegen allzu grosser Weich- 
heit ab 3*^®). *Die Kunstgeschichte' urtheilt Welcker der jene Zeit erlebt hatte 
*hat einen neuen Mittelpunkt, nach allen Seiten hin grosse Aufklärungen und für 
immer den richtigen Massstab für die Hauptverhältnisse gefunden* ^'^*) . Schwerlich 
würde das der Fall gewesen sein, wenn die Werke in Athen geblieben wären, vor- 
ausgesetzt auch dass die Türken sie geschont hätten und keine neue Zerstörung ein- 
getreten wäre. Im britischen Museum erst wurden sie für jedermann zugänglich, 
besonders seit der N^pban ihnen einen würdigen Platz bereitete. Sofort, schon IS 10, 



300) Der Bericht (Anm. .307) steht anch im Anmual Register for the Year 1816, 446 n„ in 
Lyons £{^m MarbUs Lond. 1S16 und deren deutscher Bearbeitung (Darmstadt); im Aaszuge in 
Böttigers 'Denkschrift' Anh E. 

SÄ) s. den Sitzungsbericht in Hansard» Parliamentary DebaU$ XWIV, 1027 (T. Im Au>zug 
bei Bottiger a. O. S. 55 ff. 

3») Gesch. der bUd. Künste S. 140. 

3«) Alte Denkm. I, 65. 
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erschienen Nachbildungen im Kupferstich' und Beschreibungen 3^^) , bis in dem Kupfer- 
werke des Museums die vollendetste Wiedergabe, welche je ein Werk der alten 
Skulptur durch den Grabstichel gefunden hat, die Meisterwerke des Phidlas zum 
Gemeingut aller Nationen machte 3^^). Gipsabgüsse wurden verbreitet, zuerst nach 
Paris, dann nach Stuttgart, wo Dannecker, dem schon Canova die Werke als das 
höchste gepriesen hatte ^^^), ihrer Bewunderung kein Ende finden konnte. Er be- 
sass den 'Theseus' und den 'Flussgott', und schrieb darüber an Welcker, der ihn 
wegen der Einrichtung des Bonner Gipsmuseums um Kath fragte : 'Diese beiden haben 
mich so ergriffen dass ich sagen muss, für mich ist es das Höchste was ich je in 
der ganzen Kunst gesehen habe: sie sind wie auf Natur geformt, und doch habe 
ich nie das Glück gehabt solche Naturen zu sehen. Wenden Sie Sich an diese Samm- 
lung nach London, lassen Sie Sich die vorzüglicheren Abgüsse kommen, und ich bin 
gewiss, jeder, wenn auch nicht gleich, wird ergriffen werden. Es thut mir weh 
mich von dem Apollo di Belvedere zu trennen, ich war schüchtern, ich hielt mich 
für frech auszusprechen was ich jetzt noch diesem Brief anvertrauen mag'^'^^j. d{q 
überallhin verbreiteten Abgüsse sind die hohe Schule der Künstler wie der Kunst- 
forscher geworden, aber den wunderbaren Reiz des Originals konnte nur empfinden 
wer die leichte Reise nach London nicht scheute. Schon 1817 machte Goethe, der 
sich glücklich pries auch dies erlebt zu haben, den Vorschlag, jeder deutsche Bild- 
hauer solle in den Stand gesetzt werden in London zu studieren und, wenn auch 
kein Phidias zu werden, so doch bei Phidias in die Schule zu gehen 37^). Ein rechter 
Apostel des neuen Kunstevangeliums ward sodann Quatremöre de Quincy. Er war 
seit vielen Jahren um die Erforschung der antiken Goldelfenbeinkunst bemüht ge- 
wesen ; er hatte zuerst die carreyschen Zeichnungen für die Bestimmung der Giebel- 
felder benutzt, während man seit Spon immer noch das westliche für das der Ein- 
gangsseite mit der Geburt Athenas gehalten hatte 37**^]; er kannte die Pariser Frie-s- 
platte, die aus Choiseuls Nachlass für den Louvre erworbene Metope^^«), einzelne 
Abgüsse. Aber als er im Juni 18 IS das britische Museum selbst betrat, da sprach 
sich in sieben Briefen an Canova, frisch und mit grosser Feinheit sogleich nach 
jedem Besuch des Museums niedergeschrieben, die Wirkung der Originale so rück- 
haltlos aus, dass es schwerlich ein beredteres, geistvolleres und zugleich liebens- 
würdigeres Zeugnis für die Revolution des ganzen Geschmackes gibt'^^^). Ihm folgten 



a^Oj The Elgin MathUn. Lond. 1816. Kdwiu Lyons OuÜmes of the Elgin Marbles. Loiid. 1816 
(deutsch in DarmsUdt). Burrow the Elgin Marblen. I. Lond. 1817. Lawrence Elgin ^farbUs from 
the Parthenon at AthtM. Lond. 1818. Vgl. auch Haydon comparaison enire la Ute dun det rhevttux 
de Veni$e ei la tHe du cheval d' Elgin du Parthenon. Lond. 1818. 

371) Deseription of the ColUction of Ancieni Marlies in the BritUh Museum, VI— Vlll. Lond. 
1830—39. Vgl. auch EUis Elgin Marbles. IL Lond. 1836. 

372) Morgenblatt 1816 No. 51 f. 

3*73] Das Origmal des Briefes (26 Juli 1819) ist in meinem Besitz. Vgl. dazu Goethe Werke 
L, 109. 

874) Werke XLIV, 36 f., vgl. XXXII, 171. 

875) Einl. zu Taf. VI— VIII, § 1. 

37(r| g. zu Südmet. X. England, welches Elgin nicht einmal die Hälfte seiner Auslagen er- 
stattet hatte, bot zwei Jahre später für dies eine , keineswegs ausgezeichnete Stück , das Elgin 
seinem Besitzer edelmüthig zurückgestellt hatte, 1000 L. St. 

377) Lettre» ierites de Tyrndres h Romef et adressSes h M. Canova; iur les Marbre» d'Elgin^ ou 
les Sculptures du temple de Minerve ä Äthanes: Pur M. Quatrembre de Quiney. liom 1818. Die 
Briefe tragen die Daten: 6. 8. 8. 10. 12. 14. 16 Juni. 
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K. O. Mttller, Bröndsted, Welcker, denen die elginschen Sch&tze die Anregung za 
treffliehen Arbeiten gaben; neben nnd nach ihnen 8o viele tüchtige Forscher aller 
Nationen y yon denen wohl keiner sich leicht glücklicherer Stunden wird rühmen 
können, als da er im Anschauen in diese Welt von Schönheit versunken war. Und 
die Hüter des Hortes selber, die Engländer, haben sich nicht begnügt ihren Besitz 
bequem anzuordnen, trefflich aufzustellen, durch alle nur erreichbaren Abgüsse zu 
ergänzen, endlich jedem zu freier Forschung und Erbauung zugänglich zu machen, 
sondern in Cockerell, Hawkins, in den Herausgebern der neuen Auflage des Stuart 
und andern — um Lebender zu geschweigen — haben auch sie ihr Contingent 
tüchtiger Bearbeiter gestellt. Das alte Wort ist wahr geworden, to iransplant oJd 
Greece mio England! — 

Auch in Athen kam ein alter Spruch zur Geltung, der von den Phrygem die 73 
zu spät klug werden. Als nichts oder wenig mehr zu be8chütz,en war, begannen 
die Türken strengere Aufsicht zu führen und verhinderten, weitere Verschleppungen 3^^) . 
Dies war immerhin dankenswerth, zumal da wissenschaftlichen Forschungen keine er- 
heblichen Hindemisse in den Weg gelegt wurden. Die meisten Reisenden freilich, 
wie Dodwell, verfolgten mehr allgemeine Interessen als Specialstudien. Aber schon 
1802 hatte Wilkins eine architektonische Nachlese zu den Untersuchungen Stuarts 
und Revetts gehalten ^^^j . Acht Jahre später kam jene internationale Gesellschaft 
nach Griechenland, der wir die Wiederauffindung der Giebelgruppen von Aegina und 
der Friesreliefs im phigalischen Bassä verdanken. Von diesen Männern widmeten 
der englische Architekt Cockerell und der dänische Gelehrte BrÖndsted dem Par- 
thenon eine ganz besondere Aufmerksamkeit. Jener vermass den Tempel so genau, 
wie die hineingebaute Moschee und die Berge von Trümmern es gestatteten, und 
entdeckte dabei die feine Entasis der Säulen, über welche Jenkins weitere Beob- 
achtungen anstellte. Bröndsted fasste den Plan zu einem grossen Werke über den Par- 
thenon, das viel später begonnen aber nie zu Ende geführt ward ^^^) . Alle dergleichen 
Studien hörten jedoch auf beim Herannahen der griechischen Freiheitskämpfe. Athen 
blieb zwar noch längere Zeit von den Kriegsereignissen verschont, bis dann im Juli 
1826 jene Belagerung durch Reschid Pascha begann, die trotz aller Entsatzversuche 
in der Kapitulation vom 5 Juni 1827 ihren traurigen Abschluss fand. Der Par- 
thenon hat durch das lange und heftige Bombardement von den westlichen Höhen 
des Museion her stark gelitten: die zahllosen weissen, ausgesprungenen Stellen der 
Westsäulen zeigen nur allzu deutlich an, was türkische Kugeln den Statuen des 
Giebels gethan haben würden, hätte nicht der Tikte' die Ueberreste der einst von 
den Venetianem zerstörten Gruppen in Sicherheit gebracht. 

Bis zum Frühjahr 1833, während schon König Otto in Nauplia residierte, blieben 74 
die Türken auf der Burg, um dann einer bairischen Besatzung Platz zu machen. 



3^ S. das Zeugnis Fazakerleys, der J810 und 181] in Athen war, und die Bestätigung durch 
Wükins: Report, of Comm. S. 134. 109. Jener gibt als Grund das Interesse an, den Fremden noch 
etwas zeigen zu können und dadurch (>eld zu verdienen. 

3^) Atheniensia, or remarks on the iopography and huildings of Athen». London 1816. 

3W^ Cockerell verwerthete die Studien theils für die Anc. MarbUs Bd VI, theils für die neue 
Ausgabe der Anüq. of Athens y welche der Darmstadter Bearbeitung zu Grunde liegt, theils für 
Brondsteds Reisen und Unters, in Griechenland, zweites Buch, Par. 1830 (auch in französ. Au9- 
gäbe: voyages et recherches). Vgl. auch Absch. II § 15. 
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Sogteich warden in Folge einer kleinen Sufoscription unter Privaten die ersten Nach- 
grabungen oder richtiger Auiräumungen anf der Bni^ eröfbet. Was konnte näher 
li^en als in der Umgebung des Parthenon nach Resten s^ner Skulpturen zu suchen ? 
Und in der That fand man sofort eine Metope und vier Friesplatten, drei ganz un- 
bekannte, eine, die s<^on Stuart und Pars gezeichnet hatten, welche dann ab^ ver- . 
schttttet worden und so Elgins Arbeitern entgangen war^^^). Diesar glfickliohe Be- 
ginn reizte zu weiteren Unternehmungen, welche im August des nächsten Jahres 
unter Leitung des von München zur Feststellung des neuen Stadiplanes herflbei'ge- 
sandten Baumeisters Klenze begonnen wurden. Bei weiterer Abräumung der nörd- 
lichen Säulenhalle fanden sich wiederum mehrere theilweis zerstörte Friesplatten ^^^) . 
Aber zugleich drohte dem Parthenon eine ernste Gefahr: Klenze wai* auf den un- 
glücklichsten aller Gedanken gerathen, den Tempel zu restaurieren! das beisst, aus 
zerbrochenen Trümmern die Mauern und Säulen nothdttrftig wieder zusammenzu- 
flicken und die Lücken der, Trümmer mit kleinen Steinen und Mörtel auszufüllen — 
als ob des Stückwerkes auf der Burg noch nicht genug wäre! Wirislich ward dies 
Werk am 10 September, in Gegenwart des Königs, mit einiger Feierliehkeit einge- 
weiht; wer die beiden wieder aufgemauerten Säulen gesehen hat, wird sieb freuen 
dass diese neue Entstellung der Burg bald wieder aufgegeben ward und die spär- 
lichen Mittel des neuen Königreiches für nützlichere Unternehmungen aufgespart 
blieben 3^3). Denn Hand in Hand mit diesen Restaurationsentwürfen musten natür- 
lich die Pläne gehen, den ganzen Schutt rings um den Tempel aufzuräumen und 
zu durchsuchen. Die Leitung dieser Arbeiten ward auf Klenzes Antrag Ludwig 
Boss als neuem Oberconservator der Alterthümer und dem Architekten Scbaubert 
übertragen, welche in den Jahren 1835 und 1836, ausser der denkwürdigen Wieder- 
auffindung und Herstellung des Tempels der Athena Nike, auch eine beträehtliohe 
Zahl von Skulpturen des Parthenon zu Tage förderten ^^) . Damals war der Tempel 
noch ringsum bis an die zweite Stufe in Erdschüttungen vergraben, und vor der 
Westseite lag ein hoher Erdwall, der während der letzten Belagerung einer Batterie 
zum Schutz gedient hatte. Dieser ward zuerst fortgeräumt und darauf von der Sttd- 
westecke aus die Nachgrabung längs der Westfront, dann an der ganzen Südseite 
hin, weiter vor der Ostfront und endlich ein Stück weit an der Nordseite fortge- 
führt, zum Theil bis in eine bedeutende Tiefe. Dabei fanden sich die merkwürdigen 
Reste und der Unterbau des vorperikleischen Tempels, welche Schaubert sorgfältig 
vermass; femer schöne Trümmer der Giebelstatuen — sogar ein Stück aus der 
schon von den Christen zerstörten Mitte des Ostgiebels I — Metopenfragmente und 
zwei Friesplatten •'^^^) . Während dieser Zeit (Sept. 1835) war auch eine neue Ge- 



381) Nordfr. II. VI. XVII. Südfr. XXXVI. Südmetope XII. Vgl. besonders Roas Mittheil. 
S. 237 ff. (30 Apr. 1833). 

382) Nordfr. XI. XIII. XIX. Klenre aphorist. Bemerk. S. 309. 

383) Klenze *. 0. S. 300 iT. 380 ff. Einiges weitere über diese Arbeiten s. bei Welckcr kl. 
Sehr. IV, 252 ff. 

384J S. Ross arch. Aufs. I, 77. 82 ff. 88 ff. 92 ff. lOi f. 104 ff. 109 ff. 113 ff. 116 f. 

385) Westg. JA'. M. V und kleinere Fragmente. Ostg. H. Metopen Fragm. F—J. M. N. P—R. 
Nordfr. X. Ostfr. VI, linke Hälfte. — Schanberts Nachlass ist Eigenthum des archäologischen Ka- 
binets der Universität Breslau. Das grössere Werk über die AkropoHs, welches Ross im Verein mit 
Schaubert und Hansen begann (Tempel der Nike Apteros. Fotsd. 1839), fand nicht den gefaofften 
Anklang, und ein Theil der vorbereiteten weiteren Blätter ward von unberechtigter Seite veröffentlicht; 
andres s, bei Ross arch. Aufs. I, 
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bhr an Parthenon vorübergegangen durch Ablehnung des märchenhaft phantastischen 
Planes, den Sehinkel für ein Königsschloss auf der Burg entworfen hatte. Der Par- 
theoon als Zierrat eines w'enn auch noch so schönen modernen Schlosshofes! man 
weiss nicht ob dem Tempel oder dem Schloss damit grösseres Unrecht geschehen 
wire. — Nachdem Ross im Herbst 1836 aus seinem Amte verdrängt worden und 
der ofrige und emsige, aber kleinliche, unwissende und unzuverlässige Pittakis an 
wäne Stelle getreten war, wurde am Parthenon längere Zeit nicht mehr gegraben. 
Erst im Jahre 1840, dann wieder 1843 oder 1844, und auch noch hie und da in 
späteren Jahren mehrte sich durch Ausgrabungen, über welche aber nicht mehr 
ffegeimässig Bericht erstattet wurde, der Bestand der Skulpturen, und heutzutage 
kann wohl der ganae Schutt der Akropolis als so durchsucht gelten, dass auf weitere 
Entdeckungen nicht mehr zu rechnen ist-^^'^). 

Die wissenschaftliche Ausbeutung aller dieser Funde blieb vorwiegend Fremden 75 
überlassen. Das grdsste Aufsehen erregte in der ganzen künstlerischen Welt die 
Entdeckung der Horizontalcurven (s. o. § 15), welche, von Pennethome zuerst bemerkt, 
aUbald von Schaubert und Hoffer, endlich im Winter 1846/47 mit äusserster Ge- 
nauigkeit von Penrose untersucht wurden ^^"). Im Jahre 1843 entsandte die franzö- 
sische Regierung den schon bei der Expedition nach Morea betheiligt gewesenen 
Gelehrten Philipp Le Bas mit dem Architekten Landron nach Griechenland. Die Er- 
gebnisse dieser Expedition sind nicht vollständig zum Vorschein gekommen; nach 
den Proben lässt sich das für den Parthenon kaum bedauern »S"*). Leider ruhte auch 
ein ungünstiges Geschick auf dem Unternehmen des Grafen Laborde , der' für ein 
grossartig angelegtes Werk über den Parthenon im Jahre 1844 in Athen thätig war. 
Ihm zur Seite standen als Zeichner Freeman und Petit, als Architekt Paccard, und 
es lieas sich Treffliches erhoffen. Aber das Werk ist stecken geblieben 3^*) , und 
ehenso ist Paccards auf zweijährigen Studien beruhende Restauration des Parthenon, 
welche 1849 auf der Ausstellung der Scale des heatix arts grosses Aufsehen erregte 
and von Raoul -Rochette als die künftige Basis aller Parthenonstudien bezeichnet 
ward^«®), allen Nichtparisern unzugänglich geblieben'^»*). Zu gleicher Zeit mit Pac- 
card und Penrose nahm der englische Architekt Knowles (1846) einen trefflichen 
Plan des Parthenon auf, dem wir manche neue Kunde verdanken ^^^; . Dann trat 
eine Pause ein, das ganze folgende Jahrzehnt brachte keine erheblichen neuen Er- 
forschungen an Ort und Stelle. Dafür bot das Jahr 1862 reichen Ersatz durch 
die prenssische Expedition, in welcher Bötticher, seit langer Zeit in scharfsinnige und 



») 1840: Nordfr. IV. VIII. IX. 18«/44: Nordfr. XXIX. XXXI. Später: Südfr. XVI— XVllI. 
XX. Ostfr. II. — Uebersichten über das erhaltene gaben Gerhard ann, IX, 2, 113 ff. ^holl arch. 
Mitth. aus Griechenland, Stephan! n. rhein. Mus. IV, 7 ff., de Saulcy rtv. arch. II, /, 273 ff., 
Newton TrctnsaeUons B. 8oe. Litt, V, 2 ff. 

»7) Vgl. Anm. 54. 

^^) Le Bas voy. areh. Das beste sind die alterthfirolichen farbigen Arcbitckturreste , Archit. 
T&f. II, 1. 2. In den Mon. fig. enthält Taf. 8 vier leidlich von Landron gezeichnete Friesplatten, 
Taf. 13 vier Carricaturen von Vernier, wahrscheinlich nach Gipsabgüssen gemacht, wobei zwei 
Friesstucke fQr Metopen ausgegeben werden ! 

3W5 Abschn. II § t6. 

*WJ Joum, des sao. 1851, 750. 

991) Vgl. Anm. 62. Auch BeuM hat Paccard benutzt, aerop. II, 1 ff. 

3«2j Bei Penrose Taf. 3. . , 
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höchst resnltatreiqhe Untersuchungen Aber Anlage und Zweck des Parthenon vertieft, 
dem Tempel ein ganz eingehendes StadiniA widmete und seine Ansichten nnd Ver- 
mnthnngen meistens durch den* neu aufgedeckten Sachverhalt glänzend bestätigt 
fand 3^3). Da die oben gegebene Schilderung des Gebäudes zum grossen Theil anf 
diesen Forschungen beruht, so wird es hier genflgen, anf die genauere Untersuchung 
der Gitter in den Vorhallen und der grossen Doppelthflren, auf den Nachweis der 
beiden Verbindungsthttren zwischen Hekatompedos und Opisthodom und der Schran- 
kenspuren in jenem, auf den theilweisen Abbruch der Apsisreste nnd die Fort- 
schafTung mancher Schutthaufen, endlich anf den Fund eines Friesstflckes (Sfld- 
fries XIV) hinzuweisen. Bdttichers Untersuchungen über den Stereobat und die Cur- 
ven sind dagegen später von dem in Athen thätigen Architekten Ziller berichtigt 
worden ^»4) . 

76 Ein Uebelstand machte sich übrigens schon seit 1835 geltend. Da man sämmt- 

liehe modernen Bauten der Akropolis, soweit sie nicht bereits während der Be- 
lagerung zerstört worden waren, abbrach, fehlte es sehr an einem geeigneten Obdach 
fitr die aufgefundenen Skulpturen. Und doch bedurfte es dessen, zum Schutz nicht 
bloss gegen die Witterung, sondern auch gegen die Zerstörungslust oder Habgier 
rücksichtsloser Fremden, die mehr als einmal den Reliefs rohe Beschädigungen zu- 
fügten ; es mag wohl eine Art Rache gegen Lord Elgin sein dass , wie in Italien 
die Inglesi, SO auch in Athen fast immer die Engländer dieser Unthaten beschuldigt 
werden ^^^'^) . Man barg also die Stücke theils in der geräumigen Cisterne westlich 
unterhalb des Parthenon (Taf. I, 4), theils in der Moschee, sobald diese (März 1835) 
vom bairischen Militär geräumt worden war^^^), theils wurden sie an die Nordwand 
des Opisthodom gelehnt. Aber die Moschee stürzte 1842 theilweise ein, und der 
Rest muste abgebrochen werden 39?). Von den obdachlos gewordenen Bildwerken 
wurden die kleineren nach der bei Pittäkis beliebten 'Rettungsart' in den kellerartigen 
Cisternen der Burg , sehr häufig tief unter haufenweis aufgeschichteten Bruchstücken 
versteckt und sicherer Beschädigung preisgegeben 3^^) . Später ist auch die Cisterne beim 
Parthenon beseitigt worden -^'«^^j : es war ein Wunder wenn es nunmehr gelang 
ihres ehemaligen Inhaltes in seinen neuen Verstecken ansichtig zu werden. Andres 
lag, allen Unbilden des Wetters ausgesetzt, umher, die Hauptmasse im Opisthodom, 
Metopenreste an der Nordseite unter Trümmern, fast unfindbar, Friesstückchen vor 
dem Eingange zur Burg oder in dem Häuschen östlich vom Erechtheion. So sah 
es 1860 auf der Akropolis aus — durfte man sich über Lord Elgin beklagen, so 
lange zum nothdürftigsten Schutze des kostbarsten Erbtheils der alten Hellenen von 
ihren Nachkommen keinerlei Anstalt getroffen war? so lange die von der etaglischen 
Regierung geschenkten Abgüsse sämmtlicher elginscher Bildwerke fem von den 



3^ Bericht über die Untersuchungen auf der Akropolis von Athen im Frühjahr 1862. 
Berl. 1863. 

3M) Erbkams Zeitschr. f. Bauwesen 1865, 35 ff. 

a») Ross Erinn. S. 83. De Saulcy tev. arch. II, 274 u. ö. 

«») So K. B. 1842 8. Welcker alte Denkm. I, 117 ff. 

»7) Welcker Tagebuch I, 91. Kl. Sehr. IV, 252. 

90B) Besonders in der Cisterne Taf. I, 4 bei 24. Vgl. Grenzboten 1862, I, <I61 ff. 

Newton fand sie 1852 noch vor (^TransaetioM Y, 2), ich 1860 nicht mehr. 
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Originalen in einer ehemaligen Moschee der Unterstadt aufgespeichert lagen? so lange 
die Söhne der Athener an festlichen Tagen ungeahndet ihre Flinten gegen Iktinos 
Baa abschössen? — Seitdem ist dort vieles besser geworden. Ein einsichtiger und 
vomrtheilsfreier Mann fuhrt jetzt die Aufsicht ttber die Alterthttmer ; die Keller und 
Cisiemen sind nach und nach geleert worden und haben ihre vergrabenen Schätze 
zum zweitenmal ans Licht der Sonne auferstehen lassen ; die Benutzung und Unter- 
sachong der Kunstwerke wird in liberalerer Weise freigestellt und erleichtert; die 
kleineren Gegenstände sind auf den Stufen des Parthenon und an anderen passenden 
Orten, wenn auch nicht zur Erhöhung des malerischen Eindrucks, bequemer ange- 
ordnet. Aber, fast vierzig Jahre nachdem die Ausgrabungen begonnen wurden , sind 
die Funde noch immer nicht unter Dach gebracht! Im Jahre 1865 hat man wohl 
den Grund zu einem Museum auf der Burg gegraben ^^) : dass es aber auch gebaut 
und vollendet worden sei, davon verlautet nichts. — 

Und doch ist und bleibt Athens Burg das höchste Ziel, nach dem jeder Freund 7 7 
der alten Kunst strebt. ' Selbst die Schätze des britischen Museums , so reich sie 
aaeh sind, können jenen unmittelbaren Eindruck nicht ersetzen, den der Anblick 
der zerstörten Akropolis gewährt. Denn hier steht alles mit einander im engsten 
Zosanmienhange : hier ist vor allem die Natur, aus welcher diese Kunst hervorge- 
wachsen ist. Der Parthenon schliesst sich in seiner Grundform wie in seinem Auf- 
bau aufs engste dem Burgfelsen an, den er krönt. Von seinem Giebel schweift 
anwillkttrlich der Blick zu dem Giebelfelde des penteUschen Berges, aus dessen 
KlQften das Material des Tempels gewonnen ward. Die Einfachheit der Gesammt- 
verhältnisse ebenso sehr wie die äüsserste Feinheit aller Einzelformen, und dazu der 
Farbenschmuck der über den Tempel gebreitet war — das alles ist der umgebenden 
Natur abgelauscht. Die Kunst setzt eben nur fort und vollendet was jene angelegt 
imd vorgebildet hat, als eine gelehrige Schülerin, aber auch als 'der schönen Mutter 
schönere Tochter': der Künstler ist eingegangen in die Absicht des Schöpfers und 
bat in dessen Sinne der Schöpfung die Krone aufgesetzt. Und wenn im blendenden 
Tageslicht es weh thut alle die Verwüstung anzuschauen, welche Menschenhand und 
Menschenunverstand in diesem göttlichen Menschen werk angerichtet haben, wenn es 
Qumöglich scheint in dem vereinzelten, zerrissenen, zerstörten noch das ganze 
wiederzuerkennen, da warte man die Nacht ab! Wer könnte den Eindruck ver- 
gessen, der je beim Mondenschimmer aus der Halle der Propyläen herausgetreten 
ist! Da wirken nur die grossen Verhältnisse, die erregte Phantasie ergänzt alle 
Lücken und überdeckt alle Entstellungen: das kleine stille Heiligthum der Polias 
zeigt noch seine alte vollendete Zierlichkeit, und darüber thront der majestätische 
Bäulenwald des grossen Tempels. Man vergisst die Christen und die Türken, die 
Venetianer und Lord Elgin, und beugt sich in stununer Bewunderung vor dem 
Künstiergeist der dies ^ine, ganze erschuf, der 'die Burg mit den Denkmalen 
dieser Bauwerke schmückte und ihrer natürlichen Schönheit die Schönheit reichster 
Kunst im Wetteifer hinzugesellte, so dass sie ganz und gar wie ein Weihgeschenk 
oder vielmehr wie ein grosses Kunstwerk dasteht' *^^) . 



♦«) Arch. Anz. 1866, 168*. 
«>«) Aristid. 13 p. 149 (25S). 
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Doch die Wissenschaft darf nicht bloss hewundem, sie darf es nicht der Phan- 
tasie allein überlassen die gelösten Theile wieder zum Gänsen zu fttgen, sondern sie 
rouss in ernster Arbeit Hand anlegen , daas Iktinos und I'hidias grosses Werk wie- 
der ganz und klar und rein erkannt werde. Erst wenn dies mit Bcnatzung aller 
Hilfsmittel gescheiten ist, wird sie eich daa Recht erworben haben gleich den alten 
AtJienem anssurufen: 'Wie schön ist doch der Parthenon!' 
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UEBERSICHT UND KRITIK DER QUELLEN 

Die Arbeit, dies zusammenzustellen und zu ordnen ist ein nicht ge- 
ringer und, wenn man es genau nimmt, der mühsamste Theil des ge- 
sammten Studiums dieser Bildwerke. * 

K. 0. MCllbe 

Die Quellen, aus welchen wir unsere Kenntnis der Skulpturen vom Parthenon 1 
schöpfen, sind von dreierlei Art. Zu grossem Theile sind uns noch die Originale 
erhalten^ an einigen Stellen wenigstens Gipsabgüsse aus Zeiten wo die Originale we- 
niger verletzt waren, für andres stehen uns nur Zeichnungen zu Gebote. Folgendes 
ist eine genaue Angabe des vorhandenen Materials, wobei im einzehien die Reüien- 
folge der Tafeln des Atlas, auf die verwiesen wird, zu Grunde liegt. 

A. ORIGINALE 

I. In Athen. 

Am Tempel selbst und an ihrem ursprünglichen Platze sind noch folgende Stücke 
verblieben, metopen : Süd I. Nord I— III. XXIV— XXXII. Ost I-XIV. West I— XIV. 
08TOIEBEL : zwci Pfcrdeköpfe C, ein sehr entstellter Pferdekopf P. westgiebel : die Gruppe 
BC, das Fragment W. fries : West III— XVI. Süd I— IV. 

Im Innern des Tempels oder sonst auf der Akropolis werden aufbewahrt und 
kOnftig hoffentlich in einem Museum gesammelt werden : hetopen : Süd XII. Fragment 
von XXIV. Nord: A. D. Fragmente F—J. L—N. P—R. ostgiebel: H. N. west- 
oiEBEL : F. Stücke von 3/ und U (s. zu Taf . VIII, 5) und sehr zahlreiche Fragmente, 
Taf Vni, 7—12. 15. 17. 23—25. 31. 34. 36—38. 41, sowie einiges nicht. abgebildete (s. 
w Pig. 7. 15. 25). FRIES: Süd XIV. XVT— XVIII. XX. XXXVI und Fragmente zu XIX. 
XXI. XXIV. XXXV. XL. XLI-XLIII. Nord II. IV. VI. VIII — XI. XIII. XVH. XIX. 
XX. XXU. XXIX-XXXI und kleinere Fragmente zu III. VII. XV. XVI. XXVII. XXXVII. 
Ost n. VI. 

n. Im britischen Museum. 

METOPEN: Süd H— IX. XXVI— XXXII und Fragmente zu XIV. XVI, femer Fragm. 
Ö. K und einiges unpublicierte (s. zu Frgm. R). ostgiebel: A, B. D—O. J—M. O. 
WESTGIEBEL: A. H. L. M. O. Q. T und Fragmente zu B, sowie Taf. VIII, 4. 26—30. 
32. 33. 35. 39. 40. Femer ein paar unpublicierte Fragmente (s. zu Fig. IS. 23). pries : 
Westl. n. Fragment von XIV. Süd I (zur Hälfte). V-XIII. XV. XIX. XXI. XXII. 
XXIV. XXV. XXVm-XXXI. XXXV. XXXVm— XUV. Nord V. XU. XIV. XYLIL 
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XXI. XXIII -XXVI. XXVIII. XXXII-XLII und Fragmente von XXII. Ost I. III -V. 
VIII. — Diese Stücke rühren fast alle von Lord Elgin her; von anderen geschenkt wnrden 
vom FRIES: Fragment von West XIV von J. J. Dubois, Hälfte von Süd I von Cockerell, 
Fragmente von Nord XXXII von Smith Barry, von ebd. XXXV von der kgl. Akademie; 
endlich ward zu Nord XXXIX der Kopf von Fig. 121 aus der Sammlung Pourtales 
gekauft. 

III. Im Louvre. 

METOPE: Süd X. FRIES -Ost VII. 

IV. Zerstreute Stücke. 

In Kopenhagen (Prindsenspalais) : Fragmente von südmetope IV. — In Deepdeno 
(Sammlung Hope) : Fragment einer metope; s. zu Taf. IV, Schluss. — In Paris beim 
Grafen Laborde: der 'webersche Kopf* vom westgiebel, Taf. VIII, 6 — In Wien beim 
Herzog von Modena: Fragment vom nordfkies XXVII A, aus Cataio. — In Karlsruhe 
bei Prof. Steinhäuser: nordfries Fragment XXVII B. 
[V. Verschollene Stücke. 

metopen: Fragmente Denen und Chandler, s. zu Taf. IV, Schluss. westgiebel: 
Küpfe von BC, s. zu Taf. VIII, 2. fries: Süd, s. zu Südfr., Schluss. Nord, s. zu 
Nordfr. VHI. Ost, Köpfe zu VII, s. zu Ostfr. VII. Andre Friesstücke s. zu Taf. XIV, 
Schluss. — Fragmente in London: Anh. IV, 1 S. 41. 
VI. Zweifelhafte oder unechte Stücke. 

METOt^ENFRAGMENTE in Cambridge, s. zu Taf. IV, Schluss, und in Paris bei Fr. 
Lenormant, s. zu SUdmet. XXII. Von den giebeln in Athen ein männlicher Torso, s. 
zu Taf. VIII, Schlüsse^; in London eine Basis mit zwei Füssen, Taf. VIII, 4, und eine 
halbe weibliche Maske, ebda 14; in Paris im cabimt des niedaUles ein weiblicher Kopf, 
8. zu Taf. VIII, Schluss B"^; in Nimes bei de Roussel ein halber Kolossalfuss , s. ebda 
A*. FRIESFRAGMENTE in England und Avignon, s. zu Taf. XIV, Schluss a"^— d*.] 

\ B. GIPSABGÜSSE 

I. Choiseul-Gouffier, seit 1784 französischer Botschafter an der Pforte, benutzte 
den Künstler Fauvel um in Athen für seine Zwecke zu wirken (Abschn. I § 63). Diesem 
gelang es nicht allein 1787 eine Metope (Süd X) und eine Friesplatte (Ost VII} im Original 

. zu erwerben, sondern allmählich mit bedeutenden Kosten eine grosse Anzahl der Skulptu- 
ren zu formen [*qm a mouU ki plus grande partie de ces sculptures' sagt Le Grand in den 
antiq. of Ath. IV, 20; Vgl. Hobhouse Jouniei/ I, 346 Anm.). Diese Formen oder Abgüsse 
gelangten nach Paris, wo Visconti sie benutzen konnte : *les pldtres de tant de tnoreeaux de 
sculpture du Parthenmif data M. le ConUe de CJutiseul-Ooufßer nous u fait jouir' [Memoran- 
dum S. 79, vgl. deux m^m. S. 59. Anc. Marbl VIII, 57). Miliin erwähnt einige derselben 
im Palais des Arfs {moti. anL II, 43 Anm.), Quatremöro kennt sie auch [leitres S. 11), der- 
gleichen Bouillon (vgl. ^mi». des ant. I S. VII. 25), und vermuthÜch sind es eben diese 
Formen, nach denen noch heute in Paris viel verbreitete Abgüsse gefertigt werden, z. B 
die SÜDMETOPE I, der westfries und die rechte Hälfte von ostfribs VI, Fig. 42—48 
(vgl. ctUal. des pldtres du moulnge du Louvre, 1864, S. 2S /. o. p. s). Letzterer Abguss ist 
besonders wich|ig, weil das Original seitdem sehr erheblich beschädigt worden ist (Abschn. 
I § 65). Jedoch sind einzelne Stücke auch in Überarbeiteten, also ungenauen Exemplaren 
vorhanden (s. Var. zu Taf. XIV, 42). Vgl. meine Bemerkungen über die Zuverlässigkeit 
dieser Abgüsse in den mem. deir inst. 11, 184 ff. 

II. Lord Elgin Hess, ehe ihm der Erwerb der Originale selbst gestattet ward, längere 
Zeit durch zwei tüchtige römische Formatori mit grossem Eifer die Skulpturen abformen 
(Abschn. I $ 65), besonders die Basreliefs (Menmrundum S. 4. 6). In dem von Visconti 
aufgesetzten Catalogue of ihe Elgin Marhles (Anh. IV) finden sich unter Q. 1 angegeben 
'eighteen casts, from the Frize of ihe Cella of ihe Parthetiofi* . Unter diesen sind am wich- 
tigsten WESTFRIES III— XVI, da die Originale dieser Platten an ihrer Stelle gelassen wurden 
und daher theils weiteren Beschädigungen ausgesetzt, theils für die Einzeluntersuchung 
schwer zugänglich blieben. 
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m. Die neueren Funde anlfisslich der Ausgrabungen auf der Akropolis (Ab- 
sehn. I § 74) sind lange nicht vollständig geformt worden. Doch sind namentlich auf den 
Betrieb C. T. Newtons und W. Watkiss Lloyds fUr das britische Museum die Hauptsachen 
inAbgflssen erworben; andres befindet sich im neuen Museum zu Berlin. Ich nenne dar- 
mter: xetopen Stid XII. Nord XXXII. Ost VII. West I. ostgiebel H. N. westgiebel 
BC. Brust Yon M. V. W, Fragmente, fries: alle ziemlich vollständig erhaltenen Platten 
«ad grosseren StUcke. — Ein mir nur im Abguss bekanntes Fragment (zu südmet. XX) 
wird vermuthlich auch in Athen sein, wo das unter Pitt&kis übliche Verbergen der Frag- 
■ente unter den wttsten Trümmerhaufen der Magazine gar manches Stück vollkommen un- 
erreichbar machte (Abschn. I § 76). — Interessant ist endlich der durch Laborde genommene 
Abguss der Flügelfigur von nordmet. XXV, welcher hie und da vorkommt, z. B. im neuen 
Museum su Berlin (Treppenhaus 126). 

C. ZEICHNUNGEN 3 

I. Ciriaco von Ancona (1447). 
Kiriakus de' Pizzicolli von Ancona (Abschn. I § 44) war mehrmals in Athen, unter 
anderem im Jahre 1447 (s. Anh. III, 1), wo er auch eine Skizze des Parthenon gemacht 
10 haben scheint. Von dieser hat sich eine Nachzeichnung in einem vielbesprochenen 
Zeiebenbuche des älteren San Gallo vom Jahre 1465 auf der barberinischen Bibliothek 
erhalten. Die betreffende Rückseite von Blatt 28, mit Notizen versehen die zum Theil 
wOrtlich mit Ciriacos Briefe stimmen (Anh. III, 1^), ist bei Laborde Athhtes I zu S. ^3 
&c8irailiert. Es ist die Westseite des Tempels, von acht Säulen mit Compositakapitellen 
getragen. Über denen die Skulpturen des Giebels angedeutet sind (Taf. VII, 1). Da auf 
dem schmalen Friese für die Metopenreliefs kein Platz war, sind diese sonderbar genug 
darüber so angebracht , als ob sie das Hauptgebäude jenes Vorbaues schmückten ; jedoch 
bt durch die Zeichen P. lA. und die Unterschrift EPISTILIA für die richtige Auffassung 
Sorge getragen (vgl. Taf. IV, Fragm. mit Taf. VII, 1). Unter den Stufen des Tempels 
sind nach Art einer Predella einige Skizzen aus dem Cellafries angebracht (s. Vorr. zu 
Taf. XIV, 38—40. 46 .47. XIII, oberster Streifen). Das Ganze ist von drastischer 
Wirkung. 

IL Carrey (1674). 4 

Jacques Carrey (1649—1726) aus Troyes in der Champagne (Bründsted Reisen II, 
166 f. Laborde AMne» I, 146 ff.) begleitete, von seinem Lehrer Lebrun empfohlen, den 
Marquis Nointel als Maler auf seine glanzvolle Botschaftsreise (Abschn. I § 49). Ueber 
NoiDtels Aufenthalt und Carreys Thätigkeit in Athen liegen vornehmlich zwei Berichte 
Ton betheiligten Personen vor, ein Brief Nointels vom 17 Dec. 1674 (bei Laborde S. 121 ff.) 
und einer seines Begleiters Comelio Magni vom 15 Dec. 1674 {Relasiotu della Citta (TAtene 
[1688], etwas verändert in desselben Viaggi II, 498 ff.; die Hauptstelle ist im Anh. III, 14 
fthgedruekt) . Nointel schreibt : '// y en a beaucoup de relatiofis, mais Je puiSf morutieur, voua 
naeurer que per$onne n'a eu atitant de tnoyetia que jeti ay reticantres de bien exatnin'er tmUes 
fet heAtfssef de fart, et ton peut dire d^icelles qui te voyefU dati» le chaeteaUy auUmr du temple 
de Mitierre, qi/elies surmofUefit ce qu'il y a de phu beau dans lee reUefa et les statues de 
lUme. — JTentray la premüre foü, en potnpe et au bruä du catum , daua le trSaor ou sont 
renfermees ces merveilies, et /y suis retcum^, incognito, quatre au cinq fois pour mieux admirer 
ft eonnoisire les beaux desseins que rnon pemtre en a trh bien tiris^ qui motUent ä plus de 
deux eens ßyureSf hors le naturel et sur le naturel, en grand et moindre relief, il y en a 
detUiires et de mutiUes, ce sont des hommeSf des fetntnei et des cetUaures ^ des eambats et 

netoires de eeux-ei, des triomfeSt des sacrißces Et je me persuade qu^elles (les repre- 

fentations designies) seront tJCautant mieux recueSy qiioutre leur justetse, elles sont encore re- 
eoHunandables par leur raretS qui les retid uniques» Personne, ä ce que Fon m'a assure, n'a eu 
la HbertS de prefidre ces desseins . . .'. Nach Magni fiel Nointels erster Besuch der Burg 
Aof den 14 November, wo denn auch sogleich ein Abkommen wegen des Zeichnens ge- 
troffen ward (S. 65 f.); wie es scheint, erhielt Carrey auf der Burg selbst Quartier >). 

1) Wenn Magni dort von *on Pittore Fiaminghö' spricht, so ist dies niigenau: Nointel hatte 
tntser Carrey nrsprQuglich noch einen Zeichner Rombaut Fayd'herbd aus Hecheln (Gailand bei La- 
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Am 25 Nov. begab sich Nointel mit etwa dreissig Personen auf einen Ausflug nach Nord- 
griechenland (ebda S. SO f.), von dem er am S Dec. nach Athen zurückkehrte (ebda S. 
117; ' li diciasette in den viagffi II, 540 ist Druckfehler statt 7< aette), um bald nach dem 
1 7 Dec. Athen zu verlassen : am Cliristtag war er bereits in Chios {viaggi II, 555) . Es ist 
nicht ersfchtlich ob Carrey den Botschafter auf seinem nordgriechischen Ausfluge begleitete. 
Blieb er inzwischen in Athen, so hatte er fUr seine Arbeiten, die sich aber keineswegs 
auf die Zeichnungen vom Parthenon beschränkten (Nointel bei Labord^ I, 125] , einen 
Monat; machte er den Ausflug mit, so behielt er für Athen höchstens 18 Tage. Zwei 
Wochen gibt auch Galland, ein Orientalist und Dolmetsch in Nointels Gefolge, für Carreys 
Arbeiten auf der Akropolis an : *.. au chasteau au il (Nointel) ßU par pkisiews foU pendani 
quinze jours qu^un peintre y reata par aee ordres pour deaaitier lea haa reUefa gui y aotU' 
(Laborde II, 38) ; und das gleiche hürte Spon von Nointel , der ihm in Konstantinopel 
seine Schätze zeigte : Hl a . . . quaire ceiU deaseina de haa reliefay edificea et paysagea, quü 
a fait faire dana toua aea voyagea de Or^ce et de Tnrquie. U y a peu de peraonnea au tnonde 
qui euaaent pä avoir ce credit dana un paya ai etinemi de la peinture ; maia il y avcit ioü/oura 
detix Janiaaairea ä cdte de aoti Peintre , lora qu'il tiroit quelque chf)ae. II demeura qumze joura 
ä copier aeulement lea haa reliefa et la faeade du Tetnple de Minerve ä Athenea' {öoy. I, 263; 
Wheler Joumey S. 202 spricht nur von *(Ufundance of Dealgna of Edificea, Baeao-riUeffo'at 
nnd Proappcta of Cofimtriea, drawn hy a Painter Ite still carried with Mm in Ma Travela in 
Turkey'). Es ist daher ein blosser Gedächtnisfehler wenn derselbe Spon später zwei Mo- 
nate angibt {voy. II, 148, s. Anh. III, 12), wichtig aber ist was er ebenda berichtet *qii'U 
falloit tout tirer de haa en haut, aana ^chafaud\ Dies wird durch die Zeichnungen selbst 
vollstiindig bestätigt. 
5 Nach Nointels Tod (1685; gelangten die athenischen Zeichnungen in den Besitz des 
Sammlers Bcgon, dessen Namen mit der Jahreszahl 1 698 auf einem Yorsatzblatte angegeben 
wird. Nachdem Montfaucon [s. u.) sie iui zweiten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts be- 
nutzt, Caylus aber [rectteil d^antiq. VI, 197) sich 1764 vergeblich nach ihnen umgethan 
hatte, wurden sie 1770 von einem Nachkommen Begons flir das Kupferstichkabinet des 
Königs erworben. Hier verschwanden sie nochmals, bis sie 1797 wieder zum Vorschein 
kamen. Bereits 1802 wurden sie von Le Grand für den General Miranda copiert {Ani. af 
Ath. IV, 20); Miliin betonte 1806 nachdrücklich ihre Wichtigkeit [mon. ant 11, 44 Anm.); 
Quatrem^re de Quincy und Bröndsted haben sie ihren Untersuchungen Über die Giebel- 
compositionen und die Metopen zu Grunde gelegt (vgl. Laborde Ath. I, 165 flf. Brdndsted 
n, 166 f.). Heutzutage befinden sie sich zusammengebunden im Oahinet dea Estampea, P 
3 [Reserve). Von den 28 Blättern des Bandes beziehen sich die 21 ersten auf den Par- 
thenon, folgendermassen : 

Bl. 1. 2 = Westgiebel 

3. 4 = Ostgicbel 

5— 8 AB Südmetopen, je acht auf einem Blatt 
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borde I, 109J mitgenommen (daher spricht Magni viaggi II, 117 von ihnen als von *due Pittori 
Fiaminffhi), dieser wirkliche Flamänder war aber bereits vorher in Naxos gestorben (Magnl ebda). 
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Die Zeichninigen sind ä detix crayons gemacht, meistens so dass die Figuren sich roth vom 
Mhwinen Grunde abheben, tlieilweise auch umgekehrt. Ueber ihren Wertli wird unten 
ausführlich geredet werden. 

Benutzt wurden Carreys Zeichnungen zuerst von Montfaucon antiq. expl. III, 1 Taf. 
1, 3. 4 (SUdmetope XIX. XXI). 15, 1 (Westfr. Fig. 17). Die Giebelfelder gaben die An- 
ti^mtiee af Athens IV, 4, 1 — 5 nach einer im britischen Museum befindlichen, nicht überall 
gaaz zuverlässigen Kopie; ferner Quatremöre man. et ouvr. Taf. 2. 3. Die französische 
BearbeitOBg der anUquiUs d Äthanes IV, 4 fügte zu den Giebelfeldern (Taf. 28. 29) eine 
redit bequeme und ziemlich genaue Uebersicht Über die ganzen carreyschen Frieszeich- 
Bongen ;T«f. 34) und über die Metopen (Taf. 35—37) hinzu ; sie ist aber ausserhalb Frank- 
reiehs so wenig verbreitet, dass Carreys Blätter auch noch femer als unpubliciert gelten 
konnten. Ueberdies sind die Metopen zum Theil nach den Originalen geändert. Dies gilt auch 
von Bründsteds Mittheilung aller Südmetopen (Reisen II Taf. 46. 47. 51. 57); dagegen gab 
er in Taf. 55 (S. 250) durch ein Facsimile der Südmetope XXI zuerst einen rechten Be- 
lnif von Carreys Stil. Der Graf Laborde schmückte sein Buch Äthanes etc. durch ahn- 
liebe Facaimiles der beiden Giebelgruppen (zu I, 128. 132), und gab endlich die ganzen 
PurtiieBOD3Beichnungen Carreys sorgfältig facsimiliert in seinem unvollendeten Werke le Par- 
Atfum Taf. 8—25; leider fehlen den meisten der in den Handel gekommenen Exemplare 
die gleichfalls vollendeten Tafeln 10. 12. 19 und 25. 

m. 'Nointels Anonymus' (1674?). 6 

W. Fröhners Sachkenntnis wird die Auffindung und Mittheilung der auf Taf. YII, 3 
in der OriginalgrOsse abgebildeten Ansicht des Westgiebels verdankt, welche sogar La- 
bordes Spüreifer entgangen war. Sie befindet sich in einem 'Athhus' überschriebenen 
Sammelbande des CMnet des Eatampes und stammt aus der Sammlung Gaign^res. Ueber 
der in zwei Hälften zerlegten Zeichnung steht 'Dessitw par ordre de If. de Nomtelf amhas- 
mdeur du Rtty ä la Porte en 1683\ Die Inschrift kann wegen der falsechen Jahreszahl 
Nointel ward bereits 1679 von Konstantinopel abberufen) nicht gleichzeitig sein, die all- 
gemeine Uebereinstimmung mit Carrey spricht aber ebenso sehr . für einen ihm ungefähr 
l^leicbzeitigen Künstler, wie die vorhandenen Abweichungen den Gedanken an eine blosse 
Kopie auaschliessen. In den Berichten über Nointels Aufenthalt in Athen ist nur von einem 
Zeidiner (Carrey) die Rede, da der zweite Zeichner des Marquis schon vorher auf der 
Beise gestorben war ; und wenn einige Monate drauf Nointel wieder zwei Maler erwähnt 
(Laborde AiMnes I, 135 f.), so hatte er doch kaum vor seiner Rückkehr nach Konstanti- 
nopel (21 Febr. 1675) Gelegenholt einen zweiten zu engagieren. An eine neue Aufnahme 
des Westgiebels im Jahre 16^3, etwa für Nointels Nachfolger Guilleragues (1679—1685), 
ist schwerlich zu denken. Eher vcrmuthe ich dass die Skizze der Expedition von 16H6, 
welche unter der Leitung Otiöres stand (s. u. § 8), ihren Ursprung verdankt (vgl. Abschn. 
1 1 ^1). Die ziemlich trockene imd steife Manier kann sehr wohl von der ungeübteren Hand 
eines Laien oder eines Ingenieurs herrühren. Ueber denWerth der Zeichnung s. zu Taf. VII, 3. 

IV. Spon (1676). 7 
Spon (Abschn. I § 50. Anh. III, 12) hat es fßr passend gehalten seine Reisebeschrei- 

Iwng (roy. II zu S. 143) mit einer Vignette anszustatten, deren oberer Theil auf Taf. VII, 
4 facsimiliert ist. Dieses Nebelgebilde ist noch weiter verflüchtigt in Comelio Magnis viaggi 
n, 498. Eine Erinnerung daran findet sich auch auf dem Titelknpfer zu Spons recherches 
ritnemes dantiquite. Lyon 16S3. 

V. Wheler (1676). 

George Wheler , Spons Reisegefährten (Abschn. I § 50) , ist es gelungen diesen in 
seiner Ansieht der Westfront des Parthenon [Jmimey S. 360) noch zu überbieten, s. das 
Psesimile Taf. VH, 5. 

VI. D'Otiöres (1686). 8 
Der Marquis Gravier d'Otieres besuchte mit seinen Offizieren bei einer Inspection der 

orientalischen Handelsplatze [EcheUes du Lemut) Athen im Jahre 1686 (Abschn. I § 51 vgl. 
I<aborde Athhies 11, 55 ff.). Von dieser Expedition stammen ein paar Skizzen, welche sich 
ii» Paris befinden (vgl. oben III). 

1. In der Bibliothek, /on</« des Mamtseriis francais 7176 (früher suppl. frone. 19), ist 
Michaelis, Parthenon. 7 
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auf BI. 36 eine in Tusche ausgeführte *Veue du tetr^le de Minerve, deren Darstellung des 
Westgiebels, so wunderlich phantastisch sie auch ist, doch vor den Skizzen Spons und 
Whelers den Vorzug verdient. Auf Taf. VII, 6 ist sie nach Laborde (Athh^ I, 132 vgl. 
II, 62) wiederholt. 

2. Im Cabinet des JSstampes, Reserve f [Antiquitea) befinden sich jetzt die 1731 mit der 
Sammlung Beringhen erworbenen und einst an ungehöriger Stelle eingeklebten Tusch- 
skizzen von zehn Metopen, je zwei neben einander, mit der alten Aufschrift über den 
ersten vier: 'Combat des Athentejis contre les Ceniaures. — Bas reliefs du temple de Minerve 
situS au milieu de la Citadelle qui donüne la plaine dAthhies'; die folgenden sechs werden 
als 'Suitte des has reliefs du temple de Minerve bezeichnet. Bröndsted ward zuerst auf die- 
selben aufmerksam gemacht, publicierte da« sechste Stück (Reisen II, 277 ff. Taf. 59), und 
wies alle zehn der Nordseite des Tempels zu; ebenso Leake (topoyr. ^ S. 543 Anm. 1), 
Laborde (Ath, II, 63) und Beul6 (acrop. II, 117 f.). Nur Müller (kl. Sehr. II, 551) zwei- 
felte hieran. Die von Jul. Duvaux unter W. FrÖhners Aufsicht gefertigten Kopien, welche 
mir zu Gebote standen, beweisen, dass die vier Metopen des ersten Blattes in der That 
keine Entsprechung unter den südlichen östlichen und westlichen Metopen haben und also 
nur der Nordseite angehören können ; ja die dritte ist wohl ohne Zweifel in der noch erhal- 
tenen Nordmetope D wiederzufinden (s. Taf. IV). Anders steht es mit den übrigen sechs 
Skizzen : diese lassen sich trotz wunderlicher Abweichungen doch sicher mit den östlichsten 
Siidmetopen XXVII -XXXII identiticieren. Um jedem das Urtheil zu erlauben, sind die 
zehn Skizzen auf Tafel III. IV. vollständig mitgetheilt; ihre Reihenfolge ist: 1—4 s= Nord 
B-E; 5—7 = Süd XXVUI-XXX; 8 = SüdXXVU; 9. 10 = Süd XXXI. XXXII. Die 
Blätter sind höchst unvollkommen, sie mögen sehr rasch oder theilweise aus dem Gedächtnis 
hingeworfen sein, und überdies * on y sent la main lourde et le pinceau tn&tperifnentS dun 
ingenieur' (Laborde a. 0.) : ihre Wichtigkeit besteht lediglich in dem Wink über den 
Gegenstand einiger Nordmetopen. 
9 VIL Dal ton (1749). 

Rieh. Dal ton besuchte im Jahre 1749 (s. seine Antiquilies and views etc. Lond. 1791) 
mit Lord Charlemont Athen (Abschn. I § 58 f.). In Hardys Metnoirs of ihe Life of the 
Earl of Charlemont S. 11 heisst es, *that as an artist he was miset'able , but ex ad and 
faithfuV. Nach der Rückkehr ward eine Anzahl von Daltons Zeichnungen in einem 
Folioheft herausgegeben : A Series of Engravings, repres. views of places, biUldings, aniiqui' 
ties, etc., in Sicilg, Greece^ Asia Minor, and Egypt. London 1751—52; der Verleger be- 
schränkte die Zahl der Platten (52) wegen Ungunst der Zeit und weil mittlerweile Stuarts 
Prospectus genauere Mittheilungen verhiess. Die 1752 in London erschienenen i2eiiuir£« on 
twelve historical designs . . . or Antiquities of Greece and Egypt, iUustrated by prints intended 
to be published frorn M. DaUon's drawings von J. Dal ton enthalten nichts näheres, wie mir 
Dr Julius Lessing mittheilt, dem ich überhaupt den ersten Nachweis verdanke ; sonst habe 
ich nur noch bei Quatrem6re de Quincy (mon. et ouvr. S. 26) eine Erwähnung Daltons ge- 
funden. Unter jenen Tafeln ist weitaus die werth vollste die Ansicht der westfronte des 
Parthenon, deren Facsimile in ihren wichtigen Theilen die Hilfstafel, Fig. 1 enthält ; werth- 
los sind ein Aufriss des Parthenon und eine Ansicht der Nordseite. Eine Zeichnung vom 
östlichen Ende der Südseite mit Einschluss der deutlich gezeichneten metopen XXVI— 
XXXII ergibt nach einer CoUation Conzes nur für Metope XXIX und XXXI ein paar 
unbedeutende Abweichungen, die entweder nachweislich falsch sind oder mit sonstigen 
Zeichnungen (d'Oti^res, Pars) übereinstimmen. Sie durften daher unberücksichtigt bleiben, 
ebenso wie die auf fünf Tafeln vertheilten Stücke des westprieses: I— III. IV— VI. 
VII— IX. X— XII (Fig. 24 fehlt). XIV und unmittelbar anschliessend Fig. 29. 30 (diese 
ohne Pferde). Die Zeichnungen sind in stuartscher Weise ausgeführt, aber schlechter und 
wie die Originale beweisen im einzelnen sehr ungenau und mannigfach ergänzt. Durch- 
gehende Manier ist es die Männer mit langem Lockenhaar auszustatten und vom Fuss der 
Reiter die Sohle zu zeigen; Fig. 11 und 20 sind ihres Helms, 12 wenigstens des Busches 
beraubt, dafür 29 mit einem Helm und 30 bärtig gezeichnet. Bemerkenswertfa ist nur etwa 
bei Fig. 13 die Uebereinstimmung in der Kopfhaltung mit Worsley, bei 27 die noch voU- 
ständige Erhaltung der Arme wie bei Can-ey. 
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Vm. Stuart (1751~J753). 10 

James Stuart (1713—1788) hielt sich in Begleitung des Architekten Nich. ßevett 
(1721 1804) vom März 17.51 bis zum September 1754 in Athen auf (Abschn. I § 59). 
Während die architektonischen Aufnahmen grüsstentheils Revett zufielen, zeichnete Stuart 
die Ansichten und Skulpturen alle selbst. Die ersten den Parthenon betreffenden Zeich- 
Doogen erschienen erst im zweiten Bande der Aniiquäies of Athens, welcher die Jahreszahl 
1787 trSgt, aber erst 1790 nach Stuarts Tode erschienen ist. In dem 1816 von Jos. Woods 
hemuflgegebenen vierten Bande, dessen hierher gehörige Kupfertafeln sämmtlich das Datum 
des 1 Jan. 1810 tragen, ist nur ein Theil des Frieses von Stuart gezeichnet (ebda S. 19), 
alles übrige rührt von Pars fs. u.) her. Der den Tafeln des letzteren beigefügte Name 
erlaubt es die übrigen Blätter Stuart zuzuschreiben. Da bei der Erklärung der Tafeln in 
Abschnitt III die genaueren Nachweise gegeben werden, so genügt es hier die von Stuart 
gezeichneten Skulpturen zusammenzustellen : metopen : Süd I— IV. XXVI. XXVTI. Ansicht 
der OSTFRONT mit Giebel. Nordecke des westoiebels. pries : Süd I- XIII. XL. XLI. 
Nord I. V. XII. XrV. XVII. XXII. XXIII. XXV. XXVI. XXXIX-XLII. Ost III (un- 
Tollst.) — V. VIII. IX. Von der Zuverlässigkeit der stuartschen Zeichnungen wird unten 
(f 21) die Rede sein. 

IX. Le Roy (1755). U 
Aufmerksam gemacht durch die Ankündigung des stuartschen Werkes (1748 und 1751) 

war Le Roy 1755 in Athen (Abschn. I § 60) und verwandte, nachdem er vom Disdar die 
Erlaubnis erhalten nach Belieben zu zeichnen und Leitern zu benutzen, einige Monate auf 
die Untersuchung der athenischen Ruinen, die er sich dann beeilte in seinen Humes des 
plus heaux momiments de la Qrhce (1758) bekannt zu machen. Für die Skulpturen ist das 
Werk völlig werthlos. Die Kentaurenmetopen auf Taf. 4. 20. 21. 22 enthalten hie und da 
einige Anklänge an wirkliche Metopen (z. B. Taf. 22 Met. 1 an Südmet. XXXII) ; die west- 
liehe Giebelgruppe auf Taf. 20 ist vollends freie Phantasie nach den Beschreibungen Spons. 
wis durch folgende Flüchtigkeit gerechtfertigt wird: 'Son tt/mpan etoit ome de ßgures gut 
ne nihsistent plus' (S. 43) ! 

X. Pars (1765). 12 
Am 31 August 1705 kamen Chandler, Revett und der geschickte Maler Will. Pai-s in 

Athen an und blieben dort bis zum 11 Juni 1766 (Abschn. I § 61, vgl. lonian Antiq. Vorr.). 
P^rs verwandte mehrere Monate dazu, auf der luftigen Höhe des Architravs sitzend und 
heftigen Stürmen ausgesetzt die Reliefs des Parthenon zu zeichnen. * Besides vietcs and 
^her sctilptureSf he desiffned one hundred and nineiy-six feet of hass-reliefs in the acropoUs' 
ttgt sein Begleiter Chandler (Trav. 11 Kap. 10 Schluss). Diese Zeichnungen, mit röthlicher 
Farbe und der Feder ausgeführt, wurden von den Dilettant! dem britischen Museum ge- 
■ehenkt und befinden sich jetzt in zwei Bänden im Print Raom desselben. Darunter ist 
wohl noch manches unbenutzte, z. B. eine sehr ausgeführte Skizze der Nordecke des 
Westgiebels, welche nach Lloyds Beschreibung {Transaciums etc. VII, 2 vgl. Anc. M. VI 
S. 23) mit Stuarts Zeichnung \{4^iiq, of AiK II, 1, 9) so ziemlich übereinstimmen muss. 
Sonst wurden Pars Zeichnungen lange nach seinem Tode (Herbst 1782 in Rom, wohin er 
1775 mit Unterstützung der Dilettanti gegangen \^r, s. Bryan biogr. diet. of pamters *Pars') 
hei dem vierten Bande der Aniiquäies of Athens benutzt, und zwar nach Ausweis der 
Namensbeischrift 'TT. Pars deV für folgende Stücke: metopen: Süd V— X. XXVIU— 
XXXII. PRIES West I— XVI. Nord XXXII— XXXVUI und ein kleines von Stuart fortge- 
basenes Stück von XXXIX. Die Frieszeichnungen sind sehr schön und genau, ebenso die 
meisten Metopen ; von ein paar Ausnahmen wird sogleich die Rede sein. Pars Zeichnungen 
wurden nämlich ausserdem theil weise benutzt von 

XL Worsley 1785). 13 

Sir Rieh. Worsley (1751—1805) besuchte 1785 Athen (Abschn. I § 62) und gieng nach 
mehrjährigen Reisen in der Levante nach Rom, wo er, mit £. Q. Visconti befreundet, die 
Vorbereitungen zur Herausgabe des Museum Worsleyamim traf und namentlich eine Anzahl 
Tafeln von den 'besten Kupferstechemi herstellen Hess (£inl.). Die erste Herausgabe 
erBchien in London 1794, eine zweite Ausgabe nach den g ichen Platten ebda 1824, eine 
italienische, von Labus besorgt, in Mailand 1S31. Worsley benutzte für dies Werk von 

7* 
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dem mittlerweile verstorbenen Pars (S. 4) einige Ansichten der Akropolis and besonders 
mehrere seiner Kopien von Partheuonskulpturen. So sind Südfries VI— XI (Taf. 36—39 
Mail.) ,dratpn and etched hy Pars', und bei dem Fragment von nordfries XXXV steht 
'Pars delin. — SkeUon sculp.' Diese Stücke sind ebenso schön wie tren wiedergegeben. 
Von ähnlicher Treue ist der Stich von ostfries V (Taf. 54 Mail.), jedoch ohne Angabe 
des Zeichners. (Dass Pars mit Worsley 1785 in Athen gewesen, wie Müller kl. Sehr. II, 
551 meint, ist falsch, s. Worsleys Bemerkung zur Ansicht vom Parthenon S. 162 Mail.; 
Pars war damals bereits seit drei Jahren todt.) 

Ganz verschiedenes Aussehen haben Worsleys übrige Stiche nach Parthenonskulpturen. 
Sie umfassen : südmetopen XXYI^XXXII (die Mailänder Stiche derselben sind dem Inter- 
esse der meisten Leser entsprechend nach den Originalen verändert und daher für unsere 
Zwecke völlig unbrauchbar, s. S. 137 f. Mail.), fribb: West I— XVI. Nord XVII. XXXII- 
XLII. Der Stich dieser Platten, welcher nach der Unterschrift von Westfr. 3. 4 von Dolci- 
bene, einem für Visconti vielfach thätigen Künstler, herrührt und daher vermntblieh in 
Worsleys römischen Aufenthalt fallt, zeugt gleichmässig von einer stark ausgeprägten 
^ Manier, die erheblich flüchtiger und roher ist als diejenige von Pars, dessen Name auch 
nirgendwo genannt wird. Dennoch ist wenigstens für die FRiEsplatten nicht unwahrschein- 
lich dass Pars Zeichnungen zu Grunde liegen: so seltsame Uebereinstimmungen wie beim 
Helme von Nordfr. 116 lassen sich nicht wohl anders erklären, und das sehr moderne 
hemdartige Aussehen, welches der Chiton von Südfr. 22 in den AnUquäies hat, schwindet 
wenn mau im Mus. Worsl. inne wird, dass der Strich nicht den oberen Rand des Chiton, 
sondern die Grenze des besser erhaltenen gegen den verscheuerten oberen Theil bezeichnet. 
Ja auch Stuarts mittlerweile (1790) erschienenen Stiche scheinen im Mus. Worsl. benutzt 
worden zu sein (s. Var. zu Nordfr. 134). Im ganzen sind die worsleyschen Stiche, wenn 
auch plumper, so doch in Angabe von Verletzungen und dergl. getreuer ; Pars Zeichnungen 
scheinen also für den Stich in den Antiquities nachträglich interpoliert zu sein. — Die 
mbtopen Zeichnungen im Mus. Worsl. rühren dagegen sicherlich nicht von Pars her, wie 
theils die äusserst rohe und recht fehlerhafte Zeichnung, theils ein Vergleich mit Pars 
Blättern in den Antiq. of Athens deutlich macht. Bemerkonswerth ist namentlich Met. 
XXIX, welche von Pars (Taf. 32) ganz richtig gezeichnet, bei Worsley (Taf. 4) zwar 
an ihrer richtigen Stelle, so dass über die Identität kein Zweifel sein kann, aber (ähnlich 
wie bei d'Oti^res) seltsam entstellt erscheint (s. Var.). Diese schlechte worsleysche Zeich- 
nung kehrt nun in den Antiquities auf Taf. 29 als neue Metope wieder I Ja auf der glei- 
chen Tafel 29 stimmt auch die andre Metope XXXII in ihrem harten Stil und in der fal- 
schen Bartlosigkeit des Kentauren mit Worsley Taf. 1 Uberein, weicht dagegen von Pars 
sonstigem Stil bedeutend ab. Mir ist es daher nicht zweifelhaft, dass die beiden Metopen 
jener Taf. 29 aus dem Mus. Worsl. entlehnt und fälschlich mit Pars Namen versehen worden 
sind. Ein Einblick in Pars Original blätter wird das leicht entBcheiden und ebenso darüber 
Aufklärung bringen können, ob die Restauration des schon von Carrey nicht mehr vor- 
gefundenen Frauenkopfes auf Met. X auf Pars Rechnung kommt (der sonst in den Metopen 
nie interpoliert) oder nebst ^ der Vertauschung von rechts und links seinem Stecher zur 
Last fallt. — Die von Worsley benutztes Metopenskizzen mögen, wie andre Blätter seines 
Werkes (s. S. 170. 175. 170. ISl Mail.), von ihm selber oder einem wenig kunstgefibten 
Reisegenossen herrühren. 

14 XII. Lusieri und Feodor (seit 1800). 

Lusieri, ein Maler von grosser Sorgfalt und Genauigkeit (Glarke Trav. II, ii, 482, 
vgl. auch C. Schiller, Tischbeins Leben II, 103. 161), kam mit dem Kalmüken Feodor 
im August 1800 nach Athen, wo letzterer bis Jan. 1803 blieb (Abschn. I § 64 f. Ritport 
of cornm. S. 2); er sollte dann seine Zeichnungen selbst in England stechen, was jedoch 
unterblieb (ebda. S. XI). Lusieri blieb länger in Athen und starb dort siebzigjährig im 
Jahre 1821 (arch. Anz. 1S67, 47*). Ihre Zeichnungen wurden mit den Marmorwerken fHr 
das britische Museum erworben, wo sie im Pn$U-Momn aufbewahrt werden. Am bedeu- 
tendsten darunter ist ein von Feodor herrührender Band mit 02 grossen, sehr schön, 
sorgfältig und genau ausgeführten Blättern, welche neben anderen athenischen Monumenten 
folgende Skulpturen vom Parthenon enthalten: metopen Süd I— IV. VI — IX. XXVI. 
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XXVUI— XXXU. FRIE8: 19 Blätter (43—62) zu je 1—2 Platten, fast lauter sehr saubere 
Bleistiftseiebnnngen , nur swei getuschte Blätter Yom Ostfries; den Inhalt im einzelnen 
uuni^eben bin ich nicht im Stande. Von allen diesen Zeichnungen ist, da die Originale 
zugänglich sind, nur südmetope XXXII auf B1. 32 von Werth , weil die eine Figur seit- 
dem tag verletzt worden ist; eine Skizze davon verdanke ich meinem Freunde George 
Seharf in London. 

Eine Mappe von riesigem Format enthält Blätter, dievermuthlioh von Lusieri her- 
stammen, ein ganz sicherer Anhalt hierfUr ist jedoch nicht vorhanden. Darin befindet sich 
n. m. die nordwestliche Ecke des Gebälkes mit mordhetope XXXII, genau gezeichnet 
lin schlechter Kopie von K. 0. Müller mitgetheilt in der Darmstädter Bearbeitung der 
Alterth. von Athen II zu S. 659), femer Restaurationen der Ostlichen Front und einer 
Langseite des Tempels mit gleichfalls restaurierten Metopen. Leider habe ich diese Blätter 
nicht benutzen können, wie es Lcake [topogr. of Ath, S. 228 ff. 2e Ausg. S. 541 ff.) und 
den neuen Herausgebern der AnUq, of Ath. (zu II, 1 Taf. 8; deutsche Ausgabe I, 
444 ff.}, nach denen die Ostansicht wahi'scheinlich von Feodors Hand wäre, vergönnt war, 
jedoch sind Leakes darauf gestützte Angaben bei der Einzelerklärung angeführt. 

XIIL Cockerell (seit 1810). 15 

Rob. Cockerell, der ausgezeichnete Architekt, hatte während seines Aufenthalts in 
Athen (Abschn. I § 73) auch die Metopenreste der nördlichen und westlichen Seite unter- 
sucht und gezeichnet. Seine Skizzen hat Leake bei seinen Beschreibungen benutzt (topogr. 
S. 22S der ersten Ausg.), und Cockerell selbst hat sie seinen ziemlich kühnen Restaura- 
tionen der Ost- und Westfront [Anc. M. VI Taf. 21. 22 vgl. S. 17 f. 21) zu Grunde ge- 
le^; die Skizzen zur Nordseite verhiess Bröndsted (Reisen II, 1% Anm.) im Verfolg 
•einer weitschweifigen 'Metopologie' zu veröffentlichen. Ueber den Verbleib der Original- 
bliUter, deren Publication hocherwttnscht sein würde, habe ich nichts erfahren können; 
Bröndsteds ungedruckte Parthenonarbeitenj denen vielleicht Kopien beiliegen, sind wenig- 
stens theilweise im Besitz der Dilettanti (Bröndsted Reise i Graekenland I, 64). 

XIV. Laborde (1844). 16 

Graf L. de Laborde war 1814 zwei Monate in Athen (Abschn. I § 75) um die Zeich- 
nungen für sein grosses, auf 110 Tafeln berechnetes Werk über den Parthenon theils selbst 
an machen, theils ihre Beschaffung anzuordnen (Laborde Athenern, 230. Rev. arch, II, 18). 
Publiciert sind von diesen neuen Zeichnungen nur wenige, nämlich ausser einer Ansicht 
des Tempels (Taf. 31, wiederholt auf unserer Taf. I, 1): Giebel : die zerstreuten atheni- 
flcben Fragmente (Taf. 58—60) und Reste des Akroterion (Taf. 46). metopen : Ost I— XIV. 
West I-~XIV, von unten gesehen (Taf. 71) — dies alles von Freeman gezeichnet, von 
Sav. Petit: pries: Nord II. VI. Ost VI, 38—40 (Taf. 91—93). Unter den nicht publicier- 
ten Tafeln würden am werthvollsten die aus der Nähe aufgenommenen Zeichnungen der 
noch an Ort und Stelle befindlichen 36 Metopen (Taf. 73 — 81) sein, femer die ebenfalls 
noch am Tempel gebliebenen Giebclskulpturen (Taf. 61), die übrigen athenischen und die 
Londoner Metopenfragmente (Taf. 82. 83. 87], endlich die in Athen und sonst zerstreuten 
Friesstttcke (Taf. 94—96. 106). — Ausserhalb des grossen Werkes hat Laborde nur 
NORDMBT. XXV publiciert {rev. arch, II, 17 f.), und durch diese iSeichnung allein ist es 
mfiglich geworden den Gegenstand dieser Metopcnreihe zu errathen ! 

Die bei Verwerthnng dieses reichen Materials za befolgenden Grundsätze sind 17 
einfach. Unbedingte Glaubwürdigkeit kommt natürlich nur den Originalen zu. 
Auch wo diese beschädigt sind, haben sich doch dfter Reste und Spnren erhalten, 
welche den sichersten Schluas auf den ursprünglichen Zustand gestatten oder genügenden 
Anhalt bieten zn einem Urtheil über die Zuverlässigkeit der anderweitigen Quellen. 
So reicht s. B. in Südfr. XIV das noch erkennbare Helmstttckchen bei Fig. 38 hin um 
diesem Fragment seinen Platz anzuweisen ; bei Westgiebel Fig. Q kann nnr der er- 
haltene Rest des Kindes neben der Hauptfigur das Geschlecht desselben und damit 
die Deutung der Gruppe feststellen ; die Auffindung der Schlangenreste bei Ostgiebel B 
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hat die früheren Erklftrangen umgestossen ; ja die auf den ersten Anschein so r&fh- 
selhafte und deshalb auch angezweifelte Flügelfigur auf Nordmet. XXV führt zu 
den wichtigsten Folgerungen. Andrerseits beweisen arg entstellte Stücke wie Südfr. 
XXIV. XXV. Nordfr. XTTT die Existenz von lauter Viergespannen, wo Carrey Zwei- 
oder Dreigespanne gibt, und das Pferdemaul in Nordfr. XV führt auch hier zu dem- 
selben Ergebnis; das erhaltene Stück von Nordfr. I endlich lässt uns die Form der 
axa<p7] erkennen, welche Stuart entstellt hatte. 

18 Hiermit ist dann auch eine sichere Kritik der nächstguten Hilfsmittel, der 
Gipsabgüsse, möglich gemacht. Die genaue Uebereinstimmung des furchtbar zer- 
störten Originals von Ostfr. VI, 42 — 48 bis in die abgesplitterten Stellen hinein mit 
dem vollständigeren vorhandenen Abguss liefert den Beweis für die Zuverlässigkeit 
des letzteren; ebenso wie die Abweichungen eines anderen kleineren Abgusses von 
Fig. 42 vom Originale eine üeberarbeitung desselben ausser Zweifel stellen (vgl. mem. 
delV inst H, 184 ff.). 

19 Noch wichtiger erweisen sich die Originale für die Werthbestimmung der zahl- 
reichen Zeichnungen, obgleich bisweilen schon eine Vergleichung derselben anter 
einander ein Urtheil gestattet. Wenn z. B. Carrey im Jahre 1674 die beiden Ge- 
stalten Ostfr. 62. 63 bereits mit abgebrochenen und stark beschädigten Köpfen sah, 
so ist es klar, dass Stuart achtzig Jahre später diese Köpfe nicht in Wirklichkeit 
vollkommen wohlbehalten vorfinden konnte, wie er sie doch darstellt. Oder wenn 
d'Oti^res 1686 in seinen Skizzen von Südmet. XXX — XXXH kopflose Figuren vor- 
führt, welche in späteren Zeichnungen und zum Theil noch heute im Original diese 
Köpfe wiedergewonnen haben, so gibt uns eine so constatierte Flüchtigkeit das Hecht, 
eine andere seiner Skizzen, trotz einiger übrigens weit geringerer Abweichungen, 
mit der noch erhaltenen Nordmetope D zu identificieren und demnach auch die dazu 
gehörigen Kentaurenmetopen BCE der Nordseite zuzuweisen. In der That ist über 
den Werth der meisten Zeichnungen das Urtheil so leicht festzustellen, dass es ge- 
nügend schien dies oben bei der Aufzählung derselben nur einfach auszusprechen. 
Anders steht es mit den beiden wichtigsten Quellen, Carreys Skizzen und den AnU- 
qtdties of Athens, 

20 Dass Carrey als echtes Kind seiner Zeit und als Zögling einer manierierten 
Schule für die stilistische Beurtheilung im einzelnen werthlos ist, lehrt ein flüch- 
tiger Blick auf seine Blätter. Ebenso unbestritten ist andrerseits Carreys Ver- 
dienst, uns über die Composition der Giebelgruppen, über die Reihenfolge der Süd- 
metopen und über den Zusammenhang grosser Theile des Frieses allein oder vorzugs- 
weise aufzuklären: ohne ihn wäre eine Recomposition der Skulpturen ganz unmög- 
lich. Auch wo er* im Fries ein Stück überschlägt, zeigt er dies an, indem er eine 
Lücke lässt und ein Wort hineinschreibt, das, obschon unleserlich, doch nur den 
Sinn von et cetera haben kann ; der Umfang der Lücke wird nicht angegeben. Sonst 
ist seine Correctheit in der Disposition der Figuren, in der Beobachtung der gehörigen 
Entfernungen derselben von einander, bei der Kürze der ihm zu Gebote stehenden 
Zeit höchst anerkennenswerth. So gibt er z. B. (gleichwie Dalton) die Lücke im 
Westgiebel zwischen A und B richtiger an als der Anonymus. Namentlich aber ist 
es überraschend, wie bequem sich im ganzen die nur in Fragmenten erhaltenen 
Theile der Metopen und des Frieses in Carreys Zeichnungen einfügen, ohne dass 
man diesen Gewalt anthun müste fz. B. Südraet. XIV. XVI. XXIV. Südfr. XXIV, 
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XXXV. XXXVI. Nordfr. VU. IX. XI. Xffl. Ostfr. U. VI). Es geht daraas Carreys 
sicherer Blick fOr Massverhältnisse hervor^ den wir um so mehr anerkennen müssen, 
wenn wir ausser der knappen Zeit anch noch die Unbequemlichkeit des Zeichnens 
ohne Gerüste in engem Räume, die Blicke scharf in die Höhe gerichtet, bei vielfach 
blendendem Lichte, bedenken : 't7 failUi ä s'y crever lea yeux' berichtet Spon (vcy. 11, 
148). Diese Umstände entschuldigen denn auch die Versehen, welche sich in seinen 
Zeichniuigen wirklich finden und von denen ich alle erheblicheren hier nenne. Bei 
den SOdhetopen liegt ein irgend bedeutender Fehler nicht vor, obgleich Carrey, 
wahrscheinlich wegen der Hänser welche damals das Burgplateau bedeckten, seinen 
Standpunkt sehr nahe genommen hat. Ebenso ist bei den Giebeln höchstens die 
falsche Kopfrichtnng von Westg. C (richtig beim Anonymus, bei Dalton und Stuart) 
henroTzoheben, die vermnthlich auch durch den Standpunkt des Zeichners veranlasst 
ward. Mehr Mängel zeigt der so ungünstig beleuchtete Fries. Am stärksten ist 
es wohl, wenn Westfr. Figur 30 lang bekleidet statt nackt und bei Nordfr. 19 statt 
einer Hydria ein — berühmt gewordenes — kleines Thier erscheint, welches am 
meisten einem Lamm gleicht. Daran schliesst sich die Freiheit in der Zahl der 
Pferde bei den Wagenzflgen: während diese in allen erhaltenen Originalstücken nur 
Viergespanne zeigen, gibt Carrey Südfr. XXIV. XXV. Nordfr. XI— XVI dreispän- 
nige, Südfr. XXVI, XXVn. XXX — XXXIV. Nordfr. XIX zweispännige Wagen. 
Aehnlich ist es wenn Nordfr. IV nur ^in Schaf statt dreier auftritt. Eine gradezu 
falsche Armhaltnng ist Westfr. 1 5 bemerklich ; bartlose Figuren sind zu bärtigen ge- 
macht Westfr. 2. 3. 10. 18. Nordfr. 51. Ostfr. 22, dafür die bärtige Gestalt 
Westfr. 8 ihres Bartes beraubt. Westfr. 5 ist der gewandumhüllte Arm für ein zu- 
sammengerolltes Bündel, Nordfr. VI die bauchigen Hydrien für Säcke, Ostfr. 55 der 
faltige Bausch des Chiton für eine geriefelte Schüssel versehen ; ungenau sind auch 
die Schaffe Nordfr. V. Endlich sind kleinere oder flacher dargestellte Einzelheiten 
öfter übersehen, so z. B. die Kappen Westfr. 8. 15. 19, die Helme ebenda 11. 
12. 20, die Kannen und sonstigen Geräthe Ostfr. 7 — 15, Schirm und Flügel des 
Eros ebda 42. Alle diese Fehler lassen sich entweder durch den ungünstigen und 
entfernten Standpunkt oder durch die gebotene Raschheit der Arbeit erklären und 
entschuldigen ; absichtlich interpoliert hat Carrey niemals, und selbst die starken Feh- 
ler bei Westfr. 30 und Nordfr. 19 möchte ich eher einer unbewusten Sinnesteuschung 
zur Last legen: es sind Sebfehler, keine Fälschungen. Ein Interpolator würde auch 
kaum die beschädigten Stellen so gewissenhaft angegeben haben, wo das ganz über- 
flüssig scheinen konnte, z. B. den Riss durch die Brust von Ostfr. 44. 45, welcher, 
in dem choiseulschen Gipsabguss noch ebenso erkennbar, später zum Abspringen des 
oberen Stückes geführt hat. 

Nicht so steht es mit Stuart. Diesem standen für seine Messungen Gerüste 21 
oder sonstige Vorrichtungen zu Gebote, von denen aus sich die Skulpturen aus gross- 
ter Nähe betrachten und zeichnen Hessen, andre lagen noch bequemer erreichbar am 
Boden; er verwandte so viele Jahre wie Carrey Wochen auf seine athenischen Ar- 
beiten; sein gebildeteres Stilgefühl endlich, obschon seine Stiche von nnantiker Ele- 
ganz und einiger 'englischen' Auffassung nichts weniger als frei sind, liess ihn die 
einfache Natürlichkeit der Parthenonskulptnren doch ungetrübter nachempfinden nnd 
treuer wiedergeben als Carrey. In allen stiüstiscben Dingen verdient also Stuart 
unbedingt den Vorzug vor Carrey, dessen Frieszeichnungen er femer auf das er- 
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wünscliteste durch ein paar von diesem übergangene , znBammenhftngeBde Stücke 
(Südfr. I— Xm. Nordfr. XXXIX— XLH) ergänzt; auch ist er Carrey in der Wieder- 
gabe mancher von ihm nicht beachteter Details ttberlegen. Stuart versichert auch 
ausdrücklich mit aller Mflhe die treue Wiedergabe der Originale angestrebt zu haben, 
so dass er meistens die Skulpturen ebenso sorgfältig wie die Architektur vermasi 
(Einl. zum ersten Band, gegen den Schluss). Er mag diese anerkennenswerthe 
Sorgfalt in seinen Originalzeichnungen wirklich bewahrt haben, leider aber war er in 
den dem Publikum allein vorliegenden Stichen des Frieses (die Metopen sind treuer) 
nicht so enthaltsam, deren Zuverlässigkeit denn auch mehrfachen Zweifeln begegnet ist. 
Schon Visconti rügte bei der Vergleichung der Originale mit Stuarts Stieben die in 
diesen öfters bemerkbare willkürliche Ergänzung von Details (mSm. S. 64 mit Be- 
zug auf Ostfr. 21) ; stärker noch that dies unter Hinzunahme von Carreya Skizzen 
Lloyd (Transactions eta, V, 5 f. 12. 14: Ostfr. 24 — 37), dann neuerdings Overbeck 
(n. rhein. Mus. XIV, 168: Ostfr. 26) und Bergan (PhUol. XV, 202 flf . : Ostfr. 26); 
vgl. auch Dodwell Trav. I, 293. 328. Bisweilen deutet Stuart durch andre Stich- 
art seine Ergänzungen als solche an (Südfr. 119. Ostfr. 18. 19), wogegen nichts 
einzuwenden ist; ÖÜer aber ergänzt er ohne es zu sagen, namentlich im obtfbies. 
Der Helm bei 21, die Kappen bei 24. 25, welche diese Figui'en zu Dioskuren stem- 
pelten, der lange Bart bei der weiblichen Figur 26 erweisen sich als falsche Ergän- 
zungen, sobald man Carrey und das Original damit vergleicht; die Fackel in der 
Hand von 26, von welcher Carrey nur noch die untere Hälfte vorfand, ergänzte 
Stuart mit Hilfe des von Carrey übersehenen, aber noch heute am Original vorhan- 
denen /)t<n/<;/^; die Köpfe von 62. 63, die schon zu Carreys Zeit zerstört waren, 
gibt Stuart unbeschädigt; des letzteren Kopfhaltung in Fig. 15 wird durch Carrey 
mindestens zweifelhaft. Nach solchen Beweisen von Interpolation ist auch alles wei- 
tere verdächtig, was Stuart auf dem Ostfriese mehr gibt als Carrey, namentlich die 
vielen Köpfe und Hände von theilweise etwas gezierter Eleganz; die Vergleichung 
der Originale für den rechten Arm von 20 oder den Kopf von 30 kann uns in sol- 
cher Vorsicht nur bestärken. Auch der Nokdfiues liefert einige ähnliche Beispiele: 
Stuarts Darstellungen des Geräthes auf der Schulter von 13, welches bei 14. 15 
ganz ebenso wiederkehrt, des Helmes von 5 1 werden durch Carrey und das Original 
widerlegt, die Kopfhaltung von 67 durch letzteres ; und da Stuart in der auch bei 
ihm bereits arg zerstörten PI. XII nichts wesentliches mehr gibt als wir noch heute 
haben, so ist der zierliche Lockenkopf von Fig. 46, welcher in der Haltung Carrey 

■ 

nicht entspricht^ wohl auch nichts als stuartsche Ergänzung nach dem Ueberrest 
langen Haares am Halse. Auf Misverständnis der Zeichnungen von Seiten des Ste- 
chers dürften die Kopfbedeckungen von 79 , wo aus dem Rest eines Helmbusches 
eine kolossale Nachtmütze geworden ist, und von 122 zurückzuführen sein. Am 
SüDFRiES habe ich dergleichen Willkürlichkeiten nicht gefunden, abgesehen von der 
Ausführung mancher Gesichter, die Stuart wahrscheinlich nicht besser erhalten sah 
als wir heutzutage (8—10. 112. 113. 117). Nach allem gesagten ist es klar dass 
Stuart nur mit grosser Vorsicht zu benutzen ist. 
22 Etwas günstiger ist es um Pars Antheil an den AntiquiUes bestellt. Die von 
diesem Künstler selbst geätzten Blätter im Mm. Word. (Südfr. VI — XI) stellen sei- 
ner Genauigkeit ein sehr günstiges Zeugnis aus ; ebenso ist der Westfbiks in den 
Antiqw'ties im Ganzen sehr treu wiedergegeben. Dies Urtheil wird auch nicht durch 
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diB gel^gentiiche leise Andeutung eigener Ergänzungen , die nichts als auf den ein* 
ttigen Zusammenhang beschädigter Gestalten hinweisen sollen, beeinträchtigt (Nordfr. 
104. 107. 110), so wenig wie durch einzelne Versehen (Westfr. 25 ist ein Petasos 
fir em Stflck Mantel versehen, Nordft:. 116 dem Helm ein seltsamer Busch aufge- 
setEtj. Wenn also in den AnUquities die mit Pars Namen versehenen Blätter mehr- 
fach Theile als vollständig auffahren, welche in den wahrscheinlich ebenfalls auf 
Pars surQckgehenden, aber nicht mit seinem Namen bezeichneten Parallelblättern des 
Mvs. WorsL (s. 0. S. 100) zerstört oder beschädigt erscheinen, so folgen die letz- 
teren hierin ohne Zweifel der Vorlage treuer als die Blätter der AfiüqtaHes, welche 
ihrerseits den parsschen Stil besser bewahrt haben (s. z. B. Nordfr. 100. 111. 118, 
vgl. 121. 126. 129). Eine offenbare Verschlechterung der im Mta. WortL gege- 
benen Zeichnung in den AnUq, liegt an der zerstörten Stelle Nordfr. 106 — 108 vor. 
ÜBter Zuziehung des Mu8, Warsl lassen sich aLao Pars Zeichnungen als zuver- 
Uasige Quelle benutzen. 

Die ans dieser ganzen Untersuchung sich ergebenden Consequenzen will ich auch 23 
hi^ wie bereits früher einmal (Verhandl. der Philol.-Vers: in Halle S. 162) in der 
Sprache philologischer Technik formulieren, wie ja die ganze Einrichtung meiner 
Tafeln mit ihren 'Textstreifen' und den Varianten darunter den kritischen Ausgaben 
der Klassiker entlehnt ist. Diese 'Textgeschichte' der Skulpturen soll sich aber der 
Deutlichkeit wegen auf die Hauptqnellen beschränken. Das Archetypoi unseres 
Werkes aus dem fllnffcen Jahrhundert vor Christo, die Originalhandschrift des Ver- 
fassers selbst, hatte sich mehr als zwei Jahrtausende ohne bedeutende Einbusse an 
Buttern erhalten, nur hatten Feuchtigkeit und andere äussere Einflüsse , hie und da 
wohl auch Muthwille, die meisten Blätter mehr oder wenig beschädigt, die Züge un- 
leserlich gemacht, Lttcken verursacht u. s. w. Gegen das Ende dieser Periode ist 
die Handschrift mehrfach benutzt worden, meist nur zu sehr fragmentarischen und flüch- 
tigen Excerpten (Ciriaco u. s. w.), einmal jedoch ward sie wenn auch nicht ganz 
vollständig, so doch in sehr grossen zusammenhangenden Stücken mit Angabe der 
Lflcken abgeschrieben (Carrey). Der Abschreiber war ungelehrt und interpolierte 
den Inhalt nicht, dagegen setzte er die älteren, ihm fremden grammatischen und 
orthographischen Formen in die zu seiner Zeit gebräuchlichen um ; einzelne Lesefehler 
waren um so weniger zu vermeiden, als die Zeit den Abschreiber drängte. Einige 
Jahre später ward die Urhandschrift durch einen Unfall arg beschädigt (1687); die 
Blätter wurden grossentheils aus dem Bande gerissen und zerstreut, manche giengen 
verloren, andere wurden zemssen, am Rande zerfetzt, die Schrift verwischt. Eine 
Anzahl der besser erhaltenen Lagen und Blätter ward in diesem Zustand beinahe sieb- 
zig Jahre später von einem Gelehrten (Stuart) von neuem kopiert, mit recht genauer 
Wahrung der orthographischen und grammatischen Formen, jedoch hie und da 
mit willkürlicher Interpolation des Inhalts, namentlich Ausfüllung der Lflcken. Ein 
zweiter Gelehrter (Pars) setzte bald darauf diese Kopie fort, aber gewissenhafter. 
Wiederum nach einiger Zeit wüste sich ein Liebhaber [Choiseul-Gouffier) einzelne 
Blätter zu verschaffen und liess von anderen Facsimiles nehmen (Gipsabgüsse) . Nach 
neuen Unföllen wurden dann die erreichbaren Reste der Urhandschrift von einem 
andern Sammler (Lord Elgin) zum Schutze gegen weitere Unbilden in eine Bibliothek 
verbracht (brit. Mus.); nur wenige Blätter blieben in dem alten Einbände zurück 
(am Parthenon), andre kamen nach und nach wieder zum Vorschein (Athen). Der 
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HerauBgeber hat nuninehr alle diese Fragmente zu sammeln, die verschiedenen Ab- 
Schriften zu coUalionieren und den Text so herzustellen, dass die Originalhandschrift 
wo sie noch vorhanden ist zu Grunde gelegt wird. Bei der AusMlung ihrer kleineren 
und grösseren Textlücken, wobei aberall die halbverlöschten Züge und Buchstaben- 
spuren aufs genaueste beachtet werden müssen, werden^ die Abschriften zu Rathe 
gezogen. Die ältere und inhaltlich treuere muss dabei den Massstab abgeben, wie 
weit die in den Sprachformen correctere jüngere Abschrift benutzt werden darf; wo 
sich diese als interpoliert erweist, ist von ihr abzugehen, wo sie aber fehlt, die 
mtere Abschrift (zunächst mit Beibehaltung ihrer entstellten Sprachformen) in den 
Text zu setzen. Alles was nicht durch die Originalhandschrift selbst bezeugt ist, 
muss durch den Druck kenntlich gemacht, die jedesmalige Quelle der Textgestaltung 
am Rande bemerkt, die Varianten der anderen Abschriften unter dem Texte hinzu- 
gefügt werden. In der Anordnung der Fragmente endlich wird die ältere Abschrift 
von besonderer Wichtigkeit sein, sonst aber der Inhalt und die Berücksichtigung der 
Analogie die Entscheidung geben müssen. Damit ist das Geschäft des recensere er- 
füllt — und dieses ist die Aufgabe welche der Atlas für den Parthenon zu lösen 
versucht. 

Uebrig bleibt dann noch die emendaHo. d. h. in diesem Falle die Wiederher- 
stellung des ursprünglichen Zustandes auch über unsere Quellen hinaus, die Ergänzung 
der noch -verbleibenden Lücken, sei es dem Wortlaut sei es dem Sinne nach, durch 
Conjectur, die Uebertragung der nur in der älteren Abschrift erhaltenen Fragmente 
in die ursprünglichen Sprachformen u. s. w. Hier aber scheiden sich die Wege des 
Philologen und Archäologen. Letzterer muss, wenn er nicht etwa selbst Künstler ist, 
die Ausführung dieses schwierigen Geschäftes dem Künstler als eigentlichem Emen- 
dator überlassen und sich bescheiden diesem durch wissenschaftliche Interpretation 
die Handhaben zu seiner Restitution zu liefern. Das ist der Zweck des folgenden 
Abschnittes. 
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ERKLÄRUNG DER TAFELN 

Neither Carrey'a drawings , nor the remains of the TtmpU iu situ , nor 
the sculpHures m the Elgin Room^ are »mgly sufpcient for the itUerpreta- 
tion of the great eomposiUon of PheidiaSy buty when brought in immediate 
juxta-^sition, they give unity and signifieanee to thai whieh appeared iso- 
lated and hopelessly mutilated. 

C. T. Newton 

TAFEL I. ANSICHTEN UND PLÄNE 

1 . Ansicht des Parthenon in seinem jetzigen Znstande (Nordostecke) . 

Der Abbildung liegt das Aquarell von Freeman bei Laborde le Parthenon Taf. 31 zu 
Grunde, unter Hinzunahme von Photographien. Der Punkt der Aufnahme ist die auf dem 
Plan (Taf. I, 4) mit 25 bezeichnete Felserhöhung. Zwischen der fünften und sechsten 
Säule der Ostfront des Parthenon erblickt man den Berggipfel des Zeus Panhellenios auf 
Aegina, etwas weiter rechts die Halbinsel Methana, rechts vom Temptel den Piräeus und 
dahinter Salamis. Auf der Akropolis selbst sieht man rechts vom Tempel eine jetzt ver- 
schwundene Cisteme und ein Stück der Propyläen mit dem fränkischen Thurm. 

2. Andeutende Skizze einer Restanration. 

Im Vordergründe die erwähnte Felsplatte (25 auf dem Plan) , auf welcher Spuren 
eiustiger Weihgeschenke vorhanden sind ; das Oelbäumchen , die Amphora und die Eule 
(vgl. Boss arch. Aufs. I Taf. 14) sind nur symbolisch. Auf den Giebelecken des Tempels sind 
statt der Anthemien vielmehr goldene Krüge anzunehmen, vgl. Kallimachos Fr. 122 (Schol. 
Pind. Nem. 10, 35) xal irap' 'AdrjNaCotc -^äp lid ari^oi Upiv i^vxai xoXici^ec, oö x6a(i.oti ouftßoXoN 
^^ä r.d)<ri<i (Wilkins Athentensia S. 112 f. Bötticher in Erbkams Zeitschr. f. Bauw. 1853, 
272). Am Epistyl sind die goldenen Schilde (s. zu Taf. VII, 7), deren Spur unter jeder 
Metope sehr deutlich ist, sichtbar (die beiden äussersten der Ostfront sollten ebenfalls grade 
nnter den Metopen sitzen), zwischen den Säulen die Gitter des Pronaos, auf der zweiten 
Stufe der Nordseite mehrere Statuen (vgl. Taf. I, 3). Nördlich neben der Ostecke, wo der 
Fels eine Glättung mit Spuren einer Basis oder dgl. zeigt , ist der Altar des Zeus Polieus 
nebst dem alten Bilde desselben und der Statue des Leochares (vgl. Paus. /, 24, 4 und Jahn 
nuove menwrie delt inst. S. 16 ff.) angedeutet; weiterhin auf dem Abhang, welcher sich von 
<ler Nordseite des Tempels zum Hauptwege hinabzieht (vgl. Bötticher Untersuchungen 
S. 78 f.) eine Anzahl von Statuen und Gruppen, welche der einst vorhandenen Hasse schwer- 
lich gleichkommt und von dem natürlichen Geschmack der Anordnung, den auch ein solches, 
erst im Laufe der Zeiten angewachsenes Ganze unter attischen Händen nicht verleugnet 
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haben wird, leider keine Ahnung gibt. Erkennbar angedeutet sind die von Paus, i, 24, 3 
genannten Gruppen: t6 «pu-ov rrj; dXa(ac 'A^va xal xujxa dvacpalvwv Ilooet^wv (vgl. Beul6 
Facrop. dAÜienes I, 349 ff. Lea monn. dAthhies S. 393. Jahn a. a. 0. S. 14), IIpöxvT] tA 
i^ t6v TratSa ßeßouXcjfAfrft] aur^ xe -xal h 'Itu;, Ti|i.ö5^eo; 6 Kövaivoc xal aux^; Kovcdv (auf ge- 
meinsamer gerundeter Basis mit der Inschrift K6voiv TtfA[o]&io\> Tifii^^o; Kövo>[voc] vgl. 
£<pY]|x. dpy. 3598 + Rangab^ ant. Hell. 1099. N. rhein. Mus. X,''521. XVII, 227), endlich 
r-^; aY^XjjLi IxereuGuoT]; uaaC ol töv A{a (vgl. Heydemann im Hermes IV, 381 ff. C. Curtius 
im Philol. XXIX, 698 ff.). Hinter dem Abhang wird der ittttoc 6 xaXoufiievo; &o6pio^ im Be- 
zirk der brauronischen Artemis (Paus, i, 23, 8) sichtbar, daneben der Sttdfliigel und ein 
Stück der Osthalle der Propyläen. Vor diesen erscheint die eherne Kolossalstatue der 
Athena (-^ yaXxij yj li^^aXt] Aft7)va Demosth. /9, 272), die sog. Promachos, deren, Stelle noch 
wohl erkennbar ist (Paus, i, 28, 2, vgl. Taf. I, 4), vor dieser das ummauerte und etwas 
tiefer als der Hauptweg belegene, mit Polygonquadern gepflasterte Temenos im Süden des 
Poliastempels (vgl. Bötticher Untersuchungen S. 206 ff.), davor endlich der Weg, welcher 
die Ostfronte des Parthenon und des Poliastempels verbindet. — - Natürlich darf dieser Re- 
staurationsvorsuch nicht für Einzelheiten verantwortlich gemacht werden, so wenig wie er 
irgend Anspruch darauf erhebt, auf die künstlerische Behandlung hin bcurtheilt zu werden ; 
ohne den Beistand eines Architekten oder eines Malers konnte es sich nur darum handeln, 
eine ungefähre Andeutung zu geben. 

3. Grundplan des Parthenon (restauriert). 

Zu Grunde gelegt ist dem Plane der Grundriss von Knowlcs aus dem Jahre 1846, bei 
Penrose principles of Athenian architecture Taf. 3 ; daneben ist Penroses eigener Plan be- 
nutzt (Taf. 4) und namentlich BÖttichcrs glänzende Restaurationen und Untersuchungen 
(Tektonik Taf. 22, 2. Zeitschr. für Bauwesen 1852 Taf. 81. Philologus XVII, zu S. 594. 
Unters, auf der Akropolis S. 60 ff. 141 ff.). Hervorgehoben werden mag Böttichers Nach- 
weis der Bildnische (Tiapaordf;) zwischen zwei Scitenwänden , wofür der Plattenschnitt des 
Fuss];)odens und die von Knowles bemerkte Lehre der Ante an der nördlichen Seitenwand 
sprechen. Penrose hatte sich durch CockprcU und Woods , welche neben der SWEcke 
des vertieften Mittelraums die Spuren einer 1.01—1.14 M. (3' 32/3" — 3' 9") dicken Säule zu 
finden glaubten, bewegen lassen, auch die Westseite in herkömmlicher Weise mit Säulen 
abzuschliessen (vgl. S. 6 Anm.*). Paccards Eckpfeiler (Beul6 aa-op. II Taf. 2. S. 33) sind 
undorisch, zeugen aber auch für Knowles Antenspuren ; den dorischen Stil der Innensäulen 
erkannte auch er (ebda S. 32). Leider ist die Plattenein theilung im äusseren Säulen- 
umgang vom Lithographen nicht genau wiedergegeben. — Die stärkeren Linien bezeichnen 
grössere oder geringere Höhen Verschiedenheiten , so z. B. den vertieften Boden des Mittel- 
schiffes im Neos (nach Penrose S. 9 : 25.45x9.83 M. [83.446 x 32.233'] gross). Bei A treten 
die Porosquadem des Stereobates in gleichem Niveau mit dem umgebenden Marmorfussboden 
zu Tage ; in der Mitte derselben fehlt ein Stein. Die verlorene Linie ringsum zeigt, bis wohin 
einst der Marmorboden bedeckt war. Bei BC schloss sich ein quer durch das Mittelschiff 
gezogenes Gitter rechtwinkelig an den Gitterverschluss der seitlichen Intercolunmien an; 
ein ähnliches Gitter hat bei DE seine Spuren hinterlassen , sowie namentlich die beiden im 
Plane angedeuteten Löcher, welche wohl die Riegel der zugehörigen Gitterthüren aufzu- 
nehmen bestimmt waren. Im Opisthodomos (breit 19.22 M. [63.01 'J, tief 13.35 M. 
[43.767']: Penrose S. 9. Taf. 4) sind die Stellen der vier Säulen sicher erkennbar, nicht 
so, welchem Stile sie angehörten (s. zu Taf. U, 4). Dem Vorräume ist seinem Zwecke 
entsprechend der hierfür nicht überlieferte ^Namc Tamieion gegeben worden, um die la- 
teinische Bezeichnung Posticum zu vermeiden. Vielleicht wird er in einer Inschrift (Anh. 
I, 3 C Z. 15) als irapaoTd« bezeichnet; auch mag man ihn gemeinhin mit zum Opisthodom 
gerechnet haben, dessen npodm; (so Bötticher im Philologus) er war. In den Intercolum- . 
nien des Tamieion und des Pro neos sind die Gitter mit ihren Marmorschwellen ange- 
deutet; in den Gittern jedes mittelsten Intercolumnium befand sich eine Thür. Auf 
der Mittelstufe des Krepidoma im Süden und Norden und auf der untersten Stufe im 
Nonlen sind die Spuren von einst dort aufgestellten grösseren Gegenständen (Statuen?) 
sowie die* Löcher für die Befestigung kleiner Weihgeschonke angegeben. Die Schraffierung 
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beseieknet die Substruction von Porosstein, an deren Südostecke nftch BOttiehers Ver- 
mnthuDg (Unters. S. 79 ff.) ein Regenfass F in dem einst hier aufgeschütteten Boden an- 
genommen Ist, wie ähnliche sich bei G und H noch im Felsboden befinden. (Regenrinnen 
sind an den Langseiten des Athenatempels in Aegina noch nachweisbar, s. Coclc ereil the 
Trmples ai Aeffma and Baisae Taf. 3). Die verlorenen Linien im Norden des Tempels 
sollen den Hauptweg nach den Propyläen andeuten ; im Westen werden bei JK die unten 
im Excnrs zu Taf. II besprochenen polygonen Porosblöcke sichtbar. 

Die abweichenden Ansichten über die Benennungen der einzelnen Thcile des Gebäudes 
wird folgende Tabelle zur Uebersicht bringen. 



Taf. I, 3 1 


Botticher 


Ussing 


stark 


Phonaos 


PronaoB 


PronaOB 


Proneion 


Ubkatompbuos 


Ilekatompedos 


1 


Uekatompedos 
Neos 

1 


Pakthbnon 


Parthenon 


l Ilekatompedos 


Hyperoa 


ilyperoa 


1 


Parthenon 


Opisthodomos 


Opisthodomos 


Parthenon i J g 
Opisthodom) -g^l 


Opisthodomos 


Tamision 


Prostas 


Poaticnm 


(Parastas) 


(Posticum) 


o"^ 





Bütticher Philol. XVIII zu S. 594, vgl. Tekt. Taf. 22, 2. Erbkams 
Zeitschr. 1852 Taf. 81. Aehnlieh MUller und Leake. — Ussing de Par- 
thmmie, Koph. 1849. Griech. Reisen S. 145 ff. -- Stark Philol. XIV, 
693 f. XVI, 85 ff. 
Die beiden kleinen Pläne am oberen Rande sind Facsimiles nach Fanellis Atene Attica 
ond verdanken ihre Entstehung den venezianischen Ingenieuren in Morosinis Armee. Der 
grossere Gmndriss ist ans einem Speeialplan der Akropolis von dem 'güi Cap^ .- Ingefftiero 
Verneda* (nachgebildet bei Qnatrem^re de Quincy monuments Taf. 1, 2; facsimiliert bei 
Laborde Parthenon Taf. 27. Äthanes II zu 8. 182) entnommen und wird dort durch folgende 
Bemerknngen illustriert: P Cüteme, et altri Vasi dacqua, che si ntrcmifio in Castello, An- 
Uekäa dUt S*osseruam nei Recmti del Sud''' : Cast". Q Tempio dt MINERVA hmgo piedi 204 e 
largo pied. S4 Lmhato sopra il piano di cinque scaHni di grandiss. pezzi di martno bianc quali 
teniano di baae alie Ctdhne^ cke mstentan i sattoporiici aW tniamo. questi sotio di piu pezzi 
eeaneUate, ialtezza deüe^', aarä d. pied. 34^ /^ e la groseza ha di giropied. 17. ne frontigpitij 
del mtd. Tempio, come pure nel freggio attomo le mure del Med^. q^*. sono UUie de grossi 
marmi beniss. comeasi aefita calcina , S'osaertiano anco Belisaitne ßgure aculpUe da isquisitiss : 
mono, ma la mag^. parte- di q^^. MagniJ^". fahrica, che tanti secoH laseiarono intatta ai uede 
ntinaia in un iatan^* alt incendio dun dipoaito di Fairere, che S'aeceae duratUe Pattaco nel 
Schiopar ePuna Bomba iirata dalla batt*^. di doi Morteri aeg'**. f dal Ä'*. di Vanny [im Osten 
der Burg, unterhalb der grossen Höhle, nahe den Quariieri del Reg'^ : del Principe di Bruna- 
mfh]. -— Der kleinere Gmndriss stammt aus der Pianta ctAttene con iutte le aue AfUichitä 
piu rtmareabiü et eateriori preaa dal Co: di S. Feiice (verkleinert bei Laborde Pai-thetion 
Taf. 27. AthhteaU zu S. 180); die Legende zu C besagt nur: Tempio di Minerua. 

Die Nebenzeichnung I macht die Substructionen an der Westseite des Tempels 
anschaulich, unter Benutzung von Schaubert bei Ross arch. Aufs. I Taf. 5, 1. Penrose 
Taf. 8. BOtticher Untersuch. Fig. 2. Die dunkle Schraffierung bezeichnet den gewachsene Q 
Felsgmnd, die helle den Porosstein, der Marmor ist weiss gelassen; über den einzelnen 
Ifarmorbloek, der die Nordwestecke der untersten Schicht bildet, s. zu Taf. II, 6. Ausser- 
<ieiD ist die wahrscheinliche einstige Höhe des umgebenden Erdbodens, sowie an der Süd- 
seite die vermnthliche Abzugsrinne (nach BOtticher) angedeutet. — V gibt die sttdliche Ecke 
in doppeltem Massstabe. (Die übrigen Seiten der Substniction vgl. auf Taf. II, 1.' 4—6.) 
Die Nebenzeichnung II zeigt die Einrichtung der Opisthodomthtir nach Böttichers 
Ermittelungen (Unters. S. 151 ff. Fig. 29. 30) , jedoch nicht in ihrem heutigen sondern im 
früheren Zustande. Die jetzt verschwundenen Antepagmente sind heller schraffiert. In 
den Löchern aa drehten sich die Zapfen der äusseren Thiirflttgel, welche geOffhet an die 
Leibungen derThür anschlugen; *ä sind die Zapfenlöcher ^\\\im& Athmietiaia S. 105) filr 
die inneren (Gitter-) Thüren , deren Gitterwerk in den Marmorplatteu des Opisthodomos 
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noch deutlich erkennbare Bollgeleise zurückgelassen hat. Ganz entsprechend war auch die 
Einrichtung der Thür zwischen Neos und ProneYon (Bötticher S. 163 ff. Fig. 31) , deren 
Scl^ildernng eine Inschrift gibt (Anh. I, 3, Cj. Die Existenz von DoppelthUren hatte 
schon Breton Athenes S. 140 f. erkannt. Die Neigung der Thürpfosten gegen einander ist 
sehr gering, nur grade hinreichend um die ThUröffnung oben nicht weiter erscheinen zu. 
lassen als unten; auf eine Thiirhöhe von 10.06 M. (33' engl.) im Lichten kommt eine obere 
Verengung von nur 0.07 M. (0.228'). Die fünf neben einander liegenden BlOcke der 
Oberschwelle haben die für pentelischen Marmor ganz ausserordentlichen Dimensionen von 
7.75 M. (25.62') — nach Bötticher S. 157 gar von 9.73 M. (31' preuss.) — Länge, 1.05 M. 
(3.43') Höhe und je 0.41 M. (1.35') Dicke (Penrose S. 45 f.. \ 

4. Orundriss der Akropolis. 

Dieser Orundriss beruht auf durchgängiger Revision des von mir im Sommer JS60 mit 
ganz unzulänglichen Mitteln aufgenommenen und von Otto Jahn (PauBaniae descriptio arns 
Athenarum Taf. 1 vgl. n. rhein. Mus. XYII, 210 ff.) veröffentlichten Planes. Jetzt ist Pen- 
roses Plan (Taf. 2) fUr die Hauptverhältnisse zu Grunde gelegt, für die Einzelheiten die 
Aufnahme in £. Curtius sieben Karten zur Topogr. von Athen Taf. 6 und Böttichers theil- 
weiser Plan (Unters. Fig. 1) zu Rathe gezogen worden. Alles moderne ist durch rothe 
Farbe kenntlich gemacht, bei dem antiken durch verschiedene Abstufungen der Dunkel- 
heit der Grad der Erhaltung einigermassen angedeutet. Mit J^ sind Brunnen und Cisternen 
bezeichnet, mit ilLI und « Spuren von Weihgeschenken. Die Hauptlokale sind durch In- 
schriften kenntlich gemacht; im Übrigen muss es an dieser Stelle genügen eine kurze Er- 
klärung der Ziffern ohne nähere Begi'ündungen öder Nachweise zu geben. 1) Höhle des 
Apollon Hypakräos, nahe der Klepsydra. 2) Panshöhle. 3) Höhle. 4) Desgl. in Gestalt 
eines Halbkreises. 5) Grotte der Agraulos, in engem Spalt auf die Oberfläche des Burg- 
felsens sich erstreckend. 6—11) Grotten und deutliche Spuren von Anathemen. J2) Grosse 
Höhle. 13) Grotte der Oava^ta ypuooon7]Xi(|[iTt9oa über dem dionysischen Theater, einst durch 
das choregische Denkmal des Thrasyllos geschlossen; dariiber zwei Säulen, die zur Auf- 
nahme von Dreifüssen bestimmt waren. 14) Felsheiligthum der Ge Kurotrophos und De- 
meter Chloe. 15) Späterer Eingang zur Akropolis, von Beul^ aufgedeckt. 16. 17. 18) Thor- 
wege Über dem gewöhnlichen Zugang zur Burg. 19) Monument des Agrippa. 20) Altar 
und Basis der Athena Hygieia neben der südlichen Ecksäule der östlichen Propyläenhalle. 
21) Moderne Treppe in die Agraulosgrotte hinab. 22—24) Reste des vorpersischen Tempels 
in der nördlichen Burgmauer. 25) Höchstes Felsplateau der Akropolis mit Spuren von Be- 
arbeitung und Anathemen. 26) Säulentrommeln vom vorpersischen Tempel. 27) Reste 
eines grösseren Gebäudes , vielleicht von der Chalko^ek (Anh. I, 2, F\ ? 28) Quaderlageu 
der kimonischen Mauer, zugleich Basis für die Weihgeschenke des Attalos. 

Die Durchschnitte des Burgfelsens, wie ich sie schon bei Jahn Paus, descr. arc. 
Ath. Taf. 2 nach J. F. Julius Schmidts Höhenbestimmungen gegeben hatte (vgl. jetzt Cur- 
tius 7 Karten Taf. 6. Text S. 2 ff.) , sollen die Höhen Verhältnisse der einzelnen Bauten 
der Akropolis. zu einander anschaulich machen, weshalb ich auch eine Andeutung der Ge- 
bäude selbst hinzugefügt habe. Durch hellere Schraffierung ist die Aufhöhung des Felsens 
im Südosten bei Gelegenheit des kimonischen Mauerbaucs (vgl. oben S. 8) bezeichnet. 
Der Längendurchschnitt beginnt bei Beul6s Thor, biegt bei dem Austritt aus der 
Östlichen Propyläenhalle, der Hauptstrasse folgend, ab gegen die Nordwestecke des Par- 
thenon, und verläuft dann in der Richtung auf den östlichen Ausbau der Burg. Der Quer- 
durchschnitt schneidet in grader Linie die breiteste Stelle der Burg, dergestalt dass 
Parthenon und Poliastempel in ihrer Lage zu einander deutlich werden. 

Das kleine Kärtchen in der Ecke zeigt den Zustand des noch ganz mit Häusern be- 
deckten Burgplateaus im Anfang unseres Jahrhunderts. Der Plan , welcher auch zur Ver- 
auschaulichung früherer Berichte dienen kann, rührt von Fauvel her und findet sich (Oli- 
viers vcyage dana Vempire Othoman ist mir nicht zugänglich) von Hawkins reproduciert in 
Rob. Walpoles Memoira (Lond. 1818) zu S. 480. Ansichten der Akropolis in diesem 
Zustande geben Hobhouse Joumey I zu S. 335. Cockerell Anc. MarlU. VI Taf. 24, vgl. 
Stuart Ant. of Ath. II Kap. 1 Taf. 1 . Le Roy ruines de la Grbce Taf. 4. 5. Mm, Worsl. 
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Tkf. 57. 5S Mail. Aeltere Ansichten sind zusammengestellt von Laborde Parthenon Taf. 
26. 27 und namentlich Athhies I zu S. 182 (Babin). 228 (Kapuziner). 11 zu S. 23 (Spon). 
47 f. (Wheler). 150. 168. 176 (Verneda). 



TAFEL n. ARCHITEKTONISCHES 

t. Qnerdnrchacluiitt des Tempels. 

Die Dnichschnitte 1 — 4 berücksichtigen nicht den jetzigen Zustand des Tempels , son- 
dern zeigen die einzelnen Bauglieder vollständig oder stückweise nur mit Rücksicht darauf, 
das« auf möglichst knappem Räume möglichst viele Theile des Tempels in ihrem gegen- 
seitigen Yerh&ltnisse anschaulich werden. Einen iUinlichen Versuch bieten die anc. marbles 
VI Taf. 23 von der Hand Cockerells. Alle inneren Theile des Tempels sind durch einen 
bräunlichen Ton kenntlich gemacht. — Auf dem Durchschnitt 1 , welcher die östliche Fronte 
gibt, sind der feste Felsgrund, die Porosquaderschichten des Stereobats und die im Süden 
aufgeschüttete Erdniasse nach £. Ziller gegeben, Zeitschr. für Bauwesen 1865 Taf. A Fig. 2. 
Auf dem Stylobat erblickt man ganz oder in Stücken die acht östlichen Frontsäulen, 
darüber rechts das Gebälk und ein Stück des Giebels. Weiter links blickt man auf die 
Sänlen des Pronaos mit ihren vergitterten Intercolumnien (die Gitter werden ohne Zweifel 
ein geschmackvolles Muster gehabt haben), mit ihrem Gebälk (auf dessen oberem glatten 
Streifen die Reliefs des Frieses sichtbar sein sollten) und den Durchschnitten der Decke 
des IVonaos. Links davon sind auch diese Säulen grösstentheils weggebrochen und die 
Rückwand des Pronaos wird sichtbar ; rechts die Thür, deren eine Hälfte von dem (äusseren) 
festen Thttrflügel verschlossen ist, während die andere geöffnete die innere Gitterthttr sehen 
läast (s. sn Taf. I, 3 Nebenz. 2) ; links die Ante mit dem zum Intercolumniengitter gehörigen 
Pfosten davor; oben der Durchschnitt der Decke. Ganz links ö£fnet sich den' südlichen 
Säulengang entlang die Aussicht auf die Rückseite der Westfronte. Oben sieht man in den 
Dsehraum, vgl. darüber zu Fig. 3. 

2. Queidurchschnitt der Cella. 

Der Blick geht von der Östlichen Eingangsthür westwärts auf das chryselephantine 
Bild in seiner Nische; da vor das Bema mit seinen Stufen (Abschn. I § 24). Darüber ist 
das Opäon, durch welches der Raum von oben erleuchtet wird, sichtbar, der Blick in 
die Dachi^ume ist als durch Teppiche versperrt angenommen; das Dach wird von Holz- 
balken getragen. Vor den Anten der Nische, in welcher das Bild steht,, erblickt man die 
doppelten Säulenstellungen, welche die Seitenstoen von dem etwas tiefer gelegenen Mittel- 
schiff trennen und die Decke tragen. Im Hintergrunde der Stoen werden die Thüren sicht- 
bar welche in den Opisthodom führen (Bötticher Unters. S. 165 ff. Fig. 34—36) , davor die 
(hölzernen) Treppen, die zur vroa uTiepifKx und von dort weiter unter das Dach führen. 
Vgl. damit P&usanias Worte über den - olympischen Zeustempel 5, 10, 10: eorV^xaat oe xat 
ivTÄ; ToO Yao5 xiwtiy xai oroal re fv5ov urepijiot xal irpöoo^oc 5t* aixdiv iizi to d-^fa^ikd lizt. ire- 
icon^rat ti xal dtvo5os ItzI t^ ^po^ON oxoXtd. 

3. Qnerdnrchschnitt des Daches über dem Opisthodom. 

Dieser Durchschnitt ist bestimmt um die Stelle der grossen Dachbalken zu zeigen, 
deren Lagerplätze in der Rückseite des Giebels noch deutUch erkennbar sind (s. Penrose 
Taf. 15. 16 vgl. 5. Hoffer in Försters Bauzeitung 1838 Taf. 239, 2) ; einer derselben ist auf 
unsrer Fig. 22 sichtbar. Ihr Material anlangend bemerkt Penrose S. 45 : / have suggesUd 
m ihe Plaie that these were huge purlins or longäudinal beams of timber [so auch Wilkins 
Athen. S. 109 f. *ihe roof of the Parthenon was unquetiumabbf of timber\ bui the great size 
of the aboeemeniioned reeesses maket ii noi improb<d>le . . . , that they were of marble; and we 
mag further jnrewme that there were no framed trusees of timber except m the Naas. (So schon 
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Hoffer a. 0. S. 388.) S. 11 : Four of them were cUreetly »ipported hy the cella walls , and hy 
the columns of the Opüthodomiia ; and ikree by the atehäraves over thoee cohtmns, BOtticher 
(Zeitschr. f. Bauw. 1852, 520) nimmt in Opisthodom und Cella hOIzenie, in den nach aussen 
geöffneten Hallen steinerne Bedeckung an ; über die Dachbalken selbst sagt er nichts. In- 
dessen war die Decke des Opisthodom von Marmor s. Spon (Anh. III, 12) S. 152 und oben 
Abschn. I Anm. 192. Für den obersten Balken habe ich eine andere Unterstützung ange- 
nommen, um dem Epistyl im Opisthodom keine zu grosse Last aufzubürden. Uebrigens 
macht die Construction lediglich den Anspruch m fugam ufictn zu dienen ; eine Reconstruc- 
tion von Seiten eines Architekten ist mir nicht bekannt. Die Kapitelle der Säulen sollen 
nur die Lage der letzteren im Verhältnis zu jenen Dachbalken angeben. 

4. Längsdurchschnitt des Tempels. 

Das Princip des Durchschnittes ist dasselbe. wie bei Fig. 1 . An der linken Ecke ist 
der Tempel vollständig gelassen , darauf zuerst die äussere Säulenreihe weggebrochen und 
die Cellamauer freigelegt; man sieht die Schichten ihrer Marmorquadem , die Ante mit 
welcher die Mauer gegen das Tamieion abschliesst, die südliche Ecksäule des letzteren, 
das Gitter zwischen Säule und Ante, und die Lacnnariendecke des südlichen Sänleniuii- 
ganges. An einigen Stellen wird die Rückseite der nördlichen Säulenreihe des Tempels 
und ihres Gebälkes (schraffiert) sichtbar. Durch Wegbrechen eines Theiles der Cellamauer 
ist sodann der Einblick in den Opisthodom mit seinen vermuthlich ionischen Säulen ge- 
wonnen. (Bötticher, welcher früher [Zeitschr. für Bauw. 1852, 519 f.] zweistöckige Seiten- 
gAllerien wie in der Cella auch für den Opisthodom angenommen, ja sogar eine durch- 
gängige ZweistOckigkeit dieses Schatzhanses nicht ganz abgewiesen hatte, entscheidet sieh 
später [Philol. XVII, 588 Anm. 31] für dorische Säulen, und zwar von gleichem [?] Durch- 
messer wie die des Tamieion, bei gleicher Deckenhöhe beider Räume. Mir scheint ein 
Zweifel gegen diese schweren Stützen im Inneren und die Annahme ionischer Säulen wie 
in der grossen Ilalle der Propyläen dennoch gestattet.) Darauf folgt die Scheidemauer 
zwischen Opisthodom und Neos. In diesem ist grösserer Dentlichkeit halber von der süd- 
lichen Stoa nebst ihrem Treppenbau ganz abgesehen. Man erblickt also das clirysolcphantine 
Bild vor der Seitenwand, welche ihre Nische von der nördlichen Stoa und deren Treppen- 
liause trennt; von dieser vorspringenden Wand gehen die Säulenstellungen der beiden 
Stoen ostwärts bis zur entsprechenden Ante der Eingangswand. Für die Höhe der Stock- 
werke haben wir keinen weiteren Anhalt als die Lehren der unteren Säulen auf dem Fuss- 
boden; die Verhältnisse der Säulen sind denen des Pronaos und des äusseren Umganges 
möglichst analog angenommen worden, wodurch die kleinlich niedrige obere Säulenstellung 
des Poseidon tempels von Pästum sich vermeiden Hess. Sonst ist die Anordnung der 
Epistylien von dort entlehnt, vielleicht mit Unrecht, wenn Iloffer (Försters Bauzeitung lb3S, 
390} das Fragment eines Triglyphon mit drei Triglyphen richtig auf dies innere Gebälk 
bezieht. Vor dem Bilde ist das Bema (Taf. I, 3 bei A) angegeben, dessen Stufen vielleicht 
rings um die Erhöhung liefen. Das Opäon habe ich , im Gegensatz zu Bötticher der es 
vermuthungsweise an das Ostende der Cella verlegt (vgl. dens. bei Erbkam 1853, 30 f.), hier 
angenommen, erstens weil man sonst beim Eintritt in die Cella aus dem hell erleuchteten 
Theile derselben in den dimkleren sehen und das Goldelfenbeinbild hierdurch alle Wirkung 
verlieren würde, und zweitens weil allein bei der angenommenen Lage und Längenaus- 
dehnung des Opäon alle Theile des Bildes gleichmässiges directes, wenn auch vermuthlich 
durch Teppiche gedämpftes, Licht unter möglichst günstigem Einfallswinkel erhalten. (Ussing 
Reisen S. 195 ff. dehnt das Opäon über das ganze Mittelschiff mit Ausnahme der Bildnische 
aus.) Von der Eingangsthür ist der eine Flügel der (inneren) Gitterpforte geöffnet, die 
äussere Thllr mit dem Fenster darüber zeigt sich im Durchschnitt. Weiter erblickt man 
die Nordwand des Pronaos und den östlichen Säulenumgang, hinter beiden (sehraffiert) die 
Innenseite der nördlichen Säulenreihe. Der Giebel erscheint hier im Mitteldurchschnitt; 
im Dachraum unterscheiden sich die vermuthlich mit marmornen Längsbalken versehenen 
Theile (s. zu Fig. 3) von dem ans Holzbalken gebildeten Dache über dem Neos. — Der 
Stereobat ist nach den Mittheilnngen und Zeichnungen bei Ross arch. Aufs. I Taf. 5. Pen- 
rose Taf. 9. Bötticher Unters. Fig. ö. 7. Ziller in der Zeitschr. für Bauw. 1865 Taf. B. 



TAp. n, 4. LlNGSDÜBCHÖCHNITT. 5. 6. UNTERBAU. 7. 8. STIRNZIEGEL. 113 

gegeben; an den dtei bezeichneten Stellen sind die Grabungen bis auf den gewachsenen 
Felsen hinabgeführt, der in der Abbildung sich sowohl von den Porosquadern der Substruc- 
tion wie von den Schuttschichten rings um diese deutlich unterscheidet. Die verlorene 
Linie ^links und rechts deutet die muthmassliche einstige Höhe des Bodens um den 
Tempel an. 

5. Ostecke des südlichen Unterbaues. 

Die Zeichnung gibt — nach Ziller a. a. 0. — Schnitt und Bearbeitung der einzelnen 
Blocke an der angegebenen Stelle in doppeltem Massstabe von Fig. 4 wieder. Vgl. unten 
den Excurs § 4 (S. 121). 

6. Der Stereobat von der Nordseite. 

Ebenfalls nach Ziller a. a. 0. Taf. A. Der Felsboden ist von der Ostecke bis zur 
lehnten Säole künstlich geglättet, seine natürlichen Vertiefungen sind mit Porosplatten 
MUgefQllt worden. Sodann senkt siph gegen Westen der Felsboden, so dass die Höhe der 
ostlichen Hälfte sich hier nur durch eine Substruction von Porosquadern erreichen Hess. 
Unter diese Porosquadern sind einzelne (auf der Tafel weiss gelassene) Marmorblöcke ge- 
nüflcht, und zwar sofort bei der Erbauung der ganzen Substruction, wie Ziller a. a. 0. 
S. 3!» gegen Bötticher (Unters. S. 71) durch die Beobachtung dargethan hat, dass die Marmor- 
blOeke hier wie auf der Westseite vertieft in den natürlichen Felsen der Akropolis gebettet 
sind; da nun einige kaum zur Hälfte über den höheren und eng anschliessenden Felsrand 
hervorragen , so ist es unmöglich dass dieselben nachträglich eingeschoben oder eingeflickt 
worden wären. Um so mehr leuchtet ein, dass diese unordentliche Partie nicht bestimmt 
war dem Anblick offen zu liegen. 

Der MasBStab gilt für Fig. 1—4. 6 und ist der gleiche wie beim Grundriss Taf. I, 3. 

7. Gorgoneion, Stimziegel von gebranntem Thon. 

Die Abbildung ist nach der von Ross arch. Aufs. I Taf. 8 mitgetheilten farbigen Zeich- 
nang Chr. Hansens gemacht und auf Ve ^^^ natürlichen Grösse (0.21 M. hoch, 0.20 M. breit) 
reduciert; eine andre, Brüche und sonstige Verletzungen getreu wiedei^ebende Abbildung 
schmückt das Titelblatt von Labordes Parthenon Bd. II , noch eine andere Lithographie die 
i^)i. dp^. Fig. 6. Ausser einem zerbrochenen aber vollständigen Exemplar fanden sich 
Doch Bruchstücke von mehreren andern, die 1S60 im sog. Häuschen am Erechtheion aufbe- 
wahrt wurden. Die Bestimmung zum Stimziegel wird durch den Durchschnitt bei Boss klar ; 
dass sie zum vorpersischen Tempel gehörten, machen die Umstände des Fundes, südlich vom 
Parthenon, im Schutt tief unter dem Boden, wahrscheinlich (Ross S. 109 f.; Bötticher 
Verz. der [Berliner] Abgüsse, Nachtr. 362 denkt an den vorpersischen Poliastempel). Es 
ist das gewöhnliche Apotropäon, die Fop^e^^ xe^Xi^ ^eivoio :ceX(6pou, ^eivV) te OfMpSvV] te, A(6« 
tipQK alftöxoto (Hom. £ 741). Die fahle Todtenfarbe des Antlitzes wird von dem bläulichen 
Sdiwarz des krausen Haares und der Schlangen neben dem Kinn umrahmt; die Augen, 
TOD den dicken schwarzen Brauen überschattet, sind bräunlich auf weissem Grunde, Lippen 
Zmige und Ohrschmuck roth, und aus dem weit aufgerissenen Munde starren die weissen 
Beihen schneidiger Zähne. Passend erinnert Ross an Hesiodos dloic. 249 K'^pe« xudveat, Xeu- 
xGuc dpoßeuoat 6h6vT(K, oeivtuiioi ßXooupol xe, &a(potvo( t' ^tiXt^toi te (vgl. Y. 235 ff.). 

8. Marmorner Stimziegel vom Parthenon. 

Nach Paccard bei Laborde le Parthenon Taf. 45. Höhe 0.52 M. , Breite 0.37S M. Die 
Voluten und die Palmettenblätter bestehen aus gerundeten Vertiefungen mit erhöhtem platten 
Bande. Eine Feinheit zeigt das Profil darin dass die Linie desselben in der Mitte, beim 
Ansatz der Blätter, in leiser Schwingung etwas zurückweicht, oben aber sich ein wenig 
vornüber beugt. Der einstige Platz am Tempel erhellt aus Fig. 22; über jeder Tropfen^ 
platte, d. h. über jeder Triglyphe und jeder Metope, stand ein Stimziegel. 

Miehftelis, ParthenoD. $ 
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9. Löwenkopf von der Südecke des Wea^iebels. 

Nach Paccard a. a. 0. Höhe und Breite ungefähr 0.45 M. Für den Platz am Tempel 
vgl. Fig. 22. Die Palmette daneben gehört der Sima über dem Giebel an, vgl. Taf. VII, 9. 

10. Fragmente des westlichen Akroterion. 

Nach Freeman bei Labordc le Parihencni Taf. 46 'couronnetnent des frontom et acrotereSj 
frayinents cotiserves ä Atlühws. Ob alle diese Fragmente zusammengehören, erscheint zwei- 
felhaft und ist wohl nur angesichts der Originale festzustellen. Bötticher Verz. der [Ber- 
liner] Abgüsse, Nachtr. 337 a. b. c. d verzeichnet ein 'kolossales Akroterion in 4 Frag- 
menten, vom westlichen Actos des Parthenon und neben dem Fundamente dieser Seite des 
Gebäudes gefunden. Ueber die Verzierungen auf den Ecken s. zu Taf. I, 2 (S. 107). 

II — 15. Details von den Säulen und Anten. 

Fig. 11 — 14 geben Kopf- und Fussenden von Säulen und Anten des Tempels, sämmt- 
lich auf gleichen Massstab von Veo reduciert, nach Penrose Taf. 16. 19. 

Fig. 11 Säule vom äusseren Säulenumgang (Reroma) , meistens aus zwölf einzelnen 
Trommeln von sehr ungleicher Höhe zusammengesetzt. Mittlere Höhe mit Einschluss des 
Kapitells nach Penrose S. 13: 10.43 M. (34.21S'); die Ecksäulen sind um 0.01 M. höher 
(34.253'). Dies macht ziemlich genau II Moduli, da der Durchmesser von Steg zu Steg 
durchschnittlich 1.905 M. (6.251'), an den Ecksäulen 1.95 (6.38S') beträgt fPenrose S. 10); 
die mittlere Intercolumnienweite misst Vfi Moduli. Das ganze Kapitell ist 0.86 M. (2.83') 
hoch, wovon 0.35 M. (1.15') auf den Plinthos kommen (ebda S. 15). Ziemlich verschieden 
ist die Breite der Plinthen (ebda S. 14 f.) ; an der Ostseite ist sie am gi-össten — Durchschn. 
2.06 M. (6.753'), Ecksäulen 2.09 («i.SöS') — , an der Nordseite nimmt sie von Osten gegen 
Westen allmählich ab, an der West- und Südseite beträgt sie durchschnittlich 2.00 M. 
(6.570'). Penrose vermuthet als Grund dieser Abnahme den niedrigeren Standpunkt des 
Beschauers im S. und W., wobei die Perspective den Plinthos breiter erscheinen lasse. 
— Die Verjüngung der Säulen beträgt V25 der Höhe, % des unteren Durchmessers 
(Penrose S. 15). Ueber die zuerst von Wilkins (Atheniensia S. 127) und von Cockerell 
(bei Hughes Travels I, 287) beobachtete, dann von Jenkins (im Supplement zu den Antiq. 
of Ath. Kap. 8) behandelte Entasis der Säulen vgl. Penrose S. 39 ff. Taf. 14. Ihr Maxi- 
mum fällt in ^/5 der gesammtcn Säulenlänge, 4.21 M. (13.8') über dem Stylobat, und springt 
um 0.017 M. (0.057') über eine grade Linie vor, welche das untere und obere Ende des 
Säulenschaftes verbindet (vgl. auch Hoffer in Försters Bauzeitung 1838, 373). Durch Ver- 
doppelung dieser Zahl ergibt sich ftir die beiderseitige Entasis eine Maximalabweichnng 
von einer strenggradlinigen Säule um V55 des unteren Durchmessers. (Beim sog. Theseion 
fällt das Maximum in die Mitte des Sänlenschaftes, bei der östlichen Halle und dem Nord- 
flUgcl der Propyläen in die Mitte der Säule einschliesslich des Kapitells. Bei jenem ist 
die Abweichung am geringsten, bei dem Nordflügel der Propyläen etwas, bei der Osthalle 
derselben bedeutend stärker als beim Parthenon : bezeichnet man die Entasis des letzteren 
mit 8, so ergibt sich für das Theseion 6, ftir die Propyläen 9 und 1 1 als Ausdruck des 
Verhältnisses.) — Noch ist die zuerst von Donaldson in der neuen Ausgabe des Stuart IV 
S. 11 bemerkte Neigung sämmtlicher Aussensäulen nach innen um 0.07 M. (0.228') hervor- 
zuheben, d. h. um etwa V55 des unteren Halbmessers oder das doppelte der gosammten 
Entasis (vgl. Hoffer a. 0. S. 372) ; die Ecksäulen sind wegen der diagonalen Kichtung 
ihrer Neigung auch entsprechend stärker geneigt (Ponrose S. 35 f. Taf. 13). Die Fugen 
der einzelnen Trommeln liegen sämmtiich nicht genau wagerecht, sondern rechtwinklig 
gegen die geneigte Säulenachse (ebda S. 12). 

Fig. II* (Penrose S. 22, vgl. Bötticher Unters. S. 161 ff. Fig. 33) sollte die Art und 
Weise anschaulich machen, wie die Berührungsflächen der einzelnen Säulentrommeln be- 
schaffen sind. Da beim Steinbau die möglichst geringe Berührung den sichersten Scbluss 
bewirkt , so schliesst picht der ganze Kreis sondern nur zwei Ringflächen , am Rande 
und am Centrum, fest auf einander , während die Fläche zwischen ihnen mit dem Zahn- 
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kiHHer vertieft ist. Die ganze Zeichnung ist aber aus Versehen aus Penroses aaf die 
Propjliten bestlglicher Skizze entnommen, wälirend beim Parthenon die glatte äussere 
Ringflüche verhältnismässig breiter ist und die vertiefte Zone nicht zwei sondern nur eine 
eioiige Fläche bildet a. Klenze aphurist. Bemerk. Taf. 1, '. H. S. 371 ff. Hoffer in Für- 
sten allg. Bauzeitung \^3S Tni. 'iTi. 3. 4. S. 374 f. Bei einem an der Nordustecke am 
Boden liegenden Kapitellstllck , von dem der neben' 
stehende Holzschnitt ein Viertel darstellt, ist der glatte 
Ring 0.33, der rauhe vertiefte D.13 M. breit; der Durch- 
■euer des glatten Centrums betriigt ().?4, das I.och flir 
iai Holseinsatz misst 0.12 M. Im Quadrat. Je grllBser 
der Dnrebmeaser der Trommel , desto breiter wird der 
rtuhe Bing, irährend die glatten Thcile immer gleich 
breit bleiben. Im Centrum selbst sitzt in jeder Trommel 
ein kubischer Block von Cedemholz (Plin. le, !]>), und 
hl dem oberen Block ein rnnder DUbel von gleichem Ma- 
terial, welchem in dem unleren Block ein rundes Loch 
entspricht (sehen von WUkins ^<Af». S. 126 f. bemerkt). 
Dieser DUbel war nur dazu bestimmt, beim Anfeinander- 
tttien der Trommeln einen festen Mittelpunkt abzu- «-rt — »r-m — ;;■■ »-ic« 

Eeben, nicht aber am bei einem etwaigen Abschleifen 

der Trommeln auf einander als Halt zu dienen (RofferS. 37.1. Klenze S. 373. Penrose S. 23); 
«n solches Abschleifen fand gar nicht statt, sondern die Trommeln wurden jede für steh 
aehlussrecht gemacht und dann aufeinander gesetzt | Bottich er) . — Die Hotztheile sind 
n vierfachem Massstabe daneben, der Durchschnitt der beiden auf einander gesetzten Trou- 
wln in doppeltem Massatsbe darUber dargestellt. 

Fig. M'' zeigt das Profil des Echlnos in dritthalbf acher Vergrösserung der Haupt- 
zeiehnung Fig. II, und ausserdem die Ringe (ivxXfi, anuli] , d. h. leise Überfallende Ky- 
nutien, unter denen sich das grosse Kymation des Echinos mit den Spitzen seiner Blätter 
versteckt , in zehnfacher VergriJssenmg der Hauptzeichnung. [Der Einschnitt unter dem 
Hilsstiick hat lediglich technische Grilndej. 

Fig. 13 gibt eine Eoksäule des Proueos (oder Tamieion) mit der ihr entgegenkommen- 
den Ante, von dem Inneren der Halle aus gesehen (vgL Penrose Taf. 16. Bütticber Unters. 
Fig. 19. 2U). Nach Peurosc (S, 10. 14. 15) misst der durchschnittliclie untere Durchmesser 
. im ProneoB \M H. (5.40' engl.), im Tamieion I.T2 M. (5.<i3') ; Breite des Plinthus im 
.ProneoB 1.71 U. {5.60'). im Tamieion 1.7G M. (5.7G') ; Höhe der Säulen lO.OS M. (33.0S'). 
Die Entasis und die Verjüngung zeigen das gleiche Verhältnis wie bei den Säulen des 
Pterom%. — Hechts zeigt sich die Wand zwischen Proneos und Neos im Durchschnitt 
Die Einsenkung im Boden um 0.060 M. (21/3" preuss. s. BStticher Unters. S. 144. 151) er- 
streckt eich durch den ganzen Kaum und sollte daher auf der Zeichnung auch vor der 
Ante hin bis an die Wand rechts reichen. In der Säule bemerkt man die Spuren der 
Befestigung des Gitterwerkes, welches die Intercolumnien verschlosa. Unten war es eine 
0.24 H. (9" preuss.) hohe Maruiorsch welle, nach aussen mit einem umgekehrten Kymation 
nebsl Astragalos verziert (Fig. 13*) ; diese Schwelle lag in sämmtlichen, auch den mittel- 
sten Intercolumnien des Proneos und des Tamieion. Oben dagegen war die Verbindung 
vun Säule zu Ante nnd von Säule zu Säule durch einen Holzbalken bewerkstelligt, dessen 
erhaltene Lehren auf eine Höhe von 0.445 M. (1' 5" pr.) bei einer Breite von 0.47 M. 
(l'S" pr.) schliessen lassen. Der Ante war an der Stirnseite ein 0.275 U. (11',^" pr.) 
breiter Pfosten in der ganzen Höhe von der Schwelle bis zum oberen Balken vorgesetzt 
(Fig. 13). Die regelmässige Wiederkehr von Hichem mit Oxydresten an den einander zu- 
gekehrten Seiten der Säulen und Anten scheint die Stelle eiserner Querriegel in dem 
Gitterwerk anzuzeigen; ihre Lage ist aus unserer Tafel Fig. 1. 4 ersichtlich, lieber die 
ganze Vorrichtung vgl. Biltticher Unters. S. 144 ff. und Fig. 17—23, der aiissurdem an der 
iineren Seite jedes Echinos in Proneos und Tamieion, namentlich unter den beiden Ecken 
des Plinthos, Gruppen cylindrischer eiserner lllücke von 0.07^ M, (3" pr.) Dicke gefanden 
kat, welche nur die Übriggebliebenen Beste besonders geformter Eisen seien (Fig. 20 bei 
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BOtticher) . Dieselben mögen etwa dazu gedient haben, durch ein Gitterflechtwerk den Baum 
über dem fialken zu sperren und Einbruch zu erschweren : vgl. Semper Stil II, 230, der 
nebenstehende Abbildung nach Gerhard AVB. 
II, 86 gibt. 

Fig. .12» gibt den Umriss des Kapitells 
Fig. 12 vergrössert (Penrose Taf. 19). 

Fig. 13 zeigt die der Säule zugekehrte 
Stirnseite der Ante mit der Lehre des vor- 
gesetzten Pfostens und der Schwelle. Den äusseren Umriss der letzteren gibt Fig. 13« in 
Vs d. Orig. (Bötticher Unters. Fig. 18. 21. 23). Die Ante hat an der Stirnseite eine Breite 
unten von 1.53 M. (5.03'), oben in derjenigen Lage welche die beiden Löcher enthält von 
1.4S M. (4.75') ; unten übertrifft sie die Langwand des Tempelhauses um 0.37 M. (1.20') an 
Dicke. S. Penrose S. 10. 

Fig. 14. Da die Annahme von ionischen Säulen für den Opisthodom wenigstens nieht 
unwahrscheinlich ist (s. zu Fig. 4) , so schien es angemessen die Abbildung einer Säule 
von dem nach Zeit und Bauart dem Parthenon nächststehenden athenischen Gebäude, den 
Propyläen, zu geben. (Nach Willson bei Penrose Taf. 32, vgl. 29.) Die Gliederung der 
Basis ist in der Nebenzeichnung a in grösserem Massstab wiederholt. 

Fig. 15 gibt eine vergleichende Uebersicht der Säulendurchschnitte vom Pteroma {ä), 
vom Proneos (6), aus dem Neos [c] — die Säulen der oto^xI &TCEp(j)ot sind nicht nachweis- 
lich — und aus dem Opisthodomos {d, das Quadrat ist irrthümlich hinzugesetzt), a und b 
haben 20, c 16, d 2A Kanäle. Ueber die Masse von a und b s. zu Fig. 11. 12. Den unte- 
ren Durchmesser von c gibt Beul6 {acrop. II, 33) nach Paccard auf 1.03 M., Penrose S. 5. 
10 auf 1.11 M. (3.656') an (ebenso Bötticher, Unters. S. 175); Penrose S. 10 den von <; auf 
1.27 M. (4.17'), offenbar nach Cockerell, der die Lehre auf den Platten noch vorfand 
(S. 6); die Angabe ebda Taf. 4 (5.86' = 1.79 M.) ist schon deshalb falsch weil jene ganze 
Plattenreihe des Fussbodens nur 1.73 M. (5.66') breit ist. 

■ 

16. Antenkapitell vom Tamieion. 

Nach Penrose Taf. 23. Die dunklere Schraffiening bezeichnet ein tiefes Blau, die 
hellere ein etwas lichteres Roth, die Punktierung Gold; der Rest ist weiss. Penrose be- 
merkt dazu S. 56 : with the exception of the gilding^ there is authority for almost every part, 
[Anm. In iJiia nwuMing the restoratian of the painting of the egga^ is the tnost confectural, no 
actiudl auiharity existing for the red colour introduced on the sides of the arrows hetween th& 
eggs. The eggs tfiemsehes are blank , so that it may be fairhf presuinedy btU not known with 
certainty, that they teere left of the natural colour,] and there can he lütle doubt that the gild- 
ing is necessary to complete the harmony of the colouring. Der bei Penrose fehlende Mass- 
stab ist nach Stuart II Kap. 1 Taf. 10 er^nzt und gilt ebenfalls für 

17. Mäander und Kymatien über dem Cellafries. 

Die Farbenbezeichnung ist dieselbe wie bei Fig. 16, desgleichen die Tafel bei Penrose. 
' The authoriiy for the design of the pattem upon ,the three divisions of the moulding is unque- 
stionable, hut the restoration of the painting is more doubtful than in the former example. The 
colour s are supplied entirely froni Üie analogy of other parts' (Penrose S. 57). 'The colours 
appear to have heen blue^ red, and yelloWf but they had almost vanished atoay ' (Dodwell class. 
tour I, 332). Nach Horrmann (allg. Bauz. 1836, 86} wäre der Mäander roth auf blauem 
Grunde, das Kymation hätte grünes, roth eingefasstes Herzlaub. Die Zeichnung darunter 
(Nordfries 1) soll lediglich das ungefähre Grössenverhältnis des Omamentstreifens zu den 
Figuren des Zophoros deutlich machen. 

18. Unteransicht der Felderdecke. 

Nach Penrose Taf. 15. Es ist die SWEcke des Tempels. Dreierlei Arten von Deck- 
platten (%aX6{jip,aTa, lacunaria) lassen sich unterscheiden. Diejenigen mit den grössten 
Oassetten (xaXu{ji^aTta, laeunae) ziehen sich in ununterbrochener Reihe über den Langseiten 
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des PteromA hin. Im Osten und Westen dagegen wird die Decke des Pteroma dureh sieben 
Bslken {IwLoi, tigna), deren Lage weder den äusseren noch den ProneossSalen entspricht, in 
sechs Felder mit je sechs xaXu(A.pLarta (von welch letzteren keine Reste aufgefunden sind) 
geschieden; ähnlich trennen innerhalb des Proneos und des Tamieion sieben kleinere Bal- 
ken acht Felder mit je zehn «aX^pLiAocria. Jedes Feld oder xeO/j[i(A.a war aus einer einzigen 
Xarmorplatte gebildet. Die verlorene Linie bezeichnet die Mitte des Tempels von W. nach 
0. Details s. in Fig. 19. 20. 

19. 20. Stöcke der Felderdecke. 

VervollstHndigt nach den Fragmenten bei Penrose Taf. 15, vgl. S. -15; der Hassstab 
ist der zehnfache von Fig. 18. 

Fig. 19 ist dem südlichen Pteroma entnommen. Die obere Wölbung (^forvt), 9aTvo>(A.a} 
ist aus der Platte selbst gearbeitet, nicht in einem besonderen Stück eingesetzt. Der 
Mäander der orpovTf^pe; zwischen den einzelnen xaX*jfi.(jLGcrta ist kenntlich, nicht so die ent- 
sprechende Verzierung auf den Latten innerhalb des xaXu(A{idTtov. Der in verlorenen Li- 
nien angedeutete Blumenstem im 9dTV(nfi.a ist ergänzungsweise, da auf dem Fragment selbst 
davon nichts mehr erkennbar ist, von einem xaXufii(A.aTiov aus den Propyläen (Wiiison 
bei Penrose Taf. 25, t) entlehnt, wo er in Gold auf einem von goldenem rothem und grü- 
nem Streifen eingerahmten tiefblauen Grunde erscheint (etwas anders nach Landron bei 
Le Bas roy. arch., ardtä. Taf. II, 6). 

Fig- 20 gehört der Decke des Tamieion an. Das Kymation zunächst dem cpaTvofjLa 
scheint gemalt gewesen und daher mit den übrigen nur gemalten Ornamenten verloren ge- 
gangen zu sein. Der Stern ist wiederum von den besser erhaltenen Deckenresten der 
Propyläen (Willson bei Penrose Taf. 25, 6, vgl. Taf. 24} entnommen. Penrose fand Spuren 
eines Anthemion ;S. -15 Anm. f)- 

21. Ziegeldach. 

Nach Penrose Taf. 17, vgl. S. 46. Kestauration der SWEcke, in isometrischer 
Zeichnung. Der ungeheure Marmorblock, welcher zur Aufnahme des Eckzierrats bestimmt 
war, ist nur in verlorenen Linien angedeutet. Links die Sima des Westgicbels, zu welcher 
sich die Über einander geschobenen Reihen der flachen Regenziegel (sroXf^ve;, imbrices) seit- 
lich emporbäumen i die erhöhten Seitenränder derselben sind von den ebetffalls über ein- 
ander greifenden Deckziegeln (TtiX'jirrfjpe;, tegttlae) überdacht (vgl. die obere Zeichnung). 
Diese haben ihr Widerlager an den kleinen Stützen, welche mit den untersten Platten des 
Daches aus einem Stücke gearbeitet sind (vgl. die Zeichnung h). Wo diese letzteren 
grossen Platten zusammenstossen , ist ihre Fuge wiederum durch einen Deckziegel ge- 
schützt, welcher vom am Dachrand in einen Stimziegel (fj^EpLcbv) endigt; gleiche Stim- 
ziegel fanden sich auch in der Mitte jeder Platte, je vor dem. mittelsten von drei Re^en- 
ziegeln. Eine Sima (rapatE-ri;), etwa mit LöwenkOpfen gleich dem an der Ecke geschmückt, 
fand sich an der Traufseite des Parthenon nicht, sondern das Wasser aus je drei Regen- 
riogelreihen strOmte durch zwei Zwischenräume von Stimziegeln herab, so dass der mitt- 
lere jener drei WasserstrOme sich an dem vorliegenden Stimziegel brach Abschn. I § 4) . 
Nach Penrose scheint auch die Dachfirst keinen besondem Schmuck gehabt zu haben (s. 
die obere Zeichnung) ; die Nebenzeichnung a (nach den Uned. Antiq. of Attica Kap. 6) 
zeigt, wie an dem grossen Tempel zu Rhamnus jede Reihe von Deckziegeln oben von 
emem Anthemion bekrönt war. — Die ganze Ziegeldecke des Parthenon bestand nicht wie 
der übrige Tempel aus pentelischem , sondern aus dem im Wetter weniger haltbaren pari- 
schen Marmor. Dies ist um so auffallender, da nicht bloss der rhamnusi^che Nemesis- 
tempel Ziegel von einheimischem, sondem auch der Zenstempel zu Olympia ein Dach von 
pentelischem Marmor hatte (Paus. 5, 10, 3). Parisch dagegen war wenigstens der ganze 
äussere Rand des sonst aus Thonziegeln bestehenden Daches am Athenatempel auf Aegina 
(Cockerell Temples at .F.gina and Bassa S. 28 f.). Penrose erklärt die parische Ziegeldecke 
des Parthenon sehr wahrscheinlich aus der stärkeren Transparenz des parischen Marmors, 
welche bei dem scharfen Sonnenlicht Attikas und bei der verhältnismässig geringen Dicke 
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der Zdegel yon nur ungefähr 0.03 M. (O.V engl.) dem ganzen Bodenraum auch ohne Fen- 
ster eine allesfalls genügende Helligkeit zu verleihen vermochte, während der pentelieche 
Marmor viel weniger Licht durchläsBt. 

22. Zusammensetzung der Gebälktheile. 

Nach Penrose Taf. 17, ebenfalls isometrisch gezeichnet; die Ansicht gibt den Jetzigen 
Zustand der SWEcke, nur mit wenigen sicheren Zusätzen aus der SOEcke wieder. Der 
schwere zur Unterlage des Zierrates mit der Kalpis (s. zu Taf. I, 2) bestimmte und dafür 
mit einer viereckigen Vertiefung versehene Block, welcher vor allem als Widerlager gegen 
den schrägen Druck des Giebels dient; weiter hinauf die aufgebäumten Platten der Bima 
des Giebels (^TtaietU); noch weiter die bedeutend über das Giebelfeld vorspringenden 
Platten des schrägen Kranzgesimses (YeToov, corona) ; endlich die Blöcke , in deren Aus- 
höhlung die grossen marmornen Dachbalken (Fig. 3] lagerten, und unterhalb dieser das 
Auflager des Balkens welcher die Felderdeckc des östlichen wie des südlichen Pteroma zu 
tragen bestimmt ist (vgl. Fig. 18] — all dieses wird von der Ecke aufwärts sichtbar. 
Rechts von der Ecke liegt auf dem grossen Eckblock des Geison, unter dem die Tropfen- 
platten {uiae) sichtbar werden, die eine Randplatte des Daches mit den Widerlagern und 
den Lehren für den mittleren Stimziegel und den folgenden Stirn- und Deckzicgel (s. zu 
Fig. 21). Darunter erblickt man das Triglyphon mit vier Triglyphen und drei in die letz- 
teren eingefalzten Metopen (Südmet. 1—3, durch Willkür des Lithographen vertauscht), 
darunter das Epistylion mit dem Schilde an der Ecke (ein gleicher am Westende, sonst 
kein weiterer; ebenso an der Nordseite;" diese Schilde sind etwas kleiner als die an der 
West- und Ostfront s, Penrose Taf. 7). Das Epistyl besteht aus drei neben einander lie- 
genden Mannorbalken (drei, wegen grösserer Sicherheit und wegen leichterer Beschaffung 
solcher schmaleren Blöcke) , das Triglyphon dagegen ist nur nach innen in einem Drittel 
seiner Tiefe durch einen festen Balken geschlossen, während auf den mittleren Epistyl- 
balken nur kubische Blöcke liegen, welche, die Umgebung nach keiner Seite hin direct 
berührend, durch Klammern (Y<5(jLcpoi, i(xaivre;) mit den Triglyphen verbunden sind. Auf diese 
Weise ist Material erspart, die Last der auf dem Epistyl lagernden Gebälktheile möglichst 
erleichtert (Penrose S. 45) , durch den Zwischenraum allen Folgen einer (beim Marmor 
freilich sehr geringen) Ausdehnung bei Tomperaturverschiedenheiten vorgebeugt, und durch 
die Klammern, ein fester Zusammenhang der einzelnen Bautheile gesichert. (Der Zweck 
ward verkannt von Lusieri bei Clarke Travels U, u, 488, der in der Materialersparnis 
einen Betrug der perikleischen Arbeiter witterte! s. dagegen Wilklns Athemettsia S. 11$ 
Anm.j. Die Säulen endlich sind absichtlich nicht ganz constructionsgemäss gezeichnet, 
damit sie nicht allzu auffallende Formen darböten. (Vgl. hierzu auch Hoffer in Försters 
Bauzeitung 1838, 371 ff. Taf. 237. 239. Klenze aphorist. Bem. S. 368. Taf. 1, 2. 3.) 

23. 24. Unteransichten vorspringender Ecken des Geison. 

Fig. 23 nach Stuart II Kap. 1 Taf. 9, 3, anscheinend von der SWEcke (?). Die 
Zeichnung bei Stuart weist auf Relief hin. Dies ist sicher falsch, vielleicht beruht aber 
das - ganze Ornament auf eigner Erfindung oder willkürlicher Benutzung einer Skizze, etwa 
von der Eckpalmette in 

Fig. 2 4 (nach Paccard bei Laborde le Parthenon Taf. 45) , welche sicher das Ornament 
unter der SWEcke darstellt; die Tropfenplatte rechts ist also die erste auf der südlichen 
(Fig. 22), diejenige unten die erste auf der westlichen Seite, der schraffierte Durchschnitt 
bezeichnet die Ecktriglyphe. Eigenthümlich ist bei dem Ornament, dass es entsprechend 
der Diagonale des Tempels in zwei zusammenhangslose Hälften zerfällt, von denen eine 
dem westlichen, die andre dem südlichen Geison angehört. — Das Ornament an der 
NWEcke des Geison scheint ähnlich gewesen zu sein, erkennbar sind aber nur noch die 
vier Anthemien in den Ecken (Penrose Taf. 1 ) ; nach Penroses Urtheil (S. 56) schiene das 
Ornament an allen vier Ecken verschieden zu sein. Der Grund war vermuthlich roth (s. 
zu Taf. YII, 11); die Anthemien etwa golden? 
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25. Vergleichender Plan des vorpersischen und des perikleischen Tempels. 

Die Haupttbeile des perikleischen Tempels sind in schwächerer Schattierung angege- 
ben, der dunklere Ton bezeichnet den alten Tempel. Nach den unten im Eiccurs dargeleg- 
ten Untersuchungen bildete der Unterbau des letzteren ein Rechteck ypu 76.89 x 31.7S M., 
der Tempel selbst mit seinem Krepidoma ein gleiches von 69.80 x 31.78 M., so dass im 
Osten eine 7.09 M. breite Plateform vorsprang. Der Tempel hatte aussen 8 x 17 Säulen, 
and ausserdem weisen Reste von kleineren Säulen auf Hallen innerhalb des Pteroma hin. 
Im Plane ist nach Strack ein vecli; dfAftnpöoruXo; nach Analogie des späteren Parthenon 
angenommen worden; allein es wäre wohl ein vstbc h icapaoTdaiv (wie das sog. Theseion, 
der Zeustempel in Olympia, der Athenatempel auf Aegiua u. s. w.) gerathener gewesen. 
Proneos und Opisthodom sind kaum tiefer als bei den meisten, namentlich älteren, Tempeln« 
Die Cclla ist too' laug angenommen (exaxi^jjiTrEOo; s£ih^), über ihre Einrichtung aber keine 
Yermuthung aufgestellt : man mag sie sich nach Analogie des grossen Tempels von Fästum 
vorstellen. 



EXCURS ÜBER DEN VORPERSISCHEN TEMPEL. 

Die einzige directe Nachricht ist die kurze Notiz bei Hesychios exaTÖvreSoc vecbc 1 
iv rg dxporöXet, ttJ na(>&£v({> {ttap^h*oi die Hds., vg. itapdivois oder Oap^evAv) xottatnce'jaafteU 
6kA ^AÄT^aCfuv, fieiCcuv to5 dp.irpiQaO^VTOs bizb twn riepomv Tcool tcevxifjTcovTa, wo 
Meier (zu Leakes Topogr., übers, von Rienäcker, S. 4-19) irrig den verbrannten Polias- 
tempel verstehen wollte. Ross arch. Aufs. I, 130 f. bezieht auch noch folgende Stellen auf 
diesen Tempel: Thuk. /, 126, II h Ttp leptp. Herod. 5, 72 h t6 aöutov t^c ^eou. 90. 8, 51 
h Tüi lp<p. 53. 54 t6 Ipöv. Plut. Kim. 5 irept t6n vaöv. An allen diesen Stellen — auch an 
der letzten, trotz BOtticher Philol. XVII, 57S — ist meines Erachtens der Poliastempel zu 
verstehen (ebenso Bursian n. Jahrb. f. Phil. LXXIII, 434). Femer beziehen auch Ussing 
Reisen u. Stud. S. 15S und BOtticher a. 0. S. 577 Anm. 1 das pi^^apov bei Her. ö, 77. ö, 
53 auf den grösseren Tempel, wie mir scheint, ebenfalls ohne ausreichenden Grund. 

Schon Leake {topogr. of Ath. S. 282 [555] ff.) brachte Hesychios Zeugnis in Zusammen- 2 
hang mit den dorischen Bauresten, welche sich in die Nordmauer der Akropolis ein- 
gemauert finden (Taf. XV, 36. 37). In unmittelbarer Nähe des Poliastempels (Taf. I, 4 bei 
23. 24) zählt man sechs und zwanzig Säulentrommeln von pentelischem Marmor, ent- 
weder noch roh ummantelt oder doch nnr an einem Ende mit dem Ansatz der zwanzig 
Kanäle versehen; an einigen stehen überdies noch die viereckigen Vorsprünge (drra, di^xm- 
ve;), welche beim Versatz als Handhabe für die Maschinen dienen sollten. Diese Stücke 
gehören also sämmtlich einem unvollendeten Bauwerke an. Weiter westlich (Taf. I, 4 bei 
21. 22) erblickt man zwei weitere Reste, Epistylbalken mit Triglyphen und dem vor- 
springenden Deckgesims (Geison) darüber; zunächst ein 15.2 M. (49.9' engl.) langes Stück 
mit sechs etwas schmaleren, weiter Ostlich das^ zweite Stück von 14.4 M. (47.3') Länge 
mit zwei etwas breiteren, aber gleich hohen Triglyphen. Diese Gebälktheile sind sämmt- 
Heh von piräischem Mnschelkalkstein oder Porös, nur die glatten Metopenplatten von 
weissem (parischem?) Marmor. Auch sonst sind in die Nordmauer noch zahlreiche ähn- 
liche Werkstücke von Marmor und Porös eingemauert, namentlich einige Reste von 
0.51 M. hohen Marmorstufen (Ross arch. Aufs. I, 126 ff. Anl. of Ath. Suppl. Kap. S Taf. 3. 
Penrose S. 73 ff. Taf. 40). Dass alle diese Fragmente einem und demselben Tempel an- 
gehören, wird durch die Uebereinstimmung ihrer Proportionen mehr als wahrscheinlich 
gemacht. Dies kann aber nur der von den Persern eingeäscherte Tempel gewesen sein, 
was ausser den sehr bedeutenden Dimensionen , wie sie ' keinem anderen Gebäude der 
Akropolis zukommen, noch besonders der Umstand bewejst, dass man nach L. Ross Zeug- 
nis an sämmtlichen Säulentrommeln deutliche Spuren von Beschädigung durch Feuer wahr- 
Qinunt, indem alle von vielen Rissen zerborsten und an ihrer Oberfläche zum Theil ver- 
ulkt seien. Demnach sind es also auch nicht verworfene Baustücke des perikleischen 
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Tempels, wie man wegen des früher minder üblichen pentelischen Marmors der Säulen- 
stücke denken kOnnte (Borsian n. Jahrb. f. Phil. LXXTII, 435); hiergegen spricht noch 
der weitere Umstand dass die Stege zwischen den Kanälen hier ganz scharf, beim Parthe- 
non 0.002 M. (0.0075') breit sind (Penrose S. 73). Brandschädigung hat auch ihre Spuren 
hinterlassen bei den gleich grossen Säulentrommeln, welche , rund zugehauen und auf der 
Ober- und Unterfläche geglättet, 1836 vor der Ostfronte des Parthenon zum Vorschein 
kamen (Taf. I, 4 bei 26], und zwar so tief unter dem Boden, dass sie offenbar absichtlich 
dorthin bei Seite geschafft waren; ebenso wie einige gleichfalls zu Säulentrommeln be- 
stimmte, aber wegen starker Glimmeradem verworfene und daher ganz roh gelassene Blöcke 
(Ross S. 129. Penrose S. 3 und Holzschnitt auf S. 1. Hoffer in FOrsters Bauzeitung 183S 
Taf. 237, 2). — Endlich glaubt Penrose auch in der kimonischen Südmauer der Burg, 
westlich vom iDionysostheater, Epistylstücke des alten Tempels, 1.34 M. (4.4') hoch, ge- 
funden zu haben (S. 74. Taf. 40,4). 

3 Zu diesen zerstreuten Resten des alten Tempels kam während der Jahre 1S35 und 
1 S36 die Auffindung des grossartigen Unterbaues (orepeoßaTTjc) jenes vorpersischen Tempels 
durch Ross (Ross S. 82 ff. 132 ff. mit Schauberts Aufnahmen Taf. 5. Penrose S. 17 f. 7-1 f. 
Taf. 9). Da die Oberfläche des Burgfelsens an dieser Stelle von Natur nichts weniger als 
eben war, sondern gegen Westen ein wenig (Taf. II. 6)/ gegen Süden dagegen sehr steil 
und rasch abfiel (Taf. I, 3, i. II, I), so bedurfte es eines umfangreichen und theilweise 
sehr hohen Fundamentes, um den Tempel bis auf die durch die höchste Stelle des Felsens 
vorgezeichnete Höhe zu erheben (Taf. II, 4). Während also der Stufenbau [x^izihtDina) an 
der Nordostecke (Taf. II, 1 . 6) unmittelbar auf dem gewachsenen Felsboden lagern konnte, 
musten an der entgegengesetzten südwestlichen Ecke (Taf. II, 1, -1) nicht weniger als 
zwölf Quaderschichten in einer Gesammthöhe von 5.50 M. aufgeführt werden um das gleiche 
Niveau zu erreichen; ja, bei neueren Sondierungen (1864) hat sich herausgestellt, dass an 
der SUdostecke (Taf. II, 4) gar 22 Quaderschichten bis in eine Tiefe von 10.77 M. hinab- 
reichen (Ziller in Erbkams Zeitschr. f. Bauw. 18ö5, 39 ff. Taf. XV A. B). Die Werk- 
stücke dieses Unterbaues bestehen sämmtlich aus Porös; wo sie auf dem gewachsenen 
Felsen liegen, ist ihnen durch Behauen und Ebnen desselben ein festes Bett bereitet. Dies 
tritt an den Aussenseiten des Stcreobats deutlich zu Tage (Taf. I, 3, i. II, 1. 4. 6), gilt 
aber ohne Frage auch für den inneren Mauerkem, welcher sich als vollständig compacte 
Quadermasse unter dem ganzen Tempel hinzieht, so dass wir uns also den Felsgrund unter 
dem gesammten Unterbau als stufenförmig behauen vorzustellen haben. Der bei dieser 
Bearbeitung sich ergebende Abfall von Felssplittem ist, schichtenweise mit schwarzer Erde 
und zum Theil auch mit Porossplittem abwechselnd, im Süden des Unterbaues noch nach- 
weislich, und zwar dergestalt dass man deutlich erkennt, wie mit jeder neuen Quaderlage 
des Stereobates auch jene Terrainaufschüttung in entsprechendem Masse gewachsen ist 
(Ziller S. 39 f. Taf. XV B, 3). Die Aussenseiten des Stereobats zeigen abwechselnde Lagen 
von nur rauh behauenen Bindern und Läufern, deren einzelne Quadern nicht ganz gleiche 
Dimensionen haben, aber mit Sorgfalt an einander gefügt sind (Zilier S. 40 gegen Ross 
S. 89. Leake topogr.^ S. 332). Freilich springen aus .der Stirnfläche einzelne Blöcke un- 
regelmässig ein wenig vor , aber es sollt^ ja auch der ganze Bau mit einer Erdschüttung 
umgeben und unsichtbar gemacht werden. Erst in den obersten drei Lagen tritt eine noch 
grössere Sorgfalt zu Tage. Die Quadern sind hier ausserordentlich genau zusammen- 
geschliffen und mit eisernen Klammern verbunden; zwei Schichten sind noch überdies in 
regelmässiger Weise an ihren Stirnflächen behauen, so wie dies aus Taf. II, 5 erhellt. 
Offenbar sollten diese so verzierten obersten Schichten des Stereobates sichtbar über den 
Boden herausragen. In der That haben sich vor der Westfronte des Tempels (Taf. I, 3 
bei J. K) noch einige der grossen polygonen Porosplatten, mit denen hier einst der Platz vor 
dem Tempel gepflastert war, genau im Niveau mit dem unteren Rande jener reichverzierten 
Quaderschicht erhalten (Ross S. 95. 133 f. und Taf. 5, 1 bei gg). 

4 Dieser Schmuck der obersten Schichten des Stereobats findet sich aber nicht rings 
um den ganzen Bau. Die ganze Nordseite entbehrt seiner und bietet überhaupt einen 
wenigei; regelmässigen Anblick dar, indem sogar einige Marmorblöcke unter die Porös- 
quadcm gemischt sind (s. zu Taf. II, 6) ; ebenso das anstossende nördlichste Stück der 
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Westseite (Taf. I, 3, i) in einer Lange von etwa 4.27 M. (14' engl.), wo dann die reichere 
Behandlung eintritt; endlich fehlt diese auch an der Ostseite , da hier der gewachsene 
Fels ebenso hoch zu Tage steht wie der Unterbau, und da an der Vorderseite des Tempels 
eine Plateform erfordert ward, von der man die Stufen des Tempels unmittelbar betreten 
konnte. Wollte man die abweichende Construction längs der Nordseite ebenfalls dadurch 
ofklSren, dass eine ErdanfscbUttung diese ganze Seite des Unterbaues den Blicken ent- 
ziehen sollte, so steht dem doch theils der Umstand entgegen, dass bei den y erdeckten 
vnteren Theilen der Südseite eine solche UnregelmSssigkeit nicht beliebt worden ist, 
dieils widerlegt sich jene Annahme durch den Anblick der Westseite (Taf, I, 3, i), in 
deren nördlichstem, schmucklosem Theil ein späterer Anbau an die kunstvoller geschmückte 
Hauptmasse unverkennbar ist. Somit haben Boss und Penrose richtig erkannt, dass die 
kunstvoller gearbeiteten Quaderschichten den Umfang des für den Anblick bestimmten 
Stereobates des vorpersischen Tempels bezeichnen, in dem unregelmässigeren Anbau 
UEngs der ganzen Nordseite aber eine Verbreiterung jenes Unterbaues behufs der Aufftth- 
rang des Parthenon vorliegt. Beide glaubten femer auch eine nachträgliche Verlängerung 
des älteren Unterbaues nach Osten hin annehmen zu mUssen, indem in den Ostlichsten 
Theilen der Südseite die am kunstvollsten behauene Quaderschicht des Stereobats ein 
etwas abweichendes Muster aufweise. Und zwar nahm Ross eine Verlängerung um 16—17 
Metern, Penrose dagegen nur um 6.35 M. (20.81') an, weil nämlich an beiden Stellen eine 
leise Abänderung in jener Schicht eintritt. Die von Ross bemerkte Aenderung macht fol- 
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verschwindend ; Penroses Wahrnehmung lässt sich auf Taf. II, 5 verfolgen. Allein eine genaue 
technische Untersuchung des Stereobates in seiner ganzen Tiefe und der davor liegenden 
Aufschüttungen durch Zilier (S. -lü f.) hat ergeben, dass derselbe keine nachträgliche Ver- 
längerung erfahren hat , sondern in seiner ganzen Länge dem vorpersischen Tempel ange- 
hört. Der doppelte Wechsel in der Verzierung jener oberen Quaderschicht ist also nur 
ein zufälliger. (BOtticher Unters. S. 85 leugnet gänzlich, dass man die ältere Substruction 
aus der Beschaffenheit der Quadern erkennen könne.) 

Nach den mitgetheilten Beobachtungen ruhte der vorpersische Tempel auf einem 5 
Stereobat, dessen Oberfläche 76.S9 x 31.78 M. (252.25x104.27') mass (Penrose S. 75. 
Taf. 9). Femer lassen sich unter den Gebälkstücken in der Nordmauer der Akropolis 
zwei Arten unterscheiden: die einen haben Geisa mit horizontaler Oberfläche und gehören 
demnach einer der Frontseiten an, bei den andern zeigt sich oben eine zur Aufnahme des 
Daches bestimmte Abschrägung, was auf eine Verwendung an den Langseiten hinweist. 
Jene messen 3.S3 M. (12.57') in der Länge und haben Triglyphen von 0.76 M. (2.42') 
Breite; diese sind 4.05 M. (13,2S') lang, ihre Triglyphen 0.83 M. (2.72') breit. Nimmt 
man nun die gleiche Säulenzahl an wie bei dem späteren Parthenon, also 8 Säulen in der 
Fronte und 17 an der Langseite, so ergibt sich für die Breite des Gebälks (sieben Epistyl- 
blöcke und zwei halbe Triglyphenbreiten) die Summe von 27.58 M. (90.48'), für die Länge 
(sechszehn Epistylblöckc und zwei halbe Triglyphenbreiten") diejenige von 65.59 M. (215.20'). 
In der Breite misst also der Unterbau 4.2o M. (13.79') mehr als das Epistyl, eine Diffe- 
renz welche sich durch den beiderseitigen Vorsprung des Stufenbaues und etwa noch da- 
durch erklärt, dass der Fuss der ein wenig nach innen gelehnten nördlichen und südlichen 
Säulen etwas weiter -— beim späteren Parthenon etwa 0.33 M. (1.11')» s. Penrose S. 15 — 
vorsprang als das Gebälk über den Säulen (die Berechnung nach den Massen bei Penrose 
S. 73 ff. Taf. 40). Da die gleichen 4.20 M. auch der Länge des Gebälks hinzugefügt wer- 
den müssen, um die Länge des Krepidoma zu erhalten, so ergibt sich für diese die Summe 
von 69.80 M. (228.99'), welche hinter der Länge des Unterbaues um 7.09 M. (23.26') zu- 
rSckbleibt. Es zog sich also vermuthlich längs der Ostfront des Tempels eine Plateform 
in dieser Breite hin , ähnlich wie bei dem perikleischen Tempel ; grade hier mochten Pro^ 
eessionen oder andre Festbräuche einen derartigen festgegrilndetcn Raum erfordern. (Leake 
S. 557 und Ross S. 134 nahmen 6x 13 [oder 14] Säulen an, ohne die erhaltenen Episty- 
Vien zu Rathe zu ziehen. Durch letzteres Mittel berechnete Penrose S. 74 f. fiir seinen 
Tempel von 6x 14 Säulen eine Breite von 75.58' und eine Länge von 185.60', mit sehr 
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breitem freien aufgomauerten Raum ringsum, was bei dem schwierigen Unterbau eine un- 
glaubliche Materialvergeudung gewesen wäre. Strack arch. Ztg. XX, 241 ff. Taf. 160 f. 
nahm richtig acht Frontsäuion an, aber nur 16 an der Langseite, weil er Penroses Ansicht 
ttber den ursprünglich gegen Osten kürzeren Unterbau befolgte. Aus Zillers Ermittelungen 
über diesen Punkt ergibt sich mein Resultat.) 

6 Die noch erhaltenen Säulontrommeln des alten Tempels sind ebenfalls von zweierlei 
Dimension, indem einundzwanzig derselben von Steg zu Steg gemessen 1.90 M. (6.133' engl.), 
fünf dagegen nur 1.71 M. (5.601') Durchmesser haben (Penrose S. 75). Jene gehüren ohne 
Frage der äusseren Säulenstellung und zwar Säulenfüssen an; da aber kein Kapitell er- 
halten ist, so lassen sich der Grad der Verjüngung und die H()he der Säule nicht genau lie- 
stimmen, welch letztere nach Analogie anderer älterer Bauten etwa zehn Moduli oder 9.50 M . 
(31.165') betragen haben mag (Pästum: 8; Selinus £: 9; Rhamnus, kl. Tempel: 10^5 ; Se- 
linusG: 11; Rhamnus, Nemesis: 11%; Aegina: ll*^; 'Theseion': ilVs. Rosa S. 137 nimmt 
nur 8.40 M. an). Die folgenden Gebälktheile (Penrose Taf. 40), Epistylion (1.25 H. ^ 4.1 '), 
Triglyphon tl-34M. s 4.4') und Geison (0.82 M. « 2.7'), liaben eine Gesammthöhe von 
3.41 M. (11.2') — nach Ross S. 136 f. von 3.34 M. — , und da die (ungewöhnlich geringe) 
Neigung des Daches sich nach den erhaltenen Spuren .auf lOVs Grad bestimmen lässt, so 
können wir die Höhe des Giebelfeldes auf ungefähr 2V2 M. (reichlich 8 ') im Lichten be- 
rechnen. Mit Einschluss des Geison und der Sima über dem Giebelfelde, so wie der drei 
0.54 M. hohen Stufen des Stylobats ergibt sich die stattliche Gesammthöhe des Tempels 
von ungefähr 18 M. (beim Parthenon 19.54 M. = 64.1 '). 

7 Eine Besonderheit des Baues war es, dass die ganze sog. OirtSoraoic, d. h. alle tragen- 
den Theile (Stufen und Säulen) aus festem Marmor, der Oberbau (iirißoX-f)) dagegen bis auf 
die Mctopcnplatten aus dem porösen aber sehr festen piräischen Kalkstein gebildet war; 
hieraus bestand vielleicht auch die Cellamaucr, deren Quadern, 1.49 x 0.57 M. (3.9' x 1.88 ^ 
messend , Penrose in der nördlichen Burgmauer , unterhalb der Gebälkstücke, wiederzuer- 
kennen glaubt (S. 74 Anm. *). Die Porosblöcke waren natürlich mit einem feinen Stuck- 
Überzug versehen und dieser gefärbt, wie die Reste in der nördlichen Burgmauer darthun 
(Ross S. 137. TiYyeip. r^; cipyaioX. S. 130. Penrose Taf. 40). Das Epistyl scheint tiefblau 
oder schwarz gewesen zu sein; die Kanäle der lYiglyphen waren blau, die Tänie darüber 
und die Zwischenräume zwischen den Hängeplatten [uiae) roth, letztere blau oder schwarz 
mit helleren Tropfen. Das gebrechlichere Material des Oberbaues und die Vorliebe der älteren 
Zeit für schwere Verhältnisse bringen es ferner mit sich , dass das Gebälk verhältnismässig 
hoch ist, etwas höher als das Marmorgebälk des perikleischen Tempels, obgleich doch die 
Säulen beträchtlich kürzer angenommen werden dürfen. Fast alle einzelnen Glieder des 
Gebälkes sind hoch und kräftig gehalten , besonders auffallend aber ist die Schlankheit der 
Triglyphen und die Länge und charakteristische Form der Tropfen, wie dies bei einem 
Vergleich mit den entsprechenden Theilen des Parthenon erhellt (Tafel VI, 4, vgl. Strack arch. 
Ztg. XX, 242 f. Krell Gesch. des dor. Styls S. 79 f.). — Wie viel von den zahlreichen und 
sehr verschiedenartigen Rinnleisten, Dach- und Sümziegeln aus gebrannter Erde, welche 
sich bei den Ausgrabungen südlich und östlich vom Parthenon gefunden haben, unserem 
Tempel angehört haben mag, ist sehr unsicher. Sie sind mit gelben und rothen Ornamenten 
älteren Stils auf braunem Grunde bemalt; auch ein marmorner Rinnleisten mit grünen 
Palmetten ward zugleich gefunden (Ross S. 102. 105. 109. Abbildungen bei Poppe Samml. 
V. Ornam. Taf. 4. 10. 14. 18. Heller arch.-artist. Mitth. Taf. 7. Le Bas voy, arch., archä. 
Taf. II, 1. 2. Laborde Parth. Taf. 2. 3). Als Probe kann der 0.21 M. hohe Stimziegel von 
Terracotta mit dem Gorgoneion dienen: Tafel II, 7. 

8 Für den Grundriss des Tempels ergeben die kleineren Säulen von 1.71 M. (5.601 ' engl.) 
Durchmesser mit Sicherheit etwas niedrigere Säulenstellungen innerhalb des äusseren Säulen- 
kranzes. Von den verschiedenen Möglichkelten (vedi; h irapaordiotN, irpooruXoc, dp.9i::pÖ3TuXo«) 
verdient wohl die erste den Vorzug (s. zu Taf. II, 25). Die so gebildeten Räume des Pro- 
neos und des Opisthodomos hatten eine bedeutendere Tiefe, als im perikleischen Bau, wo 
sie übrigens ungewöhnlich wenig tief sind. Auf die Länge des geschlossenen Raumes als 
des eigentlichen vecu; bezieht sich nämlich ohne Zweifel die obige Angabe des Hesychios, 
dass derselbe um fünfzig Fuss kleiner sei als der perikleischo Parthenon (Bötticher in Erb- 
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kuDS Zeitschr. 1S52, 518 f. Strack a. a. 0. S. 243; dadurch erledigen sich Ussings Be- 
denken Reisen S. 157 f.). Der von Mauern umschlossene Kaum des Parthenon, Cclla und 
Opisthodom, ist mit Einschluss der östlichen, der westlichen und der Scheidewand 48.36 M. 
(158.563' engl.), im Lichten 44.20 M, (144.934') lang {Penrose Taf. 4). Zieht man hiervon 
15.45 M. (= 50 attische FuBS) 1) ab, so bleibt eine Cella von 28.75 M. im Lichten oder mit 
Einadiiiiss der Aussenwände von 32.91 M. übrig, was bei der Gesammtlänge dee Stylobats 
voB 65.59 M. jene grössere Tiefe des Proneos und des Opisthodoms voraussetzt, wie sie bei 
allen älteren Tempeln, auch noch bei dem sog. Theseion, bemerkbar ist. £ine solche 
Cella Hess sich immerhin als hundertfüssig (£xaT6{jiireoo; vea>;) bezeichnen (100 att. F. = 
30.90 M.), wie denn dieser Name neuerdings vielfach für den vorpersischcn Tempel ange- 
wendet wird. Ebenso möglich ist es aber, dass die alte Cella wirklich 100 Fuss mass und 
die Zahl 50 bei Hesyehios nur eine runde Zahl ist (Boss S. 131 Anm. 15. Curtins griech. 
Gesch. I, 300 durfte dabei nicht an die bedeutend geringere Breite des älteren Tempels 
denken). Ist demnach der Name Hekatompedos fUr den vorpersischen Bau ganz passend 
and bequem , so ist doch festzuhalten dass er auf keinem directen Zeugnis beruht (Pen- 
rose S. 7 Anm. f). — lieber die innere Einrichtung der Cella lässt sich um so weniger 
etwas feststellen, als wir nicht einmal wissen, ob sie nicht bei der Zerstörung durch die 
Pener ebenso wie der Aussenbau noch unvollendet war. 

[Die vielfach ausgesprochene Vermuthung, das Belief der sog. wagenbesteigenden Frau 9 
(Müller-Schöll arch. Mitth. Taf. 2, 4. Le Bas voij. arcti., rmm.ßg. Taf. 1. Beul6 hisL de la 
tcuipt. av. Fhid. S. 106), welches auch Gerhard [ann. XI, 115 f.) für das üeberbleibsel eines 
Tempelfriescs hielt, möge dem alten Tempel angehört haben, schwebt vollständig in der 
Laft. Selbst wenn es, wie Fellows Lycia S. 170 andeutet, im Bauschutt des Parthenon ge- 
fonden sein sollte, so wäre damit jene Bestimmung des 1.21 M. hohen Beliefs noch keines- 
wegs erwiesen; aber Prokesch von Osten (Denkwtlrd. n, 395 f.) bezeugt (1825), dass es 
beim Bau von Odyss^vs Schanze an der Klepsydra zum Vorschein gekommen sei. Newton 
bemerkte 1852 auf der Akropolis ein Relieffragment mit zwei Pferdeschwänzen [Transactions 
oftKelt. Soe. of Lit., N. Ä., V, 5 n. 6), welches er dem Parthenonfries zuwies, richtiger 1860 
Pervänogln {buUett. 1860, 53. 114) als Bruchsttfck jenes Reliefs erkannte. (Tollständige Ab- 
bikiftug bei Overbeck Plastik I^ Fig. 22.) Bötticher (Yens, der [Berl.] Abgüsse. Nachtrag. 
Berl. 1866 S. 13) erwähnt noch einen weiteren bedeutenden Ueberrest mit zwei Gestalten, 
von dem sonst nichts verlautet ist. Dagegen hat neuerdings Benndorf (Gott. gel. Anz. 
1S70, 1563 ff.) eine Vermuthung Brunns (buÜ. 1860, 53) bestätigt, dass das von Conze 
(mem. delT inst. II Taf. 1 3) publicierte Fragment mit dem Oberkörper eines bärtigen Mannes 
mit jenen früheren Stücken zusammengehöre. Ich halte mit Bursian (griech. Kunst S. 418) das 
Ganze für das Weihgeschenk eines j agendzarten Wagensiegers in den Panathenäen — df nn 
mnnlich scheint mir, wie Jul. Braun (Gesch. d. Kunst 11, 549;, der vollständig busenlose 
Wagenlcnker zu sein, trotz Benndorf — : Hermes geleitete, vielleicht nebst anderen Göttern, 
das siegreiche Gespann, wie auf zahlreichen ähnlichen Vasenbildern (z. B. Gerhard AVB. 
IV, 251 f.). Vgl. auch das delphische Relief ann. XXX Taf. B, 1.] 



1) Dabei ist der attische Fusse twas grösser als gewöhnlich (0.3083 M.: Hultsch Metrol. § 10, 2) 
Uke^nommen zu 0.309 M. Der Stylobat des Parthenon misst nämlieh nach Penrose im O. 
101.341', im W. 101.361', im N. 228.141', im S. 228.154'. Setzt man, wie es seit Stuart aU- 
gemein angenommen wird, die Breite, also durch seh nittlirh 101.351' (30.8919 M.) = 100 att. F., 
die Lange von 228.1475' (69.5396 M.) = 225 att. F., so stellt sich der von Iktinos befolgte at- 
tische Fuss bei Zugrundelegung der Breitenmessung auf 0.308919 M., nach der Läiigenmessung auf 
0.309065 M., also im Mittel auf 0.308992 M. Vgl. übrigens Penroso S. 7 f. Ussings Versuch 
(Heisen S. 166) ans der CcUalänge mit Einschluss der Eingaiigswand den attischen Fu^s zu be- 
stimmen (0.3197 M. = 1.049') widerspricht zu sehr allen sonstigen Berechnungsresultaten. 
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TAFEL ffl— V. METOPEN. 

Allgemeine Bemerkungen. 

1 Metope d. h. Zwischenöffnung (metopa; Hes. (tedoiriov [statt (letoTriov] fiipoc ti 
TT^; xaXoojjL8VT|(; [richtiger wäre toü xaXoüjjivou]' uiro täv apj^itexTovoDV TptyXocpoo) be- 
zeichnet ursprünglich den leeren Zwischenraum zwischen zwei deckestQtzenden und 
als Fensterpfosten dienenden Triglyphen (vgl. Eur. Iph. Taur. tl3), sodann die 
Platte mit welcher diese Oeffnung geschlossen wird. Diese Platten sind beim Par- 
thenon auf beiden Seiten in die Nachbartriglyphen eingefalzt (Taf. II, 22) . Sie be- 
stehen aus pentelischem Marmor. Ihre vollständige Höhe beträgt 1.34 M. (4.410 
engl. F.), jedoch bildet das oberste Stück einen 0.14 M. (0.450 engl. F.) hohen, 
vorspringenden und nur an seinem oberen Saume mit einem Astragalös verzierten 
Rand (vgl. Taf. VII, 11). Somit bleibt für die Relieffläche eine Höhe von 1.20 M, 
(3.960 engl. F.), bei einer Durchschnittsbreite von 1.27 M. (4.169 engl. F.), unge- 
rechnet die beiderseits von den Triglyphen bedeckten Streifen (Masse nach Penrose 
Taf. 7. 8). 

2 Aus dem Reliefgrunde ragen, aus dem gleichen Marmorblock herausgemeisselt, 
die Figuren bis zu ungefähr 0.25 M. hervor. Niemals sprangen, so weit wir ur- 
theilen können , einzelne Theile derselben über diese äussere oder obere Relieffläche 
vor , die also vermuthlich durch die ursprüngliche Dicke der Marmorplatte gegeben 
war. Dadurch ist für die Behandlung eine gewisse Ruhe erzielt, trotz der sehr 
runden und kräftig vorspringenden, meist stark unterhöhlten Figuren. Diese können 
für vollständige Rundbilder gelten, welche an der dem Beschauer abgewandten Seite 
platt abgeschnitten und am Grunde befestigt zu sein scheinen; so sass z. B. der noch 
erhaltene Torso von Südmet. XVI nur mit dem rechten Schulterblatt am Grunde fest; 
an dem Torso in Südmet. XIV ist der ganze Rücken bearbeitet, offenbar ragte die 
Figur also mit dem Oberkörper ganz aus dem Grunde heraus. Durch dies hohe 
Relief werden natürlich sehr kräftige Schatten erzeugt, wie sie für jene Stelle des 
Tempels, unterhalb des weit ausladenden Geison und neben den Triglyphen mit 
ihren tiefen prismatischen Kanälen, erfordert werden. Allein da das directe Licht 
von allen Seiten hinzutreten kann und überdies die Schatten in Athen sehr klar sind, 
so ist eine zu starke Beschattung und Verdunkelung nichtsdestoweniger nicht zu 
befdrchten , so wenig wie bei dem Friese von Bassä wegen des grossen Opäon ; wäh- 
rend z. B. beim sog. Theseion die Hautreliefs innerhalb der Säulenhalle an jenem 
Fehler leiden. Die prächtige Wirkung der südlichen Metopen bei günstigem Licht 
wird denn auch von einem Augenzeugen bestätigt (Chandler Travels U. cL 10;. — 
Wenn die unteren Extremitäten der Figuren bisweilen etwas über dem Boden schweben 
(z. B. der l. Fuss des Lapithen in Südmet. XXVII), so erklärt sich dies dadurch, 
dass die Metopenplatten auf dem Epistyl ein wenig zurücktreten und also jene Theile 
für den Beschauer dennoch den Grund zu berühren schienen, ohne den genannten 
Kunstgriff aber vom Epistyl verdeckt sein würden. 

3 Von einstiger Bemalung der Metopen (Bröndsted gefüllt sich darin jeder Einzel- 
heit eine bestimmte Farbe zuzuweisen!) sind sichere Spuren jetzt nicht mehr nach- 
weislich. Ueber die im britischen Museum befindlichen Stücke ermittelte ein Sach- 
verständigencomit^ im Jahre 1836 folgendes: SarH the modeller heing presmt, who 
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koi heen empJoyed for many years hy ihe 'tntstees of the British Museum, beiny naw 

m 

engayed m taJdny moulds of Üie wkole series of the Elyin Marbles helonying to the Par- 
tkenon , stated to the Committee that he had never heen ahle to discover traces of paint 
or arÜ- \ 104 \ficial coior ort -any of the figures on the bas-reUefs, metopes, or sctilptures 
of the peeUments, aUhough his attention having heen oriyinaüy drawn to the subfect, he 
had careftdfy examined every portion of the stirface of euch figure, for the purpose of 
ascertaming tvhether any traces or signs of color were to he fo\md. He stated also that 
the tchole surface of the marhles had heen twice washed over with soap leys, stdueguentfy 
to their having heen moulded on former occasions , as that or some other streng acid is 
neeessary for the purpose of removing the soap which is originaüy put on the surface 
in Order to detaeh the plaster of the mould. Dr. Faraday was of opinion that this 
drcwnsiance was of itself sufficient to haoe^ removed every vestige of color, which might 
have existed originaUy on the surface of the marble (Transactions of ihe R, Inst, of 
Brit. Arehitects. Part 11 VoL I, 103 f.). Der Tjorsichtige Penrose, welcher den 
Tempel sehr genau untersuchen konnte, sagt S. 56 : There are very sUght remains of 
colour, if any, on the sculptures, I am not aware of any except a slight trace, which 
however appeared to me of rather a doubtful character, on a metope which had heen 
reeentfy disinterred, and now preserved in the Parthenon, Dies kann nur Sfldmet. XU 
sein, von welcher auch Beul^ {facrop. II, 136) bemerkt: 'la draperie de la femme 
. . . Stait peinte en vert, le fond de la mitope itait rouge' ; Herrmann (allg. Banz. 1836, 
85] hatte Ton 'Spnren von jener meergrünen Farbe' am Gewände eines Kentauren 
berichtet. Mir wollte es 1860 nicht gelingen selbst an den geschütztesten Stellen 
dieser Metope die leiseste Spur von Farbe zu entdecken, obgleich der Bildhauer 
Prof. Siegel in Athen, der zugleich mit mir untersuchte, versicherte bei der Auf&n- 
dong jener Platte deutlich rothe Farbe an dem Pferdeleibe des Kentauren gefunden 
zu haben (also ganz wie am Stierleibe in einer der olympischen Metopen). Farben- 
spuren verschwinden bekanntlich in der Luft sehr rasch. Auf einstige Färbung 
weist aber sehr bestimmt die Behandlung der Haare als rundlicher glatter Kappen 
oder Wfllste in Südmet. XXX. XXXI hin, welche wiederum an den gleichbehandelten 
Haaren der olympischen Metopeu mit gesicherten Resten schwarzer Färbung ihr 
Analogon haben. Ebenso sprechen die mannigfachen Spuren von Bronzezusfttzen, 
welche bei den einzelnen Stücken angegeben werden, für Anwendung von Farbe. 
Man mag daher unentschieden lassen, wie weit sich die Färbung erstreckte und 
welche Farben angewandt wurden; dass Farben da waren, steht fest, und ist auch 
in der Umgebung der sicher gefärbten Triglyphen und der ebenfalls farbigen Oma- 
mente nur natürlich. Für die öfter vorausgesetzte blaue Färbung des Metopen- 
grandes finde ich hinsichtlich des Parthenon keinen sicheren Beweis, und die sicherge- 
stellte blaue Färbung der angrenzenden Triglyphenkanäle ist jener Annahme nicht 
^n günstig. Paccard will Spuren von Roth, gefunden haben -[rev, des deux mondes 
XX, 847), das sog. Kapitell gibt Hittorff archit, polychr. Taf. 8, 1, wohl nach Pac- 
Cards Angaben, blau. 

Die quadratischen Felder der Metopen laden zu abgeschlossenen Gompositionen 4 
ein, so dass bei der Wahl der Gegenstände für Metopenreihen stäts darauf Rück- 
sicht genommen ward, dass sich eine Anzahl von Einzelgruppen daraus bilden liess. 
Der Art sind denn auch die theils unbezweifelten theils mit Wahrscheinlichkeit nach- 
weislichen Gegenstände . der Parthenonmetopen : Kentauren-, Giganten >, Amazonen- 
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kämpfe nnd die Begebenheiten bei der Einnahme Troias (s. n.) — abgesehen von 
ganz unsicheren Deutungen: überall zerlegt sich das Ganze von selbst in zahlreiehe 
Einzelsoenen. Die Geschlossenheit der Metopen und ihre Trennung durch Triglyphen 
stehen jedoch einer nahen Zusammengehörigkeit mehrerer Metopen auch in der Com— 
Position nicht im Wege. Schon Zoega (boMtr. II, 82 Anm. 113) hat das erkannt, 
aber erst Eng. Petersen (arch. Ztg. XXIV, 257 f.) für die Ostmetopen VUI. IX 
des 'Theseion' bestimmt nachgewiesen und für die Mittelmetopen III. IV über dem Pro- 
naos des Zeustempels zu Olympia sehr wahrscheinlich gemacht. Die gleiche Er- 
schemung kehrt am Parthenon oft wieder, ganz unbestreitbar z. B. Nordmetope XXIV. 
XXV, und ist von mir in der Einzelbesprechung - vielfach hervorgehoben oder als 
wahrscheinlich hingestellt worden. Nichtsdestoweniger ist die Oomposition der ein- 
zelnen Metopen mit wenigen Ausnahmen so eingerichtet, dass sie den quadratischen 
Raum ebenso vollständig wie natürlich ausfüllt. 
5 Nach der Analogie aller uns genauer bekannten griechischen Tempel müssen 

wir erwarten in den Metopen jeder Seite einen dnheitlichen Zusammenhang zu 
finden, nicht aber ein unordentliches Gemenge innerlich gar nicht oder nur lose 
zusammenhangender Gegenstände neben einander gestellt zu sehen. In der Thai 
scheinen für die je vierzehn östlichen und westlichen Metopen die Gigantomachie und 
der Amazonenkampf mit ziemlicher Sicherheit sich nachweisen zu lassen. Anders ist 
es mit den beiden Langseiten. An der südlichen werden die Kentaurenkämpfe durch 
acht oder neun fremdartige Darstellungen unterbrochen, und umgekehrt mischen sich 
auf der Nordseite einige Kentaurendarstellungen unter die Masse andrer Metopen, 
yon denen wenigstens einige ohne allen Zweifel einer Uinpersis angehören. Es liegt 
nahe zu vermuthen, dass ursprünglich die Sttdsdte bloss Kentaurenscenen erhalten 
sollte und die wirklich eingetretene Unterbrechung derselben nur in äusseren Umstän- 
den ihren Grund hatte , darin z.B. dass etwa bei der Fertigstellung des südlichen 
Triglyphon noch nicht alle Kentaurenmetopen vollendet waren. Vielleicht liesse sich 
zur Unterstützung auch das geltend machen, dass bisweilen sehr ähnliche Motive un- 
mittelbar neben einander gestellt sind, z. B. V und VI, VIII und IX, XXXI nnd 
XXXII. Man brauchte deshalb noch nicht mit Ross (Theseion S. 7 f.) sich zu der 
Annahme zu versteigen, 'dass der Architekt die Metopen, so wie sie eben von den 
Bildhauern fertig geliefert wurden, der Reihe nach auf sein Gebäude setzte, um den 
Fortschritt des Baues nicht aufzuhalten, und ohne sich um ihre g^stige Verknüpfung 
viel zu kümmern*. Allein auch eine gemässigtere Auffassung iji der angedeuteten 
Richtung veiirägt sich nicht mit einem so planvoll durchdachten Kunstwerk, wie der 
Parthenon eins ist. Wenn man nun an die verschiedene Behandlung der Lang- nnd 
Qnerseiten des Cellafrieses (s. die Einl. zu Taf. IX — XIV) denkt, wird auch hier 
bei den Metopen die Annahme wahrscheinlicher sein , dass der Künstler absichtlich 
die allzu lange Folge — je 32 Metopen! — ziemlich gleichförmiger Darstellungen 
durch eine Anzahl ganz verschiedenartiger Scenen unterbrach, eben um Eintönigkeit 
zu vermeiden. 

Auf die grossen stilistischen Unterschiede der einzelnen Metopen und die daraus 
sich ergebenden Folgerungen hinzuweisen, wird die Einleitung zu der Südseite den 
passenderen Ort bieten. Auf Nachwirkungen der Metopen in späterer Kunst konnte 
ich hier nicht eingehen, man vgl. beispielsweise Overbeek Plastik P, 376. Jahn 
arniaU 1860, 18 ff. 
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TAFEL III. METOPEN, SÜDSEITE I— XXVUI. 

Die Sfldseite ist die einzige, deren Metopen sich vermittelst der carreyschen 1 
Zeichnuiigen vollständig übersehen lassen. Danach zerfallen sie in drei Abtheilnngen. 
Die westliche nmfasst in 2wdlf Metopen Kentaurenscenen, meistens Kämpfe verschie- 
denen Ausganges zwischen ^inem Kentauren und einem Lapithen — oder vielmehr, 
wie Visconti {tnem. S. 93) treflfend bemerkt, einem Athener, der an die Stelle des 
mythischen Lapithen getreten ist — ; nur zwei (X. XII) zeigen Kentauren als Frauen- 
räuber. Diese Metopen ziehen sich »au der Aussenseite des Tempels neben dem west- 
lichen Pteroma, dem Tamieion und dem Opisthodomos hin. Bei der siebenten Säule, 
grade da wo im Innern die grasse Scheidewand den Opisthodom vom Neos trennt, 
beginnt eine Reihe anderweitiger, sehr verschiedenartiger Vorstellungen, die sich einer 
sicheren Erklärung und damit auch dem Nachweis eines Zusammenhanges entziehen 
(neun Metopen, XIII — XXI). In der Mitte des elften Intercolumnium , einer Stelle 
welcher im Innern des Gebäudes keine besondere Theilnng entspricht, heben wieder 
die Kentaurenscenen an, elf an der Zahl (XXII— XXXII) , darunter drei, welche 
Frauen statt der gewöhnlichen Lapithen aufweisen (XXII. XXV. XXIX) . Jedoch ge- 
hört vielleicht XXI, wenn die von mu' unten vorgeschlagene Erklärung richtig ist, 
ihrem Inhalt nach zu den Kentaurenmetöpen , wo dann die acht ruhigeren, viel- 
leicht (s. zu XVIII) paarweise angeordneten* Metopen der Mitte von je zwölf zu- 
Munmengehörenden Platten eingefasst wären. Da in der Mitte der Nordseite Ken- 
taurenmetopen in Scenen aus der Einnahme Troias eingeschoben sind, so könnte 
man in den mittelsten SUdmetopen troische Gegenstände inmitten der Kentauren ver- 
mutlien. Indessen möchte es schwer sein derartige Scenen in Met. XIII — XX glaub- 
lieh naehznweisen. 

Die sfldlichen Metopen sind femer die einzigen , welche vermöge ihrer leidlichen 2 
Erhaltung und ihrer leichteren Zugänglichkeit — nur I befindet sich noch am Platze, 
ist aber auch in Abgüssen verbreitet — ein Urtheil über den Stil erlauben. Eine 
genaue Prüfung der Originale hat mir meistens die treffenden Urtheile des Heraus- 
gebers der Ancimt Marblea Bd. VII bestätigt (vgl. auch Beule i:acrop, 11, 129 ff.) ; 
leider ist es aber in der Lithographie nicht durchweg gelungen diese Stilverschieden- 
heiten wiederzugeben , und ich muss auf Abgüsse oder die Kupfer jenes Prachtwerkes 
verweisen. 

Wir finden zunächst eine Reihe von etwas herberem, leise archaischem Charakter 3 
(TV. Vm. XXVI. XXX. XXXI), wenn auch in sehr verschiedenen Abstufungen. Am 
meisten tritt er in XXXI hervor; die Stellungen sind ungeschickt, kraftlos und zum Theil 
unschön, die Muskeln mit der Härte archaischer Werke angegeben, das Eentaurenantlitz 
hat etwas fratzenhaftes, das des Lapithen mit seinen fast etwas herausgequollenen Augen 
gleicht einer Maske ; Haar und Pubes sind wie glatte Wülste geformt (wie an den Metopen 
von Olympia und an der Kerkyonsmetope des sog. Theseion . Ant. of Ath. III, 13, 12. 
Anc. marbl. IX, 21). Dieser Metope am nächsten steht XXVI, obgleich etwas mehr Zug 
in den eher gewaltsamen als gewaltige!^ Bewegungen ist; von den Einzelheiten der Form- 
gebung gilt das gleiche wie bei der vorigen; auch ist die Leere zwischen den Beinen der 
Figuren sehr fühlbar. Bedeutend weniger macht sich die Herbigkeit in VIII geltend, am 
meisten noch in der Körperbildung des Kentauren. Wahre Muster eines vollendeten und 
schönen Archaismus sind FV und XXX, welche auch die edle Bildung der Kentaurenköpfe 
mit einander gemein haben. In XXX sind die Haare beider Figuren sowie der Pferde- 
scfawanz wiederum glatte Wülste, in IV dagegen freier behandelt; auch die Härte der 
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Formen ist dort grösser und die Leere der oberen rechten Ecke ziemlich auffallend. 
Beiden Metopen gemeinsam ist eine schOne Composition und ein vollkommenes Verständ- 
nis fUr das Leben der Kürperformen, daneben aber ein echt archaisches Ansichhalten wo 
es gilt die Bewegung auszudrücken: der EUnstler scheut noch davor zurück die letzte 
hemmende Fessei abzustreifen. Der Kentaur in XXX z. B. packt ebenso wenig ordentlich 
zu, wie der Lapith sich energisch gegenstemmt; die Kopfhaltung des letzteren ist dafür 
sehr charakteristisch, und nicht minder in beiden Metopen das ernste Mitleid im Gresichte 
des Kentauren und der schmerzliche Zug in dem des unterliegenden Gegners. Beide Met- 
open sind in ihrer Art vollkommen. 

4 Eine zweite Gruppe zeigt nicht sowohl Spuren von Archaismus, wie eine gewisse 
Flauheit sowohl der Composition wie der Durchführung (VI. X. XXIX. XXXII). Am 
sch^chsten scheint VI gewesen zu sein, niichstdem XXXII : in beiden sind die Composi- 
tion matt und uninteressant, die Einzelformen leer. In XXIX ist ebenfalls wenig Lebens- 
gefUhl in den Körpern bemerkbar. Der Oberkörper des Kentauren ist fast verkrüppelt, 
sein silenenhaftes Gesicht ausdruckslos. An der Frau ist der Oberkörper zu ruhig gehalten 
im Vergleich mit den unschön gespreizten Beinen, ihr Gewand ist kleinlich und mit Aus- 
nahme der Falten am rechten Bein unbedeutend, ohne rechten Zusammenhang mit der Be- 
wegung des Körpers. Verhältnismässig die beste Metope dieser Gruppe ist X, aber an Le- 
bendigkeit und Energie der Empfindung mit den folgenden doch nicht zu vergleichen. Der 
gut erfundenen Bewegung des rechten Vorderbeins des Kentauren entspricht das linke 
nicht, das ungeschickt geknickt ist. Die Frau ist allzu lang und mager gerathen, die 
Gewandung flach; nur zwischen den Beinen ist der grosse grade Faltenzug von guter 
Wirkung. 

5 Die nächste Stufe nehmen I. II. III. V. IX. XII ein, die man sämmtlich als Beispiele 
einer freigewordenen Kunstübung bezeichnen kann. In XII ist das Gewand der Frau 
reich und lebendig, das Drängen des Kentauren gut gelungen, dagegen die Haltung der 
Beine und des Oberkörpers etwas verunglückt. I — III haben eine lebendige Composition 
mit einander gemein, welche bei II in der Lapithenfigur etwas pyramidales erhält. Hie 
und da tritt in der Ausführung wohl noch eine gewisse Leere hervor, die Muskeln entfalten 
nicht immer die Thätigkeit welche die bewegte Handlung verlangt, in III ist die Wendung 
im Kentaurenkörper nicht ganz gerathen ; im ganzen aber verdient auch die Ausführung alles 
Lob, Dies ist in noch höherem Grade bei V und IX der Fall, wie denn auch in ersterer 
Metope die Wendung des Kentauren durchaus gelungen ist. Beide Metopen würden bei 
besserer Erhaltung violleicht zu den vollendetsten gezählt werden können, als welche 
wir jetzt VII. XXVII. XXVIII bezeichnen müssen. Das energische Anstürmen des Lapi- 
then in VII ist von hinreissender Gewalt und es erhält seine nothwendige Ergänzung in 
dem übermässigen Zurückweichen des Kentauren, bis in den zurückgebogenen linken Arm 
hinein. Alles hängt zusammen, alles ist Fluss; jede Muskel lebt, und doch tritt nichts 
an den Körpern als einzelnes zu sehr hervor. Nur scheinbar weniger lebendig ist XXVII, 
insofern der Andrang immer etwas frischeres hat als das Gegenstemmen und Zurück- 
ziehen; sonst ist auch hier Alles voller Leben und voll inneren Zusammenhanges. Beson- 
ders reich wirkt es, wie sich der schöne Jünglingskörper von dem Hintergrunde des falti- 
gen Mantels abhebt. Als die Krone aller Metopen aber erscheint mir wie anderen XXVIII. 
Ueberaus edel ist der Körper des Todten und unnachahmlich die wilde Siegeslust, mit 
welcher das Halbthier über den Gefallenen dahinsprengt. Der Jubel und Uebermuth er- 
streckt sich bis in alle Enden hinein, die Zipfel des Löwenfelles sind mit ergriffen und 
lustig wirbelt der Schwanz in die Höhe (dessen Behandlung in den besseren und geringeren 
Metopen überhaupt sehr charakteristisch ist). 

6 Nach dem gesagten ist es klar, dass, wie schon Visconti mSm. S. 96 und 
Quatremere de Quincy leitres S. 56 ff. richtig hervorhoben, sehr verschiedene Hände 
an diesen Metopen gearbeitet haben. Benl^ (II. 133 ff.) dachte an Anhänger der 
älteren atitischen Konstweise, and nicht ohne einige Wahrscheinlichkeit hat man in 
einigen Metopen gradezu mjronische Einflüsse erkennen wollen > z. B. Brunn atwah 
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XXX, 381, der den Kentaurenkopf von IV denjenigen von XXIX. XXX (vgl. den 
lateninischen Satyr mon. deU mst. VI, 23] als Beispiel von animus im Gegensatz zur 
mjronischen anima gegenüberstellt. Es ist ja auch ganz begreiflich, dass Phidias bei 
seinem grossen Unternehmen nicht lauter Gehilfen fand, welche seinen Absichten 
ToUkommen gerecht werden konnten, und dass er Gehilfen aas der myronischen 
Schule oder ans der des Ejitios — denn die Stilnnterschiede erweisen sich als sehr 
Dunnigfaltig — nicht zurückwies. Verschiedenheiten fehlen auch an den Giebel- 
figaren nicht ganz. Bedenklicher aber ist es, dass manche Metopen nicht bloss in 
der Ansiährung , sondern auch in der Erfindung so viel matter und unbedeutender 
fflnd. Schwerlich ist daran allein die häufige Wiederholung wesentlich gleicher Ge- 
genstände Schuld, unter welcher die Erfindungskraft erlahmt (Quatrem^re a. 0. 
8. 55) ; vielmehr vrird der Gedanke nahe gelegt, es mdchte wohl nicht jede einzelne 
Composition von dem Meister selbst herrühren, sondern auch an der Erfindung 
möchten mehrere theilhaben. Ja Quatrem^re de Quincy, der freilich mindestens acht- 
zig Kentaurenmetopen annahm (S. 54), geht so weit zu vermuthen, Phidias selbst 
werde höchstens eine oder zwei Metopen selber modelliert haben, um dadurch die 
Art des Reliefs, der Ausführung, des Geschmackes und der Wirkung festzustellen, 
im übrigen habe er die Composition anderen überlassen (S. 66. 70]. Das lässt 
sich weder beweisen noch sicher widerlegen ; nur so viel wird sich vorsichtigerweise 
behaupten lassen: hat Phidias alle Metopen selbst erfunden, so kann er seinen Ar- 
beitern im allgemeinen nicht mehr als flüchtige Skizzen überliefert haben , welche 
diese dann je nach dem GU^o ihres Geschickes und nach dem Charakter ihrer Schule 
tnaffthrten. Uebrigens wird diese Verschiedenheit, vielleicht auch manche Schwäche 
in Composition und Ausführung bei der grossen Höhe der Aufstellung einst ohne 
Zweifel weit weniger hervorgetreten sein. — Fröhners Vermuthnng, Alkamenes sei 
der Schöpfer der Kentaurenmetopen (seu^t. ant, du Louvre I, 158), gänzlich in der 
Luft schwebend wie sie ist, erklärt weder die grosse Verschiedenheit, noch ist sie 
mit dem alterthümlichen Stil dieser Metopen in Einklang zu bringen. 



Die folgende Tabelle gibt eine Uebersicht der Südmetopen nach ihrem Aufbe- 7 
wahmngsort; hinzugefügt ist eine Angabe der vorhandenen älteren Originalzeich- 
uingen oder der hauptsächlichsten Publicationen, eine Angabe welche bei der grossen 
Confnsion namentlich in den verschiedenen Ausgaben der AndqmUes of Athens uner- 
lässlich war. Endlich ist kurz auf die zu den Tafeln benutzten Haupthilfsmittel 
hingewiesen. Publicationen einzelner Stücke, so weit sie einen Originalwerth bean- 
spruchen können, werden bei der Besprechung der einzelnen Metopen ang^eben 
werden. 
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Für die folgende Erklärnng wurden hauptsächlich benutzt: Bröndbted Reisen und 
Untersuchungen in Griechenland II (1S30) S. 191 ff. (vgl. dazu Creuzer zur ArchÜol. III, 
64 ff.), MÜLLER kl. Schriften II, 552 f., der Text der Anciejit Marhles Bd. VII (r835), 
Beul£ faerop. II, HO ff. (der meistens BrOndsted folgt), Overreck Gesch. der Plastik I^ 
S. 290 ff.; ausserdem hie und da zerstreutes. Bei der Angabe der Varianten ist C. = 
Carrey, P. = Pars, St. = Stuart, W. = Mm, Worsleyanutn. 



Hetope I] Der Kentaur hat den Lapithen mit dem 1. Arm um den Nacken gepackt 
und holt mit der R. zum Schlage aus; seine (fragmentierte) Waffe mag ein Stück Ast 
sein. Der Lapith, theilweise von der Chlamys bedeckt, macht mit dem 1. Knie einen ver- 
geblichen Versuch den Gegner zurtickzudrängen, und ebenso mit der I. Hand , seinen Hals 
zu befreien; die R. ist geballt und hielt ein Schwert. (C. und St. sahen nicht mehr als 
toeh erhalten ist.) — Abg. Clarac mu8. de sculpt. II, 148, 180. 

Hetope II] Der Lapith hat den Kentauren von hinten angegriffen und niedergewor- 
fen, drückt mit dem 1. Bein seinen VorderkOrper nieder — der 1. Fuss stand demgemäss 
fest auf dem Boden anf (C.) — und hält mit der L. den Hals des Kentauren umklammert; 
der Kopf war etwas gesenkt (C), der r. Arm holte vermuthlich zum Schlage aus. Der 1. 
Arm des Kentauren war erhoben, die Hand packt den Gegner am 1. Hanii^lenk^ die r. 
Hand erscheint hinten an der Schulter des Siegers. Die vier Beine, das r. Vorderbein 
vollständig eingeschlagen, haben 0. und St. noch gesehen. — Publ. Lawrence Elgm M. 
Taf. 20. 

Metope III] Auch hier hat der Lapith den Gegner von hinten ereilt, presst mit dem 
r. Knie dessen Hintertheil nieder und packt ihn mit der R. am Nacken. Ausser der 
Chlamys trägt er hohe Stiefel (bei St. ist der 1. Fuss vollständig gezeichnet, bei C. zweifel- 
haft); auf einen bronzenen Schwertriemen weisen zwei LOcher unter der Halsgnibe und 
links am Rippenrande hin. Ob er in der verlorenen linken Hand das Schwert hielt, 
scheint zweifelhaft. Der Kentaur wandte sein Haupt gegen den Angreifer znrilck (C), 
dem er vergebens den an Schildesstatt mit einem Fell umwickelten Arm (vgl. XXVIII) 
entgegenstreckt; der r. Arm war emporgebogen und hielt vermuthlich einen metallenen 
Gegenstand, auf welchen zwei Löcher an der rechten Bmst und unterhalb des Nabels hin- 
snweisen scheinen. Uebrigens vgl. Ovid. met, i2, 345 tergoqus Bianoris aUi insiUt haud 
toHUf quemqitam portare niii ipsum , oppotuäque genu costi» , prensamque sinütra cae$arieni 
retmens uoUum mmäantiaque ora robore nodoso praeduraque fempora f regit. 

Hetope IV] Der siegreiche Kentaur schwingt mit beiden Armen eine an zwei 
Henkeln gefasste Hydria (St. : Stein) , eine Erinnerung an das Hochzeitmalil bei dem der 
Streit entbrannte (vgl. IX. XXIII und Verg. georg. 2, 457 et magno Hyltteum LapiJÜns 
eratere mmantem, Ovid. met. i2, 242 et prima pocula pugna missa uolant fragilesque cadi 
curuiqm lebeipB, res epuUe quandatn, mtne beUo et caedibus aptae) gegen den zu Boden ge- 
worfenen Feind, dem er sein 1. Vorderbein auf den Bauch setzt, das r. Aber die Schulter 
legt IC.}. Der zurückgetaumelte Lapith stützt den r. Arm gegen den Boden, streckt das 
r. Bein gradeaus (C), während das 1. mit einem Theil des Gewandes emporgebogen ist, 
md erhebt vergebens den grossen Schild zur Abwehr. Sein Haar ist von einem etwas 
vertieften Bande umgeben, welches der Festlichkeit entsprechend durch eine Metallbinde 
oder einen Kranz bedeckt werden sollte; das Loch zur Befestigung befindet sich grade 
ttber der Stirn. Bemerkenswerth ist die mehr mnde als längliche Kopfform, namentlich 
beim Kentanren. — C. sah die Metope noch nahezu vollständig, St. dagegen so wie sie 
jetzt in London ist; der Lapithenkopf, der Kopf des Kentanren nebst dem r. Arm (mid 
ein Stück des 1. Hinterbeins) befinden sich in Kopenhagen (s. ol)en S. 03. 94). Rnmohr 
[Kwistbl. 1825, 349) erkannte dass der Kentanrenkopf zum Parthenon gehOre; BriSnd- 
sted (Reisen n. Unters. II, 171 ff.) fand die Notiz über die Herkunft der beiden er- 
sten Fragmente : *toe Hof teder af Marmor ^ 9om hafver staaet i IHanae Tempel iil J^^so, 
fremskieket af Capiiain Hartmand fra Alheneti Atmo ißHff und schrieb sie der Metope VIII 
ZU; erst im britischen Mnsenm wurden sie als zu unserer Metope gehörig erkannt. Die 
suf unserer Abbildung hinzugefügten Bruchstücke des Hinterbeines des Kentanren fand 

9* 



132 ni. EBKiJLSDNG D£R TAFELN. 

ich 1860 in Kopenhagen; sie stammen unzweifelhaft vom Parthenon, gehören aber, da G. 
das linke Hinterbein bereits abgebrochen vorfand, vielleicht eher zum rechten. 

Metope V] Jetzt ist nur noch der Kentaur übrig, der mit zurfickgebogenem Ober- 
körper rechtshin sprengt, von dem mantelartig ausgebreiteten Fell umrahmt; auch P. gibt 
nicht mehr, er tibersah sogar das Fell, hierin C. ähnlich, der sonst noch beide rechten 
Kentaurenbeine vorfand und den ganzen Lapithen mit Ausnahme des Kopfes und des er- 
hobenen 1. Armes. Derselbe befand sich in einer äusserst ausdrucksvollen Stellung der 
Abwehr; der ganze Körper sucht sich dem übermächtigen Gregner zu entziehen, den die 
rechte Hand zu gleichem Zwecke an der Gurgel packt. Nur diese Hand mit Handgelenk 
und einige Ansatzspuren sind erhalten. — Publ. Lawrence £lgm M. Taf. 21. 

Metope VI] Der Kentaur, das r. Vorderbein grade anstemmend (C), zielit sich ein 
wenig zurück vor dem Schlage, den der Lapith mit erhobener R. gegen ihn zu führen 
sucht (C. P.), fasst aber zugleich mit der L. dessen 1. Schulter. Die Bewegung des La- 
pithen tönt noch nach in dem Faltenzug des Mantels. C. sah noch den Kopf und einige andre 
Theile des Kentauren, die jetzt fehlen, ebenso den r. Arm und beide Beine des Lapithen fast 
vollständig. — Die Falten des Mantels zeigen folgendes Profil «Mnr^s^S^»^ , welches an 
den Statuen des sog. Nereidenmonuments von Xanthos und sonst hie und da vriederkehrt. 

Metope VII] Unaufhaltsam dringt der Lapith, dessen Bewegung sich auch seinem 
Mantel mittheilt, gegen den Feind vor, den er mit der L. an der Gurgel gepackt hat ; die 
Anstrengungen desselben, die feindliche Hand von dort wegzudrängen , sind augenschein- 
lich vergebens : bald wird der Kentaur hintenüber gedrängt sein. Statt des Felles ist auch 
diesem ein Mäntelchen gegeben worden, das nicht bloss die Lücke schön ausfüllt, sondern 
zugleich durch den Zug seiner Falten beweist, dass der Kentaur noch vor kurzem vor- 
wärts strebte. Sehr charakteristisch ist das Einziehen des Schwanzes. Während P. nur 
noch das r. Bein des Lapithen etwas vollständiger zeichnet, fehlte an diesem zu C.s Zeit 
nur erst die r. Hand, und auch der Kentaur war fast ganz vollständig erhalten, bis auf 
das ab^ebrochne r. Vorderbein. — Publ. Lawrence Elgm M. Taf. 17. 

Metope VIII.] Die Situation ist derjenigen in IV ähnlich. Der Lapith ist zu Boden 
gefallen, hält sich aber noch auf dem einen Knie und erhebt beide Arme gegen den An- 
greifer, zu dem auch der Kopf emporblickte (C). Der Kentaur, das r. Hinterbein auf 
einen Felsblock setzend, gebraucht das 1. Vorderbein um den Gegner niederzuhalten und 
erhob den r. Arm zum Schlage, während der 1. (mit dem Fell?) ausgestreckt (für ein 
Gefäss als Waffe dürfte der Platz kaum reichen) und das Gesicht auf den Feind gerichtet 
war (C). P. gibt die Metope in ihrem heutigen Zustande. Allem Anschein nach gehört 
das ]«>agm. B (Taf. IV) zu unsrer Metope. 

Metope IX] Dem Kentauren, der mit wedelndem Schweife heransprengt, ist es ge- 
lungen seinen Gegner auf einen grossen Pithos zurückzuwerfen ; nun packt er mit der L. 
dessen 1. Bein und wälzt ihn so mit dem Fasse weiter. Vergebens streckt dieser die B. 
gegen den festen Boden, den sie nicht erreichen kann (C), vergebens hält ei^sich mit der 
L. am Bart des Gegners: er ist vollkommen in die Gewalt des Kentauren gegeben, der 
denn auch bereits den r. Arm zum Schlage erhebt. Zu C.s Zeit waren noch beide Köpfe 
und der r. Arm des Lapithen vorhanden, P. gibt die Platte, wie sie heute ist. 

Metope X] Der kahlköpfige Kentaur sucht mit den Vorderbeinen eine Frau zu 
fassen, die er mit der L. umklammert; sie strebt die Hand dort wegzudrängen und erhebt 
abwehrend den r. Arm gegen den zudringlichen Gegner, der jenen aber am Handgelenk 
gepackt hält (C). Bei der eiligen Flucht ist das Gewand von der 1. Schulter der Frau 
herabgeglitten, so dass der Busen grösstentheils entblösst ist; auch das 1. Bein trat voll- 
ständig nackt aus den weiten Falten des hier geöffneten dorischen Chiton hervor (C), 
dessen Saum fein gefältelt ist. C. sah die Metope noch vollständig bis auf den Kopf und 
die Finger der r. Hand der Frau, P. gibt sie mit Verkehrung von rechts und links und 
er^nzt, mit beiden Köpfen u. s. w. (vgl. Abschn. II § 13), jedoch abweichend von den ge- 
schmacklosen Restaurationen, welche die Metope in Paris durch den Bildhauer Lange erhielt. 
Die anc. marbles und Ellis haben dieselben getilgt mit Ausnahme des 1. Beines der Frau. 
— *Re€Ueiüi au pkd du Parthenmi par FauceV nach Dubois cataL Choiseul n. 105. Wahr- 
scheinlicher ist Hamiltons Bericht im Memorandum S. 9. : ' m lawering one of the mHopes 
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tke iaeklefääedt and ä was dashed to pieces\ wonach die Metope herantergenommen wäre 
(vgl. %u Ostfr. YII). Sie fiel mit einem grossen Theil von Choiseuls Sammlung im J. 
180:i englischen Kriegsschiffen in die Hände, ward 1806 nebst anderen Kunstwerken am 
ZollhaoB in London von Lord Elgin für 24—25 L. St. ersteigert und darauf dem früheren 
Besitzer wieder zugestellt {rq>. of comm. [Anh. IV, 1] S. 44 f. und III)/ aus dessen Nach- 
lass sie 1818 für den Louvre um 26400 Frcs gekauft ward (Fröhner scidpt. ant. du Lomre I, 
I6S). Abg. Bouillon m, BasreUefs Taf. 11, 4. Clarac II, 147, 179. 

Metope XI] Der Kentaur bäumt sich hoch auf und holt eben zum Schlage gegen 
den Feind aus, dessen Schildesrand er mit der L. gepackt hält, als dieser, den Gegner 
fest im Auge und den Schild zur Abwehr emporhebend, sich bttckt und wie es scheint 
dem Kentauren sein Schwert von unten in den Bauch* stOsst. Der Mantel scheint bei der 
rssehen Bewegung von der Schulter geglitten zu sein. Zur Prägnanz des Motivs mit gleich- 
zeitigem Angriff beider Gegner vgl. den Fries von Bassä {anc. marbl. IV Taf. 2). 

Metope Xn] Der Kentaur, von dem C. noch den Kopf sah, hat ähnlich wie sein 
Genosse in der tlberhanpt nahe verwandten Met. X eine Frau umklammert, die mit der 
R. bemüht ist das faltenreiche Gewand festzuhalten, welches sich von der Schulter gelöst 
hat. Während er gleichzeitig ihren 1. Arm festhält, stützt er das 1. Vorderbein fest auf 
und sucht mit dem r. das 1. Bein der Frau einzuknicken, deren r. Bein, aus dem Gewände 
hervortretend, haltlos vorgesetzt ist. Das Motiv ist nicht sehr ' glücklich erfunden und 
durchgeführt, namentlich in der Stellung der Beine und der Wendung des Körpers der 
Frau. Sonst ist die Ausführung lebendig, die Gewandung mit den gefältelten Säumen sehr 
reich. — Gefunden im Frühjahr 1833 'ä Textretnüe occidentale du cöte du sud . . . Le8 deujt 
ßgures ont perdu leurs tetes; de plus Ui feinme vianque des Jambes et du bras droit' Forch- 
hammer bull, 1833, 141 (vgl. arch. Int.-Bl. 1833, 109). *La partie sup^rieure tnanque; le 
rede, ä peu prbs Made lorß de la d^couverte, a 4ti mtttüi sans püii par des toyogeurs-ama- 
tews' Reumont ebda S. 138. 

Metope XIII] Eine grosse vollständig bekleidete Frau mit (drohend? verwundert?) 
erhobener R. wendet im Fortgehen ihr Gesicht nach einer kleineren etwas gebückten 
Figur mit nacktem Oberkörper, die nach den Formen der Brust — der Kopf fehlt — 
männlich zu sein scheint ; letztere fasst das Gewand an , als ob sie es über die Schulter 
werfen wollte. Zur ersten Figur kann das Fragment K (Taf. IV) gehört haben. [Brönd- 
Bted: 'Demeter welche ihren Zögling Triptolemos im Säen der milden Frucht unter- 
richtet'.] 

Metope XIV] In lebhafter Bewegung, erstaunt oder erschreckt, entfernt sich ein 
Jüngling, der seinen Mantel mit beiden Händen hält und den darin eingewickelten 1. Arm 
hoch erhebt, von einer Frau in gegürtetem dorischen Chiton, welche auf der L. einen 
flachen Korb (xovoOv) oder ein ähnliches Gefass trägt, in der gesenkten R. aber einen 
runden unkenntlichen Gegenstand hält; dieser sieht weniger einem Deckel als einem Napf 
oder einem Polster zum Tragen von Lasten auf dem Kopfe (tuXt)) gleich. Nur der Torso 
des Jünglings ist sicher erhalten, denn dass er hierher gehört ist kaum zu bezweifeln. 
Vielleicht gehört ihm auch der r. Schenkel (Taf. IV Fragm. L) , den wir uns nach dem 
erhaltenen Ansatzstück jedenfalls in ähnlicher Stellung angebracht denken müssen. [BrÖnd- 
Bted: Tandora und Epimetheus in dem Augenblicke der Handlung, wo das junge Weib 
den Unglttckskasten eröffhet, ihr Bräutigam aber über die Gestalten, die aus demselben 
hervorstttrmen [wo denn?], erschrickt*. Müller: 'die Kanephore Herse und Hermes' nach 
Met. 2, Ovid 724 flf.] 

Metope XV] Ein vollständig bekleidetes Weib — oder ist es nicht vielmehr ein 
mi^nlicher Lenker im langen Chiton? — erhebt sich auf einem zweispännigen Wagen — 
dieser selbst ist verschwunden — anscheinend aus dem Meere; vielleicht ist es aber nur 
ein auf ebner Erde sich bäumendes Gespann. Einige ziemlich undeutliche Linien zu ihren 
Füssen scheinen Bruchstücke anzuzeigen. Mit der folgenden Metope zusammengehörig? 
[Bröndsted : *Erichthonios als der Erste der erwachsene Pferde einem Wagen anzuspannen 
und zu lenken lehrte'. Dies billigt Welcker alte Denkm. I, 114. Müller: TalUs selbst, 
oder Eriohthonios?' Beul6: *une femme . . . Les chevaux sont eabr4s . . . entre eux et leur 
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conditctncey il y a deitx tracerses qui ne se trouvent pomt dans'les chars ordi$iaires et qui fönt 
penser pUUot ä wte charme'.] 

Mctope XVI] Von cinom zu Bodon gestürzten Manne, der erhobenen Hauptes da 
liegt, tritt in lobhafter Bewegung ein zweiter Mann zurück, wie es scheint der Gegner der 
ihn (mit einer Lanze?) zu Boden gestreckt hat. Beide Männer tragen Mäntel. Die Zuge- 
hörigkeit des einen Torso ist unzweifelhaft; wahrscheinlich ist ein bedeutendes Stück der 
stehenden Figur in Fragw. M (Taf. IV) erhalten. [BrOndsted: 'Erochtheua alB Sieger, 
Eumolpos oder Immarados überwunden'.] 

Metope XYII] Eine nackte Mannesgestalt (vcrmuthlich in Fragm. N Taf. IV noch 
zum Theil erhalten) mit stark erhobener 1. Schulter und einem weiten Mantel über dem 
1. Arm folgt einer mit Chiton und MjjLntel reich bekleideten Frau, welche einen viere<4^igen 
Kasten, ein Diptychon oder dcrgl. auf der R. vorsichtig einherti*ägt und die L. erhebt. 
[Bröndsted: 'entweder die erste Priesterin der Athene, welche ein rundes Fussgestell für 
das darauf zu errichtende £(Savov oiiTreTe; von Erichthonios eben empfangen hat — oder 
auch eine Eancphore, welcher jener Heros eben den heiligen Korb überreicht und seine 
die Kanephorie betreffenden Befehle ertheilt hat'.] 

Metope XVIII] Zwei reich bekleidete Frauen fliehen eilig mit erhobenen Armen, 
die eine vermuthlich rUckgewandten Hauptes, rcchtshin; hinter ihnen wird eine bedeutend 
kleinere bekleidete weibliche Figur in steifer Haltung sichtbar, die Oberarme am Körper, 
mit bedecktem Haupte (?) , den Blick nach links gerichtet (eine Statue?). [Bröndsted: 
'Darstellung der drei Töchter des Kekrops, Agraulos Herse und Pandrosos, und ihres 

verschiedeneu Schicksals die Handlung, dass von drei Jungfrauen die zwei sich den 

Felsen hinabstürzen, während die dritte [Beul6: *au second plan'] ruhig auf dem Felsen 
bleibt'; vgl. Welcker alte Denkm. I, 78 Anm. Müller: 'Idol [der Pallas] ... die Schwe- 
stern der Pandrosos, welche . . . wahnsinnig zum Abhang der Akropolis eilen, um sich 
hinabzustürzen'. — Bewegung und Kopfrichtung der Figuren machen es wahrscheinlich, 
dass diese Gruppe mit der vorigen Metope zu verbinden ist. Sollte das Gleiche auch 
von XV. XVI gelten, so hätten wir grade in der Mitte der Reihe zwei Doppel metopen; 
ja man könnte sogar vermuthcn dass auch XIII. XIV und XIX. XX paanveise zusammen- 
gehören. Ist in unseren Metopen Athena (?), etwa in Begleitung des Kekrops, gemeint, 
wie sie dessen Töchtern die Oeffnung des Kastens verweist? Räthselhaft bliebe die kleinere 
Bildung der einen Figur.] 

Metope XIX] Eine majestätische Frau im attischen Chiton, das Hinterhaupt ver- 
schleiert, stützt sinnend oder zuhörend die Wange auf die L. Vor ihr, halb von ihr ab- 
gewandt, steht eine zweite Frau in Chiton und Mantel, den Kopf etwas geneigt, den 1. 
Arm etwas gebogen, den r. gesenkt; sie scheint der Andern etwas auseinander zu setzen. 
Ob der ersteh Figur das kleine Fragment (Taf. IV) gehört? Montfaucon Vantiq. ejrpli- 
qtiSe III, I Taf. 1 , 3 gibt die Metope nach Carrey , aber die Figur r. ist bei ihm bärtig. 
[Bröndsted: 'die vergötterte Priesterin der Athene, Pandrosos, mit Telete oder Themis 
zusammengestellt und von ihr die Weihe oder Belehrung über Pflichten ihres hohen Amtes 
ruhig empfGingend'.] 

Metope XX] Die Darstellung wird von zwei Frauen gebildet, die einander den 
Rücken zuwenden. Diejenige zur L. im überschlagenden Chiton, hält in beiden Händen 
eine Rolle, welche sie von einem Tische oder Thron neben sich genommen haben mag; 
die reicher bekleidete zur R. (derjenigen von XVII entsprechend) entfernt sich mit einer 
Rolle in der R., der 1. Arm ist abgebrochen. (Das eingesetzte Fragment ist nach einem 
Londoner Gipsabguss gezeichnet, dessen Original vermuthlich in Athen ist; es hätte so 
eingefügt werden sollen, dass die äussere, jetzt so / verlaufende Linie vertical stünde, da 
sie zum linken Rande der ganzen Platte gehört. Dass das Stück so weit aus dem Rahmen 
vorspringt, darf um so weniger Wunder nehmen, da auch bei Carrey die Rolle über den 
Rand hinausgreift.) ['Bröndsted: 'zwei weibliche hieratische Figuren, vielleicht Prieste-* 
rinnen oder andre eigens erwählte Jungfrauen, welche die Schrifkrollen der heiligen Satzungen 
hervomehmen, um sie am Tage der dfvoBo; und in der paarweise geordneten Reihe der 
Thesmophoriazusae feierlich einherzu tragen'.] 

Metope XXI] In der Mitte des Bildes steht auf runder Basis ein hochalterthümliches 
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w«ibltehe8 Schnitzlnld, die Hände am Leibe henbhAngend ; die Füacie sind Bichtbar, was auf 
iiBaerer Lithographie ttbergaogen worden ist. £ine volibekleidete Frau steht daneben, 
wiihroDd von der anderen Seite eine zweite die L. an Idas Haupt des Götterbildes legt. 
Diese Geberde (s. Nordmet. XXV) , der gesenkte Kopf, der von der 1. Schulter geglittene 
Chiton, weleher die Brust grossentheiis entblOsst lässt (vgl. X. XII. XXII. XXIX) , end- 
lich die Nähe der tumultuarischen Kentauren legen die Vermuthung nahe, dass die Frau, 
am diesen zu entfliehen, den Sehutz der GOttin in Anspruch nimmt (vgl. den Fries von 
Bassä me. marhl. IV Taf. 10) ; dann würde in der anderen Frau etwa die Priesterin der 
G^ktin zu erkennen sein. Die carreysche Zeichnung ist auch bei Montfaueon raniiq, expl. 
Ilf, I Taf. ], 4 and in zweifarbigem Facsimiie bei Bröndsted Taf. 54 (S. 250) gegeben. 
Fr. Lenonnant besitzt einen von seinem Vater Ch. Lenormant 1S41 erwort>enen Kopf, der 
nach der Ansicht des letzteren zu dieser Metope gehörte — hoffentlich mit mehr Recht, 
als mit welchem der Kopf im cabinet des mSdaiües von ihm dem West^ebel zugeschrieben 
ward. Vgl. Beal6 II, 124. [Visconti metn. S. 06 f. schwankt zwischen dem Xoanon der 
Polias und dem der brauronisehen Artemis. BrOndsted: 'bei dem heiligen ßpixa« der 
Artemis yixtibvY) stehen rechts die Priesterin, links eine glücklich entbundene Wöchnerin, 
welche eben im Begriff ist ihre eigenen Kleider abzulösen, um sie der Göttin dankbar zu 
widmen'. Dies billigt Welcher griech. Götterl. I, 575 Anm. 27. Mttller: 'das ßpixa; der 
PalUs, von zwei Jungfrauen, offenbar den Töchtern des Kekrops, consecrirt'. Beul^: 
'la ttütue tombee du ciel qtie Ton gardait dans le teniplc de Minerve FoUade. Les prikresses 
Moni occupees ä lomer^ suivant ruaage',] 

Metope XXII] Ein Kentaur hat Ulstern eine Frau umfasst und zieht sie an sich, 
indem er ihren zur Abwehr ausgestreckten Arm mit der R. packt (vgl. X) ; sie legt die L. 
auf die Brust, welche wie in XXI zum grossen Theil vom Chiton entblösst ist. 

Metope XXIII] Der Lapith und der Kentaur sind, so weit die Zerstörung der Arme 
ein Urtheil gestattet, in einem unentctchicdenen Kampfe begriffen, wobei jener den 1. Fuss 
auf einen grossen am Boden liegenden Pithos setzt. Genaueres lässt sich nicht mehr an- 
geben; wenn Fragm. P (Taf. IV), wie wahrscheinlich, zu unserer Metope gehört, so war 
die Bewegung des Lapithen erheblich energischer und siegverheissender als es nach Carrey 
den Anschein hat. Sehr ungewis ist, ob Fragm. Q zu unserer oder einer anderen Metope 
gehört. 

Metope XXIV] Der siegreiche Lapith setzt sein Bein auf den niedergedrückten 
Hinterkörper des Kentauren, den er beim Schöpfe packt ; dieser sucht mit der L. die Hand 
dort wegzudrängen und streckte die R. gegen den Sieger aus, sei es flehend, sei es zur 
Abwehr (vgl. III). Der Torso des Lapithen ist wohl erhalten. 

Metope XXV] Hoch aufsprengend hält ein Kentaur eine völlig bekleidete Frau um- 
klammert, die mit der L. den weiten Mantel emporhebt, während die Bew^ung des r. 
Arms nicht mehr klar ist; wahrscheinlich war sie der in X. XXII ähnlich. 

Metope XXVI] Der Lapith, eine kräftig schlanke Jugendgestalt, drängt, während 
die gesenkte R. wohl die Waffq hielt, mit dem 1. Fuss und 1. Arm den Angriff des Ken- 
tauren energisch zurück, der mit beiden Armen einen jetzt verlorenen, anscheinend schwe- 
ren Gegenstand gegen ihn schwingt, dabei aber offenbar Gefahr läuft hintenüber geworfen 
zu werden. Zwei Löcher am 1. Oberarm des Lapithen, dicht neben der Schulter, und ein 
gleiches am 1. Hinterschenkel des Kentauren dienten zur Befestigung entweder von Metall- 
zierraten oder von besonders gearbeiteten Marmortheilen ; welcher Art diese waren, ist 
nicht ganz klar. Das Relief des Mantels ist ungewöhnlich schwach. C. sah die Metope 
schon ebenso zeHrümmert, höchstens war vom 1. Kentaurenarm vielleicht noch etwas 
mehr erhalten; das schwächliche Motiv des Lapithen bei W. ist falsch. 

. Metope XXVII] Ein idealschöner, ungewöhnlich grosser Jüngling, dessen weiter 
Mantel Tpn beiden Armen herab hinter dem Rücken in prächtigen Falten hängt, stemmt 
kräftig den 1. Fuss auf, um mit desto sichrerer Gewalt den beim Schopf gepackten Ken- 
auren festzuhalten und ihm mit der ausgestreckten R. (C.) den entscheidenden Schlag oder 
Stoss zu versetzen. Denn vermuthlich war seine Waffe eine Lanze, und vielleicht steckt 
ihre Spitze noch im Rücken des Gegners; dann ist die Bewegung des Lapithen die des 
Heraiuziehens. Der Kentaur krümmt sich vor Schmerz, was auch im Pferdekörper zum 
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Ausdruck kommt, und greift mit der B. nach der Wunde, wiilirend der 1. Arm etwas ge- 
hoben und nach vorn ausgestreckt war (C). C. sab auch noch das r. Bein des Lapithen 
vollständig, und ebenso beide KOj^fe ; der des Kentauren scheint ausnahmsweise jugendlich 
gewesen zu sein (vgl. W.). St. fand nicht mehr vor als wir besitzen. Die Skizze bei 
d'Otieres lässt die schöne Composition kaum erkennen. — Publ. Lawrence £lffin M. 
Taf. 18. 

Metope XXVIII] Ein bärtiger (C.) Kentaur mit wehendem LOwenfell, das anstatt 
eines Schildes den 1. Arm bedeckt, sprengt schweifwedelnd mit lebhaft gehobenem r. Arm 
(C.) über den wundervollen Körper seines zu Boden gestreckten Gegners hin. Der Kopf 
desselben ist zurückgesunken, der 1. Arm und das 1. Bein lang hingestreckt; das erhobene 
r. Knie und der gleichfalls noch gebogene r. Arm erinnern allein noch an den letzten 
Kampf, ehe der Tod eintrat. Der Gegensatz der beiden Kämpfer ist eben so gelungen, 
wie die Schönheit der Linien und die lobendige Durchführung. D'Otiöres gibt auch hier 
nur eine Carricatur, in der überdies der Todte umgekehrt ist; W.s veränderte Stellung 
der Vorderbeine des Kentauren ist irrig. — Publ. Lawrence Elgin M, Taf. 15. 

TAFEL IV. METOPEN, SÜDSEITE XXIX— XXXÜ. NORDSEITE. FRAGMENTE. 

Metope XXIXJ Ein kahlköpfiger Kentaur mit Thierohren, der einzige unter den er- 
haltenen welche dieses Merkmal der (pTJpe; 6pcaxq>oi aufzuweisen hat, schleppt mit Gewalt, 
aber ohne dass die Anstrengung sich bei ihm besonders kund thäte, eine fest umklammerte 
Frau fort, deren r. Arm er mit seiner R. gepackt hielt (C. P.). Ihr Kopf war hintenüber* 
geworfen (C), das Gewand hat sich auf der 1. Schulter etwas gelöst, die Beine streben in 
lebhafter aber unschöner Bewegung nach Befreiung. Der steife Mantel mit gefälteltem 
Rande scheint dem Kentauren zu gehören. Zu C.s. Zeit war die Metope noch vollständig 
bis auf die r. Hand der Frau und einen Theil des r. Vorderbeines des Kentauren ; F. fand 
auch den Kopf der Frau und den Pferdeschwanz nicht mehr vor. Misverstanden wie ge- 
wöhnlich ist das Motiv des r. Kentaurenarmes bei d'Otieres, wo überdies statt der Frau 
ein über den 1. Arm gehängter Panzer erscheint! (Facsimile bei Bröndsted S. 279 Taf. 59 
B.) Nicht viel besser ist die Zeichnung bei W., welche statt der Frau einen Mann in Hemd 
und Hosen, einen Stein in der gesenkten R. darstellt; danach wiederholt in den Atitiq. qf 
Athens IV, 4, 29. Fälschlich wollte Bröndsted (a. 0.) darin eine ganz andere Metope er- 
kennen; s. dagegen Müller kl. Sehr. II, 551 und oben S. 100 — Publ. Lawrence £l0in 31. 
Taf. 16. 

Metope XXX] Ein Kentaur mit schönem ernsten Ausdruck, dem ein Fell hinter dem 
Rücken weht, sprengt gegen einen ins Knie gesunkenen Lapithen los, dem er die Hand 
auf den Kopf legt, mehr niederdrückend als zupackend. Aehnlich der Lapith, der mit der 
L. nach einem Feldstein greift, entweder um sich darauf zu stützen oder um ihn als 
Waffe gegen den Kentauren zu benutzen, und die geballte R. kraftlos dem Leibe des Geg- 
ners entgegenhält; diese hielt einst das Schwert, aber der betäubende Druck des Gegners 
hemmt dessen Gebrauch, während dieser selbst mit der R. zum Schlage ausholt. Seit 
C.s Zeit hat die Metope nicht weiter gelitten; W. ist in mehreren Punkten ungenau, 
d'Otieres voller Willkür. — Publ. Lawrence Elfjin M. Taf. 19. 

Metope XXXIJ Ein ältlicher Kentaur mit besonders * langem struppigen Haupthaar 
befindet sich in noch unentschiedenem Kampfe gegen einen Lapithen. Jedoch neigt sich 
der Sieg auf Seiten des ersteren , der den Gegner an der Gurgel gepackt und ihm zugleich 
das gegen seinen Leib gestemmte r. Bein kunstgerecht weggeschlagen hat (irtepvCCeiv, 
uhooxeXICsi'') ; dadurch gewinnt dessen Versuch den Feind am Kopfe zu fassen, überdies 
mit ungeschickter Armhaltung unternommen, wenig Aussicht auf Erfolg. Der r. Arm des 
Kentauren und der halbe 1. des Lapithen fehlten auch schon zu C.s Zeit. W. hat die un- 
schöne Stellung der Arme verändert aber kaum verbessert, d'Otiöres ist mit gewohnter 
Willkür verfahren. — Publ. Lawrence Elffin M, Taf. 22. 

Metope XXXII] Das Motiv ist dem der vorigen Metope ziemlich ähnlich. Der wie- 
derum sehr langhaarige Kentaur hebt die R. zum Schlage (C. W. P.) gegen den nur lässig 
heranschreitenden Lapithen, den er mit der L. am Kopfe packt. Dieser, dessen 1. Arm ruhig 
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beimbhieog (0. W. P. Feodor), bebt seinerseits den r. Arm zum Schlage empor. Die Metopc 
wu noch zu Anfang unseres Jahrhunderts weit vollständiger, indem Feodor damals in lieber- 
cinstimmung mit C. P. W. vom Lapithen noch den 1. Arm und das 1. Bein vollBtändig, vom 
Kopfe desselben wenigstens noch den Umriss zeichnen konnte. Dieser fällt durch einen 
ungeheuren Hinterkopf auf, doch ist dies nichts andres als ein gerundeter glatter Marmor- 
block , welcher , nach einem von Feodor angegebenen Bohrloch zu schliessen , mit einem 
metaliencn Helme bedeckt war. Die Halshaltung auf der Originalplatte stimmt damit 
jiberein, und auch Cs Zeichnung ist der Annahme eines Helmes nicht ungünstig. Sollten 
die jetzt fehlenden Stücke dieser Metope nicht noch im britischen Museum aufzufinden 
sein? W. P. machen den Kentauren fälschlich unbärtig, d'Oti^res hat beide Figuren ge- 
köpft. (Vgl. über P. oben S. 1«0.) 

NORDSEITE. 

Noch an Ort und Stelle am Tempel befinden sich Metope I — III , welche das 1 
öRtliche, and XXIV— XXXÜ, welche das westliche Ende bilden, zusammen also zwölf 
Metopen, von denen jedoch drei (II. XXVI. XXX) kdnerlei kenntlichen Rest von 
Skulptur mehr aufzuweisen haben. Die zwanzig Metopen IV — XXIIl wurden durch 
die Explosion von 1687 fortgeschleudert. Von ihnen liegen drei erheblichere Bruch- 
Stücke, nämlich ADF, unter dem Trttmmerhanfen im Norden des Tempels, und zwar 
F gegenflber der zweiten Säule (von Osten aus gerechnet) , A gegenüber der fünften, 
D gegenflber der dreizehnten Säule. Wenn diese Stücke, wie sich vermuihen lässt, 
noch an der Stelle ihrer Auffindung liegen oder wenigstens nicht weit verschleppt 
sind, so ergibt sich daraus einerseits ihre relative Anfeinanderfolge, andrerseits we- 
nigstens nngefllhr ihr einstiger Platz am Tempel, wenn man nämlich die an den 
dort liegenden Säulentrümmern leicht zu machende Beobachtung hinzunimmt, dass die 
Explosion von ihrem Mittelpunkt aus die Trümmer strahlenförmig aus einander streute. 
Denmach kann der Platz von D nicht befremden, obschon von Säule 12 bis 17 noch 
alle Metopen am Tempel selber vorhanden sind. Da' nun D walirscheinlich mit einer 
der für d'Otieres skizzierten Metopen identisch ist, so sind doch wohl auch die an- 
dern drei auf dem gleichen Blatt (s. S. 98) gegebenen Skizzen BCE von der 
Nordseite entnommen. Ich habe dieselben in der Reihenfolge gegeben, wie sie auf 
jenem Blatte beobachtet ist, obgleich sich nicht sicher behaupten lässt, dass dies die 
ursprüngliche sei, denn bei den von gleicher Hand skizzierten sechs letzten Sttd- 
metopen ist XXVII zwischen XXX und XXXI eingeschoben. So ist denn auch für 
nnsere Metopen wahrscheinlich, dass D einst hinter E stand und nicht die Kentauren- 
reihe fremdartig unterbrach. — Publiciert sind von der ganzen Reihe bisher nur 
XXV und XXXII, die athenischen Zeichnungen unserer Tafel sind nach den Origi- 
nalen aufgenommen, jedoch ohne Gerüste. Wo es irgend erheblich schien, habe ich 
meinen Beschreibungen diejenigen von Leake [topogr, of Athens, 2. Ausg. S. 543 f.), 
welcher die Zeichnungen der elginschen Künstler und Cockerells benutzen konnte, 
femer die von Stephaki (n. rhein. Mus. IV, 13 f.), die sehr unkritischen Bemer- 
kungen von PirrAKis [ranctetme Athenes S. 363 flf.) und die kurzen Notizen Beul^ 
[tacrop. II, 117 f.) beigefügt. 

Leake hat nach dem Vorgange Dodwells, der die Wahl zwischen Persem und 2 
Amazonen liess (Trav, I, 339), die von vielen nachgesprochene Vermuthung in Um- 
laaf gesetzt, diese Seite beziehe sich grossentheils auf Amazonenkämpfe, eine Ver- 
muthung, welcher Beul^ mit Recht allen Grund abspricht. Frauen spielen allerdings 
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eine bedeutende Rolle in diesen Metopen, aber stäts Ungbekieidete. Brdndsted (Rei- 
sen u. Unters. II 8. XIII) vermuthete 'neben mehreren Gruppen aus dem Lapithen-, 
wahrscheinlich auch aus dem Amazonen -Cyclus, und neben einigen Vorstellungen, 
die mir bis jetzt unerklärbar sind, Thaten der rosszäumenden Göttin (der 'Aihr|V7| 
X^XivItk;) und der von ihr begünstigten Heroen Perseus und Bellerophon*. Mit 
Wahrscheinlichkeit lässt sich zunächst fttr die Mitte eine Anzahl von kentaurisn- 
scenen constatieren (s. o.), welche hier die Reihe der llbrigen Darstellungen ähn- 
lich unterbrachen, wie im Süden die Metopen XIII — XX (XXI?) zwischen die Ken- 
taurendarstellungeu eingeschoben waren, lieber die geringen Reste der gegen Osten 
befindlichen Metopen (I. III. A?) lässt sich nichts bestimmtes vermuthen. Dagegen 
glaube ich unter den westlichen Metopen dieser Seite eine Scene der iliupebsis 
(XXIV. XXV) mit voller Sicherheit erkannt zu haben, der sich andere wenigstens nicht 
unpassend anschliessen lassen (D. XXVII. XXVIU) ; die letzten drei Metopen zu deuten 
bin ich freilich ausser Stande. Um die Iliupersis in diesem Zusammenhange, neben 
Kentauren, Giganten nnd Amazonen (s. u.), nicht alizn überraschend zu finden, er- 
innere man sich, dass am Ileräon bei Argos der Gigantomaehie über der einen Fronte 
an der andern ra ic tov itpo; TpoCav tcoXsijiov xal 'U(ou tTjV aXiooiv entsprach (Paus. 2, 
17, 3), dass ebenso an den Metopen (Jahn ann, XXXV, 245; anders Bursian griech. 
Kunst S. 449 Anm. 66) des grossen Zeustempels in Akragas im Osten die Gigantomachie, 
im Westen die Zerstörung von Troia (aXcoai^ Tf|<; Tpota;) mit deutlicher Charakteri- 
sierung der einzelnen Heroen dargestellt war (Diod. J3y 82) ; dass endlich in der 
Poikile Stoa zu Athen neben Theseus Amazonenkampf von Mikon Polygnotos Scenra 
aus der Einnahme Ilions geschildert hatte (Paus, i, 15, 2). Vgl. Abschn. I § 31. 

Metope I] Auf einem von zwei sprengenden Rossen gezogenen Wagen erhebt sich 
eine langbekleidete Figur; vgl. Südmet. XV. Ob mit der verlorenen Met. II zusammenge- 
hiJrig? [Pittikis: '. . . peut-^re la Reitie Antwp4\ Beul6: *une ßgure derriere un chemi.] 

Metope II J Ganz unkennllich. [Pittakis: *une amazone camlHUiant acee un AihenUn, 
celm-ci leve wte mairi 1] 

Metope III] Eine etwas gebückt stehende, langbckleidcte Frau, von der sich ein 
Krieger mit einem Schild am 1. Arme entfernt. [Stephani: 'eine formlose Erhöhung des 
Steins'.] 

Fragment F] Auf einem ziemlich hohen Felsblock sieht man einen beschuhten Fius 
als Rest einer hoch auftretenden Figur, über deren Bein vermuthlicfa die gleichfalls theii- 
weise erhaltene Ghlamys herabhieng. 

Metope A] Ein Mann, hinter dessen Rücken der Mantel hieng und welcher wahr- 
scheinlich seinen 1. Fuss gegen den grossen Felsblock am Boden stemmte [Stephani : 'eine be- 
deutende Erhöhung des Gesteins , welche vielleicht der Rest eines Besiegten ist'] , scheint 
ein im Lauf befindliches Ross, oder wahrscheinlich einen Kentauren zurückzuhalten. (Auf- 
gefunden im März 1840, s. Ourtius kulleit. deli insL 1840, 65: '. . . non eonaervandon del 
detio cavalio che la meiä patierütre, potrebbe sospeUarsi che fasse stato pitUtosto un centauro . . • 
Ma di maggior prchahiUtä sarcbbCf se la litiea della nuca sul dorso si elevasse un poco piu ver- 
ticahnente alt insu'. Scholl arch. Mitth. S. 21 spricht von dem Fragment als einer 'verstüm- 
melten Kentaurenmetope'.) 

Metope B] Rechtshin sprengender Kentaur. 

Metope CJ Desgleichen; der Oberkörper etwas ruhiger. 

Metope D] Vor einer langbekleideten vorschroitenden Frau scheint ein Mann, nackt 
bis auf den hinter dem Rücken herabfallenden Mantel, zurückzuweichen. Bei d'Otieres, 
dessen Zeichner schwerlich mehr sah als wir, steht die Frau weit ruhiger und der Mann, 
mit etwas ausgestreckten Armen, ist ihr näher gerückt. Wenn meine Vermuthung über 
XXV richtig ist, so scheint hier eine Frau einen sie bedrohenden Krieger zurückzuweisen; 
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Vgl. die frailtch viel bewegten) ADdromacbe Huf der Vivenziuvue und »&f der vod H«yde~ 
■un llüpenis T»(. 1 publioiertcD SchoJu des Brygos. [Stcpliani zwoifelad : 'Kuupf zwl- 
lekeD Athen» uud einem Holden'.] 

Metupe EJ Liokshio eprcngonder KontiMir, 1 

fiegeiutilck zu Ü. 

Hetopo XXIV} Ein Mann mit flicgoodor 
(Alaniya eilt hinter einem Krieger mit dem Schild 
HD I. Arme her. 8. lu XXV. [IHttäkb^ •lute 
Anuaoitt lavanamt mntre un guerrier armi' .\ 

Hetope XXVJ Rechte steht auf einer run- 
den Basis ein l&ngbcklcidetes Gllttcrbild , wel- 
riiem sich eine Fthu im langen Chiton nähert, ^ 
die Hand an das Haupt der Statue legend, < 
wahrscheialfch eine Schutzflehende wie in Süd- ' 
■et. XXI, ohne dass der Grund ihrer tMTila auB 
unterer Hetopo erhellte. Denn neben ihr siebt 
rahig ciao Ungbokleideto Frau, beide Arme vor 
der Brust etwas aufgebogen; ein kleiner Fl Ugel- » 
knabe mit vurt^s treckten Armen neben ihrer r. 
äiAidter lüsst Aphrodite und Eros in dieser 4 
linippe nicht vorkennon. Letzterer Bietet links- ° 
hin und legt auch dadurch wiederum die Vcr- ^ 
mathnng nahe, dass unsere Hetope mit XXIV ., 
nnc Uomposition bilde (vgl. zn SUdmet. XVIII). 
Van denkt unwillkürlich an Helena die sich zum 
Iroischen Athcnabildo geflüchtet hat und durch 
Aphrodite nebst Gros von dem verfolgenden Me- 
Mlaos, etwa mit einem Begleiter, geschützt mrd. 
Diese Vermuthung wird zur Gewisheit durch 
ilen Vergleich mit einem atiischen Vaaenbilde ^ 
■Bi». Orrgm; H Taf. 5. 2a. Ovetbeck Gall. u. 
ITaf. 16, 12 'B. den Ilolzschn.), wo die zurtick- < 
Mickende Feitho, ein Zusatz des Vascnmalers, im- " 
ni^r Seh wierigk dt gemacht hat. Dann Hess also 
wohl auch in unserer Hetope Mcnelaos das f 
Schwert fallen (vgl. Aristoph. Lysistr. 155 6 yöii 
.HevO.so; TÄ; 'EJ.iva; Td ]iSl.'i ni tuiivö; K^pENiSdrv 
eyjoX', oia, ti Ettpo;). Die Abbildung der Metopo 
i*i nach Laborde revue archeol. 11, 1 S. 16. 17 ge- 
geben. Er bemerkt dazu S. IS: 'Nom itvon»&ar 
plutieurg mtmumenU, aar queiqnes vatet, mr da a 
niroin , ett. , efc . , de» repreimtatüms ailiei dd- © 
mt> ou d^amdüim [vgl. 0. Jahn arch. Beitr. >" 
S. US ff. Benndorf griech. und sicil. Vasenb. *" 
Taf 14. S. 33 f.]; iiiaü on ignorait qne FhüHas 
eit' eu rscourt , dam la gründe tMe de tompo- 
tidoru, ä un onüiropomorpkieme autti eouipUt. Tai 

dfuine etile mftope ctant mspenda paf de* cordet au haut du temple ; Je ne me oHs pal fii 
ä un travail ^ auratl pu »e retlenlir de la priation ginie qui niitait inijioüe : fai monU Celle 
prtilejigure; U deum quefen donne ut 'riduit dr moitU mr toriginal, et il n iti fail tlaprig 
It pülre'. Die als Variante mitgetboilto Skizze Roberts , welche ohne Kenntnis der Ent- 
de^ung Labordes gemacht ist, mag zu gleicher Zeit zeigen, thcils wie aufmerksam Robert 
verfahren ist, theils wie viel ungenauer im Detail seine von unten genommenen Slüszen 
««(den musten, als aus der NÜho genommene Zeichnungen. [Lcake und Stephani bemerk- 
ten weder die Ftflgelgeslalt nodi das (ttitterbild auf der Basis, Pittakis Übersah jene.] 
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Metope XXVIJ Vollständig zerstört. 

Metope XXVII] Aehnlicfa wie in Hl und D geht eine langbekleidete Frau einem 
manteltragenden Manne nach, der sich von ihr zu entfernen scheint oder ihr vorangeht. 
Die Frau streckte den 1. Arm aus : nach Massgabe von XXIV. XXV könnte maor an Weg- 
fiihrung einer Gefangenen denken. (Aethra und Demophon nach der Iliupersis des Arktinos? 
vgl. man. delV inst II, 25. Overbeck Gall. her. Bildw. I Taf. 26, 14.) 

Metope XXVIIIJ Ein Mann von gewaltiger Grösse, in lebhaft erregter Stellung, 
scheint von einer Frau, die ihm den Arm auf die Schulter legt, beschwichtigt zu werden 
zu Gunsten einer hinter ihr ruhig dastehenden Frau, welche einige Aehnlichkeit mit der 
vermuthetcn Aphrodite von XXV hat. Unklar ist der grosse Block unter dem 1. Arm des 
Mannes , der schwerlich bloss zu dem darunter theilweise sichtbaren Mantel gehurt. Die 
Scene lässt sich sehr wohl in den Kreis der eben betrachteten einfligen. [Pittäkis: -une 
Amazone aux prises aveeun gt$errier\ Stephani: 'fast dasselbe (wie in XXVII) erblickt man 
auf der nächsten Metope. Nur erkennt man hier noch ein Stück des linken Arms, welchen 
die Frau nach dem Manne ausstreckt, sowie den r. Oberarm des von ihr abgewendeten 
Mannes, und an seiner L. einen Schild'.] 

Metope XXIX] Rathselhafter Rest. Von einer Felsplatte steigt mit gesenktem Halse 
ein Pferd herab, auf dessen Rücken anscheinend zwei Personen in lebhafter Bewegung 
einander gegenüber sitzen. Links ist ein Stück des vom Arm aufgehobenen Gewandes 
sichtbar, rechts glaubt man das Hintertheil der einen Figur zu erkennen; im Felde ein 
unkenntlicher Gegenstand. [Leakc: 'the twenty-ninth {metftpe) resetnhles the ancient desiyns 
of Bellerophon watering Pegasus; Bellerophon was said to have made war upon the Amazone» . 
Pittäkis : *une femme a cheval 8e dirigeant vers Fouest^ Stephani: 'der Leib und die öber- 
schonkeL eines geflügelten Pferdes*. Beuld: *on distingue un chevaV.^ 

Metope XXX] Vollkommen unkenntlich. [Pittäkis: *une Atnazone aux prises avec wt 
ennemVl] 

Metope XXXI] Links sitzt, wie es scheint auf einem Felsen, eine langbekleidcte 
(weibliche?) Figur, vor welcher eine Gestalt zweifelhaften Geschlechtes mit grossen ausge- 
breiteten Flügeln steht. Gut erhalten sind nur ein Stück der 1. Schulter der ersten, und die 
Flügel der zweiten Figur, welche sich ohne Absatz in die Grundfläche zu verlieren scheinen, 
also einst bemalt waren. [Pittäkis: 'trots fetnmes gut parlcnt entre elles' . Stephani: 'ausser 
einem Schenkel eine runde Erhöhung, welche vielleicht einen Schild, vielleicht auch einen 
Flügel darstellte'. Beul6: ^detsx chevaux et un homme derrikre eux\^ 

Metope XXXII] Eine reichbekleidcte Frau mit weitem Mantel, den sie mit dem 1. 
Arme emporhebt, mit dem gesenkten r. an der Hüfte hält, tritt einer auf hohem Felssitz 
thronenden Frau gegenüber, welche unter den mannigfaltigen Massen des Gewandes fast 
versteckt ist. Der 1. Arm scheint stark gehoben gewesen zu sein, der r. war der andern 
Frau entgegengebogen. Die beiden Figuren wirken namentlich durch die Pracht der G«- 
wänder, unter denen der feine Chiton sich von dem grossfaltigen Mantel deutlich unter- 
scheidet. Die Metope ist die einzige gut erhaltene der ganzen Nordseite. Sollte sie mit 
XXXI zusammengehören? Die leider keineswegs genügende Zeichnung ist nach dem Ab- 
guss im brit. Mus. 16« gemacht, als Variante Vemiers stillos verschwommene Abbildung bei 
Le Bas voyage archdoL, mon, ßg. Taf. 13, iv hinzugefügt. Vgl. Abschn. II § 14. [Pittäkis: 
'une femme avec une robe pendente juaqu'aux pieds. Le demier est une femme qui paraü une 
reine; eile est assise sur un rochcr. (Test peut-4tre le rocher du Pnyx, car eile regarde Ui 
forteresse; en effet les Amazones avaient dtabli leurs catnp au Pnyx et sur VAriopage sehn 
Aerschgle'. Beul6: 'quelques beaux plis qui ressemÖlent ä de tart'.ll 

FRAGMENTE. 

I Den Reigen eröffnet ein Stück aus der von San Gallo copierten Ansicht des Parthenon 
von Ciriaco von Ancona (s. o. S. 95), wiederholt nach dem Facsimile bei Laborde 
Athenes I zu S. 33. Es wäre vergebliche Mühe die einzelnen Stücke a— f mit den noch er- 
haltenen Metopen identificieren zu wollen; eine ungefähre Aehnlichkeit findet sich zwischen 
a und Südmet. III; b und ebda II. XXIV. XX VU; c f und V. VI. XXXI. XXXU; d und 
XXm. XXVI; e und V. XXVIII 1 Nordmet. B. C. Obgleich die Hauptansicht die West- 
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front des Tempels darstellt (vgl. Taf. VII, 1), an welcher sich keine einzige Kentaarenmet- 
ope findet, hat Ciriaco dennoch nur Kentauren gezeichnet, vermuthlich da die übrigen 
Darstellungen schon zu seiner Zeit ärger zerstOrt waren, und hat sogar darüber ge- 
sehrieben: Ab omni parle tempU centauri in,foribu8. 

Die übrigen Fragmente sind sämmtlich bisher noch nicht pnbliciert ; den Zeichnungen 2 
liegen die Originale oder Gipsabgüsse zu Grunde. 

Fragment F] S. oben hinter Nordmet. III. 

Fragment G] Oberkörper eines rechtshin eilenden Mannes mit gebogenem 1. Arm, 
rennuthlich einen Schild haltend (vgl. Nordmet. III. XXIV. XXVII. XXVIII) ; unter den 
uns bekannten Metopen nicht nachweislich. Der Fundort ist unbekannt; <las Fragment ist 
wie auch H M P erst neuerdings aus den Trümmerhaufen der Cisteme beim Poliastempel 
xom zweitenmal ans Licht getreten. Es muss zur Ostlichen westlichen oder nördlichen 
Seite gehören. 

Fragment H] Aehnliches Fragment, von dem auch sonst alles das von G go- 
ngte gilt. 

Fragment J] Oberkörper eines mit dem 1. Beine weitausschreitenden Mannes, dessen 
L Ann vollgestreckt war; der Bruch an der rechten BrusthSIfte scheint dem r. Arm anzu- 
gahdren , doch ist dies nicht gewis . Das Fragment lässt sich ebenfalls nicht mehr sicher 
localisieren ; es befindet sich unter den Propyläen. 

Fragment K— R lassen sich mit grosser Wahrscheinlichkeit der Südseite zuweisen, 3 
wo nach Ross arch. Aufs. I, 94 im J. 1835 'einige Fragmente von Metopen' gefunden wur- 
den. K ist im britischen Museum no. 302 (132); zu Met. XIII? — L in Athen, 1804 von 
Stnck gefunden, nach einem Abguss in Berlin gezeichnet; zu Met. XIV if — M in Athen, 
«u der Cisteme; auf der r. Schulter zwei Bohrlöcher für Metallansätze; zu Met. XVI? — 
N in Athen, unter den Propyläen; nach dem Abguss in Berlin gezeichnet; zu Met. XVII? — 
Im brit. Museum no. 301 (131) ; zu Met. XIX? oder XV? — P in Athen, aus der Cisteme; 
IQ Met. XXIII? — Q in Athen , unter den Propyläen; nach dem Abguss in Berlin gezeichnet; 
m Met. XXin? oder XII? Vgl. Ross arch. Aufs. I, 90. - R in Athen, unter den Pro- 
pyläen ; von Schöne gezeichnet. Die Zutheilung zu Met. VIII (vgl. Carrey) scheint dadurch 
gesichert, dass oben auf dem Kopf noch der Rest einer Hand sichtbar ist. — Wenn Pit- 
tikia fanc. Ath, S. 358 zu Südmet. XI bemerkt, dass *une partie reste dans le mmee a rAcro- 
pole\ so liegt wohl eine Verwechslung mit einem andem Fragment (XII?) vor. 

Leider muss ich unter den Metopenfragmenten ein paar Lücken notieren. Zunächst 4 
fehlen aus dem brit. Museum no 303 -> 309 'gmaller fragments of Umbs or other portüms of 
ßSßiret' (Ellis), *many of whieh have helonged io the meiopes of the ParihenofC [Synopsis), und 
no 321 *the chesi of a fetnaie Jigure, covered with drapery\ Ich habe diese Lücken zu spät 
bemerkt und dann, bei der grossen Schwierigkeit in London etwas gezeichnet zu erhalten, 
tuf die Ausfüllung derselben verzichten müssen. Dass dies indessen kein erheblicher Ver- 
lost ist, wird mir durch Newton bezeugt, dem ich folgende nähere Bezeichnung der ein- 
leben Stflcke verdanke: 30 3 (133) rechte Schulter und Oberarm; anscheinend weiblich, 
linge 1" (0.18 M.). — 304 (134) Stück eines weiblichen Oberarms, dessen Chiton ähnlich 
geknöpft ist wie auf Taf. VIII, 25. Länge h" (0.13 M.). -- 305 (136) Rechter weiblicher 
Unterarm vom Ellenbogen bis fast an den Knöchel , quer an einem theilweise bekleideten 
StGck von der r. Seite des Körpers liegend. Länge 7'' (0.18 M.). Das Fragment scheint 
tu Sttdmetope XIII, Figur rechts, zu gehören. — 306 (137) Stück eines rechten weiblichen 
Unterarms. Länge 7" (0.18 M.). — 307 (138) desgl. Länge 7«/«" (0.19 M.). - 308 (139) 
Stück eines gewandbedeckten Arms. Länge 7" (0.18 M.). — 309 (140) ganz wie 306. — 
321 (79) Weibliche Brust vom Hals bis zur gegürteten Taille; Dimensionen 11" zu 11" 
(0.28 M.) Der Chiton ist auf der r. Schulter befestigt; die 1. Brost nackt, die 1. Schulter 
gebrochen. Der r. Oberarm war, wie es scheint, bis zur Höhe der Schulter gehoben; 
der Körper war nach seiner r. Seite hinübergedrängt. Newton denkt an Südmet. XXI, 
Pigur rechts, doch sei die Gewandung verschieden angeordnet. Sollte Carrey an der Frau 
n Südmet. XXV die 1. Brost fälschlich als bedeckt gezeichnet haben? Ich habe mir 1861 
dies Fragment als sehr schön angemerkt. 

Ferner habe ich keine Zeichnungen erhalten können von einem Fragmente der Samm- 5 
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; Inng Hope in Deepdene: 'r. Arm mtt einem Bronzczapfen für eine Waffe in der geballten 

Faust; angeblich von einer Parthenonsmetope' (so nach meinem Notizbuch von 1861), und 
von efnem Fragment der früheren Sammlung Denon, vgl. [Dubois] descr. des objeis dart 

* du cah. de feu M. le Baron V, Denon, Paris 1826, S. 41 no 2Ö9: 'Partie dun pied defemme, 

ezecute de ronde bosse, et qui a He detaclte de Tune des metopes de. la face tneridionale du Par- 
thetion. Ce fragment precieux, dont le travail est trhs-fini, exisUtit dans cette eoÜeetion long- 
temps avant renlevemetU des sculphtres dAthenes, par le hrd J^gin, Lotigtseur , 6 pouces 
et detnt\ 

6 Verschollen ist meines Wissens der 'beautifid trunk, tohteh had fallen from ihe metopes, 
and lay neglected in the garden of a Turk\ den man 1765 Chandlcr und seinen Begleiterü 
schenkte (s. dessen Trav. II Kap. 10.). 

7 Dagegen ist absichtlich fortgelassen das angebliche Fragment einer Parthenonsmetope 
in Cambridge, frilher im Vorsaal der Universitätsbibliothek, jetzt im Fitzwilliftm Hnseuni. 
Dieses von Olarke atts Athen mitgebrachte Bruchsttlck {Cambridge Marhles S. 45 no XXII) 
ist gar nicht in der Nähe des Parthenon gefunden, sondern ausserhalb der Akropolis, an- 
fern des Burgthores und der Pansgrotte , 'among some loose stones used as the tnaierials of a 

' waW (Clarke Travels U, ii S. 474 f.). Es gehört nach Hühner (arch. Anz. 1866 S. 301 ♦) 

eintsm Orabrelicf an, was mir auch von anderer Seite bestätigt wird. 

TAFEL V. METOPEN. OSTSEITE UND WESTSEITE. 

Die Metopeif der beiden Frontseiten nehmen noch sftmmtTich ihren nrsprüngüchen 
Platz: am Tempel ein, aber in einem Zustande traurigster Zerstörung. Zwei der- 
selben, Ostmet. VII und Westmet. I, sind durch Gipsabgüsse zugänglicher; pnbli- 
ciert sind die letztgenannte bei Le Bas und alle zusammen bei L&borde le ParMnm 
Taf. 7 1 ^MStopes en place , dans leur Stat actuel et vttes ä Toeü nu (die Ostmetopeik als 
no 1 — 14, die westlichen als no 47 — 60). Die Abbildungen auf Taf. V sind sämmt- 
lich, mit Ausnahme von Westmet. XII, nach neuen Zeichnungen Roberts gemacht, 
wobei Labordes Skizzen dem Zeichner zur Hand waren ; alle irgend erheblichen Ab- 
weichungen der labordeschen Publication sind als Varianten gegeben (im Texte mit 
L. bezeichnet). Ausserdem sind für die Westmetopen die Skizzen Daltons (D. im 
Texte) auf der Hilfstafol zu vergleichen, welche vieles noeh besser erhalten, dafftr 
aber in sehr kleinem Massstabe geben. 

Bei der Erklärung sind benutzt Leakes Topographie (beide Ausgäbet!) , Pitta- 
KI8 ancienne Atkenes (Osts. S. 361 f., Wests. S. 365 f.), STEPHAN! n. rhein. Mus. IV 
(Osts. S. 11 ff., Wests. S. 14 f.), Cockebell in den Restaurationen der Metopen 
welche den Anc. Marhl. VI (1830) Taf. 21 (Osts.). 22 (Wests.) ehigefügt and, 
nebst dem Text dazu S. 17 f. 24 ('the stthjects of mara/ of ihem are disttncify tra- 
ceable); endlich Beulä racrop. II, 114 ff. 118 f. Alles bemerkenswerthe daraas 
wird wörtlich oder in genauem Auszage angeführt. 

OSTSEITE. 

1 In der Reihe der östtichen Metopen sclteint eine symmetrische Eintheilung durch 

die einander entsprechenden Metopen V und X angedeutet zu sein, dergestalt dass 
dadurch die beiden äusseren Intercolumnien mit je vier Metopen von den mittLeren 
drei Intercolumnien mit zusammen sechs Metopen geschieden wären; genau wie an 
der gleichen Stelle im Giebel die grosse Mittelgruppe von den Eckgrnppen gesondert 
war. Ebenso verdeutlichen auf dem östlichen Friese des sog. Theseion die Gmppen 
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der sitzenden Gottheiten über den Anten die Dreitheiinng der ganzen Composition. 
lo unserem Falle legt die Darstellung von YII wiederum, wie bei den Süd- und 
Nordmetopen, die Vermuthung nahe, dass in der Mitte drei zusammenhängende Com- 
poslüonen von je zwei Metopen angeordnet waren (s. u.), während nach den Ecken 
tu in den einzelnen Metopen besondere Beenen abgeschlossen scheinen. 

Leake fand eine Beziehung dieser Metopenreihe auf actions of Minerva herseif, 2 
anioftke prineipal Atheman heroes wahrscheinlich, denen Cockerell auch andre Götter 
hiBzufttgte ; BrOndsted (Reisen u. Unters. II S. Xni) hebt neben Athene den Hera- 
kles und Theseus hervor, denen wiederum Beul^ (a. 0. S. 116) noch Persens und 
Prometheus zvgeseüt. Pittäkis bereicherte diese Erklärungen mit einigen grundlosen 
Denen Deutungen. Müller (kl. Sehr. 11, 552} vermuthete, namentlich nach den An- 
deutungen Aber Feodora Zeichnungen, *Pallas als Gigantenüberwinderin und unter 
Attderm auch auf dem Streitwagen*, daneben andere Gotteskämpfe, wie den des Apollon 
und Herakles um den Dreifuss. Nach Stephan! müste die Deutung der meisten Met- 
open ganz schwankend bleiben. Vielleicht ist es dennoch m(%]lch zu einemt etwas be- 
frie^genderen Resultat zu gelangen; befriedigen aber kann nach dem oben S. 126 
bemerkten nur ein solches Resultat, welches auch hier einen einheitliehen Zusammen- 
bittg der ganzen Metopenreihe herstellt. Die meisten stellen Kämpfe dar, und zwar 
aoiehe in denen der Ausgang, so weit wir urtheilen k&nnen, niemals zweifelhaft ist. 
Unter den Siegern treten zweimal Frauen auf (IV. XII) , was den Gedanken an 
QiKtinnen sehr nahe legt; damit stimmen Panther und Schlange, die bekannten Be- 
gleiter des Dionysos, auf Sehen des Siegers in II. Die Unterliegenden fahren bis- 
weilen Sc&ilde (I? in. IV. VIII?), einmal wie es scheint eine Keule (XU); sie tra- 
gen mehrfach ThierMe (I? VI? JX), einmal eine Chlamys (XIU). Diese Umstände 
niBammengenommen weisen auf die oigantoitachie hin — eine Vernnithung, auf 
wdche aneh Eu^. Petersen gekommen ist — , selbst wenn es nicht gelingt jeder 
Hetope die IfTamen der Kämpfenden sicher anzuweisen. Am sichersten scheint Dio- 
DJ808 (D), sehr wahrscheinlich Ares (IIIj und Artemis (XII), neben welcher in IV 
Bers oder Demeter gtemeint sein mag*. Die langen Haare in IX lassen an Apollon 
denken, der dann Wohl als }(po3(iopo^ mit dem Sachwerte käimpfte. Wenn OockereU 
und Beul^ in der oberen r. Ecke von VI mit Recht einen Felsblock erkannt haben 
(^gl. L.), so würden wh* da Poseidon vermnthen dürfen wie er die Insel Nisyros 
fttf seinen Widersacher wirft. Unter den Siegern anderer Metopen wird man zu- 
i^hst an Zeus (Vni? s. u.], Hepbästos, Herakles denken. Dass die Giganten in 
der äKeren Kunst wie im Epos durchweg in rein menschlicher Bildui^, meistens 
^0X^91 XapLir6pL£vot (Hes. Theog. t8.5}, erscheinen, ist bekannt. Für einzelne Mo- 
tive, deren genauerer Nachweis an dieser Stelle zu weit ftlhren würde, lassen sich 
Vasen vergleichen, ss. B. diejenige bei Gerhard AVB. II Taf. 63; die Cäretaner 
Vise hl den mon. ined, deff mei. VII, 78; die Voteenter bei Gerhard a. 0. I, 6 
(^ ciramögr. I, 8. Denkm. a. K. II, 21, 229); die Berliner Prachtsekale des 
Aristophanes (Gerhard THnksch. u. Gef. Taf. 2, 3) ; eine andere schöne Berliner 
Schale (Geiliard Trinkschalen Taf. 10. 11) ; eine dritte beugnotsche (ebenda Taf. AB) ; 
<^ siciUsches Vasengemälde (Millingen anc. tmed. man. I Taf. 7. ^Ue cSramogr, l, 5. 
^nkna. a. K. I, 44, 208) ; endlich die Ruveser Vase Lotzbeck [Indl. arch. napol, 
ff Taf. 6. Devkm. a. K. II, 66, 843), deren Heraklesgruppe der Metope I einiger- 
Diassen entspricht. Auch Reliefs bieten Analogien, so einige dem Parthenon ungefähr 
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gleichzeitige Metopen vom mittleren Tempel (F) der seliumitischeii Neapolia (bei Serra- 
difalco ontiMtä di SiciUa II Taf. 28. 29. Denkm. alter Kunst P, 5, 26. 27); die 
Metope von dem sog. Heräon (£) ebenda (Serradifalco U Taf. 31. Denkm. a. K. II, 
21, 230) ; das belvederische Relief [mm. Chiaram. I Taf. 17. Miliin gaL mylA, 35, 117. 
Denkm. a. E. U, 67, 848), welches Stark (Gigantom. auf ant. Reliefs. 1869) dem 
römischen Tempel des luppiter Tonans zuweist. Kurz erinnert mag aach an den 
xXovoc FiifavTcov an den Metopen des delphischen Tempels werden, unter deren Sie- 
gern wir Athena Zeus und Bakchos nennen hören (Eurip. Ion 205 fif.) ; femer an 
die Gigantenmetopen des argeischen Heräon (Paus. 2, 17, 3) und des Zeustempels 
zu Akragas (Diod. 13, 82 s. o. S. 138), endlich an die Gigantenreliefs am Giebel 
des Schatzhauses der Megareer in Olympia (Paus. 6, 19, 13). 
3 Auf älteren Vasenbildem mit schwarzen Figuren (z. B. bei Gerhard AVB. I 
Taf. 5. 61. 62) pflegen die Götter der alten Kampf weise gemäss mit ihren Streit- 
wagen in die Schlacht zu ziehen ; auch auf der zweiten Berliner Schale und auf der 
Vase von Ruvo stürmt Zeus zu Wagen in den Kampf. Daher erklären sich auch hier 
die Wagen in V. VII. X. (XIV?). Es ist schwerlich zufällig dass sie sich sämmt- 
lich auf der Seite des in der nebenstehenden Metope siegreichen Gottes befinden. 
Wenn aber auf den Wagen durchgängig, wie es scheint, langbekleidete Gestalten 
als Lenker auftreten, so brauchen dies darum nicht lauter Frauen oder Göttinnen 
zu sein, da bekanntlich ein bis auf die Füsse reichender Chiton die stehende Tracht 
der Wagenlenker ist, und zwar meistens ein ziemlich eng anschliessender; natürlich 
können aber auch Göttinnen die Stelle des Lenkers versehen, wie Hera in der Ilias 
oder Artemis auf dem Friese von Bassä {anc, m. IV, 11), oder wie Athena auf 
Herakles Wagen im Gigantenkampf selber (AVB. I, 62). lieber V und X ist gar 
nichts genaueres zu sagen. Der Wagen in VH ist, dem Platz über dem mittel- 
sten Intercolumnium entsprechend, durch sein Flügelgespann ausgezeichnet und wir 
werden daher in dem Sieger der zugehörigen Metope VUI mit einiger Wahrschein- 
lichkeit Zeus erkennen dürfen. Seinen Wagen könnte Hera lenken oder, wie auf 
der Ruveser Vase, Nike, aber am besten erblicken wir doch wohl in der Lenkerin 
-n^v itapaoirfCooaav ap{Mio(y icoxe N(xy]v 'A&avav Zy)vI ^Tj^evsT? Iiti (Eurip. Ion 1528, 
vgl. auch Plut. Demetr. 12), welcher, zumal an diesem Tempel, der Ehrenplatz 
neben ihrem Vater am meisten zukommt, vgl. Eurip. Hek. 466 f| IlaXXaSo^ iv 
iroXsi Tac xaAXi§(<ppoi> dsotc vatouo iv xpoxicp ir^Xcp Ceo(o}jLai ap)JATi iccoXouc> i^ 
baihaXiaiQi iroixfXXoua av&oxpoxoiai icr|Vai?, i] Tixavwv ifsveav, tav Zeo? aji^iicupq> 
xoi(j.{Cei <pXoYfi<p KpovfSa«;, wozu der Scholiast bemerkt l&o« ^v 4v 'A&Vjvai? i>9a(- 
veiv tÄc itap&ivoo; t^ 'Athjva tt^itXov iyoYca ra; api(jTe(a; t^? deou ico^}jlix^^ oo^jt^; 
xal a xara riyavTCöv xaTSTipa^aTo [xsta too Aio?. Zu Wagen zieht Athena auch 
nach anderen Zeugnissen in den Gigantenkampf (Kallim. Bad d. Pallas 7 ff. Paus. 
^,47, 1), ja es wird dies besonders vom panathenäischen Peplos berichtet (Schol. 
Aristid. HI, 343 Dind.). Auch die Flügelrösse kommen ihr zu s. Euripides Iph. 
Aul. 249 ösav IlaXXaS' 4v (j.a>vi>/oi(; irrepwToToiv ap(j.aaiv (ausser Pegasos etwa 
Arion? vgl. arch. Ztg XXIV Taf. 209, 4). Sollte aber vielleicht doch (s. «« 
VU) nur dn Flügelross dargestellt gewesen sein, so dürften wir uns der 'A&ijva 
/aXivTri«, welche den Pegasos lenkt (Paus. 2, 4, 1), um so eher erinnern, als 
nach Hesiodos dies Ross dicoirra^ASVoc > irpoXiirmv /dova (jiT^tipa ftiQXcov, Txer ic 
aftavatoo;* Zijvot; 5' iv o<o(ia(7i vaisi ßpovTiQv ts oTspoTrrjV ts <pipü>v All jjlt^tiosvti 
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(Tlieog. 284 ff.) aud dort, wie seiue aristophauische Caricatur der - Mistkäfer, 
09 apf&a? sXi^iov Zt,vo; aarpaicTi^popst (Fried. 722). — XIV eodlich gehört offen- 
bar einer Meergottheit an ; jedoch lässt sich hier am £nde der ganze Reihe , neben 
den anderen Einzelmetopen, füglich vermuthen , dass der Wagen nicht zur Gruppe 
Xni gehört, sondern erst eben einen neuen Kämpfer oder eine neue Kämpferin 
aufs Schlachtfeld führt. 

Schliesslich bedarf es kaum der Erinnerung dass die Gigantomachie den Gegen- 4 
stand der Stickerei am panathenäischen Peplos bildete (Anh. II Zeugn. 153 ff.), also 
grade an unserem Tempel einen besonders passenden Schmuck der Hauptfronte ab- 
gab. Eine Erinnerung daran hat man bekanntlich in den Reliefs am Peplos der 
Dresdener Polias (Becker Augusteum Taf. 10 vgl. Dkm. a. Kunst I, 10, 36), doch 
dürfte es ein vergeblicher Versuch sein einzelne dieser kleinen Bildchen mit unseren 
M^pen zu vergleichen ; man kann etwa hervorheben dass im obersten halbverdeck- 
ten Felde ein Pferd erscheint, und no 5 mit Met. IV, no 7 mit Met. I, no 11 
mit Met. 11 zusammenstellen. * 

Metope I] Ein Mann mit der Chlamys hinter dem Rücken dringt auf einen bereits 
ua Knie gesunkenen Gegner ein, der ihn mit dem einen Arm zurückzuhalten strebt, wäh- 
lend der andere vermuthlich auf einem Stein neben seinem Knie ruhte. Der Sieger scheint 
ihn beim Kopfe gepackt zu haben. Der gerundete Gegenstand am Boden kann einem 
Schildrande (a^/rj^) angehöit haben (L.), scheint jedoch dafür zu schmal zu sein; es wird 
vielmehr der Schwanz von einer Fellbekleidung des Knieenden (vgl. II ? IX) sein. [Leake : 
'a hero kilUny a fallen adrer$ary, who hag a lions skin'. Oockercll ähnlich: '. . . loho »eefns 
to he enoehped in a lion's 9l-in\ welches aber in seiner Restauration fehlt. Pittäkis: 
'. . . petU-^re ett-ce Thegee qui port la peau dun Lioti 9ur les epaules , et donne sa mnins ä 
un märe guerrier qui reeie 9ur une elevation; peut ttre est que c'eet Procuate, ou PirUhom, Ste- 
phanl: '. . . von der Löwenhaut, welche Leake erwähnt, konnte ich keine Spur ent- 
decken'.] 

Metope II] Von 1. her dringt eine fast ganz zerstörte Figur [dionysosJ, von einem 
grossen anscheinend zum Katzengeschlecht gehörigen Thier (Panther?) begleitet, auf einen 
von hinten gesehenen ('-(L.) Mann ein, der sich eilig zurückzieht. Das Thier beisst ihn an 
der Hüfte, er. streckt den einen Arm dem Gegner entgegen. Zwischen den Füssen des 
Besiegten erscheint ein mit mehreren Bohrlöchern versehener schlangenähnlicher Gegen- 
stand, der nicht füglich zum Panther gehören kann (auch nicht nach L.s deutlicherer Zeicli- 
nang). [Leake/: ' Hercules and lolaue, contendhuj with tlie Hydra'. Pittakis ähnlich: '. . . 
btaoe sineUne sur eile pour la hrüier*. Cockerell vermuthet ^Bacchus pursuing Lycurgus^ 
wkom he caueed to he decoured hy panthera on Mount Rhod&pe ; er gibt dem Manne r. Helm 
and Bogen, hat aber von der Schlange keine Spur. Leake ^: *a maleßgure coniending with 
another hMing a baw, a pmUher bettoeen tlwtn\ Stephan!: '. . . Ich kann nur am Boden 
etwas sehen, was allerdings ein Sclilangenhaupt zu sein scheint'. Beul^ denkt zweifelnd 
SD Herakles und den nemeischen Löwen.) 

Metope III] Reste eines Kampfes zwischen zwei mit Schilden bewaffneten Männern 
[AEE8 und Gigant] ; derjenige r. ist bereits ins Knie gestürzt. [Leake '^ : 'n hero hearing a 
Meld, about to eltiy a bearded adcersary'. Pittakis: 'T/tesee recitu dune peau de lion et au 
moment ou il se jeiie aur Cercyon qui leve aon bouclier pour parer lea coups\ In Oockerells 
^combat, in which one of the heroea ia faUen* ist nur der Schild rechts gezeichnet, auch 
sonst entspricht die Restauration den erhalteneu Resten nicht ganz.J 

Metope IV] Eine langbekleidete Frau [hera? Demeter? Artemis?) welche anschei- 
nend mit der L. ihren weiten Mantel emporhob, dringt mit gehobener R. auf einen fliehend 
taf die Kniee gestürzten Krieger ein, der den Schild zur Abwehr erhebt. (Vgl. zwei Metopen 
von SeUnus bei Serradifaico atUidi. di Sicilia II Taf. 2S. 31. Denkm. a. K. I^ 5, 26. II, 21, 
210. Overbeek Plastik I^ S. 145 Flg. 24. Leake i : 'Minerca (iigantcphotUia slnying one of the 
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rebsl giantsf. PittÄkis ähnlich : *. . . le g^ant est arme dunhouclier\ Cockerell deflgleiehen : 
' . . . hehind her are indications of another figtire ; ihe correapondmg metope XI hä» also threejigteres ; 
er gibt der Siegerin einen gesenkten 1. Arm und eine Begleiterin. Leake^ : '. . .,anotherßgurebe- 
hind\ Stephani : 'die unteren Theile zweier nebeneinander befindlichen bekleideten Figuren, von 
denen die, welche der Beschauer zur Rechten hat, eine weibliche zu sein scheint. Ihre Hand- 
lung lässt sich nicht mehr bestimmen'. Beui6 -. Minerva mit Schild und vielleicht Enkelados.] 
Metope V] Rest einer unkenntlichen Figur auf einem Wagen, von dessen Gespanft 
nur ein Hengst übrig ist. Wagenlenker, zu VI gehörig? Bei L. einige sehr undeutliche 
Spuren im Felde. [Cockerell: 'Minerva, the tainer ofhorses'\ Frau auf einem zweispännlgen 
Wagen. Leake'^: 'a feniule in a biga, perhaps Minerva, as the inventre^ of chariots for war 
or racing\ Pittakis ebenso: '. . . pres (Teile est tin char traine au galop par un cheval\ Ste- 
phani : 'Pferdeleib nebst den HinterfUssen. Ob ein Pferdehals und Kopf damit verburtdea 
war, oder ein menschlicher Körper, kann nicht mehr bestimmt werden'.] 

Metope VI] Drei Figuren scheinen die Composition zu bilden. Eine nackte Gestalt 
mit fliegendem Mantel und ausgestrecktem Arm befindet sich 1. halb knieend auf eiaeM 
ziemlich hohen Felsblock [poseidon?]. R. sitzt unterhalb desselben eine nackte Figur auf 
dem Boden, den einen Arm gegen ihn ausstreckend, überragt von dem Rest einer kolos- 
salen Gestalt (oder eines Felsblockes?], hinter der ein dicker glatter Mantel (?) herabzufallen 
scheint. [Leake*: 'Hercules delivering Theseus from captivity\ Pittükis ebenso: '. . . la 
tote de ce demier est encore bien visibie, Cest celle dun hofntne accable et triste, Devavt 
Hercule est represente Aidoneus, et a cote Pirithons dSchire par un chien'. Cockerell desgl.; 
1. kniet ein Mann [Herakles] mit dem Schwert in der Hand, die L. gegen ein Felsstttek 
in der oberen r. Ecke stemmend, auf einem ins Knie gesunkenen Krieger mit Schild [The- 
seus], der die R. zum Kopfe führt. Leake^: *a hero, perhitps HerctiUs^ destroying a bearded 
ßgnre; rocks behimV . Stephani: 'zur R. Rumpf eines nackten Mannes, der, wie es 
scheint, en face auf die Kniee gefallen ist, und seinen r. Arm nach einem anderen hefti|^ 
auf ihn zuschreitenden Mann ausstreckte. Auch von diesem ist wenig mehr als der Rumpf 
erhalten. Am Rücken bemerkt man ein Stück fliegendes Gewand'. Beul^ sehr zweifelnd: 
^tout le drame de PromethSe enchaine ou dSlivre: la chose la plm distincte, nest-ce pas en effti 
un komme sur un rocher ?^] 

Metope VII] Eine langbekleidete Figur [athena? s. o. S. 144] mit einem unkenntlicheB 
Gegenstand (Peitschenrest? Kentron? Theil des Geschirrs? vgl. Nordfr. XVIII. XIX. XXL 
XXIII) auf einem Wagen, der nach der vorliegenden Zeichnung mit Einern FlUgelross be- 
spannt wäre; der r. Flügel desselben ist abgebrochen, man sieht aber noch das zu seiner 
Befestigung dienende Loch am Pferderücken. Nach dieser Annahme wäre ato Pegasos zn 
denken. Neuerdings hat jedoch Bötticher an einem Abguss in Berlin die Spuren eines 
zweiten Pferdes daneben aufgefunden (arch. Ztg. XXVIII, 64), und Heydemann bestätigt 
dies brieflich durch die Angaben^ man erkenne deutlich drei Pferdehinterfttsse und zwei 
Pferdehintertheile , weggebrochen sei das äussere oder rechte Pferd, dessen Hals und Kopf 
ganz frei gearbeitet gewesen sein müsten, die Spur unter dem Leibe gehöre vielleioht, 
wie Bötticher sage, der Wagendeichsel an. In diesem Falle (auffallend bleibt dabei das 
hohe Relief des erhaltenen Pferdes und das fast spurlose Verschwinden des anderen) sind 
also zwei Flügelrösse anzunehmen. Am Unterkörper der menschlichen Gestalt sieht man 
ein Loch. Mit VIII zusammengehörig, s. S. 143 ff. Nach dem Abguss in Berlin ge*»- 
zeichnet. [Leake: * Minerva taming Pegasus for Bellerophon\ Cockerell zweifelnd ebenso; 
in der Zeichnung gibt er zwei ungeflUgelte Rosse. Stephani : 'aufsteigendes Pferd . . . Ifl^ 
Rücken desselben . . . Rest einer bekleideten Figur, die wohl weiblich sein mag. Spiu^ 
von Flügeln kann ich am Pferd nicht entdecken'. Beul^ folgt Leake. Bötticher erkennt 
Pelops — in der Mitte der Front des attischen Tempels! — mit seinen Flügelrössen.] 

Metope VIII] Sehr undeutlicher Rest eines sich vorwärts neigenden Mannes [eBUS? 
S. 143 ff.], wie es scheint von vom gesehen und mit einem Schilde am 1. Arm (Zeus trägt 
einen Schild auch auf der Vase m^n. deW inst. VII, 78); r. ganz unentwirrbare Spurea. 
Bei L. gehört der Schild zu der verschwundenen Figur; diejenige 1. legt ihren Arm daran^* 
[Cockerell: * another combat' ; ein nackter Jüngling dringt auf einen zu Boden geworfeaen 
Jüngling ein, der mit dem I. Arm seinen von jenem niedergedrückten Schild über dem 
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Haupte hält. Pittäkis: 'Titesee revimt victorieux de iile de Crete\ Leake^: 'a het-o in ar- 
mour aüacks a bearded ßgure »eated\] 

Hetope IX] Ein Mann mit langem fliegenden Haare [apollon?], mit dem r. Fuss 
hoch auftretend, mit einem weiten Mantel der zum Theil zu Boden geglitten ist, scheint 
Kttm Schlage auszuholen gegen einen zurückweichenden, mit einem Thierfell bekleideten 
Gegner, der vielleicht den r. Arm über seinem Haupte gebogen hielt. Zwischen beiden 
in Felde ein undeutlicher Gegenstand. [Leake: * Hercules wUh the siolen iripod seized hy 
Apoüo, Cockerell ebenso: *. . . the energy and action of these ßgures cannot he sufficietUly 
admired,' Statt der langen Haare der erhobene r. Arm; Apolion ist von hinten gesehen, 
sein l. Knie ist gegen Herakles I. Schenkel gestemmt.] 

Metope X] £ine anscheinend (L.), doch nicht sicher langbekleidete Figur [Artemis?] 
steht auf einem Wagen mit zwei sprengenden Rossen. Mit IX zusammengehörig? [Leakei; 
*Mm0rva, the inventress of chariots\ Cockerell: 'A personage m a chariot yuides iwo horse9\ 
Leake 2; *a female m a biga . Stephani : ' . . Pferde . . . Rest einer mit einem langen Ober- 
gewand bekleideten Figur'. Beule denkt zweifelnd an Minerva zu Wagen.] 

Metope XI] Sehr zerstörte Reste zweier Figuren, von denen diejenige 1. sich zu ent- 
fernen scheint, diejenige r. zu Boden gestürzt ist. Nach L wäre die erste Figur der 
iweiten zugewandt, einer bogenschiessenden nicht unähnlich. [Leake: 'Thesen» deUvering 
9» Aiheman frwn the M%notaur\ Cockerell ebenso; r. der kniende Minotauros, am Arme 
gepackt von dem die Mitte einnehmenden Theseus, der mit dem r. Arm einen entsetzt 
liokshin entweichenden Knaben fortschiebt. Stephani: 'zur R. Rumpf einer eti face 
knieenden nackten Figur, welche den 1. Arm in die Höhe streckte'.] 

Metope XII] Eine langbekleidcte Frau [Demeter? Artemis?], welche clamide clupeat 
h-aecium (Pacuvius bei Varro /. ImL 5, 7) — vgl. die Statue Aristogitons von Kritios 
mit sehr ähnlichem Mantel: mus, barhon. VIII Taf. 7. Arch. Ztg. XVII Taf. 127, 1. 
Clarae V, 870, 2203 A. Man. deü inst. VIU, 46, 3. Jahn popnl. Aufs. S. 211 — jagt 
einen, wie es scheint, sich umschauenden Mann vor sich her, auf dessen eilige Flucht die 
Stellung der Fussreste schliessen lässt. Der Gegenstand neben seinem Haupte mag das 
obere Ende einer Keule sein, die Frau schwang (anders L.) ein Genith, das fUr einen 
Speer zu massig ist, vielleicht eine Fackel (vgl. das vaticanische Relief mus. Chiaram. I 
Taf. 17. Denkm. a. K. II, 67, 818. Stark Gigantomachie n. 1). [Leake: 'Minerva Oigan- 
l€phoniis\ Pitlakis: 'Minerve paar tuer un geant place devant eile, hU presente son egide . 
Cockerell: 'Minerva infUcts. punishiiietit on Marsyas' ; sie erhebt den r. Arm gegen einen 
entsetzt fliehenden Mann. Stephani: 'Kampf der Athena mit irgend einem Helden . . . 
Auf dem vorgestreckten 1. Arm erkennt man noch die Aegis. Bekleidet ist sie mit einem 
gegürteten Untergewand. Ihr gegenüber ist der Rumpf eines gegen sie andringenden 
nackten Mensehen sichtbar*. Beul^: 'Mineroe guerriere, une Jambe portee eti avcmt^ le bras 
Mend» ei presentant Fegide ä lennemi, haussee sur des sandales tyrrheniennes. Le reste est 
^aee, et ton ne peul savoir^si le personnage qu'elle repousse est un Titan qu'elle va tuer, ou 
Vulcain conire qtü eile defend sa virginite'.] 

Metope XIII] Links ein zu Boden gestürzter Mann, der wohl den 1. Arm erhob 
gegen seinen in lebhafter Bewegung ihm gegenüber stehenden Sieger. Beide trugen Män- 
tel. [Cockerell: *a single combat'; der Mann r. erhebt die R. gegen den am Boden liegen- 
den Gegner, der ohne Mantel ist und mit seinem 1. Arm jenen zurückzudrängen sucht. 
Leake ^: 'a hero in armour about to slay a fallen adcersary\ Pittäkis: 'TJwsee triomphant du 
Minotaure\] 

Metope XIV] Aus dem durch einen oder zwei Fische (bei L. nicht erkennbar) an- 
gedeuteten Meere erhebt sich ein Wagen mit Lenker, von zwei aufsteigenden Rossen 
gezogen, die ihre Vorderflisse auf einen Felsen setzen. [Leake: 'a higa rising from the 
water; two ßshes near the wheels\ Cockerell: 'a female in a car rising from the sea: the 
«MM« are agHated hy the horses, and the wheels are half immersed; ßshes are leaping from 
the element. This can he no other t/tan £eXT]vT] ascending , as Hesperus (?j immediately above her 
(im Giebel) declines into the ocean\ Auf seiner Abbildung fehlt die Platte und der Felsen. 
Pittilkis wie Leake: '. . . une divinite parait sur le char, c'est peul-^re Thetis\ Stephani: 
'. . sind mit Ausnahme der Köpfe zwei hoch aufsteigende Pferde noch wohl zu erkennen. 

10' 
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Von dem Wagen aber, und den Fischen, welche Leake erwähnt, finde ich keine Spur 
mehr'.] 

WESTSEITE. 

1' Die Metopen der Westseite sind noch ärger zerstört als diejenigen der östlichen 
Fronte, trotz Cocker^ls Aussage, dass alle mit Ausnahme von VI und VU genü- 
gend erhalten seien um ihren ursprünglichen Sinn zu erkennen. VI. VII fehleQ 
gänzlich, in IV. X. XII sind nur Reste von je einer Figur übrig geblieben, VIII 
ist äusserst unkenntlich geworden. Leake hielt es für augenscheinlich, dass immer 
ein Reiter mit einem am Boden liegenden Feinde und zwei Kämpfer zu Fuss mit 
einander abwechselten ; eine Meinung, weicher Cockerell u.a. beistimmten. Indessen 
ist dieselbe in dieser Allgemeinheit unhaltbar. In I war sicher, in XI wahrschein- 
lich kein Feiud dem Reiter hinzugefügt, in VIII dagegen, wo wir nur Fussgänger 
erwarten sollten, scheinen die Reste mit hinlänglicher Deutlichkeit auf eine Reiter- 
gruppe hinzuweisen. VIII befindet sich über dem mittelsten lutercolumnium ; leider 
ist VII durchaus zerstört, und es kann daher nur als Vermuthung ausgesprochen 
werden, dass auch an dieser Metopenreihe die Mitte, entsprechend der üauptgruppe 
des Giebels darüber (Taf. VII, 7 Fig. LM; , durch die Compositiou, also etwa durch 
zwei Reitergruppen neben einander, ausgezeichnet war. Ferner scheinen auch hier 
Doppehnetopen vorzukommen, d. h. zusammenhangende, über zwei Metopen sich 
erstreckende Compositionen. So wenigstens erklärt sich der einzelne Reiter in I, 
mit II in Verbindung gesetzt ; ebenso der in XI , als fliehend vor einem Feinde in 
XII. Weniger klar ist ein solcher Zusammenhang für III. V. IX. XIII. Wie dem 
aber auch sei, jedesfalls ergibt sich aus dem meistens beobachteten Wechsel zwi- 
schen Reitern und Fussgängern ein von den Ostmetopen ganz abweichender 
Rhythmus der gesammten Composition. 

2 Leake schloss aus der eben berührten Regelmässigkeit als wahrscheinlich, dass 

die ganze Reihe sich auf die kriegerischen Unternehmungen der Athener bezogen 
habe; auch fand er in X und XIV Spuren persischer Tracht (s. u.). Bröndsted 
(Reisen u. Unters. II S. XIIIj, Müller (kl. Sehr. II, 553 f.), Pittäkis und Beule 
entschieden sich dem entsprechend für die Schlacht bei Marathon. Cockerell dagegen 
dachte an Kriegsthaten der Athener im heroischen Zeitalter, da kein historisches 
Factum sich unterscheiden lasse; und er macht darauf aufmerksam, dass IX (nel- 
mehr X) und XIV Siege von Griechen über Amazonen darstellen. Dies ist für 
XrV durch die neue Zeichnung, welche das lange Haar erkennen lässt, ganz ausser 
Zweifel gesetzt, während in X die Pelta als Kennzeichen der Amazone weniger 
deutlich ist. Die Amazone in XIV trägt einen kurzen ärmellosen Chiton; eben der- 
selbe erscheint bei der Reiterfigur in L deren Geschlecht nicht mehr sicher erkean- 
bar ist, während die übrigen Reiter sämmtllch zu verrieben sind, um auch nur über 
Nacktheit oder Bekleidung ein Urtheil zu gestatten. Da nun aber auch die Figur 
in I von den meisten Beschauern für nackt gehalten worden ist, so dürfte vielleicht 
die Annahme einer Bekleidung mit ähnlichem anschliessenden kurzen Chiton für «Ue 
Reiter nicht allzu gewagt sein; auch passt die Haltung der Arme meist vortrefflich 
für den Speerwurf. Halten wir sie demnach sämmtlich für Amazonen — beritten 
waren z. B. auch die Amazonen in Mikons Gemälde der Amazouenschlacht in der 
Poikile 'Aristoph. Lys. 678 mit d. Schol.) — so sind ihre Gegner alle sicher 
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Bickt, also Männer. Somit hätten wir wenigstens vier siegreiche berittene Amazo- 
Bcn (HI. V. IX. XIII; VIII ist zu andentlichj, daneben eine welche erst zam 
Kampfe herankommt [Ii, und eine (XI; welche, wenn sie wirklich zn XII gehOrt, 
auf der Flncht ist. Wir dürfen dann in XII neben dem erhaltenen Sieger eine 
flberwnndene Amazone vermuthen. Schwierigkeit macht nur II, da es schwer sein 
durfte hier eine Amazone zn erkennen und doch die beiden Kämpfer einander 
feindlich gegenüber zu stehen scheinen. Vielleicht traten aber einst beide der Ama- 
zone in I entgegen: der mit dem Fell könnte Herakles sein (vgl. die Metope vom 
selinnntischen Tempel E bei Serradifalco 11 Taf. 34. Overbeck Plastik I^ S. 378 
Fig. 75). 

Natürlich kann die Annahme eines Amazonenkampfes für die ganze Reihe bei 3 
dem heutigen Zustande der Reste und ohne eine genaue Untersuchung des erhal- 
tenen selber nur als Vermuthung aufgestellt werden, welche zunächst allein in der 
einen Metope XIV eine haltbare Stütze findet. Dass der Amazonenkampf hier pas- 
send wäre, neben der Kentauromachie und der Gigantomachie , beweist zur Genüge 
der Umstand dass alle drei Kämpfe auch an der Statue der Pai*thenos wieder- 
kehren — abgesehen von ihrer sonstigen Häufigkeit. Am sog. Heratempel in Seli- 
mis ^E) erschienen auch Giganteu- und Amazonenkämpfe in den Metopen (Serradi- 
falco II Taf. 30. 31. 34^ ; beide Darstellungen schmückten neben zwei historischen 
die südliche athenische Burgmauer unweit des Parthenon (Paus. 1^ 25, 2] ; Ken- 
tauren- und Amazonenkämpfe bildeten vereint den Fries des Apoliontempels von 
Bassä. wie einen Theil des Gemäldeschmuckes im Theseion (Paus. /, 17. 2.. 
Jene selinuntische Metope hat mit unseren Darstellungen die verhältnismässig grosse 
Ruhe gemein Vgl. den Wiener Sarkophag bei Bouillon II, hasr, Taf. 2} ; denn 
freilich sind letztere weit entfernt von der übertriebenen Erregtheit späterer Amazonen- 
kämpfe, z. B. des Frieses von Bassä, dessen vom Maussolleion, vom Tempel der 
Artemis in Magnesia am Mäandros ( Clarac II, 117 — J) und mancher Sarkophage. 
Man vergleiche nur die ähnlichen Motive Met. XHI und anc, marhL IV, 18 'Stackel- 
berg Apollotempel Taf. 8), Met. XIV und anc. marhl IV, 19. 22 (Stackeiberg 
Taf. 9. 10). Mehr analoges im ganzen Charakter der Darstellung haben die von 
Klflgmann arm. deW inst. XXXIX, 2 1 1 ff. besprochenen Vasen schönen Stils, wo die 
Amazonen ebenfalls beritten sind. 

Metope I] Eine mit kurzem Chiton bekleidete Gestalt, mit wehender Chlamys hinter 
dem Rücken, lenkt ein linkshin sprengendes Ross, indem die R. zum Schlag oder Wurf 
erhoben ist. Eine zweite Figiir befand sich nach Ausweis eines Gipsabgusses sicher nie- 
mal» auf der Platte, wodurch die Zusammengehörigkeit dieser Metope mit der nächsten 
valirscheinlich wird. Der Abbildung liegt Roberts Zeichnung nach dem Original zu Grunde, 
deren Genauigkeit durch eine zweite Zeichnung nach dem Abguss im britischen Museum 
lö*» verbürgt wird; Vemier bei Le Bas voy. arch., nunt. Jig, Taf. 13, H hat mehr gezeichnet 
als erhalten ist. [Cockerell gibt den Reiter nackt und behelmt und legt einen Gefallenen 
unter das Pferd. Stcphani: '. . . einen nackten Mann, von dessen Rücken ein Mantel 
herabflattert.' 

Metope H] Einem mit dem Schilde versehenen, zurückweichenden Krieger tritt ein 
andrer entgegen, von dessen r. Arm ein Fell herabzuhängen scheint; der 1. Arm scheint 
rückwärts über die Schulter nach dem Rücken zu greifen (vgl. Dalton). Dieser Arm und das 
Fell fehlen bei L. ^Cockerell: ein nackter Mann, weit ausschreitend, schleudert einen 
Felsblock gegen einen sich zurückziehenden Krieger. Pittäkis: 'iin ytterrier arme dun 
bouclier t'arancant contre un homme sans armes'.'' 
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Metope III] Eine Reiterfigur beugt sich gegen einen zn Boden geworfenen Feind, 
welcher anscheinend die (mit der Chlamys umwickelte?) R. zum Schutze erhob. Letzteres 
Motiv fehlt bei L. und in Cockerells Restauration; bei D. beugt sich der Reiter zurück, 
vom Liegenden sieht man ein gebogenes Bein. 

Metope IV] Nur von der Figur zur R. ist noch ein Rest des Torso (mit Schild?) 
tlbrig. D. 'ganz undeutlich. [Cockerell : ein zurückgebeugter Krieger mit Schild zur R. 
wird von einem anderen gepackt und bedroht. Pittikis : *deux guerriers dtheut en face Fun 
de t andre; Ftm des deux parte un boucUer\ Stephani: 'gKnzlich zerstört*.] 

Metope V] Ein Pferd, dessen Reiter mit dem Uintertheil des Rosses verloren ge- 
gangen ist, einst aber ähnlich wie auf I zurUckgebeugt die R. erhob (D.), sprengt ilber 
einen Gefallenen hin, der sich mit der L. auf den Boden stützt und die R. ausstreckt 
[Cockerell ergänzt den Reiter behelmt. PittAkis: 'i/n cavalier et son adversaire renverse\] 

Metope VI] VOUig vernichtet, auch schon bei D. 

Metope VII] Desgleichen. [Pittäkis: 'un ffroupe de guerriers itendua par terre, letmu 
»ur les aiUres ; je pense que ces demiere» ßgtires ainsi accumulees le» uns »ur les autres ont eid 
placees ä dessein au müieu des metopes pour reprodtiire un des aspecis de la bataille de Mara- 
thon* u. s. w. Danach scheint nicht eine Verwechslung mit VIII, sondern eine bodenlose 
Phantasie vorzuliegen.] 

Metope VIII] In sehr undeutlichen Umrissen glaubt man I. den Rest eines Pferdes 
(deutlicher bei L.), r. vielleicht Reste eines Mannes, am Boden eine unförmliche Masse zu 
erkennen, welche eher einem gestürzten Pferde als einem Menschen (L.) angehören dürfte. 
D. ganz undeutlich. [Cockerell: von 1. dringt ein Krieger mit erhobener R. auf einen 
anderen Krieger ein, der von ihm abgewandt auf dem Boden kniet und mit der L. den 
Schild erhebt. Pitt4kis : *un morceau (monceau?) de morts et de ffuerriers qui continuent avec 
achamement ä repousser tennemi\ Stephani: 'einige formlose Erhöhungen des Marmors, 
welche auf einen Reiter und einen zu Fuss Kämpfenden schliessen lassen'.] 

Metope IX] Eine Reiterfigur, derjenigen von I ähnlich, hebt den r. Arm g^en 
einen zu Boden gesunkenen Gegner, der sich auf die L. stützt. Bei D. und L. etwas 
deutlicher. 

Metope X] L. am Boden Rest einer knieenden Figur, welche aufschaut und andern 
1. Arm einen länglichen Schild emporzuhalten scheint. D. zeichnet Reste von zwei Fuss- 
gangem, im einzelnen nicht mehr erkennbar; L. gibt eine ganz leere Metope. [Leake: 
*the skield qf the vanqutshed pedesirian eeems to he Persian' (2« Ausg. : * harbaric and opp^ 
rently onental'). Cockerell: 1. eine Amazone mit erhobener Pelta am Boden kniend, von 
einem Krieger gepackt und bedroht. Pittakis findet den Gegenstand dem von VIII ent- . 
sprechend. Stephani: 'ganz verwischt'.] 

Metope XI] Eine Reiterfigur linkshin sprengend. Die Erhöhung am Boden scbrnnt 
ein Felsblock, keine menschliche Gestalt zu sein. Bei D. ist lediglich das 1. Bein des 
Reiters erkennbar. L. hat nur den Rest des Pferdes, ohne Reiter und Felsen. [Cockerell : 
ein rechtshin gewandter Reiter hat einen am Boden liegenden Mann durchbohrt X^ttikis : 
'tm cavalier venant du sud foule son adversaire sous les pieds de son cheval\ Stephani: 'Leib 
und die Schenkel der Hinterbeine eines fliehenden Pferdes und unter demselben eine Er- 
höhung des Marmors, welche wohl ^n einem besiegten Kämpfer herrührt'.] 

Metope XII] Nur der Krieger 1. mit Schild ist kenntlich. Abbildung nach Laborde. 
Bei D. ganz zerstört. [Cockerell fügt diesem einen sich kämpfend zurückziehenden Kriege 
hinzu. PittÄkis: 'presque efface\ Stephani: '. . lässt sich nichts mehr erkennen'.] 

Metope XIII] Aehnlich wie III und IX. Bei D. noch recht gut erhalten. [Cockerdll: 
ein behelmter Reiter neigt sieh mit dem Schwert in der gesenkten R. gegen den Feind 
am Boden, der, von hinten gesehen, die L. flehend gegen ihn ausstreckt.] 

Metope XIV] Ein Krieger mit grossem Schilde hat eine zu Boden gesunkene (weib- 
liche) Figur im kurzen Chiton an ihren langen Haaren gepackt und holt zum tödtÜohen 
Schlage aus. Sie sucht ihn mit dem r. Arme zu hemmen. Hinter ihr wird ein ganz glatter 
Gegenstand von eigeuthümlichcr Form sichtbar,' wie es scheint ein Theil des für Bog^ 
und Pfeile bestimmten Behälters (fcupuTÖ;), welcher auf Vasenbildem sehr häufig den Am»- 
Zonen gegeben wird. D. hat die Motive nicht glücklich wiedergegeben; L. weicht »b in 
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der Bewegung des Angreifers, die Haare der Frau sind undeutlich, der Gorytos ist als 
(sehr plumper) Stiefel gezeichnet. [Leake : Hhe dresa of (he vanquished pedestrian seema to 
he Persian' (2e Ausg.: *barbartc and apparefitly orientaV), CockercU: ein Krieger packt 
eine Amazone oben am Kopf; sie erhebt den i. Arm; die langen Haare und der Gorytos 
fiaUen. HttAkis: ^un guerrier tuant un ennemi gm cherehe ä a'echapper'. Stephani: 'zwei zu 
Fuss kämpfende Mlinner. Der zur R. befindliche, von dem man nur noch Leib und 
Schenkel sieht, kniet am Boden, während sein Sieger, von dem nur der Rumpf erhalten 
ist, vor ihm stehf . Bcul6: *le Perae agenouUU qtitm Athcnien aatsii par la i&e . . .'] 



TAFEL VI— Vm. GIEBELGRÜPPEN. 

Allgemeine Bemerkungen. 

Pausanias beginnt seiue Beschreibung des Tempels (/, 24, 5) mit den Worten 1 

Ä^ Ss Tov vaov ov HapftsvÄva dvofjLCtCooatv, e^ toütov eatoüaiv oicoaa ev toT? xaXoo- 

(AevoK osw? xeiTat, wavra e; tT|V 'Ai^y|Va;; tyzi ifivs^iv, Ta oi oTctaUsv rj Hoasiow- 

vo? wpoc 'Aftr|Vav eorlv Ipi; iwcsp ttj^ ifr^c. Die älteren Reisenden, welche den 

Parthenon als Moschee mit dem für die christliche Kirche hergerichteten Eingange 

7on Westen vorfanden, nahmen arglos die den Propyläen zugewandte Westfronte 

Ar die Yorderseite auch des alten Tempels. Spons Erklärung der wohlerhaltenen 

Gni|^ des Wcstgiebels auf Athenas Geburt oder richtiger auf ihre Einführung in den 

Kroia der Götter beruhte hierauf, und gab durch die Auctorität ihres Urhebers als 

Gelehrten und Augenzeugen jener Annahme selbst dann noch Bestand, nachdem 

dtuurt die Ostseite des Tempels als die Eingangsseite erkannt hatte, freilich ohne 

daraus die nöthige Consequenz für die Giebeldarstellongen zu ziehen [Antiq. of 

Aümti II Kap. 1;. Letzteres geschah erst durch Quatremere de Quincy im Jahre 

1812, und zwar auf Grund der nicht lange zuvor bekannt gewordeneu carreyschen 

Zeichnungen. Da seine akademische Vorlesung erst 1825 als erste Abhandlung der 

numumaiia et ouvragea d'ari reatiiuSs gedruckt ward, so war Visconti 1815 der erste, 

der in seinem mSmoire 8. 12 ff. als VeHreter dieser neuen Ansicht auftrat, die Hirt 

sehon seit länger gehegt hatte (Wolfs Analekten I, 350). Sie blieb freilich nicht 

ohne Widerspruch (Woods antiq. of Athens IV Kap. 4 ; Leake topogr. of Athens, 

1* Ausg. S. 233 ff.; Bdttiger Amalthea II, 311; Weber in Schoms Kunstblatt 

1821 no. 54 — 56. 1822 no. 3. 30), ja noch dreissig Jahre später wurden Zweifel 

Uut (von Preller in der allg. Encyclop. III, xxii, 199 ff.) ; die meisten Gelehrten 

waren aber sofort fiberzeugt und brachten zum Theil neue Gründe hinzu (z. B. 

Seuvens im Class, Journal 1823 u6. 55. 56). Heutzutage hat der ganze Streit 

nur noch ein historisches Interesse. (Genaueres s. bei Welcker alte Denkm. I, 

123 ff.). 

Die Wahl der genannten beiden Gegenstände bedarf keiner weitläufigen Moti-2 
viemng. Der Ostgiebel zeigte Athena als ureigenstes Kind des Götterki^nigs selber, 
«uttorioB geboren; das war es was die Göttin vor rJIen auszeichnete, und dem 
«Dtsprieht ihr Empfang unter den anderen Göttern, den die Composition darstellte. 
Der Sehanplatz der Scene ist der Olymp, vom weiten Himmel umgeben. Scheint 
auch die Auswahl der Gottheiten nicht ohne Rücksicht auf die attische Athena vor- 
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genommeD, so geht doch dieäer Giebel die ganze Welt an, so gut wie der Giganten- 
kampf der darunter befindlichen östlichen Metopenreihe. (Anders Weicker alte 
Denkm. I, 75. 85 f. Overbeck Berichte der sächs. Ges. 1868, 98: Athena aei 
fttr Athen geboren. S. dagegen Lloyd Class. Mus, V, 399« Friederichs BanateiBe 
S. 148 f., und vgl. die Vorbemerkungen zu Taf. VI). Der Westgiebel dagegen 
ist rein attisch. Er führt uns auf die Akropolis selbst und zeigt uns den grossen 
Moment, wie Athena die älteren Ansprüche des Meerbeherschers auf das attische 
Land durch ein Wunder zurückschlägt, durch die Schöpfung des ersten attischen 
Oelbaums; attische Gottheiten bilden ihr Gefolge. Die Zeustochter bewährt ihre 
Macht zunächst und zumeist zu Gunsten Attikas und der nach ihr benannten Stadt ; 
der Glanz davon strahlt auf diese selbst herab. — 

3 Jedes der beiden Giebelfelder bot der Skulptur einen Raum von 28.35 M. 
[93' engl.) Länge im Lichten dar, dessen sehr spitze Ecken aber unbenutzbar waren. 
Die lichte Höhe in der Mitte des Dreiecks betrug 3.456 M. (Hoffer in Försters 
Banz. 1838, 388), die Tiefe bis zur Rückwand fdem Tympanon) 0.91 M. (2.94' 
engl.) ; so weit sprang also der Rahmen vor, welcher die Gruppen einfasste. (Die 
Masse nach Penrose Taf. 16. 18.) Eine technische Schwierigkeit entstand aber da* 
dui'ch , dass die Geisonblöcke fast in der ganzen Tiefe , so weit sie die schweren 
Marmorstatuen tragen sollten, über den Triglyphenfries vorragten und dalier ohne 
Unterstützung von unten die ganze Last allein ausznhalten hatten (Taf. VII, 1). 
Deshalb wurde das untere Geison etwas stärker gebildet als die schrägen Dachgeisa 
(s. Hittorff zu den an/>^. ined, de rAttiqtteKtip. 6 Taf. 6), und femer wurden gegen 
die Mitte beider Giebel, wo die Statuen am kolossalsten waren, starke eiserne 
Barren in den Giebelboden eingelassen oder auf denselben gelegt, deren hintere 
Enden durch den Druck der Tympanonplatten und des darauf liegenden Oiebel- 
geison niedergehalten wurden (s. zu Taf. VI, 7. VH, 8). Auf diese Weise ward 
ein Theil der Last von dem schwebenden Geison auf die Triglyphen, durch diese 
auf das Epistyl und so auf die Säulen mit den breiten Plinthen ihrer Kapitelle 
übertragen. Sonst aber wurden die Giebelstatuen durch keinerlei Mittel an der 
Rückwand befestigt ; nicht allein dass keine Spur davon an den erhaltenen Figuren 
erscheint, sondern es wird das auch nach Untersuchung der Tympanonplatten von 
Cockerell Anc. Marhles VI, 20 (vgl. Uned, Anttq, of Aäica zu Kap. 6 Taf. 6) ana- 
drücklich bezeugt. Die scheinbar widersprechenden Angaben Fauvels (Antiq^ of 
Athens IV, 20) werden sich also auch nur auf jene Stützen beziehen, und einige 
von Penrose bemerkten Spuren (s. u. zu Taf. VUI, 8) mögen irgend einem anderen 
Zweck gedient haben. 

4 Ein solcher langgestreckter Raum von sehr ungleicher Höhe und mit sehr spitz 
verlaufenden Ecken bot der Benutzung für die Skulptur bedeutende Schwierig- 
keiten. Dem Künstler standen zunächst zwei Mittel zu Gebote um überhaupt eine 
figurenreichere Darstellung in den Raum hineinpassen zu können, Mannigfaltigkeit 
der Stellungen vom Stehen bis zum Liegen, und Verschiedenheit der Dimensionen 
je nach dem Platze im Giebel. Am Athenatempel auf Aegina ist mit Ausnalime der 
Göttin nur das eröte Mittel angewandt worden, wobei man denn zu der mislichea 
Darstellung kniender Lanzenkämpfer greifen muste. Das zweite Auskunftsmittel ist 
ein den Griechen sehr geläufiges. F)s kann freilich sehr ungeschickt benutzt werden, 
wie z. B. in den Giebelfeldern des xanthischen Siegesdenkmals {Mus. of dass. aniiq^ 
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I, 150), bat aber seine volle Berecbtignng da, wo mit dem Steigen der Dimensionen 
ein Steigen der inneren Bedeutung, sei es an sieb, sei es im Zusammenhange der 
Composition, verbunden ist [Qnatrem^re lettret S. 80. Cockerell anc, marbl, VI, 26). 
Da nun in den jGriebelfeldem die Hauptpersonen in der Regel die Mitte der Gompo- 
siticHi einnebmen werden, so trifft dies Erfordernis hier zu. Im Westgiebel des 
Pairtbenon stuft sieb sacbgemflss die GrOsse von Atbena und Poseidon durch die 
Reihen der Götter bis zu den attischen Lokaldämonen ab, und es wird so die Auf- 
nerksamkdt des Beschauers immer wieder der Hauptscene zugeführt. Dem ent- 
sprechend wird im Ostgiebel Atbena als die Hauptfigur alle anderen Götter flber- 
rag:t und den Blick des Beschauers vor allen anderen gefesselt haben. Indessen ist 
doch auch hier Vorsicht nöthig, um nicht durch Nebeneinanderstellen zu verschie- 
dener Grössen bei wesentlich entsprechenden Stellungen das künstlerische Gefühl zu 
verletzen. Es zeugt z. B. von tiefer Einsicht, wenn im Westgiebel die beiden 
Protagonisten zunächst von den Rossen und Hippokampen umgeben waren, welche 
eme unnuttelbare Grössenvei^leichung zwischen jenen und den nächsten beiden 
stehenden Figuren ff und N femer rücken (Lloyd Transacüans of the R. Soc. of 
JJti. VII, 45 f.). Aebnlich mag im Ostgiebel die stehende Atbena als Mittelfignr 
durch thronende Gottheiten, wie Zeus, von anderen ebenfalls stehenden aber kleine- 
refB Göttern geringerer Wichtigkeit getrennt gewesen sein. Femer bilden die beiden 
erhöht sitzenden Wagenlenkerinnen G und O im Westgiebel eine äusserst geschickte 
Ueberleitong von den kolossalen stehenden Mittelfiguren zu den me].st sitzenden 
kleineren Gestalten der Flügel. Es gilt also, die eigenthflmlichen Raum Verhältnisse 
bei der Composition des ganzen Werkes ein entscheidendes Wort mitsprechen zu 
lassen; der wahre Künstler wird, wie Raphael es in seinen vaticanischen Fresken 
heweist, auch die lästigen Bedingungen des Raumes nicht als Hemmnisse empfinden, 
sondern vietmehr zum Ausgangspunkt fttr die besondere Auffassung des gegebenen Ge- 
genstandes und zu einer Quelle eigenthümlicher Schönheiten werden lassen (Falkener 
Mu9. of class. anüq. I, 390). Und dies ist bei Phidias in vollstem Masse 
der Fall. 

Bdde Gmppen sind itlnftbellig i) . Im Westgiebel (Hilfstafel Fig. 2) liegt die 5 
Dispositioii klar zu Tage. Die streitenden Götter nebst unmittelbarem Gefolge 
{G — O) bilden die Mitte a, das weitere Parteigefolge (B — P, P — U) die zugehörigen 
Seitengrappen ^ß', Lokalgottheiten [AA*, VH^ die Eckgmppen 77'. Im Ostgiebel 
(Taf. VI, 6) sind A^C und N—P als Eckgmppen (cc) unverkennbar, D — P und 
K- — M als Seitengrappen (bb') sehr wahrscheinlich, während G und / entweder dem 
Oentram a angehören oder doch dazu überleiten. Hier ist also die Mittelgmppe a 
▼erhältnismässig umfangreich, indem sie sich über dreizehn Spatien^ erstreckt 
(V — ^XI), dagegen sind die Seitengrappen bh' auf nur je drei Sparen beschränkt 
(3. IV. 4 und 11. XU. 12), weil Phidias den unmittelbaren Eindrack der neugebore- 



1) Die folgenden Bemerkungen beruhen auf durchgängiger, haoptsicblich durch Eug. Petersen 
reranlacster Revision meines Programmes *uber die Composition der Giebelgruppen am Parthenon' 
(TSb. 1870), bei welchem ich durch einen Irrthum Penroses (zu Taf. VII, 8) zu Fehlschlüssen ver- 
leitet worden war. Damals kannte ich auch Daltons Werk noch nicht. 

2) Mit *Spatium' bezeichne ich hier der Kürze halber die Breite eines Geisonblockes : letzteren 
eutsprechen bald die Triglyphen I — XV, bald die Metopen 1 — 14 darunter. Für den Westgiebel 
Ucgi dies auf der Hilfstafel Fig. 2 deutlich vor, für den Ostgiebel lässt es sich leicht durch Ein- 
tragen der betreffenden Zahlen auf Taf. VI. 6 anschaulich machen: der Geisonblock ganz links steht 
über Metope 1, der nächste (mit /4) über Trigl. II u. s. f. Uebrigens vgl. dort die Erklärung. 
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nen Gdttin auf die nächste Umgebung als die Hauptsache hervorheben wollte. 
Vollende wurden die Eckgmppen, nam^tlich c, mögUchat in die spitsien Winkel des 
Dreiecks zurückgeschoben, und demgeio&ss sind sie componiert. Der Westgiebei 
weicht etwas ab. Das Centrum a umfasst nur zehn Spatien (VI.— 10), von dei 
Seiteugruppen nimmt ß' wie an der Ostseite drei (XI. 11. Xll), ß dagegen vier 
Spatien (IV — 5) ein. Letztere wird also dadurch als besonders bedeutsam hervor- 
gehoben : das zahlreiche Erscheinen der Parteigenossen (TcopaxXriToi) beim Kampf dieitf 
dazu den Glanz der streitenden und siegenden Göttin zu erhöhen. Die Eckgruppea 
nehmen so ziemlich den entsprechenden Platz ein, nur weist in der sQdlicben Bcke 
bei Y ^^^ kleines Loch im Giebelboden (Taf. VII, 8) auf Befestigung eines weiteres 
Gegenstandes hin (der Hydria der Quellgdtdn?). Hierdurch war es möglich in die 
sonst dunkelste Ecke doch noch einen leuchtenderen Punkt zu bringen und einen 
düsteren Flecken zu vermeiden , was in der nördlichen Ecke w^iger nöthig war, 
weil die schräg einfallenden Sonnenstrahlen diese ohnehin mehr erhellten. Die vor- 
her berührte Ungleichheit der Seitengruppen ßß' wird aber dadurch eimgermasseii 
ausgeglichen, dass innerhalb der Mittelgruppe a Poseidons Hälfte diejenige Athenas 
nm ebenso viel an Ausdehnung übertrifft, wie seine Seitengruppe ß' hinter Athen«« 
Seitengruppe ß zurücksteht. Somit trifft — von den bloss einrahmenden Eckgruppen 
Yy' abgesehen — das Ende des ganzen Gefolges beider Gottheiten auf die einande»* 
entsprechenden Spatien, über Trigl. IV und Trigl. XII; dagegen macht sieh die 
Ungleichheit der beiden Hälften der Mittelgruppe a durch den unsynunetrisdieD 
Platz der beiden Wagenlenkerinneu G und O kenntlich. Jene steht über Trigl. VI, 
diese nicht, wie man erwarten sollte, über Trigl. X, sondern erst über der folgen- 
den Metope 10. Da nun Athena und Poseidon {LM) ziemlich gleichmässig das 
Centmm ausfüllen, und da femer die nächsten Begleiter der Wagenlenkerinnen 
{NN) den letzteren gleich nahe gerückt sind, so fällt die ganze Asymmetrie der 
Mittelgrnppe auf die Thiere der binden Gespanne. Wären dies auf Poseidons Seite 
Rosse, gleich denen Athenas, so würde die Asymmetrie durch nichts entschuldigt 
sein; es werden demnach Hippokampen gewesen sein, die mit ihren Windungen 
grösseren Raum in Anspruch nahmen (s. die Einl. zum Westg. § 5). Die Hälse 
beider Gespanne, welche die Hauptfiguren einrahmend an den entsprediendea 
Giebelstellen (über Trigl. VII und IX) emporragten, versteckten vollends die Asym- 
metrie, BGT dass diese sich als solche nur für den nachrechnenden Verstand, för die 
unmittelbare Empfindung dagegen eher als angenehme Belebung geltend machte. 
Letzteres gilt auch davon, dass Poseidon etwas über die Mittellinie hinaus auf Me- 
tope 7 vorgetreten war : er hatte als Angreifer sein Gebiet überschritten und wmoht 
eben jetzt zurück^). Der lebhaftere Charakter der Streitscene findet in der gan^B 
besprochenen Unregelmässigkeit seinen natürlichen Ausdruck« während in dem ruhi- 
geren Ostgiebel etwas ähnliches wenigstens nicht mehr nachweislich ist. Bier ist 
die dunklere Südecke dadurch benutzbar geworden, dass Kopf und Arm des Helios 
(A) scharf an den vorderen Giebetrand gerückt sind und das Pferd B seinen Kopf 
sogar weit aus dem Rahmen hervorstreckt: so leuchtet die aufgehende Sonne aus 
dem tiefen Dunkel dos nächtlichen Grnndes hervor. 



3) Ich kenne keine schlagendere Analogie als die ahnliche Lösung ähnlicher Schwierigkeiten n» 
Raphaels 'M^sse von Bolsena, Vgl. H. Brunn in Grimms Künstlern u, Kunstw. 11, 183 ff. 
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Abgesehen von dem eben erörterten Punkte ist das Centram a des Westgiebels 6 
besonders streng symmetriseh eomponiert, jedoch so daas im ^nzehien möglichst viele 
Gegensätze die Symmetrie beleben (vgl. Lloyd clatt, mus, Y, 439 f. Trantacüma etc, 
Vn, 26 f. 44. Welcker alte Denkm. I, 71. Friederichs philostrat. Bilder S. 221 f. 
Arch. Ztg. XVII, 67 ff. Bmnn Jahrb. f. Philol., Suppl. lY, 254). Dem beklei- 
deten Weibe L steht der nackte Mann M gegenüber, den Rossen der euisnro^ 7% 
die Seepferde, dem männlichen Begleiter H die weibliche Gefährtin N\ bei den 
Wagenlenkerinnen G und stehen jedes Bein, jeder Arm zu einander im Gegen- 
satz, ebenso die Nacktheit und Bekleidung der vortretenden Beine. Gleiches gilt 
von den Eckgmpp^ 7^'. Auch im östlichen Giebel, wo über die Mitte sieh nichts 
slelieres mehr sagen iässt, beherscht die Symmetrie des Oontrastes die Gruppen hV 
und cc : Helios [A) und Selene (N) entsprechen sich ebenso genau im ganzen, wie 
sie in jeder Einzelheit Gegensätze sind; dem einzeln liegenden Gotte D mit der 
On^pe zweier sitzender Frauen EF zur Seite ent^rieht die Gruppe einer sitzenden 
und einer liegenden Frau [LM) mit einer einzelnen Frau K daneben ; die kurz- 
bekleidete / eilt vom Ende der Mitte, die langbekleidete G von der Mitte dem 
Ende zu. Die schon räumlich verschiedenen Seitengruppen ßß' des Westgiebels 
zeigen dagegen audi in der Anordnung eine viel losere Responsion; man könnte 
k^hstens die kleinere Gruppe BC mit PQ und die grössere D — F mit R — U pa- 
ralleliflieren, aber auch dies ist wohl schon zu weit gegangen. Dem eiTegteren Inhalt 
entspricht also auch Mer die freiwe, unruhigere Form. 

Auf denselben Grund muss es zurttckgeftthrt werden, wenn die Streitscene des? 
Westgiebels in zwei gegensätzliche Hälften zerfiUlt, in dem Ostgiebel dagegen, wo 
beide Hälften in gleichem Yerhältnis zur Mittelscene stehen, die ganze Oomposition 
eine centrale ist. Dieser Unterschied spricht sieh im Verhältnis der Hauptcompo- 
flitionslinien zu den umrahmenden Gdsa aus (Bmnn Sitzungsber. der bayer. Akad. 
1S68, U, 461 f.). Der aufstrebende Oelbaum im Westgiebel gab jedenfalls nur 
eine sdiwaehe Mttellinie ab, schon L und M zeigen die divei^gierenden Linien an, 
wdohe sich, ab und zu durch andre Linien durchkreuzt [H J N), in den meisten 
übrigen Figuren wiederholen, bis sie sich in den Eckfigaren AB und W der Dach- 
sehräge anbequemen (Lloyd class. mm. Y, 440). Diese Hauptlinien der zweitheiligen 
Composition stehen zu den beiden schrägen Geisa in Beziehung, welche einen ähn- 
lidien Widerstreit zweier Hälften in der Architektur bezeichnen. Im Ostgiebel wird 
dagegen die hodianfiragende Mittelfigur Athenas, etwa von zwd fronenden Gott- 
heiten umgeben, senkrecht auf der gemeinsamen Grundlinie des ganzen, dem Giebd- 
boden gestanden haben. Dieselbe Richtung wiederholt sich einjgermassen in E-Ly 
weit^ aber beginnt auch hier das nnvenneidliche Anschmiegen der Eckfiguren an 
ffie schrägen Linien der Geisa. 

Hie und da scheint auch ein ähnliches Yerhältnis der Skulpturen zu den tra-8 
genden Theilen der Architektur zu bestehen (Lloyd dan, mus. Y, 440 f. Transactions 
VII, 45 f. Falkener mus. of class. antiq. I, 367). Dies tritt zunächst in den Linien 
hervor. Im Ostgiebel stehen die emporgerichteten Gestalten G und / über den 
Säulen 3 nnd 6, die folgenden Säulen 2 und 7 tragen die Pferde des Helios BC 
und die Selene JY, d. h. unter liegenden oder horizontal gestreckten Figuren die 
eiBQgen aufgerichteten. Beidemal treffen die Säulen mit Haupteinschnitten der 
Composition zusammen; dasselbe gilt ja theilweise auch fflr die Metopen darunter 
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(8. 0. S. (42). Für die Säulen 4 und 5 mögen die oben veimutheten Throne eine 
ähnliche Bedentnng gehabt haben. Selbstverdtändlich sollte nicht der Eindruck erzengt 
werden, als ob diese Figuren wirklich die Säulen fortsetzten oder gar das Qeison 
trügen , sondern sie sollten nur anklingen an die Hauptlinien der Architektur. Im 
Westgiebel strebten zwar über den Mittelsäulen 4. 5 die Hälse der Pferde JK (mit 
der StOtze) und der Hippokampen ähnlich empor, Ober den anderen Sänien dagegen 
lässt sich die gleiche Erscheinung nicht nachweisen .- weder sind fiber ihnen be.<^on- 
ders aufragende Figuren angeordnet, noch fallen die Einschnitte der Composition 
mit den Sänien zusammen. Es muss daher zweifelhaft bleiben, ob die ganze Erschei- 
nnng auf gar keinem bestimmten Plane beruht, oder ob der erregtere Charakter der 
westlichen Gruppe auch hier eingewirkt hat. Noch zweifelhafter ist es, ob dem 
Wechsel der gleichförmigen Triglyphen und der durch das starke Hantrelief ihrer 
Skulpturen hervortretenden Metopen ein ähnlicher rhythmischer Wechsel der darflber 
befindlichen Giebelfiguren entsprach , wie er sich durch das Vor- und Zurücktreten 
der in voller Rundung ausgeführten Gruppen eiTeichen Hess (Cockerell Anc. M. VI, 
25. Lloyd Tramacttons VH, 26. Falkener Mm, of class. ant, I, 388 ff. Benl^ anop, 
II, 72. 79). Nur so viel scheint mir gewis, dass Figuren von fast einem Meter Tiefe 
wenn auch vorwiegend, so doch nicht allein durch ihren Umriss wirkten , soiidem 
dass neben den Schlagschatten des oberen Gesimses und der dunkeln Färbung der 
Hinterwand auch die feineren Schattenwirkungen, theils zwischen den einzelnen 
Figuren, theils an ihren einzelnen Theilen, zum Gesammtcindruck wesentlich bei- 
trugen. War dies aber der Fall, so muste der Künstler auch Sorge tragen, dass 
diese Wirkungen geregelt, dass ein gewisser Rhjrthmus im Wechsel von Schatten 
und Licht durchgeführt würde, damit nicht grössere Schattenmassen an ungehöriger 
Stelle die Composition wie dunkle Flecken entstellten. Wie dies jedoch im einzelnen 
durchgeführt war , lässt sich hie und da wohl noch vermnthen , aber nicht mehr 
durchgängig erkennen; auch muste jede Tageszeit diese VorhäUnisse ändern. 
Natürlich kann es sich hier, wo es der Darstellung lebendiger Wesen und einer 
bewegten Handlung gilt, nicht um einen so gleichmässig starren Wechsel wie bei 
der Architektur handeln, wie denn z. B. in der Mitte des Westgiebels ganz sach- 
gemäßes bedeutendere Lichtmassen hervortreten. Die Architektur stellt nur ein sich 
gleichbleibendes Metrum dar, lebendiger Rhythmus entsteht in den Skulpturen durch 
den scheinbar freien Wechsel der vor- und zurücktretenden, helleren und dunkleren 
Massen, der volleren und Icei^ren Stellen, der senkrechten und schrägen Linien, 
von nacktem und Gewandung, von menschlichen und Thierformen. Je weiter nach 
oben im ganzen Tempel, dessen gesammter Organismus durch ^n Gesetz geleitet 
wird, desto mehr wird die beengende architektonische Fessel durch das Recht des 
figürlichen als des lebendigen gesprengt, das strenge Naturgesetz erscheint als • 
zwanglos und freiwillig erfüllt, und die Giebelgruppen vollenden den ganzen Bau 
ähnlich, wie die reiche, vom Winde bewegte Laubkrone über dem graden unbeweg- 
lichen Stamme des Baumes sich ausbreitet. 
9 Die durch die Disposition und Beleuchtung hervorgebrachte malerische Wirkung 

ward noch weiter durch Farben erhöht. Abgesehen von der Bemalung der angren- 
zenden Architektui^lieder (Taf. VII, 9 — 11), hatte das Tympanon, von welchem 
die Gruppen sich abhoben , ohne Zweifel farbigen Grund , wenn auch keine deut- 
lichen Spuren mehr nachweisbar sind. Cockerell und Penrose wenigstens scheinen 
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nichts gefimdeu zu haben; Paccard bemerkte an einem zu Boden gefallenen Stück 
aus dam Ostgiebel rotbe Farbe {rev. des deiix mondes XX, 847), Beule glaubte im 
Westgiebel blauen Grund {me in Aegina) und an den Kymatien Spuren von Roth 
zu entdecken [racrop. II, 94). Noch weniger gelingt es an den Skulpturen im ein- 
zelnen Farbe nachzuweisen. Die fttr Lord Elgin beschäftigten Kttnstler wollten im We.st- 
giebei *nol onfy ihe traces of pmi\i tvUh which ihe stcUues had antien/fy beert covered, hut also 
o/gildmg' bemerkt haben (Clarke Travek 11, ii, 495, vgl. Wilkins Atheniensia S. 87 f.). 
Faraday hat dagegen die Londoner Statuen untersucht, ohne zu greifbaren Resul- 
taten zu kommen (ausser bei dem sehr zweifelhaften Fragment Taf. VIII, 4) , so 
dass das £ndurtheil des Comitä lautet, ^ihat there remain no indictUians whatever of color 
MriißckUfy applied ttpan the surface of Hie slalues and has reUefs , that is, upon the historiccU 
wüptftre. Tluit , accordmg to Dr. Faradoi/'s opinUmy Üioae portuma of the marble, w/iicA 
from the tone and sarface nught be mpposed to be the reauÜ of color appUed Üiereon, are the 
original swrface of the marble etavtied by the atmoaphere, the preeence of iron in t/ie marble, 
or by some stich natural cause' {Iransactions of the R. Inst, of Brit. Architects Fl, II Vol. I, 
107). Die letzten Worte scheineu zwar auch eine frühere Färbung der Statuen un- 
wahrscheinlich zu machen, doch ihut man wohl sich zu erinnern, wie rasch jene 
Farb^ an der Luft verschwinden (was jede Auffindung polychromer Skulpturen von 
neuem beweist) und dass die Londoner Fragmente überdies zweimal mit Seifensieder- 

m 

lauge abgewaschen worden sind (s. o. S. 125). Cockerell glaubte dennoch an dem 
»ehr wohl erhalteaeu Rücken des Kephisos (Westg. A) einen farbigen Ueberzug zu 
bemerken, der den Marmor vor den Einflüssen der Witterung schützen sollte [Anc, 
M, VI, 10 f.), nnd Semper bezeugt deutliche Spuren kalkhaltiger Deckfarben, den 
Körper derselben, an den Gewändern der Londoner Statuen (Stil I, 468. 501). 
Bracebridge endlich fand an einem südlich vom Parthenon aufgegrabenen weiblichen. 
Kopf die Augen und Augenbrauen gemalt, es steht aber nicht fest ob der Kopf zu 
den Skulpturen vom Tempel gehörte (in dem angeführten Comit^bericht S. 105). 
Indessen mag auch die Anwendung der Farbe bei grösseren Massen der Skulpturen 
dahingestellt bleiben, so ist doch wenigstens farbige Hervorhebung mancher sonst 
von nnten unmöglich erkennbarer Details (z. B. der Wellen beim Helios, Ostg. A), 
vielleichi auch der Augen und Haare, namentlich aber der Gewandsäume (um den 
Wurf der Gewänder klar zu machen) in der ganzen farbigen Umgebung mehr als 
wahrscheinlich, und stimmt mit der sonstigen Praxis der griechischen Skulptur voll- • 
kommen überein (s. den Ueberblick bei 0. Jahn, popul. Aufs. S. 245 ff.). Sie 
findet auch hier eine Bestätigung in den zahlreichen Spuren von Metallverzierungen, 
Welche in der Einzelbeschreibung besonders angegeben werden. Dies waren aber 
nicht etwa bloss Halsbänder, Armspangen, Knöpfe und dergleichen Kleinigkeiten, 
sondern ebenso waren Helme Schilde Speere Zügel u. s. w., vielleicht auch Flügel» 
von Metall. Dadurch gewann der Eindruck ungemein an Mannigfaltigkeit und 
lieichthnm. Ueberhaupt lässt sich schwer aussprechen, wie sehr die ganze Composition 
•n Lebendigkeit und die einzelnen Figuren an Deutlichkeit verloren haben durch die 
liänbttsse aller Attribute, deren jetziges Fehlen, ein Haupthindernis sicherer Erklä- 
ning, zum Theil nachweislich, zum Theil vermuthlich nicht von Anfang an statt- 
hatte. 

Die stilistische Betrachtung der einzelnen Figuren muss neben einer allgemeinen 10 
l^ebereinstimmung auch sehr erhebliche Unterschiede aufdecken. Jene tritt am deuty 
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liebsten durch den Vergleich mit den Sknlpttireu der älteren wie der folgenden Pe- 
riode herYor. In der Stellung der Gestalten, in ihrer Rörperfoildnng und in der Ge- 
wandung ist alle Steifheit geschwunden und eine massvolle Freiheit an ihre Stelle 
getreten. Die der gesammten archaischen Kunst innewohnende Befangenheit liess 
die Ruhe als starre Gebundenheit, die Bewegung als Übertriebene Gewaltsamkeit 
erscheinen ; selten gelang es sich der rechten Mitte zu nähern, einer ungezwungenen 
Harmonie zwischen Mittel und Zweck, zwischen Inhalt und Form. Hier, in den 
Giebelstatuen des Parthenon, ist dies erreicht. Wohl fehlt noch nicht ganz eine ge^ 
wisse Herbigkeit, wie in der Iris {O) des Ostgiebels, oder etwas Qbergewaltiges, 
wie in der Nike (J) ebenda, aber neben der reinen Schönheit und dem freien Fluss 
der Frauengruppen unmittelbar daneben (EF, KLM) werden wir inne , dass jene 
vermeintlichen Mängel wenigstens zum Theil in der Handlung selbst wohlbegrOndet 
sind: die 'windschnelle' Iris so gut wie die beschwingte Nike haben an sich und 
zumal bei dem vorliegenden Anlass alle Berechtignng zu ungewöhnlicher £lle, nur 
dass noch die Bewegung etwas gewaltsamer ausgefallen ist, als es z. B. bei den 
Mittelfiguren des Westgiebels (LM) den Anschein hat. Nichts aber geht über die 
unnachahmliche Natttrlichkeit der Stellungen und Bewegungen in jenen Fraoen- 
gruppen. Da ist nichts kfinstlich gelegtes, gesetztes , geetelltes : die Gestalten halten 
und bewegen sich durchaus wie lebende Wesen edelster Art. £in besonderer Beiz 
liegt darin, wie der Künstler es verstanden hat eine Bewegung so darzustellen, dass 
zugleich das Vorher und das Nachher deutlich wird, den einzelnen Moment nur als 
ein Glied in einer Kette von Bewegungen erscheinen zu lassen. iTund L im Ostgiebel, 
L im Westgiebel bieten besonders treffende Belege (s. u.). Die gleiche Natürlich- 
keit, die gleiche Lebendigkeit, ohne allen Zwang, aber mit immer frischer Bmpfin* 
düng für das jeder Figur, jeder Situation geziemende und natürliche, durchdringt 
auch den ganzen Westgiebel und tritt, je eingehender die Musterung ist, um so 
deutlicher hervor. Durchweg scheinen die Gestalten ieicht und mühelos geboren, wie 
ein platonischer Dialog' (Friederichs Bausteine S. 148) ; nii^end zeigt sich auch nur eine 
Spur jenes bewusten Wesens, jener Absichtlichkeit oder jener Coquetterie, welche in 
der Kunstentwicklung der Folgezeit sich immer mehr geltend macht. ' Selbst erregte 
Vorgänge, wie die Streitscene im Westgiebel, werden mehr in der ruhigen Erzählung»- 
form des homerischen Epos, als mit dramatischem Pathos vorgeführt. 
11 Die weitaus überwiegende Zahl der Giebelstatuen ist weiblichen Geschlechtes 

(wobei das Geschlecht der Inhaberin des Tempels mitgewirkt haben mag) und bot 
somit Anlass zu reichlicher Gewanddarstellung (Quatrem^re leUres S. 117 ff.). Auch 
hier überrascht zunächst das völlige Abstreifen alles oonventiouellen. 'Diese gteieir 
den Wellen, die vom kleinsten Widerstand Richtung nehmen nnd ihr Spiel ins un«- 
endliche vermannigfaltigen , wechselnden , geschmiegten , gestauchten , gebrochenen 
Falten sind mehr als verschieden von der alten Regelmässigkmt und steifen Zierüch-^ 
keit; sie zeigen eine bewusste Reaction gegen die alte Regel und die Kraft eines 
noch neuen Prittcips an' (Welcker ^te Dkm. I, 74). Frei und ohne jeden Zwang 
folgt überall das Gewand der Bewegung des Körpers, daher in den grossen Hanpt^ 
motiven vollkommene Klarheit herscht und der Körper nie durch die Gewandmassen 
verdeckt oder erdrückt erscheint, während die ganze Kunst vor Phidias vergeblieh 
nach dem rechten Verhältnis zwischen Körper und Gewandung gestrebt hatte. Auch 
will das Gewand nirgend etwas für sich bedeuten, wie so hänfig in der späteren 
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Kunst, 66 will nichts sein als die eitifAche natürliche Bedeckung des Körpers, nnd 
bogntt^ sich daher mit dem noth wendigen und charakteristischen. Ein Vergleich der 
prachtvollen vaticanischen NioMde (8iark Niobe Taf. 12. Jahn, popnl. Aufs. Titel) 
mit der strengen Behandlung der Iris (G) vom Ostgiebel, wo keine Einzelheit von 
den durch den grossen Faltenflug erhöhten Eindruck vorwärts drängender Windes- 
eile ablenken soll, oder der vaticaniBchen Ariadne (Mus. PCI. II, 44. Denkm. a. 
K. n, 35^ 418), des viel bewunderten Meisterstücks raffinierter Gewandung, mit der 
fiegenden Jungfrau M des Ostgiebels in ihrer gi*andiosen Einfachheit — ein solcher 
Vergleich macht das gesagte klarer als viele Worte. Indessen so bedeutend der 
Fortschritt gegen die ältere Zeit, so tadellos die Yertheilnng und Anordnung der 
Haoptmassen ist, ebenso unverkennbar ist (worauf mich Launitz hingewiesen hat) 
la Mangel , der aus dem ersten durchgi'eifenden Versuch der Natur selbst die Vor- 
bilder 2a entnehmen hervorgegangen ist. Der Stoff, namentlich in den Untergewän- 
dem, bricht in allzu vielen, feinen, oft etwas knitterigen Falten; wo wenige An- 
dsiltuBgen genügt und die beabsichtigte Wirkung rein hervorgebracht hätten, da 
sncheint jetzt die ganze Fläche unruhig bewegt wie ein in unzähligen kleinen 
Wellen gleiehmässig gekräuseltes Meer ; die UeberfQlle der Falten macht sogar mdbr- 
fach die Sohmdung der Hauptmassen undeutlich (vgl. Chauntrys Urtheil im Repori 
o/ Crnmn. 8. 85 f« nnd Lord Aberdeen ebda S. 128). Die Brüche des Stoffes in 
dea kleinen Falten und deren Biegungen sind leicht etwas hart, die einzelnen Falten 
und Fältchen stehen nicht immer in gehörigem Zusammenhang und in richtiger 
Wechselwirkung auf einander, weil die Art wie ein weiches Gewebe sich biegt ausser 
Aelit gelassen ist. Jedoch fehlt es auch nicht an Stellen, wo dieser Mangel sich 
weniger fllhlbar macht. Das Tuch z. B., auf welchem M im Ostgiebel liegt, ist 
nitadelich in seinem weichen grossen Faltenwurf, und ähnlich weidi und der Natmr 
des -Stoffes angemessen ist die Behandlnng an einem Fragment des Wes^ebeU 
(Taf. Vm, 5). Die Iris [G, Taf. VI, 12) vertritt das entgegengesetzte Extrem, in* 
den hier die Falten im einzelnen eher etwas zu leer nnd hart gearbeitet sind, so 
dasB die Ausführung durch eine andere Hand klar zu Tage liegt. Man fühlt wohl, 
dass jene Mängel, die. auch an anderen Werken der gleichen Kunstrichtung, z. B. 
Amazonenatatnen , wiederkehren, auf den äusseren Anschein der verschiedenen, vom 
Kflnstler nachgeahmten Stoffe zurückgehen, es war aber Phidias noch nicht beschie- 
dea neben der Befreiung des Faltenwurfes im grossen und ganzen auch schon in 
der Durchbildung der Faltenmotive im einzelnen das höchste zu ' leisten und die 
Nachbiidui^ der wirkliehen Stoffe auf eine genaue Einsicht theils in die auf der 
Kator des Gewebes bemhenden Gesetze der Faltenbildnng an sich , theils in die voll-* 
koounenen Regeln ihrer künstlerischen Verwerthnng nnd Umbildung zu gründen. An- 
xaerkennen, dass dies erst ein Verdienst der folgenden Periode ist, macht uns nicht 
migerecht gegen Phidias, dem unbestritt^D die Ehre bl^bt, den ersten, entscheiden- 
den und grössfcen Sehritt auf dieser Bahn gethan zu haben. (Man vergleiche auch 
Flaxmans Urtheil im Rep. of Comm. B. 71. 78 f., wo er die weibliehen Statuen den 
männlichen nachstellt.) 

Den bekleideten Frauenstatnen stand noch bis llber die Mitte des vorigen Jahr- 1 2 
hmderts (BUfst., Fig. 1) ^ne nackte zur Seite, die Aphrodite [S^ des westlicheB 
Giebels. Ihr Verlast gehört zu den beklagenswerthesten : nicht nur dass sie sogar 
aodi in den erlialtenen Skizzen als sehr fein bewegt erscheint : sie allein würde uns 
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Phidias Behandlung nackter weiblicher Formen, die man jetzt aus den erhaltenen 
Armen, Hälsen u. s. w. mehr ahnen als erkennen kann, deutlich und vollständig ge- 
zeigt haben. Jetzt müssen wir uns au den Männerkörpem genügen lassen [Qnatre- 
m^re lettres S. 109 ff.). Gemeinsam ist ihnen die vollkommen sichere Kenntnis des 
Körperbaues, seines Knochengerüstes wie seiner sichtbaren Oberfläche, der Thätig- 
keit seiner Muskeln, je nach den verschiedenen Stellungen und Bewegungen; ge- 
meinsam auch die bewundernswerthe Kunst alle Hauptsachen klar und breit hervor- 
zuheben, das nebensächliche dagegen bald zu unterdrücken oder nur ganz leicht 
anzudeuten, bald zwar vollkommen auszuführen, aber doch so dass es sich nirgend 
störend vordräugt. Die grossen Flächen, namentlich der Hauptmuskeln, sind nie 
hart und unvermittelt, aber stäts ganz bestimmt und klar von einander abgehoben; 
alles zu weiche, rundliche, fleischige ist vermieden; wo irgend eine Anstrengung 
oder lebhaftere Bewegung wirkt, da sind die Muskeln kräftig geschwellt und die 
Adern treten wie in lebhaftem Pulsieren hervor. In diesen Eigenschaften liegt zu 
gutem Theil das grossartige der stilistischen Wirkung, jene Mischung von Natnr- 
wahrheit und übernatürlichem, von der Dannecker so treffend sagt: 'für mich ist 
es das Höchste was ich je in der ganzen Kunst gesehen habe ; sie sind wie auf Natur 
geformt, und doch habe ich noch nie das Glück gehabt solche Naturen zu sehen 
(s. oben S. 86). 'Die rechte Mischung des Realen und Idealen ist das Geheim- 
nis des Künstlers welches die Illusion schafft, weiches die natürliche Schönheit des 
Menschen wie zu einem herlicheren irdischen Dasein erhebt' (Welcker griech. Götterh 
U, 106). Unverkennbar ist die Sicherheit in der Behandlung des nackten grösser 
als in der der Gewandung, und dies ist nach dem ganzen Verlaufe der Kunst vor 
Phidias sehr begreiflieh. An Unterschieden fehlt es dabei keineswegs, deren Nach- 
weis ich wiederum wesentlich Launitz verdanke. Der Dionysos (D) des Ostgiebels 
hat bei aller Vortrefflichkeit einen leisen Anflug von schematischem , akademischem, 
stilisiertem, während der Kephisos (Westg. A) voll des allenndividuellsten Lebens 
ist, so dais jener unlebendiger aber erhabener, dieser naturwahrer aber niederer 
erscheint ; ein Unterschied, der jedoch nicht allein auf die Verschiedenheit des Olym- 
piers von dem Lokaldämou zurückzuführen ist, da der Poseidon (Westg. M) mit 
der unvergleichlichen Grossheit aller Formen dasselbe hohe individuelle Lebensgefühl, 
dieselbe bis ins kleinste Detail sich erstreckende Naturwahrheit verbindet. Es ist 
vielmehr eine verschiedene Auffassungsweise der menschlichen Formen ; der Dionysos 
erinnert ein wenig an kanonische Bestrebungen oder an das Festhalten überlieferter 
typischer Formen , der Kephisos und Ilissos (Westg. V', dagegen und der Poseidon, 
jene mit ihrem reichlichen Fleisch und ihrer weichen elastischen Haut, dieser in 
der gewaltigsten Entfaltung einer übermächtigen Riesennatur, legen von einer frischereu, 
unbefangeneren Naturbeobaohtung Zeugnis ab, welche der jedesmaligen Aufgabe 
selbständiger und eigenthümlicher gegenübertritt. Der Unterschied ist fmlich lauge 
nicht so bedeutend, wie der zwischen dem östlichen und westlichen Giebel des ägi-^ 
netischen Athenatempels (Brunn das Alter der aeg. Bildwerke S. S ff.j, aber vor- 
handen ist er und weist auf die Verschiedenheit der Hände hin, welchen Phidias die 
Ansftthruug anvertraute. Nur wage ich nicht bestunmt zu behaupten, dass es grade 
ein Unterschied zwischen beiden Giebeln sei, nicht vielmehr nnr ein Unterschied 
einzelner Figuren, da z. B. der Hermes [H) des Westgiebels dem Dionysos ver- 
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wandter scheint als den anderen Statnen des gleichen QiebelB, nnd umgekehrt der 
Best des Helios (Ostg. A) den westlichen Figuren näher steht. 

Leider sind von den Köpfen , deren Carrey noch dreizehn vorfand , nur zwei 
aaf uns gekommen, der arg verstammelte des Dionysos (Ostg. D) und der sog. 
webersche Kopf (Taf. VIII, 6). Sie reichen nur hin um zu zeigen, dass auch hier alles 
archaische und conveutionelle aufgegeben war (anders Friederichs Bausteiijf^S. 147) 
and dass eine grossartig breite und einfache Behandlung in ihnen herschtet von her- 
Torragendem geistigen Leben geben sie nicht Zeugnis (Friederichs Praxiteles S. 49 f.). 
Die Kopfform ist länglich, das Haar einfach und anspruchslos gebildet. Bewunderhs- 
werth ist dagegen die Darstellung der Pferde , wie sie aus den Köpfen im Ostgiebel 
[BO] und aus den traurigen Resten des von allen Augenzeugen gepriesenen Gespannes 
im Westgiebel {JK) hervorleuchtet. Höchstes Lebensgefühl in der Zucht strenger 
Stilgesetze ist ihr Grundzug und stellt Phidias an die Seite seines wegen seiner Pferde 
vielgelobten älteren Zeitgenossen Kaiamis, eguis semper sine aemulo exprestis (Plin. 
34, 71). 

Die Technik der Marmorarbeit ist durchweg mit vollkommener Meisterschaft 1 3 
gettbt, das Material mit einer scheinbar mthelosen Kunst behandelt, so dass in Kör- 
pern wie in Gewändern der harte Stein in weiches Fleisch oder schmiegsamen Stoff 
verwandelt acheint. Um diesen Eindruck zu erreichen bedurfte es des treuesten 
Mlbstvergessenen Fleisses, der sich denn auch nicht begnügte die Vorderseiten auf 
das vollkommenste und bis in solche Einzelheiten hinein auszuführen, welche sich, 
sobald das Kunstwerk an seinem Platze stand , jedem menschlichen Blicke entzogen, 
londem der sogar den Rückseiten meistens die gleiche Soi^alt widmete. Letzteren 
Umstand glaubten Visconti (mSm. S. 9 f.) ilnd Quatrem^re (Man. regt. S. 7. Lettres 
S. 90) aus einer öffentlichen Ausstellung erklären zu sollen, welche die Statuen vor 
ihrer Aufstellung im Giebel erfaliren hätten, und viele sind ihnen in dieser Annahme 
gefolgt. Allein viel wahrscheinlicher ist es, dass Phidias zu Ehren der Gottheit 
und um sich selber genug zu thun auch eine sonst zwecklose Mühe nicht gescheut 
habe. 'Er that es' sagt ein grosser modemer Bildhauer, Rietschel, der es selbst 
nicht anders machte , 'aus wahrhaft göttlichem Schaffensdrange, das, was da werden 
sollte, vollkommeB nnd seiner selbst wegen werden zu lassen, wie die Blume auf 
einsamem Abhänge in menschen- nnd thierlosen Einöden Uflht; sie nutzt nichts als 
Nahrungsmittel f)lr Thiere, sie erfreut kein menschliches Auge, und doch ist sie so 
vollkommen entwickelt wie die prachtvollste Blume des Ziergartens. Da ist kein 
Nebenzweck, nur harmonisch vottkommene Entwickeluag, um ihren göttliehen Schöpfer 
za preisen r (Oppermann, £. Rietschel S. 227] . 

Die seit den Verhandlangen über den Ankauf der Elym Marhlea vielbesprochene 14 
Präge flbw den Antheil des Phidias selber an den (Hebelsknlptnren (s. o. S. 8 1 . 84) 
Usst sich freilich mit voller Gewisheit dahin entscheiden, dass die Ansftihrung ver- 
schiedenen Händen verdankt Mrird [worüber kaum je ein Zweifel entstehen konnte), 
aber den Entwurf zu beiden Oompositionen dem Meister abzusprechen sehe ich keinen 
Grund. Benins Hypothese (Vaerop. II, 94 ff.), welche ihre Bewunderer gefunden 
ital, der Ostgiebel möge von Phidias, der westliche von Alkamenes herrühren, ist 
^eder durch das Geschichtehen bei Tzetzes Chil. 8, 353 ff., noch durch den Hinweis 
auf eine angeblich verschiedene Anwendung optischer Gesetze in beiden Giebeln 
(S. 105 ff., die berührten Erseheinnngen beruhen auf anderen Gründen) aus dem 

Miekaelis, Parth^oon. 11 
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Bereich eines smiiment persormel gerückt. Wohl aber scheint es passend daranf hin- 
zuweisen, dass die Giebelskulpturen von unberechenbarem Einflnss auf die Plastik 
der folgenden Zeit werden rausten. Nicht bloss als Muster grosser Gesammtcompo- 
sitionen, einheitlicher wie zweitheiliger, sondern noch unter zwei anderen Gesichts- 
punkten. Die in der jüngeren attischen Schule so beliebten kleinen Gruppen von 
zwei und drei nahe verwandten Figuren (Friederichs Praxiteles 8. 56 ff.) treten hier 
in beiden Giebeln in den verschiedensten Formen (Ostg. EF, KLM, Westg. BC, DEF, 
PQ, EST) auf. Sind sie hier Bestandtheile grösserer Compositionen , ähnlich wie 
ihre Vorbilder, die berühmten Frauengrnppen der polygnotischen Gemälde in der 
Lesche zu Delphi, so lag es nahe sie nun auch als Einzelgnippen zu behandeln 
und vollkommener durchzubilden. Sodann hat Phidias in beiden Giebeln eine grosse 
Menge von Göttergestalten angebracht, er zuerst so viel wir wissen nach der neuen 
Auffassung der Götter, wie sie seine Zeit verlangte. Dass es sich hier nicht um 
Kultusbilder, sondern um Theile 'historischer Oompositionen handelte, befreite den 
Künstler von manchem Zwang, dem er sich bei Einzelstatuen schwerer hätte entziehen 
können. So durfte er es wagen Aphrodite fast ganz entblösst darzustellen (Welcker 
alte Dkm. I, 105 f.), so konnte er dem Dionysos eine völlig neue Bildung verleihen. 
Manches andere der Art sind wir nicht mehr zu verfolgen im Stande, aber gewis 
ist es kein Zufall, dass grade die Gottheiten, welche bei den Schülern des Phi- 
dias und bei den jüqgeren attischen Künstlern besonders beliebt sind, dass Asklepios 
und Hygieia, die eleusinischen Gottheiten n. s. w. in diesen Giebelfiguren vom Meister 
selbst vorgebildet wurden. Gelingt es daher diesen Göttergestalten und denen des 
Frieses mit einiger Sicherheit ihre rechten Namen zuzuweisen, so ist damit ein fester 
Eckstein kunstmythologischer Forschung gelegt. 



TAFEL VI. OSTGIEBEL. 

Aus Raummangel auf Taf. II sind auf dieser und der folgenden Tafel einige 
architektonische Details abgebildet worden, welche nicht alle zu dem Giebelschmuck 
in unmittelbarer Beziehung stehen. 

1. Durchschnitt des Giebels und des oberen Theiles vom Pteroma. 

Nach Penrose Taf 16 vgl. S. 45 f. (Hoffer in Försters Bauzeitung 1838 Taf. 239, 9); 
Masse ebenda S. 15 f Der Durchschnitt ist grade in der Mitte der Front gemacht, mit 
Weglassung fies Akroterion, dessen genaue Gestalt wir nicht kennen. Auf dem Plinthos 
des Säulenkapitells (hoch 0.35 M. [1.15']) lagert das Epistylion, aus drei dicht neben ein- 
ander liegenden Mannorblöcken gebildet, mit seinem niedrigen Abacus oder TUnia (hoch 
1.35 M. [4.425']); darauf nach aussen die Triglypho (hoch 1.35 M. [4,417']), nach innen ein 
nur wenig zurücktretender glatter Block, zwischen beiden ein leerer Raum (s. zu Taf. H. 
22) . Darüber hin liegt das Kranzgesims {Geison) , an dessen Vorsprnng die schriige tM 
nebst ihren gtiftae sichtbar wird (hoch 0.59 M. [1.95']). Auf dem Geison ruht die massive 
Gicbeiwaud, in der die grossen Dachbalken (Taf II, 3. 22) lagern ; an sie sind die dünne- 
ren, ebenfalls möglichst wenig Berührung bietendlen Platten des Tympanon (in der Mitte 
3.450 M. hoch s. oben S. 152) durch eiserne Klammem befestigt; desgleichen oben das 
weitvorspriugende Geison des Giebels (dick 0.36 M. [1.174'], lothrechte Höhe 0.436 M. 
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;i.43'l), welches ebenso - dessen plastischen Schmuck zn schützen bestimmt ist, wie das 
ontere Geison den der Metopen. In die Bttckseite dieses letzteren sowie des darunter 
liegenden Blockes sind zwei kleinere Balken mit Kymatien an ihren oberen Enden hinein- 
gelegt (vgl. Taf. II, 22), denen Über dem Cellafries gleiche Balken entsprechen, mit schüner 
Malerei geziert (Taf. II, 17); sie tragen im Verein mit entsprechenden Querbalken die aus 
einer Platte gebildeten Kalymmata (Taf. U, IS). Rechts sieht man sonst noch den Block 
mit dem Fries (Co><föpo;), darunter das £pist3'l (beide zusammen 2.06 M. [6.75'] hoch) und 
die S&ule des Tamieion (resp. Proneos). 

2. Block vom Epistjlion der Nordseite. 

Nach Penrose Taf. 22. Der Abacus mit den regulae und giätae schliesst den Block 
oben ab. ^ Bemerkenswerth sind die in regelmtfssiger Stellung und gleichen Abständen 
wiederkehrenden Bohrlöcher, welche kaum einen andern Zweck habea konnten als die Be- 
festigungen für Kränze aufzunehmen. Wie es scheint kehrt die gleiche Erscheinung am 
südlichen Epistyl wieder, wenigstens spricht Wordsworth [Athens and Attiea Kap. 15) von 
den 'hronxe naiU under the triglyphs <m the south aide^ on toTUch fesioons (Ip^apiroi) were hang 
m äays of fe$tk>e 9olemniiy\ Ständige Bronzezierrate würden wohl weitere Spuren hinter- 
lassen haben, (lieber die Schilde am Epistyl s. zu Taf. VII, 7.) 

3. Detail vom Epistylion. 



Nach Penrose Taf. 22 vgl. S. 55. Der Abacus des Epistyls, 0.11 M. (0.375') hoch 
(ebda S. 15), zeigt seine Mäanderbemalung , nach welcher er auch taenia genannt ward. 
Darunter die regula, durch abfallende Anthemien, sowie durch die gtUtae als herabhängend 
charakterisiert. Penrose konnte jenes Ornament nur an der- Westseite der SWEcktriglyphe 
▼erfolgen. *Gfthe colour once applied to these ortunnents there are no remains, but the marble 
linder the omaynent hae heen beiier preeerved than the adjoining parte hy the pigmenti eo that 
it i» ai present dietmguiehed hy üe more even surface. In many places the original eetting out 
'met rematn^ supplying sufficient authority for the reetoraUon here given\ Hittorff arehä. po- 
kfchr. Taf. 8, 1 gibt (nach Paccard) den Mänder roth auf weissem Grunde, die Palmetten 
blau mit feinen rothen Blumen dazwischen, die Tropfen blau. In Cockerells Zeichnung 
(bei BrOndsted Reisen u. Unters. II Taf. 40) sind die Anthemien etwas breiter und kraf- 
tiger gezeichnet. (DarUber eine Andeutung der Triglyphe). 

4. Vergleichnng des Gebälkes vom vorpersischen und vom perikleischen 
Tempel. 

Nach Strack in der arch. Ztg. XX Taf. 161, 5. 6, der die Aufnahmen von Penrose 
Taf. 40 benutzt hat. 'Aus der Zusammenstellung ersieht man, dass am älteren Bau bei 
gleich g^ssem unteren Durchmesser der Säulen das Gebälk etwas hoher war (um SYs Zoll 
[0.09 H.]), und in Betreif der einzelnen Theile desselben, dass die Triglyphen viel schlanker, 
aber die Tänia mit den Yiä des Deckgesimses, der Abakus der Triglyphen und die 
TropfenreguU auf dem Epistyl viel höher und mächtiger gehalten sind , als am spätere|{j 
^u. Auch haben die Tropfen eine grössere Länge und sind charakteristischer gleich 
Glockenblumen gestaltet. Das Geison hat an der Unterfläche keine Tropfenkante [Skotia], 
vie der spätere Parthenon zeigt, sondern es ist nicht unterschnitten, ähnlich wie an den 
Monumenten zu Selinunt und Agrigent'. Strack ebda S. 244 f. Ungttnstiger lautet Krells 
Urtheil (Gesch. des dor. Styls S, 80), welches wie mir scheint aus falscher Auffassung der 
Bedeutung der Triglyphen hervorgegangen und durch Sempers mehr blendende als histo- 
risch haltbare Ansicht von dem Kraftstil der Tyrannenzelt beeinflusst ist. 

In 4* sind die guUae noch einmal grösser gegeben, nach Penrose Taf. 22 und 40. 
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08TGIEBEL. 

1 Die Figuren dieses Giebels, welche Carrey (Fig. 5) sah, sind bis auf die feh- 
lenden Köpfe von KM und die. stärker verstfimmelten r. Arme von KL noch ganz in 
ihrem damaligen Znstande erhalten ;% ausserdem aber besitzen wir sehr bedeutende 
Reste von drei weiteren Figuren HJN, über deren Stelle im Giebel kein erheblicher 
Zweifel bestehen kann (Fig. 6j . Von der ganzen Mittelgruppe ist mit Ausnahme von 
H kein weiteres Stück nachweisbar. Es ist eine Lücke von 9 — 10 Meiern Länge 
(wie gross die Zahl der Figuren war, scheint mir eine ziemlich müsaige Frage), 
für deren Ausfüllung wir lediglich auf die kurzen Worte des Pausanias /, 24, 5 
iravta i? ttjV 'A$>TjVa? e/st ifevsaiv und auf sonstige künstlerische Analogien ange- 
wiesen sind. Natürlich muss von dem erhaltenen ausgegangen werden. 

2 Vollständig zweifellos ist nur die Erklärung der beiden Eckfiguren, des auf- 

steigenden Helios [A) und der niederfahrenden Selene [N), derselben Gottheiten 
welche die Meergeburt Aphrodites auf der Basis des olympischen Zeus umgaben 
(Paus. 5, 11,8 avapeßTjXo)? stcI SpjjLa ''HXio? . . . HeXrjVTj ts iinrov ejiol ooxelv iXao- 
vouaa). Ausserdem unterliegt die Benennung der geflügelten / als Nike wenigstens 
keinem irgend begründeten Zweifel. Bei den übrigen Figuren dagegen herscht die 
grösste Verschiedenheit der Deutungen, wie aus der auf der nächsten Seite gege- 
benen Uebersicht hervorgeht. Der genauere Nachweis der dabei benutzten Quellen 
ist folgender. 

1. Visconti memoire mtr les ouvr. de sculpt. S. 32 ff. {= opere varie III, 103 ff.}, — 
Ihm folgt Beul£ facrop, dAlhenes II, 66 ff. 

2. (Taylor Combe) SynopsU of the Contents of tke Brit, Museum. 

3. Wblckbr Zeitschr für Geschichte u. Auslegung der alten Kunst I, 203 ff. 

4. WiLKiKS bei Walpole Travels in vanotis oountriM of ihe Easi S. 413. 

5. Leake Topo^r, of Athens, 1. Aufl., S. 253 ff. 

6. Weber In Schorns Kunstblatt 1822 S. 117 ff. 

7. Rbuvbks im Classical Jow'nal 1823 no. 55. 56. 

8. Bröndsted Reisen u. Unters, in Griechenland 11 S. XI f — Ihm folgt Leaxe in 
der zweiten Ausgabe seiner Topographie (1841) S. 537 f. 

1 9. CocKERELL in den Anc. Marbles VI, 1 ff. Taf. XXI. 

10. MiLLiNGEN in den annali deW inst. IV, 198 ff. 

11. Müller zu den Denkm. der alten Kunst I, 26, 120. 

12. Gerhard auserles. Vasenb. I (1840), 19 f.; drei Vorlesungen Über (ryps-AbgiisBe 
(1844) S. 44 ff. 

13. Welcher im Class. Museum II (1845), 367 ff., vermehrt: alte Denkmäler I (1849), 
67 ff. 

14. FalkenER im Museum of class. Afüiquities I, 391 ff. 

15. OvERBECK Geschichte der griech. Plastik I» (1857), 245 ff. = P (1869), 277 ff., 
vgl. Berichte der sächs. Ges. der Wissenseb. 1868, 97 ff. - Ihm folgt Burslln in der 
allg. Encyclopädie I, lxxxii, 428, nur dass er für I) BrOndsteds Deutung wahrscheinlicher 
findet. 

16. Watkiss Lloyd in den Transactimts of ihe R. Society of Litterature, New Series, 

VII, 5 ff. 

17. RoNCHAUD Phidias S. 260 ff. 

1^. Friederichs Bausteine zur Geschichte der Plastik S. 141 ff. 
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3 Von diesen Erklärern gehen nur noch Leake nnd Weber von der veralteten 
Voraussetzung ans, der Ostgiebel enthalte den Streit mit Poseidon. Bei den übrigen 
DentuDgen besteht ein Hauptnnterschied hinsichtlich der Lokalität. Visconti erkannte 
den Olymp als den Schauplatz des ganzen, ebenso Gockerell; Beul^, Lloyd, Frie- 
derichs sehen darin den weiten Himmelsraum als Aufenthalt der unsterblichen Gdtter ; 
Bröndsted verflüchtigt dies zu einem Bilde des Weltalls. Alle halten die Einheit des 
Lokals fest. Auch Welcker erklärte sich nicht bestimmt für das Gegentheil, legte 
aber durch die strenge Scheidung attischer Dämonen an den Flügeln [D-G, K-M) 
von den olympischen Göttern im Centrum eine Trennung auch des Lokals in 
Himmel und Erde nahe, wie denn diese Oonsequenz auf das bestimmteste von Over- 
beck gezogen worden ist. Ihm (und Bursianj sind G und / die himmlischen Bo- 
tinnen, welche von der Mitte, dem Olymp, die Verkündigung in das irdische Lokal 
der Ecken tragen , wo attische Dämonen Heroen und Heroinen dieselbe in Empfang 
nehmen. Aehnlich nrtheilt Ronchaud, der den 28en homerischen Hymnos seiner 
DeutuDg zu Grunde legt und denmach Himmel Erde uud Meer dargestellt glaubt; 
auch Falkener trennt die Mittelgruppe streng von den Vertretern der Erde und des 
Hades. Es darf dabei erwähnt werden (Lloyd), dass jene beiden Figuren grade 
über zwei Säulen stehen und, wenn die Erklärung richtig ist, den über drei Inter- 
columnien sich erstreckenden Mittelraum von je zwei Intercolumnien links und rechts 
ähnlich trennen würden, wie an den Metopen dieser Seite eine solche Eintheilung 
sichtbar ward (S. 142). Indessen halte ich diese Deutung doch nicht für richtig. 
Denn die JSike / strebt sicherlich nicht der Ecke zu, so dass man sie von hinten 
sehen würde (s. u.), sondern, wie man seit Visconti ziemlich allgemein angenommen 
hat, eilt sie nach der Mitte zu der neugeborenen Göttin, deren unzertrennliche Be- 
gleiterin sie fortan sein wird, vielleicht mit einer Tänie in den Händen, welche sie 
ihrer Gebieterin bringen will (s. u.). So vermied Phidias die Tautologie einer dop- 
pelten Botin, ohne auf die freiere Symmetrie der eilenden Figuren zu verzichten. 
Da nun Nike sicher nicht zu den attischen Lokaldämonen gehört, so kann auch 
die Gegend aus der sie kommt kein irdisches Lok^l sein; folglich gehören auch die 
drei Frauen KLM, vollends wenn Nike nach ihnen zurückblickte (s. u.), in den 
Olymp, wie denn ja auch K und L sich bereits anschicken ebenfalls aufzustehen 
und damit Nikes Bewegungsmotiv fortsetzen. Aehnlich ist es zur Linken. Frie- 
derichs erblickt in G ein kaum entwickeltes Mädchen aus dem Kreise der Götter, 
welches entsetzt von der Erscheinung der Pallas nichts weiter wolle als eilig sich ent- 
fernen ; einer Botin widerspreche der zurückgewandte Kopf. So rasche Flucht erscheint 
doch zu drastisch für die Situation ; die letztere Bemerkung aber ist nur dann richtig, 
wenn man sich die Botschaft als an die Frauen EF gerichtet denkt. Dies ist ge- 
wis nicht der Fall; die von einander abgewandten Köpfe von F (welche E an- 
blickt] und G würden, auch bei der Annahme eines auf die Verkündigung folgen- 
den Moments (Gockerell , Overbeck) , der Situation die ganze Klarheit und Evidenz 
rauben. Vielmehr strebt G an jener Gruppe vorbei, ich glaube in der That um die 
frohe Botschaft von dem grossen Ereignis, nach dessen Schauplatz sie sich noch 
einmal umblickt, hinauszutragen in alle Welt. Man kann der Figur daher gern den 
Namen Iris belassen, und ebenso ist es klar, dass nach obiger Auffassung ihre An- 
wesenheit an dieser Stelle die folgenden Figuren DEF nicht aus dem Olymp aus- 
schliesst. Wirklich würde doch auch eine solche gänzliche Zerlegung ^ines ohne 
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alle Unterbrechung von einem festen Rahmen umspannten Raumes in zwei Lokalitäten 
etoe augenfälligere Scheidung verlangen, als zwei mit den nächsten Figuren links und 
reehts verbundene Gestalten sie bieten können. Nur sollte man nicht an den ab- 
strtcten EUmmelsraum denkeu, sondern die homerische Vorstellung von dem Berge 
Qljmpos als dem Sitze der Unsterblichen festhalten, welche durch die Felsensitze 
der Endfiguren D und M so unmittelbar nahe gelegt ist. Der 'grosse Olymp' ist 
weit genug, dass die Götter an den Enden erst allmählich das erfahren und von 
dem ergriffen werden , was auf den höchsten Höhen , axpota-q) xoputpf^ iroXuosipaBo; 
Ou^u{iiroio (Hom. A 499), sich ereignet hat, wie ja auch bei Homer die Götter auf 
dem Olymp ihre gesonderten Wohnungen haben (B 321 ff. und öfter). Diese noch 
ongestOrte Ruhe der äussersten Figuren ist ebenso bezeichnend für die Schilderung 
des grossen Olympos, wie in dem Westgiebel der lebhafte Antheil der sich bis Ja die 
E<Mgaren erstreckt für die Enge des attischen Lokals; ja indem Helios und Seleue 
mit ihren Gespannen nur zur Hälfte sichtbar werden, zur anderen Hälfte vom Gei- 
son verdeckt scheinen, ist der Schauplatz gewissermassen über den festen Rahmen 
des Giebelfeldes hinaus erweitert : der weite Himmel senkt sich rechts und links über 
die sichtbaren Theile die% Olympos herab. Der Götterberg aber kann ans Meer 
grenzen (A 532), so gut wie andere Berge, und es hat daher nichts auffallendes 
wenn Helios auch hier, am Fusse des Olympos, wie sonst aus dem Meere aufsteigt : 
HiXto^ 6' avopoooe^ Xwc<iv TrspixaXAia Xt|xvr|V, oupavov 4; TcoXuj^aXxov, iv' attava- 
toiai fae(voi (y 1 f.)^ oder i\ axaXappe(Tao ßa&uppoou 'Qxsavoio oupavov stoavKov 
(H 422 f.). Selene auf der anderen Seite versinkt in Nacht und Nebel, ohne eine 
Andeutung des Meeres, wie denn auch in den betreffenden Schilderungen der Dichter 
das Meer keine Rolle spielt; eher kann man sie sich hinter dem Berge verschwin- 
dend denken, wie auf dem schönen Krater Blacas iPanofka mtis, Blacas Taf. 17. 
Welcker alte Denkm. H Taf. 9. Gerhard ges. akad. Abb. Taf. 5, 2). 

Ueber die Bedeutung des Helios und der Selene in unserem Giebel sind sehr 4 
verschiedene Erklärungen lautgeworden s. Böttiger kl. Sehr. U, 161 (frllhe Morgen- 
stande) ; Gerhard auserl. Vasenb. I, 19 (begrenzende Andeutungen vom Reiche des 
Zeus) ; Drei Vorlesungen S. 44 (Helios als unfehlbarster Zeuge, beide als Ausdruck ge- 
wdneten Zeitenwechsels) ; 48 (die festgegründete Ordnung der Tageszeiten wird durch 
keinen erweiterten Götterkreis mehr geändert); 0. Jahn arch. Beitr. S. 79 ff. (Begriff 
der Ewigkeit, der ewigen unwandelbaren Weltordnung ; sie sind als Zeugen zugegen, 
bezeugen den Eintritt der Geburt Athenes in den Kreislauf der Welt als ein Ereignis, 
das mächtig eingreift in die ewige Weltordnung , der sie nun angehören) ; Falkener 
«NM. of clau, aniiq, I, 391 ff. (they are intended to designate the moment of hirth, and the 
ccmmunwaiion of the event hy the heralda of Olympus . . . Leben und Tod) ; Overbeck 
Plastik I>, 246 (Nacht und Dunkel schwinden, und es ist Licht und Tag wie Athene 
geboren ist) ; Stephani compte-rendu 1860, 54 ff. (Repräsentanten der bewundernden 
Theilnahme des Universums an dem ausserordentlichen Ereignis) ; A. Mommsen 
Heortol. S. 130 (Andeutung der <p&iva(; 7);jipa als Geburtstag Athenas) ; Friederichs 
Baosteine I, 146 (sie bezeichnen den Ort als den Himmelsraum, an dem die Ge- 
Btime auf und niedersteigen) ; Overbeck sächs. Ber. 1868 S. 98 (Beziehung der 
Athenegeburt nicht bloss auf Attika, sondern auf die ganze Welt). Zunächst 
scheint die Anwesenheit der beiden Gestirne den Himmel zu bezeichnen, der sich 
Ober den Höhen des Olympos wölbt und von Homer so gern mit diesem zusammen 
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genannt wird. Dass aber Helios auf- und Selene niedtergeht, dies zeigt an, das« 
mit Athenas Geburt ein neuer Tag anbricht, ein ne^es Licht sich verbreitet. W»m 
endlich im homerischen Hymnos (28, 9 ff.) Himmel Erde vnd Meer in Aufregung 
gerathen, on^asv 8' *TTrep(ovo? aYX.a6(; oio<; mcoo? loxoiroSac Sr^pov XP^^^^* elooTHt 
xoupT) eiXer' otTc' aftavatwv tt>p.<i>v ^eoeCxsXa Teo/T), FloiXXa^ *Aftr|Va(7), oder wenn 
bei Pindar (Ol. 7, 38) Oopavo? ecppi^ viv xal Fala ^ixrfi, so hat sich mit vollem 
Bedacht der Bildhauer von der .Poesie entfernt, er hat die Erregung auf dem Kreis 
der olympischen Götter beschränkt — aä^a? 8' l^e icavta? opÄvrac aftavatoo? — , 
die Naturmächte aber in ungestörter Ruhe ihre ewigen Bahnen verfolgen lassen. 

5 Die Benennung der übrigen Figuren ist kaum noch mit einiger Sicherheit ra 
geben, nur werden wir sie nach dem bemerkten unter den X)X6p.icta SuifiaT' e^ovr^^ 
zu ^ctien haben. Ich halte für die beiden Frauen EF Visconüs Deutung auf Kora und 

^l^onejter für die wahrscheinlichste, wenn auch keineswegs zweifellose; letztere hielt 
iäännt vermuthlich in der Linken die lange Fackel, welche sie auch auf dem Ostfries 
(Taf. XIV Fig. 26) kennzeichnet. Lloyd (S. 33 f.) macht darauf aufmerksam, dass 
der Oberkörper beider Figuren bedeutend zu kurz sei, und erklärt dies aus dem 
Bestreben des Künstlers ihnen den Anschein möglichst grosser Dimensionen sn geben ; 
auch dies würde eher mit den grossen Göttinnen von Eleusis als mit den unterge- 
ordneten Hören vereinbar sein. Für die chthonischen Göttinnen endlich ist der Platz 
am äussersten Ende des Olympos passend gewählt. Sie legen zugleich die schon 
früh ausgesprochene, neuerdings mehrfach wieder vertheidigte Deutung der in un- 
mittelbarster Nähe liegenden Figur D auf Dionysos nahe: {lifisi^ 8e TzayTLol^^i^ 
'EXeaatv{a? Aiqoo<; 4v xoXuot;, Hax^eo (Soph. Ant. 1119). Dieser scheint auch auf 
dem Ostfries (Fig. 25) mit Demeter vereinigt zu sein, in ähnlich brüten Formen 
gebildet wie in unserem Giebel. Wahrscheinlich haben wir eben darin diejenige 
Mittelstufe zwischen der mächtigen Körperbildung des bärtigen Dionysos älterer 
Zeiten und den jugendzarten, ja weichlichen Formen der späteren Kunstschulen zu 
erkennen, ohne welche jene Umwandelung des Dionysostypus schwer denkbar sein 
würde und die also Phidias eingeführt haben dürfte (vgl. memorie deU* inst. II, 
205 f.). Ist D aber wirklich Dionysos, so war der lange Gegenstand, welchen er in 
der Hand gehabt zu haben scheint (s. u.), natürlich der ihn deutlich bezeichnende 
Thyrsos (vgl. Gerhard, drei Vorl. S. 45). Nächst Dionysos hätte wohl der at- 
tische Gott Herakles die nächsten Ansprüche auf diese Figur. 

6 Noch schwieriger ist es den Frauen KLM Namen zu verleihen. Dass sie zu- 
sammen eine Gruppe bilden, ist mir trotz Friederichs Widerspruch wahrscheinlich , we- 
niger wegen der gleichmässigen Bekleidung mit dem Aermelchiton, als wegen der inneren 
Aufeinanderfolge der Motive. Jedoch ist es damit wohl vereinbar, dass die getrmnte 
K mit LM nicht gleich nahe verbunden ist, wie diese es unter dnander sicheriich 
sind (vgl. Jahn arch. Beitr. S. 76 Amn. 79). Weiter kann es nicht zweifelhaft sein, 
dass wir die Frauen unter den Athena näher verbundenen Gottheiten zu suchen 
hab^. Welckers Deutung auf die drei Thauschwestem, welche für ihn der Aas- 
gangspunkt seiner neuen Erklärung ward, ist daher sehr schön, weit schöner jedes- 
falls als die gewöhnliche Erklänmg auf die Mören. Diese, wenn sie überhaupt im 
Olymp bei dieser Gelegenheit erscheinen sollten , musten wenigstens der Mittelgrapp^ 
angehören und Zeus und Athena gesellt sem, sie durften aber nickt halb abge- 
wandt und unthätig, ja zum Theil des Vorganges unkundig, an das Ende der ganzen 
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Compontioii renetst werdea (Overbeckj. Welcken Erklftning findet jedoch darin 
eine iinflberwindliehe Schwierigkeit, dass die Frevlerinnen an der Göttin, Herse nnd 
AgUuros (denn die Agranlos des attischen Ephebeneides gehört schwerlich hierher), 
unmöglich in den Olymp versetzt werden konnten. Dieser Grund fällt nur bei der 
dritleii Kekropatochter, bei Pandrosos, weg, der wir denn anch hier an den Enden 
des Olympos um so lieber einen Platz werden zugestehen mögen, als ihr Tempel 
auf der Burg an den der Athena Polias stiess (Paus, i, 27, 3 t(J> vacp Bs T^<;'Ath)- 
va? Ilavopoaoü vao; oovs;(tq; Joti). Eine so enge Gemeinschaft beider Göttinnen 
l&sst in Pandrosos als Nachbarin der Nike (/) nichts auffillligeß erblicken. Weiter 
aber berichtet Pansanias 9, 35, 2 to ^ap t^c Kapicoo; itjxh oo Xapitoc oiKKa 
Ißpflc^ ovojAtt* T^ Bs ixi^ff, TÄv 'UpQ>v vi[i003iv ojAoo Tj IlavBpoacp Ti{j^; Ol 'Aftr|- 
vatoiy BaXXo) tt^v &sov ovop^CovTs^. Hiemach erscheint es wenigstens als möglich 
in der neben Pandrosos [HTj sitzenden L die mit ihr zugleich verehrte T hallo, in j/ 
deren Schwester Karpo zn erkennen, zwei Göttinnen welche Millingen, Welcker 
v. a. in EF erblickt hatten und welche ihrem Wesen nach, eben wie Pandrosos, 
zn der attischen Athena, der Göttin der klaren hellen warmen Luft die aus dem 
Gewitter geboren wird, in enger natürlicher Beziehung stehen. Wir hätten dann in 
den Göttinnen der Nordhälfte J-M lauter Wesen, welche mit Athena nahe verbun- 
den sind, daher auch das Hineilen der Nike {J) zur Göttin noch nachklingt in der 
Bewegung der beiden folgenden Frauen [KL] , die im Begriffe sind sich ebenfalls zu 
erheben. Ganz passend ist dagegen bei den chtbonischen Gottheiten des anderen Endes 
(DBF), welche der neugeborenen Göttin freundlich gesinnt sind aber doch ferner 
stehen, der Antheil gemässigt, und passend ist es auch dass Iris (G) mit ihrer Bot- 
schaft grade nach dieser Seite eilt. Jedoch soll das problematische dieser Yermuthun- 
gen nidbt gele&goet werden ; bei dem Mangel aller direoten Beweismittel ist eben über 
eine mögliche, w^l mit dem faktischen übereinstimmende and in sich zuBammen- 
hängende, Erklärung nicht hinauszukommen. 

Ueber die vor Oarreys Zeit zerstörte Mittelgruppe genaueres feststellen zu wollen 7 
wäre vermessen, so wenig es dem nachbildenden Künstler verwehrt sein kann den 
Versuch einer Ergänzung zu wagen. Es muss hier genttgen die Hauptansichten an- 
tnflIhreD. 

I. QuatrbmI:re de Quincy legte 1812 der Akademie seine erst 1825 gedruckte restit, 
deg deux frontoru (auch in den Monum, et ouvr. d'art ant. rest., 1826, S. 1 ff.) vor, wo er 
nach Massgabe eines etruskischen Spiegels Athena vor den Augen des Beschauers durch 
zwei Eileithyien aus dem Haupte des thronenden Zeus hervorzerren lässt ; daneben Hephä* 
Btos und einige LUckenbttsser [S. 47 ff. Taf. 3, 2). Auch Visconti (mem. S. 38) nimmt 
die Geburt selbst als dargestellt an, was trotz Müllers (kl. Sehr. II, 507 f.) und anderer 
wohl motiviertem Widerspruch zuletzt noch Gerhard (auserl. Vasenb. I, J9 f. Drei Vor- 
les. S. 39 ff. Taf. 2), auf attische Vasenbilder gestützt, vertheidigte (vgl. auch Boulez 
armaU XXXIII, 313 f.), nur dass die Eileithyien beseitigt sind und eine zahlreichere 
Götterversammlung dem Vorgang staunend zuschaut (1844: Aphrodite und Eros, Dionysos, 
Apollon, Poseidon, Hephästos; Artemis, Hermes, Hestia, Ares, Hera). 

U. Brökdstbd (Reisen II [1830], XI f.) lässt Zeus inmitten thronen, umgeben vou 
Aphrodite und Eileitbyia, Hephästos und Prometheus , Ares und Hermes ; Athena , eben 
geboren, schwingt sich strahlend in goldenen Waffen über dem Vater zur Höhe des Giebels 
empor! Diese schwebende Athena, zum Ueberfluss noch mit grossen Flügeln versehen, 
ist «dann in einer phantastischen Restauration Falkeners {mw. of class. antiq. I [1851], 
353 ff. mit Tafel) zum Mittelpunkt der Oomposltion gemacht; ja es wird sogar als nicht 
mmOglich bezetchnet, dass die GOttitt als Akroterion auf dem Dache Platz genommen 
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habe (S. 402)! Links und rechts thronen Zeus und Hera; hinter jenem stehen, zum TheÜ 
nach einer Statistik der Vasenbilder ausgewählt, Hephästos, Artemis, Ares Aphrodite und 
Eros, hinter dieser Eileithyia, Nike (</], Poseidon und Apollon, Hermes. 

III. E. 0. MÜLLER hielt in seiner letzten Zeit (Denkm. d. a. Kunst H, 21, 22S) eine 
kleine Athena auf den Knieen des sitzenden Zeus für sehr wahrscheinlich. 

8 IV. Von diesen Unmöglichkeiten, sofern es sich um ein Giebelfeld des Phidias han- 
delt, hat sich zuerst Cockerbll (1830) freigemacht (anc, marbles VI, 13 ff. Taf. 21), der 
mit Zugrundelegung eines freilich bedenklichen Zeugen (Philostr. d. ä. 2, 27) neben den 
von Hephästos und Hera umgebenen thronenden Zeus die voll ausgewachsene Athena 
stellt, ihre Waffen schwingend (Hom. Hymn. 28, 7 ff.) ; imter den Übrigen Cröttern sind 
Ares Aphrodite und Eros, Poseidon und Hermes kenntlich. Mit Cockerell stimmt Welcker 
(alte Denkm. I, 85 ff.) darin Uberein, dass er ebenfalls das 'Auftreten der Athena und 
den Eindruck der neuen Erscheinung auf die olympischen Grötter' (S. 89) dargestellt sein 
lässt. Zeus nimmt wiederum die Mitte ein, aber (nach einer Vermuthung Millinqbms' ann. 
delV inst IV, 207) von seinem Throne erhoben; daneben die erwachsene Athena und 
Prometheus; sodann bildeten etwa Hera, Apollon und Artemis, Poseidon, Hephästos, 
Hermes, Hestia, endlich Dionysos und Aphrodite oder statt ihrer Eileithyia und Hygieia 
die Umgebung. Aehnlich spricht sich Overbeck (Plastik I, 245 f. » 277) aus; Brunn 
(Sitzungsber. der bayr. Akad. 1868, II, 457 f.) hält wenigstens die Mittelgruppe für sicher ; 
BuuHiAN griech. Kunst S. 428 weicht darin ab dass er Zeus wieder thronen läset. Bon- 
CHAUD [Phidias S. 254 ff.) lässt ebenfalls Zeus in der Mitte thronen und Athena neben 
ihm stehen ; aber weder Hephästos noch Eileithyia erinnern an die Geburtsscene, die viel- 
mehr nur durch die 'unter diesen Umständen sehr natürliche' ausschliessliche Anwesenheit 
weiblicher Gottheiten bezeichnet wird! Es sollen Hera Bhea Hestia, Themis Diene, etwa 
Mnemosyne und noch eine oder zwei Titaninnen gewesen sein. 

V. Lloyd setzt in einem bereits 1846 entworfenen, aber erst 1861 veröffentlichten Auf- 
satze-, the JBcuiterfi Fediment of the Parthenon [Transactian^ of the R. Soc. of Litt., New Ser., 
VII, 6 ff. Taf. 2) Athena selbst in die Mitte des Giebels, mit geschwungenen Waffen vor- 
wärts eilend (nach Mtis. Pio Clem. U, 23, einer Statue, welche H. Hirzel auf Myron zu- 
rückfuhren, Overbeck mit dem belvederischen Apollon verbinden, PervÄnoglu für eine 
Athena Hephaistia halten wollte). Links fUr den Beschauer sitzt Zeus, von jener ab* 
gewandt, aber sich nach ihr umblickend (das Motiv von den Reliefs bei Clarac II, 123, 
104. 200, 26), hinter ihm Eileithyia; rechts entsprechend Hera, zwischen welcher und 
Athena der Geburtshelfer Hephästos ( H) staunend die Arme erhebt. Ueber die Ausfüllung 
der Lücken zwischen dieser Centralgruppe und den erhaltenen Eckgruppen wagt Lloyd 
keine Vermuthung. 

9 Lloyds früher auch von Bursian (neue Jahrb. für Philol. LXXÜ, 89) gebilligter 
Gedanke, Athena selbst in das Centnim der ganzen Composition za setzen, er- 
scheint mir durchaus treffend. Nnr so überragt sie alle andern an Körpergrösse, 
nur so wird sie unbestritten zur Hauptperson , nicht Zeus, was er als kolossale 
Mittelfignr, thronend oder stehend, für den unmittelbaren Eindruck stäts sein würde. 
Am Athenatempel in Aegina nimmt die Göttin des Tempels in beiden Giebeln die 
Mitte ein; am Zeustempel zu Olympia hatte Päonios eine Statue des Zeus in das 
Centrum des Vordergiebels gestellt (Paus. 5, 10, 6); in Delphi war Apollon ohne 
Zweifel der Platz in der Mitte des von Praxias gearbeiteten Ostgiebels gegeben (Paus. JO, 
19, 4) . Wie viel mehr war dazu am Parthenon Anlass, wo die unmittelbarste Verher- 
lichnng der Göttin Gegenstand der Composition war. Für sie werden daher die 
beiden eisernen Stützen der Mittelplatte (Fig. 7) bestimmt gewesen sein. Böttichers 
Meinung (Lützows Zeitschr. V, Beibl. 8. 171), die prachtvolle, 2.44 M. hohe Athena 
Medici (m(»i. deW inst. III, 13. Clarac III, 474 A, 860 Cj sei selbst diese Mittel- 
figur, ist unhaltbar; der Marmor soll carrarisch sein (Nibby ann. XII, 92; mir 
erschien er freilich pentelisch), die Faltenbehandlung im Mantel au der i. Schulter 
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weieht von der Art des Phidiis ab (s. oben S. 159), und wie sollte man sich die 
Insseren Schicksale des Kolosses erklären? In welcher Haltung die Göttin darge- 
stellt war and wer ihr sonst zur Seite stehen mochte^ darüber enthalte ich mich lieber 
aller Yerrnnthnngen. Nur das ist klar, dass Zeus in ihrer Nähe gewesen sein muss, 
damit man zweifellos erkennen konnte, dass der Vorgang 'sich auf Athenas Geburt' 
beziehe', was ausserdem durch das frohe Staunen der übrigen Versammlung sich 
dentüeh machen liess. Hiervon liegt wohl noch eme Probe vor in dem Fragment H. 
Die beiden erhobenen Arme drücken möglicherweise nichts weiter als dies aus 
(Friederichs), doch liegt allerdings die sogleich beim Auffinden des Torso ausge- 
sprochene Vermuthung sehr nahe, dass eine der Hauptpersonen des Vorganges , der 
Geburtshelfer, darin gemeint sei. Das kann in Athen sehr wohl Hephästos, dem die 
▼erbreitetste Sage das Amt beilegte, gewesen sein (s. Gerhard auserl. Vasenb. I, 4 : 
E^Airro^), doch hat Bröndsted vielleicht passender auf den von altersher in 
Athen hochverehrten Prometheus hingewiesen, welchem Euripides in einer Tragö- 
die, die auf den Skulptnrschmuck des Parthenon mit Stolz Rücksicht nimmt, die gleiche 
Rolle zutheilt : oe tav tt)6(va)v Xo}(iav avsiXeiOuiav ^ djxav 'A&avav ixstsoot), npop.rj(>sT 
Tiravi Xo^eo&eToav xat* axpotara; xopucpa«; Aio<; (Ion 452 ff. vgl. 184 ff.). Beide 
Götter, aber den Prometheus zuerst, nennt Apollodor in seinem Handbuch der ka- 
nonischen Mythologie 1, 3, 6. Noch grösser ist die Auswahl bei Philodemos icspl 
sunßetac 59 p. 31 Gompertz: Tf|V xef(aXi^)v ^(icjo'HfatoTOu (§) taipeitai, xaxa (8e 
t)ov EüfjLoX7c(ov Yj Tov oüv) ftsvta (n^v iro(tr|a)tv oiro naXa(Jiao(v)oc * svtoi 6' \yf 
Epfioo^ irapa888foxaat(v). xal täv apj^aifov rivec orjfAioopYÄv tootov ir(]tpea(Tw)Ta 
T^ All iro(oüai) iceXexüv lj(ov(Ta, xa)J>a7cep 4v T(p Tr^(;) XaXxtofxoü. 



5. Der Ostgiebel nach Carrey (1674). 

Nach dem Facsimile bei Laborde AMnes I zu S. 132 {Parthenon Taf. 8) , auf die 
Hälfte reduciert. — Carrey sah in der südlichen Hälfte des Giebelo grade so viel wie noch 
heute erhalten ist, kam aber mit seinen Figuren etwas zu weit gegen die Mitte (vgl. zu 
Fig. 6. 7}. Links gibt Carrey weniger als wir heute noch besitzen: es fehlen die Figuren 
J", welche von Elgins Arbeitern auf dem Boden des Giebels gefunden ward, und A*. die 
vermuthlich im Zusammenhange mit dem Geisonblocke darüber gestürzt war; dafür aber* 
sah Carrey an KM noch die Köpfe, an KL grössere Stücke der r. Arme. Die Lücke in 
der Giebelmitte ist heute, namentlich gegen Süden, bedeutend weiter (Taf. I, 1). — 
Cureys Zeichnung ist oft, mehr oder minder genau, abgebildet, z. B. Quatrem^re restif. 
Taf. 3. Antiq. of Ath. IV, 4, 3 — 5 (IV, 4, 29 Par. V Taf. 1. 4. 5 Darmst.). Anc. Marbl, 
V, 20. Denkm. a. K. I, 26, 120. Clarac V, 822, 2070. Welcker alte Denkm. I Taf. 2. 
Overbeck Gesch. der Plastik I Fig. 41 (55). 

6. Der Giebel mit Andeutung der erhaltenen Figuren. 

In das ergänzte Dreieck des dirr^; (in gleicher Grösse mit der carreyschen Zeichnung) 
Bind die noch erhaltenen Beste so eingetragen, dass ihr ursprünglicher Platz möglichst 
genau innegehalten ist (nur J ist etwas näher an K zu rücken , auch ist Q etwas zu weit 
von F entfernt) . Um diesen Platz zu bestimmen halfen neben Stuarts Ansicht (Hilfstafel 
Fig. 3) zumeist genaue Reductionen der Figuren auf die Masse des Giebels (der Massstab 
in Metern unter Fig. 7 ist leider ein wenig zu gross), für O auch die noch erhaltene Spur 
im Giebelboden (Fig. 7). Von den Giebelenden ist ein Grundplan nicht aufgenommen 
worden. Die Stellung von H ist ziemlich willkürlich angenommen. (Aehnliche Versuche 
bei Burrow Elgin Marbles I, 176. Leake topogr.^ Taf. 6. Lloyd Trantactüms u. s. w.. 
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iMtt? wertes, VII Taf. 2. Auch CockerelU Restauration in den Anc, Marble» VI, 21 geht auf 

sorgfältige Messungen zurück). 

7. Grundriss der Mittelplatten des Giebels. 

Nach Penrose Taf. 18, im gleichen Massstab mit Fig. 6. Die Linie AB bezeichnet die 
Vorderfläche der Tympanonplatten, welche die Rückwand für den Skulpturraum des dtthi 
bilden (s. Fig. 1). Dahinter sind die einzelnen Platten des Geison, auf dessen Vorsprung 
die Figuren standen, mit Klammem verbanden. Dicht bei A bemerkt man das etwas ein* 
gesenkte Bett für die Statue G, dann eine Gruppe kleinerer Ldcher für Metallbefeatigung, 
darauf fünf grössere längliche und drei kleine Einsenkungen. In diesen lagen» an ihren 
hinteren Enden von den schweren Platten des Tympanon festgehalten, eiserne Barren, um 
das ungeheure Gewicht der kolossalen Figuren in der Giebelmitte dem verhältnismässig 
schwachen Vorsprung des Geison abzunehmen; dass dies doch nicht ganz gelungen ist, 
zeigen die beiden vom abgebrochenen Platten. Die Mittelplatte muss eine besonders 
schwere Figur zu tragen gehabt haben, sodann folgen ziemlich symmetrisch zwei weitere 
Platten ; auf die eine ist in Fig. 6 die Statue H gesetzt worden. 

8 — 18. Die erhaltenen Figuren. 

Die folgende Tabelle gibt zunächst eine Statistik der einzelnen Fragmente mit Angabe 
ihres* jetzigen Aufbewahrungsortes, sodann die Bezifferung der einzelnen Figuren in La- 
bordes Facsimile der carreyschen Skizze , die Verweisung auf einige Gesammtpublica- 
tionen (Einzelabbildungen s. u. bei den einzelnen Stücken), endlich eine kurze Andeutung 
der für die Abbildungen benutzten Vorlagen, worüber genaneros, so weit es erforderlich 
scheint, bei den einzelnen Stücken angegeben wird. 
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Nach Hamiltons Memorandum S. 16 liess Lord Elgin, nachdem man sich von dem 
Untergange vieler Statuen im Kalkofen Überzeugt hatte, die Statuen aus diesem Giebel 
fortnehmen -, besonders genannt werden ein Pferdekopf (O), femer D, JBF, LM\ später kam B 
hinzn (Anh. lY, 2 S. 64). In Viscontis cataiogue (Anh. lY, 5) werden als aus dem Ost- 
giebel stammend angeführt B, D, £F, G» LM, O, unter den nicht sicher localisierbarea 
A, J, K. Auf Carreys Zeichnong ist nämlich A schwer zu erkennen ; J lag auf dem Bo- 
den des Giebelfeldes (s. zu Fig. 14) , K war bereits zu Stuarts Zeit durch den Einsturs 
weiterer Theile des Geison und Tympanon herabgeworfen {Ant. of Ath. II, 1, 1 » II, i, 
4, 1 Par. « n, 5, 7 Darmst). 

Die Statuen sind sämmtlich nach gleichem Maasstabe (s. unter Fig. 12) auf Vis ^ 
Originalgrösse reduciert. 
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8. Helios [ui]. 

Aus den Wogen tauchen Hals und Schultern und die mächtigen Arme des Gottes 
empor; der Rücken ist noch von den leise aufschäumenden Wellen verdeckt, während 
diese vor dem Gotte flach in gleichmässigen Linien herlaufen. £s ist ein Abbild des ruhi- 
gen Meeres, Über dem die Sonne still und gross und majestätisch sich erhebt, das Meer 
aber bleibt unerregt, weithin glänzend in leisem Zittern. Am Hals des Helios und an den 
inneren Flächen der Arme, wo die Adern durch die Anstrengung geschwellt sind, ist die 
Epidermis des Marmors trefflich erhalten. Zwei Bohrlöcher im Plinthos, unter dem r. 
Arm und der verlorenen r. Hand,* dienten zur Befestigung des metallenen Zügels. 
Wanderbar ist das bewegte Leben, obschon nur so wenig vom Körper sichtbar wird, selbst 
noch jetzt nach dem Verlust des Kopfes. Für die Wirkung ist es beachtenswerth dass 
Helios die dunkelste , nur in den frühen Morgenstunden gut beleuchtete Ecke des Giebels 
einnahm, also gewissermassen aus dem Dunkel hervortauchte (vgl. S. 154). 

9. Zwei Pferde des Helios [B). 

Die Wellen des vorigen Blockes setzen sich hier in etwas höherer Rundung fort, zer- 
tfaellt von den mächtigen Hälsen der beiden Rosse, welche sich schnaubend aus den Flu- 
then des Okeanos erheben. Das rechte, am meisten sichtbare Pferd wendet in natürlicher 
and äusserst wirksamer Bewegung den Kopf zur R. hin, so dass er einst über den Rand 
des Geison vorsprang (vgl. Carrey] und dadurch zugleich stärkeres Licht auf fleug. Das 
zweite Pferd, welches um sichtbarer zu werden vor dem anderen um 0.38 M. vorspringt, 
ist stark beschädigt, fast der ganze Kopf fehlt. Drei Bohrlöcher in dem Plinthos, hinter 
und neben dem ersten Pferde, sowie zwei grosse Löcher, eines im innersten Winkel des 
Maules, das andre in der Mähne hinter dem r. Ohre, sind auch hier Sparen des einstigen 
Metallzaumes. Im Giebel selbst sieht man noch wie zu Carreys Zeit zwei weitere Köpfe, 
f&r welche die verhältnismässig schmale Platte von B vollkommen Raum liess [C auf Fig. 
6, leicht skizziert bei Penrose Taf. 8, vgl. Forchhammer hulUil. 1833, 139. Arch. Int.-Bl. 
1833, 107. Stephan! n. rhein. Mus. IV, 8. Welcker alte Denkm. I, 118). — ^^ abg. : 
Overbeck Plastik I Fig. 42 (56). 

10. Liegender Jüngling (D). 

]>em aufsteigenden Sonnengotte entgegen ist auf einem flachen Felsen ein kräftiger 
Jüngling hingelagert, auf seinen 1. Arm gestützt und ganz in den Anblick des Sonnen- 
süfgaags versunken. Sein Sitz ist, wie so oft bei Homer, zunächst mit dem Fell eines 
Tbieres bedeckt, das nach der Tatze zu schliessen dem Katzengeschlecht angehöff; darüber 
liegt der Mantel , der nichts von den jugendkräftigen Formen des Körpers verhüllt. Die 
Sehädelform ist länglich, mehr als es in der Abbildung erscheint; am Hinterkopf ist das 
Haar wohl erhalten, schlicht in flachem Relief ausgeführt. Das Gesicht zeigt eine leise 
Sekiefbeit, wie sie attischen Köpfen eigen zu sein pflegt. Der untere Rand der Stirn ist 
liemlich stark angegeben, doch nicht mehr mit der Schärfe archaischer Bildwerke. Darch 
die mhige and bequeme Lage tritt der ganze Körper mit seinen breiten mächtigen Formen 
— so namentlich die Bmst — überall klar hervor; Abwechslung bringt die Haltung der 
Anne. Die 1. Schulter ist stark herausgedrängt, weil das Gewicht des Oberkörpers zameist 
suf diesem Arme ruht; der r. ist gesenkt und mit seiner unteren Hälfte emporgebogen. 
Begrtlsste die Hand einst den Helios? gab sie der staunenden Bewundenmg Ausdruck? 
Oder hielt sie, wie Cockerell meinte, einen Becher, gleich dem sehr ähnliehen Hegenden 
Herakles einer Münze von Kroton [anc. merhL VI Titelbl.)? Overbeck denkt an ein in 
der Scheide steckendes Schwert, das auf den Boden gestützt war und auf dem die Hand 
ruhte. Vielmehr scheint der Jüngling einen längeren Stab von Metall (Scepter, Lanze, 
Thyrsos) in der Hand gehabt zu haben (Millingen), auf dessen Befestigung ein Bohrloch 
vom in der Biegung des 1. Fusses, grade am Bruchrande, hinweisen dürfte ; dieses anzu- 
bringen war nöthig, da der Felsblock, auf dem die Figur ruht, nicht bis unter deren Füsse 
dickte und also dem vermutheten Stabe keinen Stützpunkt bot. (WahrscheiiiMch bezieht 
sieh auf dies eine Loch was EUis Elgin MarbUs II, 8 sagt : *tKe holet are remainmf, wMck 
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ineUcaie that ü had sandals of met.aV\ ebenso Beul6 Tacrop. II, 72. FriederichB Baasteine 
S. 146). Das 1. Knie ragte um ein erhebliches Über die GrundflSche des Giebels hinaus. 
Ganz vortrefflich sind die Beine, die gewattigen Schenkel und die durch die Biegung der 
Kniee angespannten Muskeln der Waden. Nicht minder meisterhaft ist der Rücken aus- 
geführt, und auch der Mantel zeigt hier, wenn auch verscheuert, die gleiche Sorgfalt wie 
auf der Vorderseite. Die Eigenthümlichkeit endlich, dass auch die Füsse ziemlich weit über 
den als Basis dienenden Felsblock frei hinausragen , erklärt sich daraus dass den Pferde- 
kOpfen Platz gelassen werden muste, wie andrerseits aus dem Block der Pferdeköpfe B 
ein beträchtliches Stück herausgeschnitten ist um für den r. Fuss von D Raum zu schaffen. 
^One ar two bullet-fnarks are dbservahle an this figure\ and the right leg appears tohave heen 
mended at smne former timd Ellis Bigin MarhlenW., 8. — Abg.: Alterth. von Athen V Taf. 
7 Darmst. Denkm. a. Kunst I, 26, 120»». Overbeck Plastik I Fig. 43 (57). 

11. Zwei sitzende Frauen [EF), 

Unmittelbar hinter dem Jüngling D sitzen zwei eng verbundene Frauen auf lehnen- 
losen Stühlen (5(cppoi), zwischen deren Füssen der Marmor um der Festigkeit willen stehen- 
gelassen ist; über die Sitze sind mehrfach zusammengeschlagene Teppiche von dickem, 
lederartigen Stoff gebreitet, vgl. Hom. x 101 5l«ppov ^uEeoxo'rf, xal hK aixo» xäo« £ß€i>.Xev. 
u 150 £v xe 9p(Svoic ^uiroi'/]xo(ot xdTCT|Xac ßdiXXexc itop^uplouc- x 352 V) ^ht IßoXXe Op6votc Ivt 
\^^tn. xaXd 7Top96pea xa^uTTEpH^ uirfvep&e ht Xi^* &irißaXXev. Beide Frauen tragen einen 
Chiton mit Ueberschlag ; an F bemerkt man auch den durch die Gürtung entstandenen 
Faltenbausch Über dem Leibe. Die Beine sind von dem weiten Mantel bedeckt, der bei 
L auch auf der 1. Schulter wiedererscheint; durchaus klar disponiert, weist er doch einen 
ausserordentlichen Reichthum des Faltenwurfes auf, am meisten in dem Zwischenraum 
zwischen beiden Figuren. Sehr fein sind die Arme, namentlich von J?, deren 1. Ann un- 
mittelbar neben dem muskulösen Arme von D liegt; die Feinheit desselben mag einst 
durch ein Armband noch erhöht gewesen sein, auf welches ein Bohrloch aussen oberhalb 
des Handgelenks hinweist. Dass beide Frauen eng zu einander gehören, wird durch die 
Vertrautheit bewiesen, mit der ^ sich auf die grössere Genossin lehnt; darin aber sind 
sie sehr verschieden, dass E fast in vollständiger Ruhe dasitzt, beide Hände ohne einen 
Gestus der Theilnahme, und den Kopf nur leise der anderen zugewandt, während F durch 
die Art ihres Sitzens, durch die Haltung der A|*me, durch die entschiedenere Wendung 
ihres Kopfes gegen E, welche durch die Halsmuskeln sichergestellt ist, eine lebhafte Erre- 
gung kundgibt. Der Grössensteigerung von D zu ^ entspricht also auch die Steigerung 
der inneren Bewegung. Uebrigens ist die Haltung des 1. Anns von F vielleicht nicht so- 
wohl ein Zeichen von Theilnahme, wie durch ein verloren gegangenes Attribut (Soepter, 
Fackel) veranlasst, welches die Lücke selbst dann angenehm ausfüllen würde, wenn der 
r. Unterarm der folgenden Figur Q parallel mit dem erhobenen Arm von F in dieselbe 
hineinreichte. — Göttling (archäol. Mus. der Univ. Jena, 3e Aufl., S. 15) fand hinten am 
Sessel von E in der Vertiefung unter dem Polster Spuren , die ihm zuerst blosse Meissel- 

schläge zu sein schienen , in denen er dann aber Reste einer Inschrift erkannte : 

E^EITINE . . . . , darunter eine begrenzende grade Linie. £r vermuthete [<I>ciMac 'A(h]vato; 
dic6}i2«£ und die Nennung eines Mitarbeiters, etwa des Panänos. Bergk Zeitschr. f. d. 
Alteithumsw. 1847, 176 erklärte [6 Sciva]7)c ^t Nr^ouuxou iiroCT^oev] und baute darauf Hypo- 
thesen über des letzteren Theilnahme an den Parthenonskulpturen; R. Rochette (bei 
Göttling) erhob Bedenken gegen die Form des TT und vermuthete in den letzten Buch- 
staben ebenfalls 'U camtneneetnent de la fommle inl Ne', vgl. Brunn KUnstlergesch. I, 104. 
Bursian findet in dem Jenaer Abguss eine leise Vertiefung, 0.11 M. lang, 0.02 M. hoch, 
und darin eine Anzahl Striche, aber keinen Buchstaben (brieflich); Newton und Murray 
haben bei sorgfältigster Untersuchung des Originals selbst keinerlei Spuren von Buch- 
staben in der Vertiefung entdecken können (brieflich). 

12. Iris (Ö). 

Bedentender noch als die Steigerung der Bewegung von E zuF iet die von der sitcen« 
den J^ zur ersten aufgerichteten Figur (J. Es ist eine langau^eschossene, schlanke 
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Mädchengestalt, 'der Basen wenig entwickelt. Die Eile ihres Laufes versinnliehen die 
grossen Falten des dorischen, am 1. Bein geöffneten Chiton, deren Hauptmasse sich zwi- 
schen die Beine geschoben hat, dergestalt dass die Schwere des Stoffes die zurückfliegen- 
den Falten an ihrem unteren. Ende in schöner Biegung hemmt. Ueberaus kräftig wirkt 
die Gkwandmasse, welche vom rechten Schienbein aus energisch zurückschlägt. Freier 
spielt der Rand des Chiton um das 1. Bein, doch bemerkt man auch hier schon die An- 
fange des Flattems. Das schlanke Bein wird in schönem Umriss von der Seite sichtbar 
(Fig. 12a), gehoben durch den tiefen Schatten, den die zurücktretenden, gro88ge8ch¥mngenen 
Massen des Gewandes hinter den Beinen bewirken. Viel ruhiger ist der Ueberschlag des 
Chiton vor der Brust gehalten, als ob er sich nicht recht vom Körper lösen könnte; erst 
am I. Bande geräth auch er in lebhaftere Bewegung. So hebt sich diese gleicbmässigere 
Masse um so schöner ab von dem mächtigen Mantel, der in grossem einfachen Faltenzuge 
hinter dem Rücken fliegt, gehalten von der vorwärts gesenkten R. und dem erhobenen 1. 
Ann. Die Richtung der Arme entspricht dem Hinabeilen der Figur. Dabei aber richtet 
sie, wie die erhaltenen Muskelansätze des Halses beweisen, ihren Kopf nicht vorwärts, 
sondern in halber Wendung nach links zurück gegen die Mitte, von der sie herkommt. 
(Eine Statuette in einem unteren Zimmer des kapitolinischen Museums bietet das gleiche 
Motiv des Chiton am '•r. Bein und den zurückgewandten Kopf, sonst aber manche Ab- 
weichung.) 

13. Männlicher Torso [IT]. 

Nach dem Gipsabguss in Berlin von Paul gezeichnet; Fig. 13a nach Bonomi bei 
Watkiss Lloyd in den TratiMctums u. s. w. Taf. 3. — Dieser von Carrey nicht mehr vor- 
gefundene Torso ward im Mai 1836 an der Ostseite des Tempels aufgegraben s. Ross 
arch. Aufs. I, 114: '. . . . Obgleich Kopf und Arme abgebrochen sind, so sieht man aus 
der Hebung der Schultern, der Beugung des Halses nach vorne und der tiefen Einsenkung 
des Rückens zwischen den Schulterblättern^ wodurch die Brust mächtig vorgedrängt wird, 
dass die Figur eine grosse Last oder einen anderen schweren Gegenstand mit Anstrengung 
über den Kopf erhob. Ich bin versucht gewesen an Hephästos zu denken , der die Axt 
erhebt . . . .' (Vgl. arch. Anz. 1850, 180). Aehnlich Welcker alte Denkm. I, 118, der nach 
einem Gedanken Bröndsteds den Namen Prometheus vorschlägt, Stephani n. rhein. Mus. 
IV, 8 ('der 1. Arm scheint in ruhiger Stellung gewesen zu sein'), Beul^ tacrop. II, 76; 
vgl. Lloyd a. a. 0. S. 21 f. Die Dimensionen sind, wie der Augenschein lehrt, bedeutend 
grösser als die der Figuren GJ und weisen daher den Torso mehr in die Mitte des Giebels ; 
Lloyd setzt ihn unmittelbar neben seine Athena im Centrum selber. Die 1. Seite ist die 
tragende, während das r. Bein mehr gestreckt, der r. Arm stärker gehoben war; der Kopf 
war nach letzterer Seite hingewandt. Der Unterschied der r. und 1. Körperhälfte tritt im 
Marmor weit stärker als in der Abbildung hervor ; das ist noch mehr verwischt in Bonomis 
Vorderansicht a. a. 0. und bei Laborde Parthenon Taf. 5S, 2. Vortrefflich ist der beson- 
ders gut erhaltene Rücken. Ob die Figur in den Armen etwas gehalten habe, ist fraglich ; 
sie kann sehr wohl auch nur eine lebendige Illustration gewesen sein des homerischen 
^^ V irft Tcdlvro^ 6(>fl9VTa; d^avcCTou; (Hymn. 28, 6), vgl. S. 171. 

14. Nike [J). 

In Viscontis catalogue (Anh. IV, 5) wird dies Fragment als No 13 unter den nicht locati- 
sierbaren aufgeführt. Dagegen bemerkt Visconti selbst mim. S. 42 bei Besprechung des Ost 
liehen Giebels: *CeUe figare ne se voit pas dans lea deasins de Nointel, maü on Fa retrouvee 
abaätie mr le plan infSrieur du fronton\ Ebenso Leake topogrA S. 257. Man fand dort den 
Torso mit dem 1. Bein, so wie er in den gewöhnlichen Abbildungen erscheint; das r. 
Bein entdeckte 1860 Watkiss Lloyd unter den Fragmenten im brit. Museum und hat da- 
durch der Figur erst zu ihrem Rechte verhelfen. S. arch. Anz. 1860, 84*. Transactüms 
etc. S. 43 f. Unsere Abbildung ist nach der ebda Taf. 4 gegebenen Zeichnung mit Be- 
nutzung einer eigenen Skizze ergänzt. Woods in den atitiq. of Athens IV, 22 und Quatre- 
möre de Quincy lettres S. 84 f. hielten das Fragment für einen Rest von N im Westgiebel, 
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Böttieher arch. Ztg XXVIII, 60 f. gegen den klaren Augenßchein sogar fUr die Nike G 
ebenda. Falkener dagegen (fnm. of class. ant I, 386 f.) setzte es trotz seiiier geringeren 
Dimensionen naher dem Centrum des Ostgiebels an. •— Die Frau, wahrscheinlich der Fignr 
G ihrem Platz im Giebel nach entsprechend, zeigt bedeutend kräftigere Formen, nament- 
lich in der r. Schalter, der Brust und dem breiten r. Schenkel. Sie ist mit einem kurzen 
Chiton bekleidet, dessen Ueberschlag durch den Qürtel gezogen ist und von diesem fest- 
gehalten wird; der untere Rand zeig^ sich nicht bloss über dem r. Knie, sondern auch am I. 
Schenkel, wo überdies das Sinken des Faltenzugs auf das Gewandende hindeutet. Das 
mächtige Ausschreiten, fast übermässig für ein Weib, lässt das Gewand über dem r. 
Schenkel sich ein paarmal etwas in die Hühe schieben, von der Gewalt desselben Luft- 
zuges hinaufgedrängt, der auch am 1. Schenkel die schönen Falten hervorruft. Was bei /? 
hauptsächlich durch den grossartigen Flug des Gewandes bewirkt wird, daa thut hier die 
unvergleichlich energischere Bewegung des Körpers selbst ; durch das geringe Hervortraten 
und das enge Anschmiegen des feinfaltigen Chiton an den Körper tritt dieser aar um so 
klarer hervor. Dazu kamen einst noch die Schwingen; zwei grosse tiefe viereckige Löcher 
an den Schulterblättern, zwischen denen der Chiton, durch ein Band zusammengehalten, 
hindurchgezogen ist, bezeichnen ihre Stelle (Fig. 14a). Die Flügel waren nach dem 
Umfange jener Löcher, neben denen eine Reihe tiefer Bohrlöcher' von Metallbefestigung 
Zeugnis ablegt, von Marmor, nicht von Metall ; jedoch können die Fitigelfragmente Taf. VIII, 
10. 11 nicht zu dieser Figur gehören (s. u.). Der r. Arm war vorgestreckt und wahr- 
scheinlich in der vorderen Hälfte gehoben ; vom 1. lässt sich mit Bestimmtheit nur sagen 
dass er nicht herabhieng, er scheint vielmehr ausgestreckt gewesen zu sein. Nach Lloyd 
(S. 44) war der Kopf nach der 1. Seite der Figur gewandt, was ich nicht zu entscheiden 
wüste. — Die Richtung nach der Mitte des Giebels ist seit Visconti von fast allen Erklä- 
rern angenommen worden. Visconti sagt S. 43: ^h Vktoire a vu naitre la vierge guerrivre 
qut sera sa compagne inseparable , eile en tresaaille de Joü * (vgl. Gerhard auserl. Vasenb. I 
Taf. 4); ähnlich Cockerell, Gerhard, Lloyd, Friederichs, vgl. Falkener a. a. 0.; auch 
Welcker (alte Denkm. I, 82: 'sie stand nach vom, die Arme erhebend oder vor sich aus- 
streckend') scheint damit einverstanden, wie er denn auch gegen Cockerells Restauration 
dieser Figur nichts einwendet (S. 122). Nur verbeck, Bursian und Ronchaud lassen Nike 
sich gegen die Giebelecke wenden, wo sie dann vom Rücken gesehen und theilweise von 
den Flügeln verdeckt sein w^ürde und wo die schöne Bewegung der Beine lange nicht so 
wirksam hervortreten könnte. Die Figur mnss fast ganz ins Profil linkshin gestellt werden, 
nur so weit schräg, dass sie an der nächsten Figur der Mitte vorbeieilen konnte. 'A piece 
of metal, the fragment of sotne other omament , still remains above the left knee * Ellis Eigin 
ifarbles II, 13. Nach Lloyd (S. 42} sitzt dieser Mctallzapfen grade in der Mitte des I. 
Schenkels, inmitten der Falten, wonach Lloyd eine vergoldete Tänia in ihrer Hand vor- 
aussetzt ; ist dies richtig, so spricht auch das dafllr, dass die Nike von vorn gesehen wer- 
den sollte. 

15. Sitzende Frau [K]. 

Eine kräftige Frau hat bis vor Kurzem so gesessen, dass sie mehr der Giebelecke zu- 
gewandt war, wie das namentlich die Stellung des 1. Beins zeigt; plötzlich ist ihre Auf- 
merksamkeit für die andere Seite erregt worden und sie hat den Oberkörper dorthin 
gewandt. Der rechte Fuss ist etwas zurückgezogen, als wollte sie sich eben erheben; 
solcher Bewegung entspricht die lebhafte Haltung des r. Oberarms und die Richtung des 
Kopfes, welchen Carrey noch sah. Meisterhaft ist in der auf den ersten Anblick ruhigen 
Figur der vorhergegangene und der kommende Moment mit zum Ausdruck gebracht. 
Ueber den 1. Arm lässt sich nichts sicheres sagen. Die Gewandung gehört zu den ein- 
fachsten. Ein feinfaltiger Aermelchiton mit Ueberschlag findet seinen Gegensatz in dem 
besonders einfachen Zuge der grossen Mantelfalten zwischen den Beinen; gegen die r. 
Schulter hin wirkt der entblösste breite Hals sehr schön. 
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16. Zwei Frauen {LM). 

Unmittelbar an die vorige Figur hinangerückt erscheinen bei Carrey diese beiden 
kräftig schOnen Frauengestalten. Ihre Kleidung entspricht der von K, insofern sie eben- 
£fill8 einen Aermelchiton und einen Mantel trafen ; eine Abwechslung besteht nur darin, , 
dass der Chiton bei L wie bei K mit einem Ueberschlag versehen ist, während er bei M 
statt dessen den schönen Faltenbausch über der Gttrtung zeigt ; auch ist der Saum von Ls 
Mantel gefältelt. L sitzt wie K gegen das Giebelende hin, und auch bei ihr hat im Ober- 
körper die Bewegung nach der Giebelmitte zu begonnen; der Kopf muss ungefähr grade 
gegen den Beschauer gerichtet gewesen sein. Deutlich spricht sich der Wunsch aufzu- 
stehen in der ganzen Stellung des Oberkörpers und in den zurückgezogenen Füssen aus, 
aber der Unterkörper wird noch durch das Gewicht der darauf gestützten Gefährtin nieder- 
gehalten. Wäiirend nun die £. den Mantel, dessen Falten hinter dem Kücken sich nach 
dieser Seite hinaufziehen, etwas lüftet und damit die übrige Bewegung unterstützt, scheint 
der 1. Arm die Gefährtin sanft zum Aufstehen zu veranlassen. Diese {M) liegt aber noch 
ia ungestörter Ruhe an L gelehnt. Unnachahmlich ist die Natürlichkeit ihrer Lage, wie 
sie mit dem r. Ellenbogen auf den Schoss der Freundin gestützt, den Kopf im reinen 
Profil an ihre Schulter gelehnt (vgl. Carrey und den erhaltenen Ansatz), mit dem Ober- 
körper leise zusammensinkt und die ausgestreckten Beine ein wenig gekreuzt hält. Der 
Chiton ist von der 1. Schulter herabgeglitten und eröffnet so den Blick auf den Zusammen- 
hang der Schulter mit dem Arm wie mit der Brust, eine herliche Unterbrechung der grossen 
Gewandmassen. Diese aber sind mit bewunderungswürdigem Rcichthum durchgeführt, 
namentlich der Chiton, dessen feiner Stoff bei völlig freiem Fluss die Formen des Körpers 
nirgend entstellend verhüllt. Auch die obere, über die Schenkel geschlagene Partie des 
Mantels ist noch sehr reich, und erst allmählich werden die Massen immer grösser und 
ruhiger, jedoch nie so einfach wie die offenbar aus dickerem Stoff gebildete Decke, auf 
welcher die ganze Figur gelagert ist. Der 1. Arm, welcher am Oberkörper eng anliegt, ist 
leider arg zerstört, wahrscheinlich fasste die Hand den Mantel am 1. Schenkel. Am r. 
Unterarm weist ein Bohrloch, wie bei E, auf ein Armband hin ; ein gleiches Bohrloch be- 
merkt man unterhalb des Gürtels auf dem Leibe. Cockerell sagt von KLM: 'on the neck 
and wrists träte qf omammits are discoverable . — Publ. : Denkm. a. K. I, 2G, 120 f. Over- 
beck Plastik I Fig. 44 (58). 

17. Selene (JV). . 

Das Stück ward im Sommer 1840 vor der Ostseite des Tempels ausgegraben s. Scholl 
arch. Mitth. S. 21. Cnrtim bull. 1840, 135; vgl. Stephani n. rhein. Mus. IV, 8. Ross arch. 
Anz. 180, 1850. Seine Bedeutung und sein durch Carrey nicht belegbarer Platz im Giebel 
ward zuerst 1854 von Benlö Facrop, dAih. II, 80, sodann selbständig im Jahre 1800 von 
Watkiss Lloyd riebtig erkairat s. arch. Anz. 1860, SA*. Tramadians etc. S. 40 f. Das 
Stfiek ward wohl einst durch den gefallenen Geisonblock, den Carreys Zeichnung aufweist, 
berabgeworfen^ Fig. 17 nach Freeman bei Laborde Parthenon Taf. 59, 18; Fig. 17a nach 
Bonomt bei Ltoyd a. 0. Taf. 3. — Es ist der in der Mitte des Leibes grade abgeschnit- 
tene, also nur noch halb aus dem Boden des Giebels hervorragende Körper einer mit ein- 
faehem gegurteten Chiton angethanen Frau; zwei Kreuzbänder ziehen sieh von den Schul- 
tern quer über die Brust und unter dieser wieder rUekwärts, und passen gut zu der 
Wagenlenkerin, als welche die Fraii auch der zurückgezogene Leib und die vorgebeugte 
Baitang ^s Oberkörpers ausweisen. Zwei ziemlich grosse Bohrlöcher vom am Gürtel und 
je efai gleiehes auf jeder Schulter deuten auf einstigen Metallschmuck. Hinter dem Bücken 
iänfl von Sehalter zn Schalter ein beschädigtes Stück, vielleicht der Rest einer shawlartig 
itiBammengelegteD Chlaniys, die dann wohl über die Arme herabfiel. Beide Arme waren 
etwas snrftckgesogen. (Sehr ähnfieb ist ein Relieffragment im Aesopzimmer der yilla 
AHmbi.) Stephan! eompte-reftdu 1800 S. 81 Anm. 5 schlägt ohne weitere Begründung den 
Namen Artemis vor; Newton Transaeticma etc. V, 4 hatte an G im Westgiebel gedacht. 

Michaelis, Partbenon. ]2 



178 HI. ERKLÄRUNG DER TAFELN. 

18. Pferdekopf (O). 

Mit Recht eines der berühmtesten Stücke des ganzen Giebels. Mit meisterlichem Ver- 
ständnis für den Ban des Pferdekopfes wie für die Wirkung 'hat der Künstler eigentlich 
ein Urpferd geschaffen, mag er solches mit Augen gesehen oder im Geiste verfasst haben ; 
uns wenigstens scheint es im Sinne der höchsten Poesie nnd Wirklichkeit dargestellt zu 
sein' (Goethe Werke L, 109, vgl. Bötticher kl. Sehr. II, 161 ff.). Eine Analyse des Kopfes 
gibt u. a. Buhl, Pferde-Bildung ant. Plastik S. 23 ff. Von besonderer Wirkung ist das 
Versinken des Kopfes, indem das Maul Über das Geison herabhängt; dieser Theil des 
Marmors ist eigens dafür ausgeschnitten (vgl. Fig. \Sa). Drei grosse Bohrlöcher, eins 
hinter dem Ohr, eins oben auf dem Nasenrücken zwischen Augen und Maul, eins im 
Innern Maulwinkel, dienten zur Befestigung des Zügels; ausserdem ab^r finden sich elf 
solche Löcher auf dem Kamm der doppeltgeschorenen Mähne ; waren sie fUr Drahtlocken 
bestimmt? — Publ. : Alteith. von Athen V Taf. 9 Darmst. Denkm. a. Kunst I, 26, 120^. 
— Von dem zweiten Pferdekopf P liegt ein formloser Rest wie zu Carreys Zeit noch im 
Giebel; er ist in Fig. 6 nach einer Photographie angedeutet worden. Forchhammer bull. 
1833, 139 {wie UHe de cheval; ebenso arch. Int.-Bl. 1833, I07\ Stephani n. rhein. Mus. IV, 
8 ('ein nicht mehr zu erkennendes Stück Marmor'} und Welcker alte Denkm. I, 118 (mit 
Verwechslung von rechts und links) haben ihn ebenfalls bemerkt, Penrose Taf. 7 ihn als 
zu wohl erhalten gezeichnet. Mehr Pferde als zwei waren nie vorhanden, wenigstens ist 
von ihnen keine Spur nachweisbar. (Cockerell Anc, M. VI S. 9. Taf. 21, Beiil^ racntp. 
I, 68, Friederichs Bausteine S. 145 u. a. nehmen auch* hier vier Pferde an.) 



TAFEL VII. WESTGIEBEL I. 

1 Die auf dieser und der Hilfstafel zasammeDgestellten Zeichnungen sind unsere 

Hauptquelie für die Kenntnis des westlichen Giebelfeldes, die jedoch durch die er- 
haltenen Reste (Taf. VIIIj zum Theil berichtigt, zum Theil in sehr erheblichen 
Punkten erweitert wird. Als Grundlage der Erklärung haben wir auch hier die 
kurze Notiz des Pausanias /, 24, 5 ta oi oTcia&ev r^ no(38i8(ovo(; itpoi; 'A&r^vav 
iartv Ipu oTTsp t^; y^c* KF Hermann hatte den mehrfach gebilligton Einfall, die 
kurz vorher im § 3 stehenden Worte itsirofTjTat 6e xal to cporov tr^; iXaia^ 'Athjva 
xai xufia ava<paivu)v unmittelbar an die obige Notiz anzuschliesscn. So passend auch 
diese Worte, wie wir sehen werden, den Inhalt des Giebelfeldes bezeichnen würden, 
so ist doch zu einer Umstellung derselben kein Anlass, da für jeden Leser der Hin- 
weis auf die Ipi^ dasselbe besagte. Es ist auch nicht der mindeste Grund vorhan- 
den die Schöpfung jener Wahrzeichen nicht noch in einer besonderen Gruppe dar- 
gestellt zu glauben (s. zu Taf. I, 2), so gut wie der Ostgiebel seine Parallelgruppe 
in der Nähe hatte (§ 2 'A&rjva te dottv aviouoa i% t^c xEcpaX^^ rou Aio^). 

2 Ueber den zu Grunde liegenden attischen Mythos gibt uns Herodot 8, 55 das älteste 
Zeugnis : loxi i>i xi^ dxpoiröXt tauTiQ ^Epe)^^^o( tou ipQYev^o; Xe^oji-ivou elvai v7j<5; , ^ xij) ÄafiJ 
te xai ftaXaaaa Ivi, tä Xö^o; Tcap^ ^AftTjvaiwv ilooei^^olvd te xal A^vafijv ipCoovra^ irepl t^c 
^(&p7}; fjLaprOpia ^dadai. Damit übereinstimmend erzählt Pausanias bei der Beschreibung 
des Erechtheion von dem Sftoop OaXefaatov h opp^onri und dem tpialvTjc <'X'^(^'^ ^^ '^ itirp^ (A 
26, 5), und sagt weiter ;, 27, 2 itepl li rfjc iXa(a< o6$ev iia^^v^ ä^Xp einelv ^ tj %t^ fMipt^- 
ptov fevio^at toOto ^c töv dfwva töv iizl t^ X"^?^' I^ieselbe Version erscheint in dem oben 
erwähnten Kunstwerk auf der Akropolis, sowie ausführlich bei dem Athener ApoUodor 3, 
14, 1 ^Trl to6tow (d. h. Kdxpoiroc) ^aoK iho^t toTc ^eoi; itöXeift xaraXa^iol^ai , iv alc CfAeXXov 
l)^eiv TifjLdc lötac Sxaoroc. ^*ev ouv icpoiToc IlooeiSav ird ttjv 'Attix-^v xal icX-^^c ttq Tpiotv|) 
xatd ixiaip tiPjv d[xp<iiioXiv dvdcptjve OdXaaaav, -i^v vOv ^Epe^^(6a xoXoDai. jxcTd hk toutov ^«^ 
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'AihfMi xai iroRQOaf&^vT) rijc xaTaXif]^(U( K^xpoica f&dprupa d^uTeuoev ^aiav, y) ^^Ov iv tv^ Ilav^po- 
ocdp ^(xvuTat. Y^^H**^^^ ^* Ipißoc d|A^oiv irepi Tfjc X^9^^ 'AOtjvon xal IloaetSöiva (iaX6aa( Zei»^ 
xpcTok f^xev, ou^ d>c eliröv Ttvec KixpoTca (so Kallimachos beim Schol. Hom. P 54) xat Kpa- 
va<iv, ou^ 'Cpuolydova (so die Athener bei Varro [s. n.J. Aristid. 13 -p. 106. Himer. or. 2^ 
7. Uesjch. Ato^ ^axot xal ireaooi), l^cou^ hi touc 5(&$exa (so aucli bei Ovid niet. 6, 70 ff. 
Scrv. zu Verg. ^eor^. 1, 12), xal toutiuv SixaC^vroiv tj X'^P'* "^^ 'Aftt)vdc ixplÄtj, Kbipoiroc 
fiapTUpn^oovToc Srt irpdrrov t^n £Xa(av d^UTCuoev. ^Alhjva p.^v ouv d^^ £auTf)( x^v itöXtv dxdlXeoev 
'AWjvac, Ilooet^wv Ss 9up4Ji äp^io^eU xö Bpioloiov iic£xXuo£ xai tiPjn 'Atcix'Jjv S^aXo^ ditoitjoe. 
Auf diese Rache Poseidons legen andere besonderes Gewicht, wie es scheint mit Umdeutung 
der ^dkoLGsa 'EpcydT^U auf die uralten Ueberschwemmungen der attischen Ebene ; so Proklos 
im Uymnos auf Athene, Augustin de cm. dei 18, 9 nach Varro, Statins Theb. /^, 632, 
endlich Hygin /a6. 164, nach dem jedoch Zeus die Ausführung der Ueberschwemmung 
durch Hermes hintertreiben lasst. 

Die Erkl&mngen unseres Giebelfeldes weichen sehr weit von einander ab, wie 3 
sich dies zum Theil wenigstens in der angefügten Zusammenstellung ausspricht. 

(Tabelle umstehend.) 

Die erste Abtheilung umfasst diejenigen Erklärer welche noch in dem Westgiebel die 
Geburt Athenas dargestellt wähnten (Spon , Hamilton , Woods , Leake , Weber) ; von 
diesen können wir für die Hauptsache ganz absehen. Die übrigen Erklärer sind zur 
Erleichterung des Ueberblicks in mehrere Gruppen getheilt, wobei zumeist die Auf- 
fassung der Figuren B-F, besonders DEF, massgebend gewesen ist. Im allgemeinen 
ist nämlich die Zweitheilung der ganzen Composition in die Parteien der beiden Prot- 
agonbten unbestritten; auf der Seite Poseidons sind die Abweichungen der Namen- 
gebnng weniger einschneidend, sehr erheblich dagegen diejenigen auf Seiten Athenas. 
Eine noch wichtigere Differenz liess sich jedoch auf der Tabelle nicht ausdrücken, 
da sie nicht in verschiedener Namengebung, sondern in grundverschiedener Auffassung 
der Hanpthandlnng besteht. 

Im Oentnim der Composition stehen die gewaltigen Rolossalgestalten Athena84 
[L] nnd Poseidons (M) einander gegenüber. Letzterer hatte mit dem rechten 
Fusse die Mitte des Giebelraumes überschritten und so einen Uebergriff auf die 
Seite Athenas gemacht (Lloyd) : co^ 8' ots t(( re Bpaxovra {8u>v iroXCvopao^ a7ci(7nQ, 
aij» t' av8}(tt>p7]9ev, «o^oc Ti p.iv eiXe icapsia^, w^ aoti^ xat>' ofiiXov I8u (Hom. F 
33). Auch Athenas Bewegung ist von der Giebelmitte abgewandt. Allein sicherlich 
war ihr Antlitz nicht den ihrigen (so Müller), sondern dem Gegner zugekehrt; sie, 
die Si^erin, hätte ja sonst einer fliehenden geglichen. Wirklich scheint auch Ciria- 
cos Skizze ein Zeugnis dafbr erhalten zu haben. Aber wovor weicht Poseidon zu- 
rück? was ihut Athena? Dieses auffallende Auseinanderfahren der beiden Hauptper- 
sonen, namentlich Athenas Bewegungsmotiv, hat Müller veranlasst, zum Theil nach 
dem Vorgänge Webers, einen ganz neuen Mythos zu erfinden: Athena hemme die 
von Poseidon erschaffenen , nach ihrer Weisung von der auch hier bedeutsamen Nike 
und von Erichthonios gelenkten Rosse und schlage dadurch den Gegner auf seinem 
eignen Felde (s. dagegen Preller in der allg. Encyclop. lU, xxn, 201 und Welcker 
S. HO ff.). Lloyd glaubt die Ueberschwemmung des Landes durch Poseidon und 
sein Gefolge dargestellt; im höchsten Moment des Streites verlege Athena ihm den 
Weg, Poseidon fahre empört zurück, während jene siegesstolz triumphiere. Aber 
die Ueberschwemmung ist nur eine Folge dos eigentlichen Götterstreites nnd seiner 
Entscheidung zu Gunsten Athenas; der Sieg der letzteren im neuen Kampf ist im 
Mythos nicht gegeben (s. auch hierüber Welcker S. 130 ff.). Welcker meint, der 
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Streit sei vorüber, von den beiden Wahrzeichen, auf welche die Gottheiten sich be~ 
rufen, habe der Künstler daher ebenso wie von den richtenden Göttern vollständig 
abgesehen (seltsam genug, da die Plastik doch den Gegenstand der Berufung sicht- 
bar machen muste) ; unmittelbar nach der Entscheidung, während Poseidon sich noch 
einmal unwillig nach seiner Gegnerin umblicke, eile diese triumphierend zu ihrem 
Siegeswagen (letzteres nach Visconti S. 23). — Diese drei Erklärungen beruhen 
alle darauf dass der Oelbaum und der Salzquell in der Darstellung fehlen. Anders 
Visconti. * Le dieu qui dun coup de trident venoU de faire jaUUr du rocher une 
gerhe deau marine, semble se reärer Sümni et vaincu par le prodige que vietU doph-er 
ia dSesse sa rivale, qui en frappant la terre de la lance en a fait sortir toUvier* (S. 21). 
Auch Bröndsted nahm einen Oelbaum in der Mitte zwischen beiden Figuren an. 
Wilkins glaubte den Oelbaum in dem Baumstumpf (Taf. VIII, 4) zu finden und 
wollte auch die Quelle angedeutet wissen (ebenso neuerdings Bötticher arch. Ztg. 
XX VIII, 60 f.). Cockerell verzichtete auf den Oelbaum und glaubte den Salzquell 
durch das Aufsteigen Amphitrites (0) mit ihren Seethieren genügend bezeichnet. 
Dass aber wirklich ein Oelbaum vorhanden war, ist seit 1846 bekannt (s. zu 
Taf. VIII, 15). Preller hat hieraus sogleich (1846) die Consequenzen gezogen (allg. 
Encyclop. III, xxii, 201), Laborde wenigstens darauf hingedeutet (Athenes I, 36), 
Overbeck und Bursian (neue Jahrb. für Philol. LXXVII, 88) haben sodann diesen 
Umstand schärfer betont, Bötticher (arch. Ztg. XXVUI, 60) ihn als neue Entdeckung 
wieder vorgebracht. Da nun die Reste des Baumes von sehr erheblicher Stärke sind, 
so ist 'auch daran kaum zu zweifeln, dass der Baum einen bedeutsamen Platz in der 
Mitte einnahm, wo zwischen den gespreizten Beinen Poseidons eine empfindliche 
Lücke in der Composition sich bemerkbar macht. Ich zweifle nicht, dass Overbeck 
mit Hecht den Oelbaum in das Centrum des Giebels gesetzt und bis in die Spitze 
desselben sich hat erstrecken lassen (s. die Skizze von Th. Grosse in den Berichten 
der Sachs. Ges. d. W. 1868, 118 oder bei Overbeck Plastik P, 276). Der Baum 
ersetzt, wie wir sehen werden, in unserer Darstellung die fehlenden Schiedsrichter, 
er muss daher auch als das Wunderzeichen, dessen Schöpfung den Anspruch der 
Athena Polias auf Stadt und Land begründet, an entscheidender Stelle in der Streit- 
scene erscheinen. Poseidons Uebertritt auf Athenas Gebiet wird mit der Schöpfung 
des Oelbaums beantwortet — und der gewaltige Seegott zieht sich zurück: das ist 
der Sinn der Gruppe. Man muss dabei freilich die Ehrfurcht der Athener vor ihrem 
Lieblingsgewächs sich vergegenwärtigen, o xq^Se OaXXsi \ijkr^\.oxa X^P^> YXaoxa; irai- 
8oTpo<poo (puAAov iXaiac, zumeist vor der altehrwürdigen Tca^xucpo^ (Hesych. aorr^ 
iXaCa) im Pandroseion, deren wunderthätige Kraft sich noch erst vor wenigen Gene- 
rationen beim Persereinfall bewährt hatte (Herod. 8, 55. Paus. 1, 27, 2. Soph. Oed. 
Eol. 694 ff.). War aber der Oelbaum dargestellt, so konnte natürlich auch d|e 
Salzquelle nicht fuglich fehlen; wie beide Zeichen am Poliastempel nicht fern von 
einander gezeigt wurden, so wird auch hier die Quelle in der Nähe des Baumes an- 
gedeutet gewesen sein. Nur ist es ungewis, ob Poseidon, wie in Overbeck-Grosses 
Restauration , eben erst den Dreizack in den Boden stiess und so die Quelle empor- 
lockte (ähnlich Wilkins) , da auf diese Weise wohl die Entstehung beider Wahrzeichen 
dargestellt, nicht aber die Entscheidung zu Gunsten Athenas anschaulich gemacht 
wird. Dass aber letzteres, nicht die Darstellung eines noch schwankenden Rampfes, 
die Aufgabe des Künstlers sein muste, das haben Visconti Welcker Overbeck voQ- 
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kommen richtig erkannt. Passender als O^erbeck Iftsst also wohl Quatrem^re (bei 
dem der heilige Oelbaum durch einen traorigen Strauch unter den Pferden vei*treten 
ist) den besiegten Gott die Rechte staunend erheben und den Dreizack in der Linken 
senken; wobei zur Andeutung des Sahsquells das unterhalb der Hippokampen sicht- 
bare Meerwasser genllgt. Dagegen fragt es sich sehr, ob wir uns mit Quatrem^re 
Atfaena als die Lanze gegen den Gegner schwingend denken dürfen (ebenso Frie- 
deriehs) : nicht durch physische Gewalt, sondern durch die Macht des wohlthätigen 
Wunders erhält die Göttin den Sieg (Visconti , Overbeck) : ou y^P o^ icXarsi; ou8' 
eopovioToi 9a>T8c aatpdkioxaroi , aXX' oi fpovouvrs^ so xpaTouoi iravTa^ou (Soph. 
Aias 1250). Der Sieg ist aber deshalb nur um so entschiedener — mirarique deos: 
optri uktoria Jinis (Ovid) . Die von Lloyd angeführten Worte des homerischen Gleich- 
nisses {6mv iraXivopso^ airioxT) passen also ganz vollkommen. Vielleicht trifit Over- 
beck das richtige, wenn er Athens die (etwa mit einem Schilde versehene? vgl. 
Ovid) Linke an den eben geschaffenen Baum legen lässt. Damit ist das Hineilen zum 
Wagen (Visconti, Welcker) freilich ausgeschlossen, und ich möchte eher glauben, 
dsss Athena in der Rechten den Speer auf den Boden stützte und in dieser Stellung 
lebhaft triumphierend auf den Gegner blickte (vgl. Overbeck Plastik I^, 388 Anm. 46). 
Dann Iftsst sich der Sinn der ganzen Scene in die Worte der euripideischen Praxithea 
fassen : ooS' avr' ikaa^ ^poaia^ te Fopifovo^ xpfaivav opfriQV • otaoav dv iroXio)« 
ßaftpot^ EofjLoXiro^ ooSi Opq^S i^aori^ei Xeco^ orscpavotai^ FlaAAac S' oo6a(Aoo Tip.i]- 
oerai (Fr. 362, 46 ff. bei Lyk. g. Leokr. 100). 

Nach homerischer Weise sind, wie in den Ostmetopen, den Streitern ihre Wagen 5 
in den Kampf gefolgt. Von dem des Poseidon ist nur die Lenkerin (O) erhalten, 
in der man allgemein Amphitrite erkennt, dagegen ist das Gespann verloren ge- 
gangen. Für zwei Rosse ist der Platz, wie er auf Daltons genauester Zeichnung 
erscheint (Hilfst., Fig. 1), zu weit, und da unter Amphitrites Wagen ein Delphin 
(Carrey, zwei nach dem Anonymus) das nasse Element deutlich bezeichnet — araXXe 
Je XKjTe' b-K auTou iravToBsv ix xeo&fjLcov^ ooS' r^Y^oir^osv avaxxa (Hom. N 27) 
oder xTjTea S' a\i^U araXXe . . . irpoicapoiOe itoSotiv, ytjÖooovo^ Ö' oirep oi8[jLa 
xoßioTee ßaaoot^e S&Xcp(( (Mosch. 2, 116) — so halte ich mit Bröndsted u. a. Hip- 
pokampen, die auch gegenüber Athenas Rossen eine schöne Abwechslung bieten wür- 
den (Hilfst. Fig. 2 vgl. S. 154), für wahrscheinlicher (vgl. Paus. 2, 1, 9. Verg. ^eor^, 
4, 388 f. Stat. Theb. 2, 45 ff.; anders Falkener mw. of class. antiq. I, 381). 
Bei diesen fällt die Hauptmasse weiter nach vorn, womit die grosse eiserne Unter- 
stützung über der neunten Triglyphe (Hilfst., Fig. 2j gut übereinstimmt. Endlich 
besitzen wir vielleicht noch einen Rest der Schwanz Windungen (s. zu Taf. VUI, 17) : 
und es ist nicht unwahrscheinlich, dass auch die Flflgelfragmente (Taf. VUI, 10. 11) 
hierher gehören (vgl. Gerhard auserl. VB. I, 10. UI, 178). Neben Amphitrite ist 
noch eine Begleiterin (N) sichtbar; man mag sie Thetis nennen, vorsichtiger be- 
schränkt man sich auf die Bezeichnung derselben als einer Nereide. — Ganz ent- 
sprechend wird Athenas Wagen von einem Weibe gelenkt, dem ein Mann zur Seite 
geht. Da Athena hier in ihrer Bedeutung als Polias auftritt, so liegt es nahe ihre 
Begleiter in dem Poliastempel zu suchen und etwa Pandrosos (Overbeck) und Erech- 
theus (Leake) zu vermuthen. Indessen muste es vor allem darauf ankommen Athena 
als die Siegerin zn charakterisieren, und ich halte deshalb mit den meisten Erklärern 
ihre Wagenlenkerin (G) für Nike. Diese konnte ungeflügelt dargestellt sein; denn 
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wenn auch die sog. Nike Apterog vor dem Südfliigel der Propyläen in Wahriidt 
eine Athena Nike war (Heliodoros bei Harp. Nixt; 'Adi^va], 00 ist damit doch eine 
nngeflügelte Darstellung der Siegesgöttin überhaupt nicht ausgeschlossen (Paus. 5, 
26, 6. Schol. Aristoph. Vdg. 573). Jedoch wäre es seltsam wenn dieaelbe Nike, 
welche sich auf dem Ostgiebel geflügelt der Athena zu Diensten stellte (J)y hier im 
Dienste ungeflügelter schiene, und ich glaube demnach dass auch unsere Q(^ttifi einst 
Flügel trug (ebenso Quatrem^re) , zu denen möglicherweise die vorher genannten 
Reste (Taf. VIII, 10. 11) gehört haben könnten. Das Bewegungs- und Oewaadmotiv 
beweist dass Nike, wahrscheinlich auf den unmittelbaren Eindruck vom Siege ihrer 
Göttin hin, mit dem Wagen herangesprengt ist, nun aber die Zügel scharf ansieht 
(Lloyd). Dabei fährt sie selbst etwas zurück, so dass natürlich auch die Flügel 
sich dem Kücken mehr anlegen musten anstatt entfaltet zu sein; und da überdies 
Nike fast ganz von vorn gesehen ward, so ist der Platz für die Flügel bei Garrey 
und dem Anonymus ganz ausreichend. Den männlichen Begleiter {H) Ares zu nennen 
sehe ich gar keinen Grund, Erechtheus passt nicht recht wegen seines Verhältnisses 
zu Poseidon. Kekrops könnte als Zeuge des Wunders (Apollodor) in Betracht 
kommen, doch ist Ha Aufmerksamkeit mehr der Nike zugewandt, welcher er etwas 
zuzurufen scheint. Erichthonios, der Pflegling Athenas, wäre ebwfalls an sieh ganz 
passend, wenn nicht seine Stellung neben den Kossen den nicht hierher gehörige 
Gedanken an seinen Unterricht im Wagenlenken zu nahe legte ^) und wenn nicht ein 
Gott höheren Ranges, der auch seinerseits dazu beitrüge Athena als die göttliche 
Siegerin zu bezeichnen, hier in dieser ganzen Umgebung wahrscheinlicher w&re. Da- 
bei ist es beachtenswerth, dass H hinter dem Rücken eine Chlamys trägt, die freilich 
nur wenig sichtbar ward, aber um so mehr den Gedanken an einen gleiohgiltigen 
Schmuck ausschliesst. Ich glaube daher mit Reuvens Hermes in dem Manne er- 
kennen zu dürfen. Dieser geleitet nicht bloss r^elmässig jene Götterprocessionen 
zu Wagen auf alten Vasen (z. B. Gerhard auserles. VB. I, 10. 17. 20. 40. 53, 
vgl. 0. Jahn arch. Aufs. S. 92 ff.), sondern auch speciell einen von Nike gelenkten 
Wagen (z. B. Miilm ya/. myth, 123, 462. 169, 611). Da femer in der PoUascella 
selbst neben dem Schnitzbilde der Göttin auch ein angeblich von Kekrops geweihtes 
Hermesbild Verehrung genoss (Paus. 1, 27, I), so steht der siegreichen Göttin 
unserer Darstellung kein anderer Gott näher ; wie sie denn auch Sophokles in den so 
charakteristischen Worten mit einander verbindet: 'Ep(i^< b icip.ica>v ... Nixi) t' 
'Adava rioXia^ (Philokt. 133 f.). Endlich mag der Götterbote als Geleiter gewisser- 
massen Zeus selbst oder die übrigen Götter vertreten (vgl. die Wendung des Mythos 
bei Hygin). 
6 Zu den genialsten Gedanken der ganzen Composition gehört es , den Streit durch 
das Wunder selbst, ohne Schiedsrichter, entscheiden zu lassen. Für Schiedsrichter, 
vor allem für Zeus, wäre der einzig schickliche Platz die Giebelmitte gewesen ; allein 



1) Weber und Müller glaubten eine nachträgliche Bestätigung ihres Erichthonios und der ganzen 
Erklärung in folgendem ScholioD zu Aristides id p. 107, 6 J. (p. 184<^ G.) zu finden: & vf^ 
T^; Oeou Ttdpeopo;] 6 ^Epexfte6c* 7rc£pe5pov ttjc deou «pt^oI tov 'Epr/#da, inei^ 4v ttq dntpotroXei 
cpaaiv (so Jahn statt «prjot'rf) htA^m airäji YiYpaTrrai ap(iia dXauvwv ob; Trpöäro; (die Hdsn. haben 
TCpt6TT]; oder Trpörrov) touto iiapA Tf^; ^eoti oe^afACvo; x. t. X. Sie bezogen dies auf unseren Wcst- 
giebel, Creuzer zur Arch. III, 58 f. auf die SÖdmetope XV. Letzterer hatte aber schon früher (zu 
den Alterth. von Athen I, 546 = zur Archäol. III, 496) richtig an die Buudengemälde im 
Erechtheion, hinter der Poliascella, erinnert, s. die Stellen bei Jahn zu Paus. /, 26, 6. Ein Ge- 
mälde in der Cella des Parthenon verstand Preller allg. Encydop. III, XXII, 199. 
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dann wftren die Hauptpersonen verkleinert und aoBeinander gerflckt. Hätte aber 
aaeh PUdias die Richter an die Seiten rücken wollen (Quatremöre) , 80 würden sie 
hinter den Geapannen nur ein^ ganz nngeciemenden Platz gejnnden haben (Millingen) . 
Daaa m der That die Seitengruppen nicht Richter, sondern Anhänger der beiden 
Strellendra und nur Zeugen des Streites sind, ist aus der Art ihres Antheils an 
der Mittelgmppe auf den erstisn Blick klar. In Poseidons Gefolge, für dessen Er- 
Uftrong nadi einer guten Bemerkung von Wilkins Pausauias Angaben über die po- 
seidoniacheft Heiligthttmer vom nahen Istfamos und von Korinth (2, 1 ff.) besonders 
lehnreieh sind, lassen sich drei Abtheilungen erkennen. Unmittelbar hinter Amphi- 
trile (O) aitit euie Frau ui auffallend unruhiger Gewandung (s. zu Taf. VUI, 19), 
$m deren rechte Seite ein Knabe sich anschmiegt (PQ) : Leukothea und Palä- 
mon — eine von Welcker vorgeschlagene Benennung, gegen welche alle früheren 
oh»e Fmge zurüektreten müssen. Dann folgt eine ganz in ihr Gewand gehüllte Frau 
(7^, flach auf dem Boden sitzend; auf ihrem Schosse in reizender Bewegung ein bis 
auf ein knappes Gewandstüek nacktes Weib (S) , von einem Enäbchen (R) umflattert, 
daa man frfther geg^ den klaren Augenschein mit der vorigen Gruppe zu vereinigen 
pflegte. Desgl^ohen ward S nidit bloss von Carreys Anonymus, sondern auch von 
manchen der älteren Erklärer (z. B. Visconti) fOr männlich gehalten, trotz des auf- 
fallenden Umstandes daas ein erwachsener Mann im Schosse einer Frau sässe (ganz 
anders motiviert bei Lasinio sct^U. del Campo Santo Taf. 6, 7). Carreys und Daltons 
Zetebnnngen ^tscheiden auch hier; und wie ganz weiblich ist die Wendung des 
Kdrpers! An Aphrodite und Eros ist für iS' und R nicht zu zweifeln; beide sind 
auf eineitt aohtoen Cammeo wie es scheint mit Poseidon und Palämon als isthmische 
Gottheiten vereinigt (Denkm. alt. Kunst II, 6, 75; anders Ritschi Ino-Leukothea 
S. 39 f.), Leukothea Palämon Aphrodite werden auch sonst zusammengestellt (Schol. 
Theokr. 7, 57). Die hingestreckte Frau T hat Quatrem^re am passendsten als 
Thalassa bezeichnet. So befand sich auf dem Isthmos eine Gruppe mit Poseidon 
Ampbitrite und Palämon, auf der Basis aber war dargestellt OoXaaoa av^x^oua 
'Af poo^TTjV icoiSa (hierin weicht unsere Gruppe ab ; man denke aber z. B. an Ldonar- 
dos heil. Anna mit der erwachsenen Maria ün Schosse; auch ist die Nacktheit zu 
beachten), ixaripindev Ss eiaiv ai NrjpiQföe; xaXoofisvai (Paus. 2, I, 8). Als Ne- 
reide möchte ich denn auch am ersten die mit der vorigen Gruppe anscheinend 
nicht näher verbundene Figur U bezeichnen, da für einen bestimmteren Namen (Te- 
thys?) kein Anhalt gegeben ist und für die in derselben Stelle des Pausanias § 9 
neben Thalassa genannte Galene die sehr bewegte Haltung gradezu unpassend sein 
würde (Lloyd S. 425;. Vielleicht war diese E^egung einst durch irgend ein At- 
tribut' zur Linken näher motiviert, wenn auch die Lücke in Carreys Zeichnung 
nach Ausweis Daltons (Hilfst., Fig. 1. 2) viel zu gross angegeben ist. — Auffallen 
mufls das nur aus Weibern und Kindern bestehende Gefolge des Meerbeherschers. 
Hat indessen schon die Poesie die Nereiden vor den männlichen Begleitern Poseidons 
wdt bevorzugt (vgl. Soph. Oed. Kol. 719, wo ebenfalls Poseidon und Athena gegen- 
ttbeigestellt sind) , so ist die Kunst ihr im ganzen hierin gefolgt, und in unserem 
Falle lag dazu um so mehr Grund vor, da es galt der Seite Athenas das lieber- 
gewicht über diejenige Poseidons zu geben (Lloyd S. 436). 

Unter dem Gefolge der siegreichen Göttin lünter Nike [G) lassen sich zwei 7 
Gruppen deutlich unterscheiden, der bärtige Mann zu dem ein Mädchen flüchtet (CB). 
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und die beiden durch einen nackten Knaben verbundenen Frauen (DEF). Die ver- 
breitetste Erklärung (Leake) erblickt darin Eekrops mit seinen drei Töchtern und 
seinem Sohne Erysichthon, und Lloyd (S. 428 ff.) glaubte diese Deutung durch 
die Schlange neben Kekrops (B) sichern zu können, welche den eigentlich schlangen- 
füssigen Heros andeute (s. zu Taf. VIII, 2). Allein abgesehen davon, dass Kekrops 
und die seinigen den Gedanken an das im Mythos ihnen verliehene, hier aber un- 
statthafte Schiedsrichteramt nahe legen würden, dass femer für die Bildung Ekysich- 
thons als Knaben kein Grund ersichtlich ist, dass endlich die athenische Königs- 
familie kaum ein genügendes Gegengewicht gegen Poseidons göttliches Gefolge ab- 
geben dürfte, so ist die Schlange bei Kekrops weder mit Lloyd als ein Rest seiner 
ursprünglichen Gestalt (s. Welcker S. 143 ff.) noch sonst irgendwie zu erklären. 
Sie führt vielmehr, wie ich glaube mit voller Sicherheit, dazu, in dieser Gruppe 
i?CAsklepios — mit der Rechten mag er seinen Stab auf den Boden gestützt 
haben — und Hygieia zu erkennen. An der Osthalle der Propyläen (Taf. I, 4 
bei 20) standen Athena Hygieia und Asklepios neben einander, wie Pausanias 1, 23, 4 
erzählt: tteÄv aYoXjjLaxa. iortv 'Y^ieifi<; te, ^v 'AoxXTjTrtoo iroiSa eivat Xi^ouot, xai 
Aihjva;, iic(xX7]atv xal Taorv]; 'Y^izia^. Hygieia steht also zu Athena in ähnlichem 
Verhältnisse wie Nike (G) , und ist daher hier sehr passend ; ihr Vater Asklepios, der 
am Südabhange der Burg neben dem dionysischen Theater sein Heiligthum hatte und 
um jene Zeit sich zu dem Range einer allgemein hellenischen Gottheit aufschwang, 
schliesst sich nicht minder natürlich dem Gefolge Athenas an. Beide Gottheiten 
empfiengen in Phidias Schule ihre erste kunstgerechte Gestaltung. Demgemäss wer- 
den wir auch in der folgenden Gruppe DEF göttliche Wesen erblicken müssen, ver- 
muthlich mit Quatremere den göttlichen Dreiverein der chthonischen Gottheiten, der 
in Attika nächst Athena die heiligste Verehrung genoss und daher am meisten ge- 
eignet war Athenas Sache zu unterstützen: Demeter Köre und lakchos. Die 
beiden Göttinnen waren auch auf dem Ostgiebel dargestellt [EF), dort aber, wo es 
galt die Olympier zu vereinigen, war ihnen der erwachsene Dionysos beigesellt ; am 
Ostfries scheint Demeter den Triptolemos neben sich zu haben (Taf. XIV, 26. 27), 
da es dort auf ihre Bedeutung -für den Ackerbau ankommt. Hier, wo der eleusi- 
nische Kultus den Göttern ein Anrecht zum Erscheinen gibt, ist es der mystische 
lakchos, im Gegensatz zu den Kindern des poseidonischen Gefolges als ziemlich 
herangewachsener Knabe («upaio; (^so^ Aristoph. Frö. 394) gebildet, wie auch sonst 
meistens (PreUer ausgew. Aufsätze S. 292 f.). Diese Einführung des lakchos schloss 
eine anderweite Darstellung desr Dionysos aus , der sonst sehr passend sein würde, 
da neben den Panathenäen und Eleusinien die dionysischen Feste die bezeichnend- 
sten für den Glanz des attischen Festkuitns sind. Da ist es denn bemerken^erth, 
dass Asklepios, wie durch die Epidaurien an der eleusinischen Feier, so durch 
die Asklepieen an den städtischen Dionysien Antheil hatte. — Die Jugend des lak- 
chos gab zu dem artigen Motiv Anlass, dass er angsterfüllt, nur mit Mühe von Köre 
gehalten, von der Streitscene fortstrebt, bei der sitzenden Demeter Schutz zu suchen, 
die vor der Gewaltsamkeit des Knaben etwas zurückweicht (ganz anders Welcker 
S. 107). Die gleiche Aufregung beherscht^die nächste Figur C (s. zu Taf. VIH, 2; 
von einem 'Schönthun* kann keine Rede sein), ja sie tönt noch in A nach (Lloyd 
S. 430. Friederichs S. 171 f.; falsch Welcker S. 110. 142 f.). Da auch VW am 
entgegengesetzten Ende sich voll Interesse erheben, so dürfen wir gewis annehmen, 
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das8 auch Poseidons Gefolge einst lebhafter von dem Streite ergriffen war als es in 
den Zeichnungen den Anschein hat (vgl. U jmä zu Taf. VUI, 19). Uebrigens hat 
die Seite Athenas nicht bloss durch den Rang der Gottheiten, sondern auch durch 
die männlichen Helfer Hermes und Asklepios und durch das reifere Alter des lak- 
chos aber Poseidons Umgebung das Uebergewicht. 

Oelbaum und Salzquelle bezeichnen die Akropolis, den colUs, ubi intens h'sS 
wpentm, dubiis donec noua sitrgeret arhor rttpibus et longa refuffian maYe frangeret 
umbra (Stat. Theb. 12, 632), als das Lokal des Streites, dessen Enge sich in dem 
lebhaften Eindruck auf alle Zeugen malt (s. o. S. 167). Damit stimmen die Eck- 
figuren flberein. A und V geben sich schon durch ihre Körperformen (s. u.) als 
Flussgötter zu erkennen (vgl. Paus. 5, 10, 6. 7). Entsprechend den wirklichen 
geographischen Verhältnissen ist in dem der Ebene zu liegendeu A der von den 
Dichtem vielbesungene Kephisos, in dem gegen Süden gelagerten V der mit der 
Bweassage verwobene und von den Musen geliebte II issos dargestellt, letzterer mit 
Kallirroe [W) vereinigt, der Nymphe der reichen Quelle, welche nahe der Stadt 
im Bette des Ilissos selber entspringt. Auch der Kephisos hatte, wie die grosse Lücke 
zwischen ihm und Asklepios (s. zu Taf. VII, 8. Hilfst., Fig. 1. 2.) beweist, einst eine 
Begleitung, die schwerlich zu dem benachbarten Gefolge Athenas gezogen werden 
darf. Zwischen den beiden Männern A und B und nach der Symmetrie des Gegen- 
satzes (s. 0. S. 155) ist eine Frau am wahrscheinlichsten. Die Kephisostochter Dioge- 
neia (Apollod. 3, 15, 1) kommt wohl kaum in Betracht; da der Kephisos die 
von den heiligen Oelbäumen (p.op{ai) durchzogene athenische Ebene (to IIeSCov) durch- 
strömt, so mochte man Pedias oder Atthis (Apollod. 3, 14, 5), oder lieber die 
freilich erst von Nonnos (2, 86. 25, 481 ff.) genannte, hier aber besonders pas- 
sende attische Nymphe Moria vermuthen. 



!. Der Westgiebel nach Ciriaco von Ancona (1447). 

Nach dem Facsimile bei Laborde Athenes I zu S. 33. Vgl. Abschn. II § 3. Boss 
Hellenika S. 73. Laborde S. 36. — Mit der Hauptfigur ist offenbar nicht Poseidon sondern 
Athena (L) gemeint; femer sind der Kephisos (A) und das eine Pferd («/) sowie die Kal- 
lirroe {W) erkennbar: weniger sicher ist die Identificierung der hinter dem Pferde sicht- 
Wen Gestalt mit K Neben dem Pferde erscheinen zwei Köpfe {OH"?), unter seinen 
Vordernissen zwei liegende Figuren (vgl. S. 198), jenseits Athena vielleicht N (oder Mi), 
sodann eine Figur mit erhobenem r. Arm (Z7? F?;, endlich wie es scheint noch ein Kopf 
ir?). Laborde erkennt *lesrestes de toUvier aux piede du Neptune" ; etwa in dem radartigen 
Gegenstand neben Athenas 1. Bein? 

2. Der Westgiebel nach Carrey (1674). 

Nach dem Facsimile bei Laborde Äthanes I zu S. 12^ = Parth. Taf. 9, auf halbe 
Grösse reduciert. Garreys Zeichnung, welche allen Erklärungen zu Grunde liegt, gibt in 
der That die treueste Nachbildung der annähernd vollständigen Composition. Unter den 
Hinterbeinen des Pferdes J scheinen einige Striche einen Haufen von Bruchstücken anzu- 
deuten (Visconti op, var. III, 308), oder sollte der Schüler Lebruns sich eine Staubwolke 
erlaubt haben? Da diese Stücke auf der Nachbildung der carreyschen Zeichnung in den 
* AnUq. of Athene^ aber nicht im Original (Quatrem^re num. et oucr. S. 35 Anm.) und nicht 
in Labordes Facsimile, menschlichen Köpfen ähnlich sehen , so vermuthete Welcker (alte 
Denkm. I, 148) darin die gelegentlich abgeschlagenen und hier angehäuften Köpfe der bei 
Carrey kopflosen Figuren. Müller \de Phid. S. 90) hielt es für einen irrthümlichen Zusatz 
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Carreys; FMivel {Antiq, of Ath. IV, 20) und andre dachten an Leute im Hintetiprunde, 
Creuzer (Alterth. von Athen I, 559 f.) an den 5^fAo; 'Eps)^^o; (Hom. B 547) in vertieftem 
Hintergründe als Zuschauer, und selbst Lloyd (Cktsa. Mm. V, 437 ff.) scheut nicht davor 
zurück, darin da» athenische Volk, vielleicht sogar die zehn Fhylen, zu erkennen! In der 
Mitte des Giebels, wo übrigens Carrey die Lücke bedeutend zu gering angegeben hat, 
weisen die kleineren Steine und die Nische (zur Aufnahme eines HeillgenbildeB? Boss 
arch. Aufs. II, 281 f.) auf eine kunstlose Restauration des Tympanon, welche die unteren 
Extremitäten von LMN in ihr Mauerwerk eingeschlossen haben mag, vermuthlich aus 
christlicher Zeit ; Fauvel a. 0. vermuthct darin die Substruction eines Glockenthttnnchens. 
— Oft abgebildet, aber meistens nicht ganz genau, z. B. ÄnUq, of Ath. TV, 4, 1. 2. 5 
(IV, 4, 28 Paris. V, 1 — 3 Darmst.). Quatrem6re de Quincy tnon. et ouvr. Taf. 2. Ane. 
Marhl V, 20. Denkm. a. K. I, 27, 121. Welcker alte Denkm. I Taf. 2.' Overbeck Plastik 
12 Fig. 55 (41). 

3. Der Westgiebel nach 'Nointels AnonjrmoB' (1674). 

Nach einer Copie von Jul. Duvaux , in der Grösse des Originals; — Die ziemlioh 
steife Zeichnung (vgl. Abschn. II § 6) scheint erst nachträglich vollendet worden zu sein, 
da es angesichts des Tempels nicht wohl thunlich war das Licht durch^ngig von Norden 
einfallen zu lassen. Deutlicher als bei Carrey ist wohl nur R; S scheint hier männlich zu 
sein, und unter O wird ein zweiter Delphin sichtbar. Die grosse Lücke zwischen M und 
N ist richtiger als bei Carrey , ebenso das Fehlen der dort zwisehen U und V sichtbaren 
Lücke, welche wohl nur darin ihren Grund hat, dass N-ü von Carrey zu weit geigen die 
Mitte gerückt waren; dagegen hat der Anonymus die sicher vorhandene Lücke zwischen 
A und B fälschlich Übergangen. 

4. Der Westgiebel nach J. Spon (1676). 

Facsimilc nach Spon my. II zu S. 143. — In der undeutlichen Wolkenmasse unterscheidet 
man den Wagen Atheuas GJK, im Centrum Poseidon [M) ; eine Idcntificicrung der wei- 
teren Nebclgestalten mit den Figuren im Giebel wäre gewagt. Das ganze erinnert an die 
bemalten Decken in Rococosälcn oder Jesuitenkirchen; auch der steile Giebel ist für 
die Auffassung jener Zeit charakteristisch. 

5. Der Westgiebel nach 6. Wheler (1676). 

Facsimile nach Wheler Joumey S. 360. — Wheler gibt *8o vtucH of the Sculpiure, as 
I can retneniber'l Nicht Übel erinnert Laborde Ath. I, 131 an' das sog. Bockspringen der 
Kinder {gatd-de^nouton). 

6. Der Westgiebel nach d'Oti^res (1686). 

In doppelter Vergrösserung nach der von Laborde AMnes 1, 132 gegebenen, auf '/b 
des Originals reduoierten Copie. — Den Ingenieur merkt man an den richtigeren Verhält- 
nissen des Giebels. Poseidon (Jlf ), durch einige Gewandung verschü&ert, ist auch hier ins 
Centrum gerückt und hat Athena völlig verdrängt. Ausser dem Gespann sind noch hie 
und da Anklänge an einzelne Figuren bemerkbar, jedoch ohne irgend ein brauchbares 
Resultat zu ergeben. Wolken hat auch dieser Zeichner nicht gespart. 

7. Der Giebel mit Andeutung der erhaltenen Beste. 

- Das Giebeldreieck ist in gleichem Massstabe mit der earreyschen Zeichnung er^nzt. Vom 
Dachgeison sind nur noch je zwei Blöcke an den Ecken und zwei über der Gruppe BC 
erhalten, alle andern verschwunden : der Plattenschnitt des horizontalen Geison , welcher 
bei KL wechselt, ist nach einer Photographie bestimmt. Die Platten des Tympanon, 
welche mit ihrer ebenen, möglichst wenig unterbrochenen Fläche zur Aufnahme einer Fär- 
bung vorzüglich geeignet waren (Klenze aphorist. Bem. S. 368), sind In ihrem hentigeo 
Znltande angegeben worden, ebenfalls auf Grund einer Photographie (vgl. Penrose Taf. 18. 
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Hoffer in Försters Bauzeitung 1838 Taf. 239, 1); nach Coekerell waren es ursprünglich 
nenn (zehn?) grosse Platten (Anc, M. VI S. 26). Wo diese durch den späteren Anbau 
fFlg. 2) zerstört sind, treten die Quadern der durch jene Platten nur verblendeten, festen 
Giebelwand hervor. Die Metopen sind leer gelassen, weil eine Wiederholung der traurigen 
Keste (Taf. Y) zwecklos, eine begründete Bestauration unthunlich war. Aber nur durch 
ein Versehen sind die Schilde (Durchmesser 1.21 M. [3.965']] weggeblieben, welche nach 
deutlich erhaltenen Spuren hier auf dem westlichen Epistyl acht an der Zahl angebracht 
waren, sechs je über einer Säule die Fugen der Epistylblöcke verdeckend, zwei nahe dem 
Bande unter den Ecktriglyphen (Penrose Taf. 1. *7. 22. Ane. M, VI, 22). Schlimmer ist 
der durch Penrose (s. zu Fig. 8) veranlasste Irrthum , A über Trigl. II und JBC über 
Hetope 3 und Trigl. IV anzusetzen, während letztere Gruppe nach Ausweis von Photo- 
graphien noch heute über IVigl. IV und Met. 4 steht; W, welche ebenfalls noch tVi aüu 
sich befindet, ist richtig angesetzt. Der Standort aller Figuren ist correct auf der Hilfstafel 
Fig. 2 angegeben, namentlich mit Hilfe der daltonschen Zeichnung. Wenn auf dem 
vorliegenden Blatte der Zustand der Beste noch fragmentarischer erscheint als er in 
Wirklichkeit ist (s. Taf. VIII), so rührt dies daher dass hier alles bloss hypothetische 
odnr gar m unbedeutende ausgeschtossen blieb. 

S. Ornadriss des Oiebelbodens. 

Nach Penrose Taf. 18, in den Massatab von Fig. 7 übertragen. — Dieser anscheinend 
80 genaue Grundriss ist dennoch, wie ich mich nachträglich habe überzeugen müssen, an 
seinem linken Ende lalsch, indem nach Ausweis von Photographien der zerbrochene 
Geisonblock und die Gruppe JBC um einen Block weiter nach rechts geAiörea, jener Über 
Met. 3, diese über Trigl. FV und Met. 4. Auch A muss um ebenso viel veehlshin rücken, 
wie namentlich Dalton (s. die Hilfst. Fig. 1) beweist. Da jedoch die zerbrochenen Geison- 
pkitten über Met. 8. TrigK X. XII richtig angegeben sind, ebenso der Standort von W 
(noch im Giebel), so ist zu vermuthen dase der Grundriss im übrigen zuverlässig ist. In 
den beiden Ecksteinen des Geison befinden sich danach grosse, 0.13 M. (0.42' eag\.) tiefe 
Einsenkungen, und in den Geisonblücken gegen die Giebelmitte hin mehrere Betten eiser- 
ner, durch starke Oxydation bezeichneter Barren, welche die schweren Skulpturen mit- 
tragen sollten. Sind diese Betten auch weniger tief, so hatten die Barren doch eine Stärke 
von 0.12 — 0.14 M., indem den Bettungen entsprechend am imtereiT Rande der Tympanon- 
platten, welche durch ihren Druck die Barren festhielten , Löcher angebraeht waren ; um 
die Höhe dieser LOcher ragten also die Barren über den Giebelboden hervor und waren 
ohne Zweifel in die Unterfiäche der Skulpturen eingefalzt. Nur Bei den drei nicht schraf- 
fierten Spuren über Met. 5. Trigl. VI. Met. 8 ist gar keine Einsenkung vorhanden, die 
Barren waren hier lediglich in die Rückwand eingelassen (die beiden ersten 0.09—0.10 M. 
[0.20 und 0.32' engl.] dick). Auf den Platten über Met. 10. 11. Trigl. XIV sind kleinere 
Sparen metallener Einsätze bemerkbar, wie sie sehr zahlreich im Boden des Westgiebels 
am sog. Theseion vorhanden sind (Penrose Taf. 35). 'ITiere are same marks on the vertical 
face of the tympanum not here recorded' Penrose S. 46. — Zerbrochen sind heutzutage nach 
Ausweis von Photographien die GeisonblOcke Über Met. 3. 8. Trigl. X. XII, halb gesunken 
deijenlge t^>er Trigl. Vm. Ebenso war es schon um 1810 (s. Cockerells Ansicht Anc, M, 
VI, 24), während Dalton 1749 die BlOcke über Trigl. VIII. X noch unversehrt fand (s. d. 
HOfst. Fig. >). So erzählt denn auch Dodwell Trat. I, 329: ^Some hlocks of the weitem tytn- 
fanon were Ihrown down hy an earthquake in 1806\ Die Zerstörung dieser Platten hatte 
theilweise ihren Grund im Herabstürzen der Blöcke vom schrägen Geison, z. B. zwischen 
A und BC. Hier fand schon Carrey (Fig. 2) eine Lücke in Folge des Fehlens einer Figur 
— denn auf eine solche weist der weite Zwischenraum unwiderleglich, trotz Welcker alte 
Denkm. I, 108 Anm. 32 — , zu Daltons Stuarts und Pars Zeit war der darüber liegende 
Geisonblock nachgestürzt und hatte die Geisonplatte darunter zerschlagen (Hilfst. Fig. 1 . — 
Ant. of Ath, II, 1, 9 [II, 1, 4, 2 Paris. IV, 6 Darmst.] — Zeichnung im brit. Mus.). 
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9. Ecke des Geison mit der Sima. 

X 

Nach Penrose Taf. 1. — Ueber dem durch ein Kymation (vgl. Fig. 10) oben ab- 
geschlossenen Geison mit seiner Skotia (die Tropfenplatte darunter liegt etwas zurück) 
erhebt sich das Geison des Giebels mit der Sima (vgl. Fig. 7). An dieser sind nach Pen- 
rose S. 56 die Palmetten mit ihrer Umrahmung noch ziemlich deutlich [mffieiently evident, 
vgl. Taf. II, 9), hingegen die fälschlich sogenannten Lotosblumen dazwischen so schwach, 
dass die Zahl ihrer Blätter nicht mehr zu bestimmen war. Penrose hat ihre Form nach 
einer im übrigen sehr ähnlichen Sima von Terracotta von der Akropolis ergänzt; auf 
unserer Tafel ist dies durch feinere Linien angedeutet worden. Bestimmte Farben konnte 
Penrose innerhalb der fein eingerissenen Linien nicht mehr erkennen; Hittorff archü. 
polychr. Taf. 8, 1 färbt das Ornament (nach Paccard?) grünblau und gelb auf weissem 
Grunde. Ein ähnliches Ornament gibt auch Cockerell in den Anc. Marbl. VI Taf. 21. 22. 
— Fig. 9ö zeigt den Durchschnitt nach der Linie AB. 

10. Kymation von der Ecke des Giebel«. 

Nach Penrose Taf. 1 und 8. 56. — Die Abbildung gibt die Kymatien des horizontalen 
und des schrägen Geison, welche Fig. 9 im Zusammenhange der ganzen Architektur dar- 
stellte, bedeutend vergrüssert, mit ihren Malereien. Das grade Geison schliesst nach 
oben mit einem dreifachen Kymation ab, an dessen unterem, geschützten Theile schwache 
Spuren von Blau kenntlich sind; ohne Zweifel dürfen wir danach blaue und rothe Bema- 
lung annehmen, wie auf Taf. II, 16. 17. An dem Kymation des schrägen Greisen fand 
Penrose Blätter von der in Fig. 10 & (etwas zu breitj angegebenen Form, welche durch die 
Verkürzung in Folge des Profils (vgl. den Durchschnitt Fig. 10 a nach der Linie AB) die 
feinere Herzform wie in der Hauptfigur annehmen. Ob Penrose die Form ganz genau auf- 
gefasst hat, muss dahingestellt bleiben ; zu Grunde Hegt natürlich der Echinos mit seiner 
Doppelreihe umgeschlagener ovaler und spitzer Blätter. Nach einigen schwachen Farb- 
resten darf man blauen Grund, sowie rothe Farbe für die dunkleren Herzlinien innerhalb 
der ovalen Blätter und für die Ränder der zu spitzen Vierecken zusammengeschrumpften 
Blätterspitzen annehmen. (Das Kymation, welches unterhalb des weitausladenden schrägen 
Geison am oberen Rande des Tympanon hinläuft [Taf. VI, 1], zeigt das dorische Schema; 
darunter deutliche Spuren von Kupfergrün an dem Astragalos). 

11. Unteransioht des vorspringenden Geison mit den Tropfenplatten. 

Nach Penrose Taf. 1 und S. 56. — Die Unterfiäche des vorspringenden Theiles vom 
Geison war sicher roth , ebenso die Stirnseite des auf den Triglyphen lagernden Geison- 
theiles in ihrer oberen Hälfte, während darunter ein Mäander von unbestimmbarer Farbe, 
aber deutlicher Zeichnung sich hinzieht (nach Herrmann allg. Bauz. 1S36, 85 f. und 
Paccard roth auf blauem, nach Travers auf hellem Grunde s. Hittorff archit. polychr, 
S. 766. Taf. 8, 1) ; endlich sind auch die oberhalb der Metopen zu Tage tretenden Stücke 
der Unterfläche des Geison roth. Blau waren die Tropfenplatten [tUue) an ihrer Unter- 
fläche wie an ihren Stirnseiten, ferner die Kanäle der Triglyphen (nach Paccard die ganzen 
Triglyphen) ; schwächere Spuren von Blau fand Penrose an dem oberen Theil (sog. Ka- 
pitell) der Triglyphen. Unsere Figur unterscheidet beide Farben durch Schraffierung und 
Pnnktienmg. Die Tropfen zeigen keine Farbenspuren (nach Paccard gelb). Der Astragal 
an den Triglyphen fehlte nach Hoffer (Fürsters Bauzeitung III, 389) an vielen Stellen, 
wohl nur ans Versehen ; nach Paccard wäre er roth gewesen. — Der Durchschnitt in Fig. ll<f 
soll nur zur Verdeutlichung der Hauptfigur dienen. 
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HILFSTAFEL. 

1. Der Westgiebel nach Dalton (1749). 

Erst nachträglich sind mir Daltons Engravinga (Abschn. II § 9) zugänglich geworden, 
deren dritte Tafel in ihren interessanten Theilen hier wiederholt ist. Die Figuren A, BC, N, 
O, Q (P und R nicht sichtbar), S und ein Theii von T, endlich ein unkenntlicher Rest von W 
stehen noch an ihrem Platze , wenn auch theilweise seit Carreys Zeit erheblich beschädigt. 
Eine Yergleiehung des jetzigen Zustandes des Giebels , wie er ^us Photographien erhellt, 
thnt die grosse Genauigkeit der daltonschen Zeichnung dar, die wesentlich dadurch erreicht 
worden ist dass Dalton zunächst das feste Gerippe der Triglyphen und Metopen mit den 
zugehörigen, auch im einzelnen genau beachteten Geisonplatten gezeichnet und so für die 
Einordnung der Figuren in den Giebel den einzig sicheren Anhalt gewonnen hat. Es ist 
daher auch unzweifelhaft, dass die von ihm jftir N-T angegebenen Plätze die richtigen sind. 
Mit den besser erhaltenen Figuren ABC ist überdies die gleichzeitige Zeichnung Stuarts 
(Taf. VIII, 1 . 2) zu vergleichen. Der weibliche Torso neben C kann nach der Haltung der 
Beine unmöglich zu D oder O, sondern trotz einiger Abweichungen wohl nur zu F ge- 
hören. Darauf folgen dann auf dem Giebelboden liegend die Torsi von H und Jf, letzterer 
noch mit der Brust am Rumpfe. Unter der Mitte des Giebels liegen zwei Fragmente am 
Boden. Dasjenige rechts gehOrt vermuthlich zu 3f, vgl. Fanvel in den Ant. of Athens IV ,, 
20 Anm. *CeUe figure itoit tomhee la t^ en bat; et 8*etafä enfonc^e dans le terrein, les jambet 
en fair et les parties sexuelies ä decmtvert, lea 7\trc8 qui passaient cntUmueUemeni derant ptntr 
aller ä la masqueCf Tont brisSe, et ils eti ont inerusfe les fragmens dans les nwrailleSy dou fon 
powToä encore les retirer et les rassembler\ Hiernach ist denn auch wohl das Fragment 
daneben ein üeberbleibsel von X, obgleich nicht alles ganz Übereinstimmt. Freilich kOnnen 
beide Fragmente auch anderweitigen Statuen der Akropolis angehören. — lieber die Me- 
topen s. Abschn. II § 9 und S. 142. 149 ff. 

2. Reconstmction des Westgiebels. 

Hier ist der Versuch gemacht an die Stelle der verfehlten Andeutung auf Taf. VII, 7 
eine genauere Skizze zu setzen, hauptsächlich im Anschluss an Daltons Zeichnung. Die- 
jenigen Skulpturen, deren Platz im Giebel danach vollkommen fest steht, sind in kräf- 
tigerer Weise gezeichnet; die sonstigen aus den Zeichnungen bekannten Figuren, deren Platz 
sich nur indirect bestimmen lässt, theils mit Hilfe jener sicher localisiertcn , theils mit 
Rücksicht auf die auch hier angedeuteten Eisenbarren auf dem Giebelboden (Taf. VII, 8), 
sind schwächer, die rein hypothetischen Ergänzungen in verlorenen Linien angegeben. 
Diese sollen nur dazu dienen, die obigen allgemeinen Bemerkungen anschaulicher zu machen. 
Für vieles ist die Motivierung in den unten folgenden Einzelerklärungen enthalten ; für den 
Oelbaum vgl. zu Taf. VIII, 15, für die Hippokampen zu Taf. VIII, 10. 11. 17. 

3. Der Ostgiebel nach Stuart (1753). 

Nach den Antiq. of Ath, II, 1 , 1 (II, 1 , 4, 1 Paris. II, 5, 7 Darmst). — Die nicht 
sehr deutliche Skizze soll hauptsächlich den damaligen Zustand des östlichen Giebels zeigen, 
lieber Trigl. VI erscheint eine ähnliche Nische wie im Westgiebel (Taf. VII, 2. 3;. Heut- 
zutage stehen Tympanon und Geison nordwärts nur noch über Met. 13 bis Trigl. XV, 
südwärts traurige Reste über Trigl. III bis Trigl. IV, die Ecke ist hier zerstört. 

4. Der Ostgiebel nach Pars (1765). 

Nach dem Mus. Worsl, Taf. 57 Mail. — Die sehr flüchtige Skizze ist nnr für den Um- 
fang der Zerstörung des Giebels von Interesse. 
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Von den Statuen dieses Giebels stehen BC (Fig. 2) und W (Fig. 22} noch im Giebel- 
felde, die übrigen befinden sich tbeiis in Athen theils in London, mit Ausnahme des 
Kopfes Fig. 6, welcher im Besitze des Grafen Laborde in Paris war. Die atheniaoheii 
Fragmente sind grüsstentheils in des letzteren Farthenau Taf. 58 — 60, No. 1—43 abgebildet 
und meistens danach hier wiederholt. Die londoner Fragmente sind theilweise in den An- 
cient Marbies Bd. .VI, im übrigen hier zuerst publieiert, nach Zeichnungen welciten die 
Gipsabgüsse des neuen Museums in Berlin zu Grunde liegen. Ueber die Auffindung der 
Londoner Fragmente berichtet Hamiltons Jüeti^aratuUtm 8. 14, nachdem es die Geburt 
Athenas als Gegenstand dieses Giebelfeldes angegeben, darauf (nach Spon) den thronenden 
Zeus, zu seiner Linken Hephästos und die übrigen Olympier, rechts Nike die Pferde des 
Wagens ihrer Herrin haltend als einstige Hauptfiguren bezeichnet, endlich den GUtterstreit als 
Gegenstand des anderen (üstlichen) Giebels kurz eingeschaltet hat, folgendermassen : By yur- 
chaaing tke hause of tme of the Turkish Janizaries, ImiU ünniediaiely under and agaitut the eolumtu 
of the portico, and hy demolMmg this home in order to exeavate, Lord ülgin has had the saiüfae^ 
tum of reeovermg the greateat part of the statue of Vidory [Fig. IS], m a drapery whicJi ditcoven 
}heßneform ofthefigyre, toith exquisite delicacy and taste* Lord Bigin also found there the. torsi 
of Jupiter [jtf], Neptune [?], and Vulcan [Hi], the breast and part of the head of Minerva [L], to- 
gether | S. 15 1 with other fragments. Here was alsoprocwed (hat nwti itwnitahU statue, ift a reeU- 
ning position, mpposed to represent a river God [A] . One or ttco of the figures \BC^ JV^ re- 
niained ofi this tympanum, and others were on the top of the toall, throum back by the explosiofi 
which destroyed the temple; btU the far greater. p(trt had fallen, und war zu Kalk gebrannt 
worden. Hirt in Wolfs litterar. Analekten I, 2, 351 Hess sich dnrch die eingeschaltete Er- 
wähnung des Ostgiebels verleiten, alle diese Statuen dem letseren zuzusprechen ; dass aber 
von einem Hause an der Westseite die Rede ist, wird theils durch Elgins eigene Erzählung 
an Weber (Kunstbl. 1822, 117), theils durch das Zeugnis eines Augensfieugen (Dodfwell Tra- 
vels I, 325, vgl. Ilobhouse Jourtiey I, 340 *a Turkish hnise close to the north-ioest angle of 
tlw Temple ]f theils durch die noch jetzt im Giebel befindlichen Statuen, theils endlich durch 
die Uebereinstimmung jener Fragmente mit Carreya Zeichnung vom Westgiebel bewiesen 
(vgl. auch Welcker alte Denkm. I, 125 f.). So führt denn auch Viscontis catalogue (Anh. 
IV, 5) an, aus dem Westgiebel A, L (Fig. 13. 14^, 3f, O, unter den unbestimmbaren Frag- 
menten H, Q, T (Fig. 20). Üebcr die Auffindung der athenischen Fragmente im Jahre 1835 
berichtet L. Ross arch. Aufs. I, S4 f. 89 f. 9(», vgl. Stephani im n. rhein. Mus. IV, 7 f. 
Welcker alte Denkm. I, 117 ff. Scholl archäol. Mitth. S. 17. Newton Transactions of the 
R. Soc. of Litt., New Ser., V, 1 ff. 

Die Stücke sind alle nach dem gleichen Massstabe — s. unter Fig. 12 — auf Vis ^^^^ 
Originalgrösse reduciert, entsprechend denen des Ostgiebels auf Taf. VI. Um das Auf- 
finden zu erleichtern gebe ich hier eine Parallele der labordcschen Ziffern und der Num- 
mern des britischen Museums mit den Figuren der Tafel. 
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1. Kephisos (A), 

Brit. Mus. 99 (70 . Nacli Anc Marbl. VI, 13. 14. — Während im Ostgiebel die Figur D 
ganz die normale Lage eines ruhenden hat, bietet hier im Westgiebel sogleich die erste 
Figur das lebhafte Bild einer momentanen Bewegung. Neben einem flachen Felsgrund lag 
der Manu, von seinem Mantel nur wenig bedeckt, lang ausgestreckt, da hat ihn der Streif 
der Götter aufgest-ört; mit der li. greift er nach dem (Towande, während der Oberkörper 
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sieh langsam erhebt, auf don noch gebogenen 1. Ann gestützt. Der ganze Körper folgt wun- 
derittr dem Zuge dieser Bewegung, auch der Kopf war, wie die Ualsmoskeln zeigen, eben- 
dahin gerichtet (falsch bei Ciriaco Taf. VII, 1). . Athmendes Leben durchdringt die ganze 
Figur. Das weiche Fleisch tritt an den Schenkeln sehr deutlich hervor (vgl. F), besonders 
bewundemswerth aber ist die Elasticität der Haut am eingezogenen Leibe und über dem 
Semtns (auf unserer Tafel nicht ganz gelungen) , sowie auf dem Rücken [Fig. 1 a) ; auch 
die 1. Schalter ist meisterhaft. Uebrigens liegt das 1. Bein nicht auf dem Felsen, sondern 
ist unten fast wie grade abgeschnitten, und auf der Bückseite erkennt man deutlich die 
Wellenbewegung des Wassers, welches den Uferfelsen umspült und in welches die Beine 
des Gottes noch hineinreichen ; daher auch die Anordnung des Gewandes in Fig. 1 a : Ü 
Am (Mb appearance of drapery passing thrcugh water (Ellis II, 23). Stuart (II, 1, 9 = II, 1, 
4, 2 Fkr.) gibt den r. Ann und das r. Bein vollstSndiger, doch vgl. Carrey und den Ano- 
nymus. Nach Visconti mem. S. 28 vermuthete ein 'grosser Künstler', der bärtige, mit einer 
Bmde umwickelte Kopf des brit. Mus. 247 (119) habe hierzu gehört; s. dagegen Müller de 
FkUUae tiäa S. 87. Schon Carrey sah den Kopf nicht mehr. Uebrigens gibt letzterer die 
Formen des von ihm sehr flüchtig gezeichneten Körpers zu weichlich, daher man sie gradezu 
für weiblich hat erklären wollen; s. dagegen Visconti op. var, III, 306. Müller a. 0. — 
▲bg. : Burrow Eigin M. S. 223. Ellis Elgm M. n, 20 f. Lawrence ELgm Jf. Taf. 6. Stuart 
IV, 8 Darmst. Denkm. a. K. I, 27, 121a. Clarac V, 824, 2071 J. Overbeck Plastik I Fig, 
45 (59). 

Zm den Füssen dieser Figur liegt in der äussersten Ecke des Giebelfeldes ein Stück 
Marmor (Photogr.)^ nach Köhlers Mittheilung ein nicht zugehöriger Block. 

2. Asklepios und Hygieia [BC). 

Noch im Giebel. Nach dem Gipsabguss im Berliner Museum, vgl. Lloyd in den 
Transactüms etc. VII Taf. 4; danach die Ansicht 2 a. — Nach einer verloren gegangenen 
Figur (s. zu Taf. VII, 8) folgt die Gruppe eines sitzenden Mannes und eines knieenden 
Weibes. Jener, dessen bärtigen Kopf nicht nur Carrey und der Anonymus, sondern selbst 
Stuart noch sah (s. die Var. aus Ant of Ath. II, 1, 9 = H, 1, 4, 2 Par. = IV, 6 Darmst.), 
hat sich ähnlich wie A erst eben erhoben, sitzt jetzt aber aufrecht da, fest auf den 1. Arm 
gestützt, dessen Hand auf den Windungen einer Schlange (s. u.) ruht. Das 1. Bein ist 
anteigeschlagen , auch das rechte, erhobene war angezogen. Das ganze Motiv zeigt einen 
auf die in A dargestellte Bewegung folgenden Moment. Der nackte, nicht sehr volle aber 
schone Oberkörper tritt in Contrast zu den theilweise vom Grewand bedeckten Beinen. Der 
r. Arm war vom Körper weggestreckt (Carrey und der Anon.) und wahrscheinlich etwas 
erhoben (Dalton und' Stuart), entweder zum Ausdruck des Staunens oder um ein Attribut 
zu halten (nach Bötticher etwa einen persischen Säbel) ; der Kopf war seitwärts vorgebeugt^ 
um bei C vorbei nach der Mitte zu blicken. C ist nach ihren schlanken, schmalen Formen 
namentiich denen des Leibes und der Schenkel, eher für ein Mädchen als für eine Frau zu 
halten. Vor kurzem noch war sie weiter von B entfernt, aber die Vorgänge in der Giebel- 
mitte haben das ängstliche Mädchen zu dem Manne flüchten lassen, den sie mit dem r. 
Arm umschlingt. Die Neigung des Körpers, das Nachziehen des 1. Beins, der ganze 
Faltenzug des lose gegürteten Chiton zeugen für den Grad ihrer Erregung, ebenso der 
Mantel, der nur noch an der r. Schulter und am r. Schenkel haftet, wo ihn eben die Be- 
wegung nach rechts festhielt. Nicht minder charakteristisch ist, dass in der Eile der Be- 
wegung der Chiton sich auf der 1. Schulter gelöst und hier tief herabgesunken ist, so dass 
der 1. Busen entblösst daliegt. Aber der emporgehende Faltenzug zwischen den Brüsten, 
dessen oberes, zerbrochenes Ende sich etwas vom Körper entfernt und von dem auf der 
Schulter keine Spur erscheint, weist deutlich daraufhin, dass das Mädchen bereits be- 
müht ist der Unordnung zu steuern und mit dem 1. Arm (vgl. Carrey und den Anon.) das 
Gewand wieder gegen die Schulter emporzuziehen. (Bötticher vermuthet ein Aphlaston in 
Uirer Hand.) Der Kopf war mit charakteristischer Neigung nach dem Anlass des Schreckens 
zurückgewandt (s. den Anon., Dalton und Stuart; Carrey hat offenbar ungefähr vor der 
Giebelmitte gestanden und daher weder J?s 1. Arm noch Ös Kopfhaltung richtig wiederge- 
geben). Abg. arch. Ztg. XXVIII Taf. 35. — Die Köpfe sind nicht etwa durch den 

Michaelis, Parthenoo. 13 



194 !"• ERKLÄRUNG DKR TAFELN. 

Sturz der GeiBonplatten darüber (s. Cockerells Ansicht in den anc, tn. VI Taf. 24) abge- 
schlagen worden, sondern umgekehrt sind diese den Köpfen nachgesunken Fauvel sagte 1^2 
von B aus : 'la täe existe enc&re' (Ani, ofAth- IV, 20] ; dagegen ward der Kopf nach dem 
' Bericht eines Augenzeugen, des Lord Aberdeen [report of committee S. 117 f.), im Jahre 1803 
abgeschlagen : *I believe in the hope of sellmg ü to some traveüer , it had heen knocked off, 
and faüing on the pavement toas hroken to piecee\ Später kam er in Dodwells Besitz, 8. 
Travels I, 325 : 'The head . . . , ichich is said to have heen knocked off by a Turk, (Hamil- 
ton Anh. rV, 2, 5S. Wilkins in Walpoles Traoeü S. 41%>, ü in my posseasion. I receked ü 
four yeara afterwards (1805?) frotn a soldier of the garrvon, toho aemred me that it was de- 
tached by a sailor, toho was however neither a Grsek nor a Turk) and the same ihmg was 
told me by the British agent, who was present at the time it was hroken off^, (Hierauf mag 
sich Anh. IV, 1 S. 41 beziehen.) Den Kopf von C sah Wilkins noch 1802 auf der Statue, 
in demselben Jahre aber bezeugt Le Grand nach Fauvel : *la tete . . . etant totnb^ et tris 
inuttieef a itS apportee ainsi ä M, FauoeL On y distingue les trous gm vraisemhlablemeni otd 
M faits pour attacher la eouronne avec de peUts got^'ons de brome' (a. a. 0.). Beide KOpfe 
sind verschollen. — Der Rücken von B ist vortrefflich erhalten. 

Erst am Abgüsse hat Lloyd {Class. Mus. V, 428 f.) erkennen kennen, dass unter der 
Linken von B eine Schlange sichtbar wird, deren Windungen auf der Rückseite ganz un- 
verkennbar sind, s. Fig. 2a. Lloyd hat weiter entdeckt, dass das vielbesprochene 
Schlangenfragment des brit. Museums J 04 (271) — Anc. Marbl. VI, 8. EllisII, 27. Welcker 
alte Denkm. I Taf. 3 (vgl. S. 104) — sich genau an die Bruchstelle vorn unter J?s Uand 
anschliesst, wo es in unserer Zeichnung abgebildet ist, und ich kann das nach eigenem 
Versuch mit dem Originalfragment nur bestätigen (ebenso verbeck Plastik I^, 391 Anm. 
Gl). Dass dies letztere Fragment einer Schlange angehöre, hat früher niemand bezweifelt, 
und es ist mir vollends nach seiner jetzigen Vereinigung mit dem anderen Schlangenstttck 
(Fig. 2a) ein Zweifel daran (Friederichs Bausteine S. 151) oder gar | ein entschiedenes Ab- 
leugnen (0 verbeck a. a. 0.) dem klaren Augenschein gegenüber unbegreiflich. Hinter der 
Iland ^s ist in der Schlange ein viereckiges* Loch zum Einsetzen eines weiteren Stückes, 
vermuthlich, wie Lloyd meint, des Halses und des Kopfes, der einst zwischen dem Arm 
und dem Leibe J?s hervorgeblickt haben mag. Böttichcr (arch. Ztg. XXVIII, 62 f.) hält, 
ohne Lloyds Entdeckung zu kennen, die Schlange für einen Hippokampen, wozu weder der 
schmale Hals noch das Fehlen eines Körpers mit Füssen passen, und gibt demnach B für 
den Vertreter von Marathon und C für die halb schwimmende Salamis aus. lieber den 
angeblichen Fundort des Schlangenfragments s. zu Fig. 4. 

3. Hermes (H), 

Brit. Mus. 100 (76). Nach Anc. MarblesW, 15. — Es ist der breit und in sehr kräf- 
tigen Formen angelegte, aber leider stark verscheuerte Körper eines vollentwickelten 
Mannes, der rasch vorwärts schritt; der Oberkörper neigt sich etwas vor. Hinter dem Bücken 
(Fig. 3 a) hängt in spitzem Dreieck die Chlamys herab, welche natürlich einst auch vor dem 
Halse sichtbar war. ' There appears a smaü hole in front, just above the clavicle, in which the 
clasp or knot of the cloak was fixed' Burrow Elgin M. S. 233. An der Identität mit IT in 
Carreys und des Anonymus Zeichnung kann kein Zweifel sein; die entsprechende Restau- 
ration des Kopfes und r. Arms findet in den erhaltenen Theilen keinen Widerspruch, und 
ebenso wenig die des linken, in einiger Entfernung neben dem Körper ein wenig nach rück- 
wärts gesenkten Armes, da die scheinbar widersprechende Bewegung in unserer Abbildung 
nur auf einem Zeichenfehler beruht, auf dem Original dagegen der Umriss der Schulter voll- 
ständig und vom Arme selbst genügende Spuren erkennbar sind. Platz war im Giebel für 
die Figur dadurch geschaffen, dass das 1. Pferd [K), zugleich um selbst sichtbarer zu wer- 
den, vor dem rechten (7) etwas vortrat. — Abg. : Burrow Elgin M. S. 232. EUis Elgin M^ 
II, 24. ClaracV, 822, 2071 K. 

4. Zwei Füsse und ein Baumstamm. 

Brit. Mus. 256 (201). Nach Anc, Marbles VI, 8, die Nebenzeiohnung 4 a nach einer 
Originalskizze. — Zwei mit Lederschuhen bekleidete Füsse (vgl. auch die Oberansicht des 
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I. Fasses bei Falkener im Mtis. of cUus. antiq. I, 384} , welche schwerlich einer männlichen 
Figiir angehört haben können , weisen auf ein weitausschreitendes , korzbekleidetes Weib, 
gegen deren 1. Wade eine Marmorstfltze emporstieg (vgl. Fig. 4 a); letztere ist anf der Vor- 
derseite deatlich als Baumstamm charakterisiert, auch die anderen Seiten zeigen Bear- 
beitung. Der Marmor ist pentelisch, wie bei den übrigen Skulpturen. 'There is no re- 
eord of the süuaüon in tcMeh ihey were found among the ruins of the tetnple' sagt Cockerell 
Anc. M. VI S. 7, wodurch seine eigne Angabe (S. 6 vgl. Beul^ faerop. 11, 84), dieses Frag- 
ment und das sicher zum Westgiebel gehörige SchlangenstQck (s. zu Fig. 2) seien in den 
Trümmern des Ostgiebels gefunden, hinfällig wird; ja es ist sogar ungewis, ob das Stück 
Überhaupt zum Parthenon gehört. Von den in Resten oder Abbildungen erhaltenen Figuren 
pust zu den Füssen bloss H, dem sie nach dem Vorgang anderer (bei Cockerell S. 6 
Anm. 3) Lloyd {Class. Mus, V, 436 f.) und Bötticher (arch. Ztg. XXVm, 60) zuschreiben. 
Indessen stimmt weder die Grösse, noch die Zartheit, noch die Beschuhung damit überein ; 
noch weniger freilich bei 3f, an den Bröndsted S. XU dachte. Wilkins in Walpoles Tra- 
vek S. A\2 und die Synopsis No 256 denken an L, wogegen die Stellung der Füsse, das 
lange Gewand und die Dimensionen dieser letzteren sprechen. Cockerell zieht (nach 
Leakes Vorgang topogr. ^ S. 254) die Athena des Ostgiebels vor, die er sich in der Haltung 
einer Promachos (nach der Münze bei Beu16 monn. d'Ath. S. 393) denkt mit einem Oel- 
banm daneben; auch dies ist wegen des langen Gewandes und der Richtung des Baumes 
anmöglich. Welcker (alte Denkm. I, 97 ff. 148 f.) bezieht das Fragment auf dieselbe Figur 
und erblickt — gegen den Augenschein — in dem Baumstumpf nur ein formloses aus dem 
langen Gewand herausgebrochenes Marmorstück. Falkener [Mus. of class. antiq. I, 382 ff.) 
sieht es als den Rest einer Artemis aus dem Ostgiebel an; sollte Phidias die kurzbekleidet 
darstellt haben? Ellis (JBlgin M. II, 27. 33) glaubte — mit Unrecht — eine andere Mar- 
morart zu erkennen und war geneigt das Fragment aus den Parthenonresten auszuscheiden ; 
Beul6 [Vaerop. dAth. I, 349 ff.) vermuthete danach hymettischen Marmor und zog das Frag- 
ment mit anderen Stücken zu der zu Taf. I, 2 erwähnten Athena-Poseidon-Gruppe ; diese 
falsche Vermuthung ist für Ronchaud Phidias S. 278 bereits Gewishcit. Müller [de FMdias 
uita S. 91) und Millingen {ann. deW inst. IV, 200) erheben nur begründete Bedenken gegen 
diese und jene Vermuthung. Man wird am sichersten thun, auf das weder im Memoran- 
dum noch im Katalog noch in Viscontis memoire erwähnte Stück , für dessen Zugehörigkeit 
zum Parthenon also keinerlei Zeugnis vorliegt, auch keinen Restaurationsversueh zu gründen. 
- Abg. : Ellis Elgin M. II, 32. Clarac V, 824, 2071 P. Welcker alte Dkm. I Taf. 3. Fal- 
kener Mus. of class. ant. I, 383. 

5. Rest einer sitzenden Frau {Ut). 

Original in Athen. Nach Laborde Taf. 59, 22. — Auf einem Felsblock sass eine Frau 
von bedeutenden Dimensionen, erhalten ist aber nur ein Stück der ziemlich flachgehaltenen 
Rückseite (oder der r. Seite?]. Der Mantel fallt in grossen fliessenden Falten neben dem 
Sitz herunter und wird von hinten her etwas emporgezogen; am Original unterscheidet 
man besser als in der Abbildung den feinfaltigeren , gegürteten Chiton. Zu der auf der 
Tafel vorgeschlagenen Zuweisung des Fragments an D veranlassten mich die bei Carrey 
und dem Anonymus am r. Knie dieser Figur herabfallenden Mantelfalten; da jedoch das 
Fragment vor der südlichen Hälfte der Westfront gefunden worden ist (Ross arch. Aufs. I, 
89 f.), so ist Ross Vermuthung wahrscheinlicher, dass es zu U gehöre. Stephani n. rhein. 
Mus. IV, 8 dachte an O (s. Fig. 18), Newton TransacUons etc. V, 4 an T (s. Fig. 20). 

6. Weiblicher Kopf. 

Nach der Photographie bei Laborde Äthanes II zu S. 22S , ausnahmsweise in Vio der 
Originalgrösse ; die Nebenzeichnung im Massstabe der anderen Skulpturen nach Denkm. a. 
R. 12, 27, 122. Die Nase, ein kleines Stück an der Oberlippe, die Mitte der Unterlippe 
nebst dem Kinn und ein Theil des Hinterkopfes sind restauriert. — Die Geschichte dieses 
Kopfes s. im KunstbUtt 1824 S. 92. 253 f. und bei Laborde a. a. 0. S. 228 ff. Er war in 
Venedig an einer Treppe des Hauses der Familie San Gallo, von welcher ein Mitglied, Fe- 
licc San Gallo, Sekretär Morosinis gewesen, eingemauert, ward bei dem Abbruch des 
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Hauses verworfen , kam durch die Hände mehrerer Steinmetzen an den Bildbauer Ferrari, 
der ihn mit Gips restaurierte, und ward endlich von diesem im J. 1S23 an den Kaufmann 
und Kunstliebhaber Dav. Weber verkauft, der seine Zugehörigkeit zu den Parthenongiebeln 
erkannte. Etwa zwanzig Jahre später kaufte ihn von der Familie des kindisch gewordenen 
Besitzers der Graf Laborde in Paris. Die Breite der Behandlung und die einfadie Grösse 
des Stils, welche diesen Kopf, den einzigen leidlich erhaltenen Frauenkopf aus den Giebel- 
feldern, auszeichnen, lassen an der Bichtigkeit der allgemein gebilligten und durch den 
Fundort unterstützten weberschen Vermuthung ttber seinen Ursprung kaum zweifeln. Die 
Haare sind ganz ähnlich an dem Fragment Fig. 8, an dem Reste des rhamnusischen Ne- 
mesiskopfes von Agorakritos im brit. Mus. 325 (273), an der matteischen Amazone und sonst 
behandelt. Eine Binde durchzieht das Haar; Löcher an derselben weisen auf einen metal- 
lenen Hauptschmuck, andere in den Ohrläppchen auf Ohrringe hin. Die Wange ist von her- 
lich breiter Form, überhaupt das ganze Oval des Gesiebtes voll und kräftig; unter dem 
ziemlich scharfen unteren Stimrande liegen die inneren Augenwinkel sehr tief. Den Mond 
belebt ein leises Lächeln, aber ohne alle archaische Starrheit; die Neigung und Wendung 
des Kopfes erhöht den Ausdruck. Dass der Kopf einer Statue des Westgiebels angehörte, 
an dem San Gallos Herr, Morosini, seine Zerstörimgskunft ausübte, ist nicht zweifellos, 
aber wahrscheinlich ; jedoch ist die Wahl zwischen G NQS W mit Sicherheit nicht mehr 
zu treffen. Die Kopfneigung nach rechts ist für N oder Q am günstigsten, doch könnte aacfa 
K im Ostgiebel in Betracht kommen. Weber dachte an iV, Laborde an G (s. dagegen Walz 
in der Augsb. allg. Zeitung 1845 Beil. No. 47 S. 371) , Lloyd (CIom, Mm. V, 416) an 0, 
Bötticher (Zeitschr. f. bild. Kunst V, Beibl. S. 170) an Ostg. J. — Publ. : Kunstblatt 1824, 
zu No. 64 S. 352, nach einer guten Zeichnung Bizzardinis; danach Denkm. a. K. I*, 27, 
1 22. Sehr manieriert auf einem von Weber 1 825 veröffentlichten fliegenden Blatt, im FacsimUe 
wiederholt bei Laborde Athenes 11 zu S. 230. Andre Publication: Mevue archSol. 11 (1845), 
S. 833. 835. 

7. Oberarm mit Gewand (Gfj, 

Orig. in Athen. Nach Laborde Taf. 59, 11. — Von dem ausgestreckten Oberarm fallen 
die Falten eines Gewandes von schwerem Stoff so herab, dass man sieht, der Arm war 
horizontal gehalten. Dies passt unter den erhaltenen Figuren nur auf G, deren 1. Arm 
aber nach den Zeichnungen oben vom Chiton bedeckt, nicht nackt gewesen zu sein scheint. 
Doch ist dies nicht sicher. (Ross arch. Aufs. I, 84 ei-wähnt als an der Westseite gefun- 
den 'ein sehr schönes, mit einem anschmiegenden Gewände bedecktes colossales Bein, vom 
Knie abwärts'; vgl. Scholl Mitth. S. 17. Sollte es dies Fragment sein? Nur der Augen- 
schein kann da entscheiden.] 

8. Fragment eines weiblichen Kopfes. 

Orig. in Athen. Nach Laborde Taf. 5S, 7. — Schönes Fragment von der 1. Seite eines 
grossen weiblichen Kopfes ; Wange Ohr und Haar sind vortrefflich, wie an dem weberschen 
Kopf (Fig. 6). Eine Identification ist unthunlich. (Vgl. zu Fig. 9.) 

9. Weiblicher Kopf. 

Orig. in Athen. Nach Laborde Taf. 58, 6. — Traurig zerstossener Frauenkopf, wie es 
scheint mit einer Haube bedeckt, welche das Haar umschliesst. Zwei grössere und fünf 
kleinere Löcher über der Stirn deuten auf eine metallene Stephane. Die Hauptzeichnung 
hat einige Aehnlichkeit mit dem Kopfe von T auf der Zeichnung des Anonymus, doch 
wäre eine Identificierung natürlich ganz unsicher. Vor der Südhälfte der Westseite fand 
man 1835 (diese 'paar Fragmente von Köpfen, die aber wohl nicht zu den Figuren des 
Giebelfeldes gehören möchten' (Ross arch. Aufs. I, 90) — warum nicht? Fig. 6 \iird auch 
von Newton Transactiotvt V, 8 erwähnt. 
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10. 11. Fragmente von Flügeln. 

Originale in Athen. Nach Laborde Taf. 59, 17. 12. — Die Bestimmung dieser Frag- 
mente von. ziemlich bedeutenden Dimensionen , mit sorgfältig aufgearbeiteten Federn , ist 
anklar. Pittäkis bei Newton Transactions etc. V, 7 und Beul6 tacrop. II, 76 wollten sie 
der Nike J im Ostgiebel zutheilen, was wegen der Stütze bei Fig. 11 .unmöglich ist; 
Newton selbst denkt sich die vorausgesetzten Rosse Poseidons (M) in unserem Giebel 
damit geschmückt. Fundnotizen fehlen. Wenn die Flügel wirklich zum Parthenon gehören, 
80 bleiben wohl nur die von O gelenkten Thiere (oder 6^? s. o. S. 183 f.) dafür übrig. 

12. Brachstücke zweier Pferde [JK). 

Nach Laborde Taf. 60, dessen Bezifferung weiter unten der Aufzählung der einzelnen 
fnigmente beigesetzt werden \iird. Die Originale sind in Athen. Sie wurden 1835 aus- 
gegraben, s. Ross arch. Aufs. I, 85: 'ein Stück eines Pferdekopfes', 90: 'mehrere Bruch- 
stücke der Hinterschenkel von unübertrefflicher Schönheit' [^-/?], 96: 'ein Kopf, ein in 
drei Stücke zerbrochenes Hinterbein und ein Theil vom Hinterleibe eines sehr schönen 
Pferdes [afd\. Allein dasselbe scheint mir für die Figuren des Giebelfeldes zu gross [?], 
ol^leich es unter der Mitte des Frontons gefunden worden ist'. Vgl. Stephani S. 7 f. 
Welcker S. 118 [o/]. Beul^ Vaerop, II, 87. Newton a. 0. S. 6 sah in der Cisteme vor der 
Westfront (vgl. Taf. I, 4) Hu>o horsea* lieada [a-c] quüe worihy to he eompared toiih thoss in 
the Elgin JRoom, and very considerable fragmenfs of aeveral hind-quarfers [dfffif], many of 
whiehj if carefvily examinedf might, I think, he readjusted. There is, too, a hoof with holes 
aU round the ingide, showmg that a metallic shoe had heen fastened on to ü [o\. All these 
fragtnents of hor%e% are engrctved in Laborde % werk; hat I toish to bear testvmony to the 
grandeur of style tohieh they all exhihit suatained throughouf. Fauvels Angabe 
{Antiq. of Ath. IV, 20), eines der Pferde sei in die Burgmauer eingelassen, war irrthüm- 
üch, 8. Welcker alte Denkm. I, 123 Anm. Es verdient besonders bemerkt zu werden, 
dass kein einziges Fragment nöthigt mehr als zwei Pferde [JK] anzunehmen; auch schei- 
nen meistens die linken, d. h. die inneren Seiten besser erhalten zu sein. 

Die einzelnen Fragmente sind — soweit es nöthig war, nach der Bestimmung eines 
suisgezeiehneten Pferdekenners — die folgenden, a (Lab. 25) Pferdekopf mit abgestossener 
Schnauze, denen im Ostgiebel sehr ähnlich. li bc (26. 24) Stücke des zweiten , viel stärker 
besehädigten Kopfes. il d (28) rechte Hinterbacke, n e (29) Glied; das abgebrochene obere 
Marmorstück ist etwas grösser. || / (40) rechtes Hinterbein mit vortrefflich erhaltener 
Oberfläche; der stehengelassene Block war der Festigkeit wegen erforderlich. *Lejeu des 
mmcles, hs satUies des veines sont rendus avec wie vSrOe et unßni incroyables' (Beul^). || g 
(36) Stück eines rechten Unterschenkels über dem Sprunggelenk, il h (33) rechtes Sprung- 
gelenk; h^ dasselbe von liinten. Ii i (27) oberer Theil des linken Unterschenkels. || k (35) 
unterer Theil des linken Unterschenkels über dem Sprunggelenk. U / (31) linkes Sprung- 
gelenk mit dem unteren Theil des Unterschenkels. II m (41) und n (39) Hinterfttsse, beide 
ähnlich erhöht wie f fi o (38) Fuss , vermuthlich Yorderfuss , da die ganze untere Fläche 
des Hufes mit dem Strahle, der Hornwand und der Hornsohle sichtbar ist. Die Abbildung 
bei Laborde gibt die von Newton (s. o.) bemerkten Löcher nicht an, welche nattlrlich 
nicht einem (im früheren Alterthum unbekannten) Hufeisen, oeXTjvato^, sondern einem 
Pferdeschuh, uir<io7]p.a, oicopTiov, solea, zuzuschreiben wären (s. zu Cat. 17, 26. Gesner lex. 
rust. *soleae\ Beckmann Gesch. der Erfindungen III, 122 ff. ; vgl. die Vase bei Walpole Me- 
moirs zu S. 321 und Winckelmann pierres gr. S. 169). Ich gestehe übrigens an dem angege- 
benen Zwecke jener. Löcher zu zweifeln, da Götterpferde solcher irdischen Nothbehelfe nicht 
bedurften. II p (43) und q (37) Köthen. || r (42) rechte Köthe und Untertheil des Schienbeines. 
R s (30) linkes Vorderknie. |t t (34) linker Oberarm mit Ellenbogen. H u (23) rechter Ellen- 
bogen. II V (32) rechtes Vorderknie. 

Carrey und der Anonymus zeichnen unter dem Bauch der Pferde einen grossen Block, 
wie er zur Unterstützung einer so gewaltigen Marmormasse von vornherein ganz unent- 
behrlich war. Nach dem Anonymus in der hall. allg. Lit.-Ztg. 1824, Ergäuzungsbl. S. 84 
bezeichnet dieser 'grosse Terminus, über den die Pferde der Siegesgöttin hinwegsetzen , um 
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die siegende Minerva in die Wohnung der Himmlischen einzuführen, die Grenze der irdi- 
schen und überirdischen Regionen'! Müller de Phidiae uäa S. 90 hielt ihn mit Unrecht 
für einen späteren Zusatz; s. dagegen Welcker alte Denkm. I, 98 f. Unleugbar ist frei- 
lich, dass der Block plump aussieht, was auch dadurch nicht gerechtfertigt wird, dass eine 
leere Stelle unter den Pferdeleibcm gegen alle Compositionsweise dieser Giebel wäre, wo 
zunächst dem Giebelboden lauter bedeutende Massen sich befinden. Somit verdient der 
auch von Laborde Athhies I, 36 hervorgehobene Umstand Beachtung, dass Ciriaco (1447) 
durch zwei liegende Figuren den Block verdeckt und die Lücke unter den Pferden aus- 
gefällt sein lässt — man denkt an die '(Tnro'j; S6o 9puaooo(i.ivouc dN$po(x.^av eU ocipxa des 
Zygomaläs (1575 s. Anhang II, 4). Dergleichen findet sich sehr häufig auf Sarkophagen, z. B. 
denen mit dem Raube der Kora (vgl. besonders den attischen Sarkophag von WiUonhouse 
Gerhard ant. Bildw. 310, 1. Denkm. a. K. II, 10, 117); sollte aber auch Phidias Menschen 
unter sprengende Pferde gelegt haben? Eher glaube ich dass der Block durch seine Fär- 
bung aus der Feme weniger bemerklich war. 

13. Brust der Athena (Z). 

Brit. Mus. 102 (75). Nach Anc. Marbks VI, 16. — Erhalten ist die mächtige, vom 
Chiton bedeckte r. Brust (e6p6oTEpvoc 'AHsol Theokr. 18, 36), ein Stück des Halses und 
die Partie unter der Achselhöhle des gradausgestreckten r. Arms, von dem Carrey und 
der Anonymus noch ein bedeutendes Stück sahen (Ciriaco ungenau). Von der gehobenen 
r. Schulter herab zieht sich schräg über die Brust die ziemlich schmale Aegis, rundlich 
ausgezackt. Am Vorsprunge jeder Zacke ist im Rande ein Loch angebracht für eine me- 
tallene Schlange (Visconti denkt an die d69avot noiYXP^oeot Hom. B 448), vorne vor der 
Brust ein gleiches — einst waren es sicherlich zwei — für ein metallenes Gorgoneion; 
die Aegis selbst ist glatt und war vielleicht einst mit Schuppen bemalt. Selbst dies ge- 
ringe Bruchstück gibt von der Grandiosität der Behandlung und Wirkung einen deutlichen 
Begriff. (Vgl. zu Fig. 32). — Abg.: Burrow JBlgin M. S. 234. Ellis Elgtn M. U, 25. 
Denkm. a. K. I, 27, 121 /. Clarac V, 824, 2071 L. 

14. Kopf der Athena (X)? 

Brit. Mus. 101 (118). Nach Afic, Marlies VI, 16. — In Viscontis eatalogue (Anh. IV, 
5) wird das Stück dem Westgiebel zugeschrieben, und in dem mem, S. 24 sagt Visconti 
'on a trouvS mr le plan mßrieur du mime fronton le demi masqtte de la deesse', vgl. op. var. 
III, 338 *Enfin je crois pouvoir asmrer que cet amas de Utes indique dans lea deswts de 
Nointelf derrüre le char de Minerve, fCitoü qu\m monceau de fragmenSt et que parmi ces 
fragmena on a trouv4 une partie de la t4te de la deesse^ dont le toree se reconnoUsoü d^jä per 
Fegide', Die hier gebrauchte Wendung (;« eroia pouvoir asmrer) legt den Gedanken an 
eine blosse Combination Viscontis nahe; und in der That lässt Hamiltons Memorandum 
(s. 0. S. 192) das Fragment mit den übrigen beim Abbruch des Hauses vor der westlichen 
Tempelfronte ausgegraben werden. Es ist überhaupt nicht nachweislich, dass Lord Elgin 
irgend ein Stück , mit Ausnahme von A , aus dem Westgiebel herabnehmen Hess. Dem 
entsprechend sagt Cockerell Anc. M. S. 11 *This fragment was discovered amongsi the rtms 
near the temple j toether it was really attached to the ßgure represented in the dratoings of 
Carrey or not is uncertain, the size however corresponds\ Der hier angedeutete Zweifel, ob 
dies Stück wirklich zu der Athena des Westgiebels, deren Kopf Ciriaco 1447 noch sah, 
Nointels Zeichner dagegen nicht mehr vorfanden, und nicht zu einer anderweitigen Kolossal- 
statue Athenas gehöre, ward seitdem mehrfach ausgesprochen (Lloyd Transactions etc. S. 25. 
Lübke Plastik S. 137 [2e Aufl. S. 145] Anm.). Der Marmor des Fragments hat nämlich 
eine glänzende gelbliche elfenbeinartige Politur, wie sie weder die übrigen erhaltenen 
KOpfe noch auch die nackten Theile, z. B. das an den Kopf angrenzende Halsstück an 
dem Athenatorso selber (Fig. 13) haben. Dazu ist die Formgebung — trotz E. Brauns 
überschwänglicher Lobesphrasen huÜ. 1849, 170 ff. — starr und hart, namentlich der untere 
Rand der Stirn an den Brauen und die steif und drahtartig ausgeführten Haarstränge, 
welche Müller (de Phid. S. 91) an die attischen Tetradrachmen (z. B. Denkm. a. K. I, 16, 
69) erinnerten. An den Haaren scheinen Spuren von rother Farbe unverkennbar; 'the haißr 
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ofpears to have a red tirU, tchieh hecomes distinctly apparent ujMti the appUcation of water' 
sagt das Comit^ zur Untersuchung der Farbspuren [Tramactions of the R. Inst of Brit. 
ArM: II, I, 108). Ein metallener Helm, für dessen Aufnahme und Befestigung ein ver- 
tiefter Streifen mit zwei LOchem über der 1. Schläfe bestimmt war, bedeckte das Haupt; 
die Augenhöhlen sind leer. (Ein elfenbeinernes Auge, zum Einsetzen bestimmt, fand man 
im äginetischen Athenatempel s. Cockerell Temples at j^gina and at Bassae Taf. 12, 4). 
Eine so durohaus abweichende Technik und Formbehandlnng macht es allerdings mehr als 
iweifelhaft, ob das Fragment dem Parthenon angehört. — Abg. : Burrow .EZ^n M, S. 234. 
Ellis Sgm M. U, 24. Denkm. a. E. I, 27, 121 /. Clarac Y, 824, 2071 L. 

15. Fragment des Oelbaums. 

Orig. in Athen. Nach Laborde Taf. 58, 5. — Das Fragment ist sehr wichtig, weil es 
die Ton manchen, namentlich von Welcker, bezweifelte Existenz des Oelbaums im Giebel 
erweist. Stephan! S. 8 erwähnt 'einige Stücke des Oelbaums', ebenso Ross arch. Aufs. II, 
282 'ich habe mehrere Bruchstücke seines knorrigen, sehr naturwahr gearbeiteten Stammes, 
etwa 5—6 Zoll [0.15 M.] im Durchmesser, und auch ein Stück eines Astes mit Blättern 
unter dem westlichen Giebel gefunden*. Bötticher sah zwei Stücke der Blattkrone (arch. 
Ztg. XXVra, 60). 

16. Torso Poseidons [M), 

Mit Zugrundelegung von Anc. Jf. VI, 17 nach einem Abguss ergänzt. Der Hauptblock, 
Rücken Schultern und beide Seiten umfassend, ist im brit. Museum 103 (64) ; die Brust 
ward 1835 ausgegraben (Ross arch. Aufs. I, 90), befindet sich in Athen und erscheint hier 
zum erstenmal mit dem grösseren Bruchstück vereinigt. Vielleicht kein zweites Stück ist 
von gleicher Grossartigkeit, zugleich keines von gleicher Naturwahrheit; hier, wenn irgendwo, 
passt Danneckers Wort ; 'sie sind wie auf Natur geformt, und doch habe ich noch nie das 
Glück gehabt, solche Naturen zu sehen'. Die linke Schulter namentlich ist von vollendeter 
Wahrheit und Schönheit, und längst ehe das Bruststück gefunden, fühlte sich Visconti 
durch die mächtigen Formen der Schultern, der Schlüsselbeine, des vortrefflich erhaltenen 
Rückens an Homers ot^pvov nooei$dU»voc (B 479, vgl. Anthol. Pal. 2, 65 eup^orepvoc KuaNoyalTT);) 
erinnert Die gespannten Muskeln und die geschwellten Adern malen auch jetit noch die 
Erregung des Streites, nachdem die Beine und der bärtige Kopf, welche Nointels Zeichner 
noch sahen, verloren sind. Bewundem swerth ist auch die Darstellung des Fleisches und 
der Haut, wie beim Kephissos {A)y der sonst den untergeordneten Flussgott gegenüber 
dem Meerbeherscher vortreflflich veranschaulicht. Vielleicht gehören die Fragmente Fig. 
31. 36. 37 zum Poseidon. — Das Londoner Fragment auch bei Burrow Elgin M. S. 240. 
Ellis Elgin M. II, 25. Denkm. a. K. I, 27, 122 m. Clarac V, 824, 2071 M. Overbeck 
Plastik I Fig. 46 (60) ; das athenische Fragment bei Laborde Taf. 58, 4. Der Rücken ist 
in den Anc. M. a. a. 0. ebenfalls abgebildet. 

17. Rest eines Seethieres. 

Orig. in Athen. Nach Laborde Taf. 58, 9. — Das ziemlich grosse Fragment kann 
dem Delphin, welchen Carrey. zeichnete, oder einem der beiden Delphine, die der Anony- 
mus sah, angehören, nur dass dies dann kein Delphin, sondern' ein anderes x^to; war, ig 
dX6c, oM TS roXXd rpi^t xXurö; 'Afi<piTp(TY] (Homer e 422). Doch ist es wegen der Dimen- 
sionen des Fragments gerathener, an die geringelten Schwänze von Hippokampen zu 
denken, vgl. z. B. das Münchener Relief, Berichte der sächs. Ges. d. Wiss. 1854, Taf. 5. 
7. Vgl. zu Fig. 10. 11. 

18. Torso der Amphitrite (O). 

Brit. Museum 105 (69). Nach Anc, Marlies VI, 18. — Der leider sehr stark ver- 
scheuerte Torso gehört einer sitzenden, sehr kräftig entwickelten Frau an. Während das 
1. Bein etwas abwärts vorgestreckt ist und das rechte, wie es scheint, nicht unbeträchtlich 
erhoben war, ist der Oberkörper etwas zurückgelehnt, die Bewegung des Gespannes hem- 
mend, dessen Zügel die zurückgezogene Linke scharf anzog. Der Ueberschlag des Chiton 
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ist, wie bei der Nike («/) des Ostgiebels, unter den sehr breiten Gürtel gesteckt; ein 
Mäntelchen ist, um die Lenkerin nicht zu behindern, mit seinem einen Zipfel über die 1. 
Schalter zurückgeworfen, während die Hauptmasse imter dem 1. Arm durchgezogen und, 
jenen Zipfel festhaltend, quer über den Rücken weg über die r. Schulter nach vom ge- 
worfen war (vgl. Fig. 1S&). Die Energie der Bewegung ist auch in dem entstellten Ueber> 
Teste bewundemswerth. Fünf L($cher, eins in der Halsgrube, zwei für Schulterspangen 
und zwei auf dem Mantel vor der 1. Schulter, weisen auf Metallzierrate hin. Die eng anlie- 
genden Falten am 1. Schenkel ziehen sich alle nach innen, während die Aussenaeite ganz 
Verstössen ist; die auf Carreys und des Anonymus Zeichnung kenntliche Trennung des 
XtTdbN 0)^10x6; muss da begonnen haben, wo das erhaltene Fragment gebrochen ist. Die 
dadurch entstehende EntblOssung des einen Beines mag zugleich, im Gegensatze des beide 
Beine bedeckenden Chiton von O, die Nereustochter, die Schwester der 8ktc d^op6'RtZa, 
bezeichnen sollen. *To the samefigttre appears io kave helonged a large fragment of a lafl 
thigh, half covered wüh very fine drapergt in the Elgin coüeciion' Lloyd Clou. Mns. Y, 416. 
Dies Fragment scheint unter den gezeichneten Stücken nicht zu sein. BOtticher (arch. Ztg. 
XXYIU, 63 f.) will unter den Fragmenten einen r. Oberarm mit Schulterblatt (Fig. 26? 30?) 
sowie einen 1. Unterarm (Fig. 27? 28? 29?) als zugehörig erkannt haben. -* Abg.: Buirow 
Elgin M. S. 227. EUis Elgin M. II, 28. Clarac V, 822, 2071 N, - Visconti u. a, hielten 
das Fragment für den Torso von (r, was durch die Haltung der Beine und Arme wider- 
legt wird. Die richtige Bedeutung fand Woods Ant of Ath. IV, 22, fast gleichzeitig Qua- 
tremöre de Quincy lettres S. 85 f., ebenso Müller de Phid, S. 89; Cockerell und fast alle 
späteren folgten, Jetzt auch Overbeck Plastik I^, 288 (anders P, 350 Anm. 52. Beulö 
racrop, II, 86). 

19. Fragment der Leukothea (Q). 

Brit. Mus. 106 (73). Nach Anc. Marbles VI, 19. — Die wohlerhaltenen ünterbeine der 
zunächst hinter Amphitrite (O) sitzenden Frau. Deutlicher als in den beiden nointelschen 
Zeichnungen zeigt sich an dem ungewöhnlich unruhigen, stellenweise sogar etwas zerrifisenen 
Faltenwurf, dessen einzelne Partien überdies durch ünterhöhlung effectvoller gemacht sind, 
wie gross die Erregung dieser Figur einst war. 'Sedem deae [Latonae] undae alluurä, nimi- 
rum quod Delus insula saxo, cui insedit, significatur' Müller ds PMd. S. 85. *The drapery 
is uxmderftUly ßtie ; the motion given to it ia as if fram a hreeze piaging on the tcaves at her 
feeV Lloyd a. a. 0. Zwischen den Knieen hängt ein gleichfalls sehr rcichfaltiges Stück 
des Mantels mit gefälteltem Saume herab. Neben dem r. Schenkel ist noch der Rest eines 
der Frau zugewendeten Knaben sichtbar, den Carrey richtiger als der Anonymus gezeich- 
net hat (falsch Welcker alte Denkm. I, 70) . Erhalten sind das halb im Gewände der Frau 
verborgene 1. Bein nebst dem Sitzfleisch, sowie das zerstossene r. Bein; beide Beine sind 
so weit von einander getrennt, dass über das Geschlecht des Kindes kein Zweifel bestehen 
kann (vgl. auch Lloyd CUm. Mus. V, 422). Der ganze Best war einst steiler gestellt, als 
die Zeichnungen ihn geben. — Abg.: Burrow Elgin M. S. 244. Ellis Elgin 3f. II, 30. 
Clarac V, 822, 2071 0. 

20. Fragment der Thalassa (7). 

Brit. Museum 178 (156). Nach einem Abguss gezeichnet. — Auf einen Felsblock, über 
den ein Gewand gebreitet ist (vgl. Taf. VI, 16), war eine reichbekleidete Frau hingestreckt, 
so dass sie mit dem Schoss tiefer lag als mit den Knieen. Das vorhandene Stück, dessen 
gute Erhaltung zusammen mit der schmucklosen Glätte des Felsblockes dafür spricht, dass 
CS die innere Seite der Figur war, ist ein rechter Schenkel. Dass er zu T gehöre, erkannte 
schon Quatrem6re Uttrea S. 86, ebenso Müller de PMd, S. 94; dieser, Ellis (11, 31) und die 
Synopsis halten ihn aber für den linken Schenkel, was mit der Neigung des Beines von 
T bei Carrey nicht übereinstimmen würde. Das richtige erkannte Lloyd Class. Mus, V, 
421, indem er hinzusetzt *There is, howaoer^ indication in the retum of the folds of Ihe inner 
drapery, as if compressed, and also, I think, in ihe manner in tohich it is cut away, as dMnet 
from afradure, of the seatedfigure having rested against it\ Friederichs Bedenken (Bau- 
steine S. 151) dürften so wenig begründet sein, wie das von mir gesetzte Fragezeichen. 

Von U ist wahrscheinlich ein Rest erhalten, s. zu Fig. 5. 



TAF. Vlll. WE8TGIEBEL, FIG. 19 — 30. 40. FIGUR Q T V \V ARME. 201 
21. Ifi880S (F). 

Nach Laborde Taf. 58, 3. Das Original ist in Athen, in zwei Stücke gebrochen. Der 
Rumpf der Statue ward im Januar 1835 gefunden, 'fast senkrecht unter der Stelle, die sie 
im Giebelfelde eingenommen, nur einige Schuhe weiter gegen Süden', einige Wochen 
spater das r. Bein etwas mehr gegen Norden (Boss arch. Aufs. I, 84. 89 f.). — Ein recht 
kräftiger, jedoch mehr fleischiger als muskulöser Mann kniet dergestalt am Boden, dass 
das r. Bein gänzlich untergeschlagen ist, wogegen das linke, trotz der nointelschen Zeich- 
ner, beträchtlich höher gehoben, aber wahrscheinlich ebenfalls etwas untergeschlagen war. 
Xach dieser Seite hinüber drängt das ganze Gewicht des Oberköipers, indem ausser dem 
Bein auch der I. Arm als Stütze diente (s. Carrey). Zugleich beugt sich der Mann etwas 
▼orüber, so dass das Fleisch hier ein paar grosse Querfalten bildet; es scheint, dass er sich 
aufzurichten strebte. Der r. Arm war erhoben und mag den knappen Mantel gehalten 
haben, der vom r. Fuss aus hinter der Figur immer schmaler werdend sich hinaufzieht. 
Bemerkenswerth ist dass das r. Bein, wie bei A, unten gradlinig abgeschnitten ist und 
dasB auch hier das Gewand ähnlich behandelt ist wie dort. Dies führt wiederum auf einen 
Flnssgott, dessen Knieen durch den Platz im Giebel genügend erklärt wird. 

22. Kallirroe [W). 

Nach dem Abguss in London leider recht ungenügend gezeichnet. Das Original steht 
noch an seiner Stelle im Giebelfeld. — Wie bei dem Poseidontprso (M) ist der schichtige 
pentelische Marmor gerissen und die obere Hälfte der Figur herabgefallen. (BeuI6 Tacrop. 
II, 92 denkt an eine venetianische Kugel.) Der Anon3anus gibt das Bewegungsmotiv 
besser als CaiTey. Die Frau liegt auf dem r. Bein und ist im Begriffe sich etwas auf^- 
richten, wobei sie aber das 1. Bein, ganz anders wie der Kephisos (A) und ihrem Ge- 
schlecht angemessen, kaum erhebt. Der OberkOrper ist vom Chiton mit Ueberschlag, die 
Beine überdies vom weiten Mantel bedeckt, der auch den ganzen Rücken in weichem, 
flüssigen Faltenzuge einhüllt. Was von der Gewandung erhalten ist, ist sehr schön. Vgl. 
Newton Transactions V, 3 f. Beul6 a. a. 0. — Müller de PMd, S. 94 vermuthet, der 1. 
Oberarm Fig. 40 gehöre zu dieser Figur, jedoch ist dies nicht sehr wahrscheinlich. 

Zu den Füssen Kallirroes war die Giebelecke noch durch irgend einen Gegenstand 
ausgefüllt, vielleicht von Metall, wie aus dem zur Befestigung bestimmten Loch im Boden 
des Giebels (Taf. VII, 8) hervorzugehen scheint. Man möchte in diesem Falle an eine 
Hydria denken. 

23. 24. Gewandfragmente. 

Nach Laborde Taf. 59, 13. 10. Die Originale sind in Athen. — Es ist unmöglich den 
beiden Stücken einen sicheren Platz anzuweisen; nach der Grösse der Falten in Fig. 24 
Hesse sich an Athena (X) denken. Ein ähnliches Stück befindet sich im brit. Mus. 343 (144). 

25—30. 40. Stöcke von Armen. 

25 nach Laborde Taf. 59, 15; Original in Athen. 26—30. 40 nach Abgüssen gezeich- 
net; die Originale im brit. Museum. Jedoch ist bei letzteren die Herkunft vom Parthenon, 
wenn anoh sehr wahrscheinlich, so doch nicht überall sicher bezeugt ; die Synopsis bemerkt 
zu den Fragmenten 310—315 *»onie of which have probably heUmged ioßgtirea which gtood in 
tkepeümefUs of the Parthenon', ähnlich zu 340. 341, während zu 338. 339. 342. 343 der 
Parthenon gar nicht erwähnt wird. Minder zweifelhaft drückt sich Ellis aus JElgin JT II, 
30 f. 

25. Stück eines Aennels mit Knöpfchen, nicht genauer bestimmbar. Ausserdem 
erwähnt Boss arch. Aufs. I, S5 'ein Fragment von der Brust und linken Schulter einer 
bekleideten weiblichen Statue' vgl. Scholl arch. Mitth S. 17. Dasselbe ist mir so wenig 
wie einst Laborde näher bekannt geworden. 

26 «= brit. Mus. 315 (271*). Weiblicher Arm mit Gewand; jenseits befindet sich, 
ungefilfar an der Armbiegung, ein kleines viereckiges Loch. Etwa zu N gehörig? Auch F 
könnte in Betracht kommen. H 27 s brit. Mus. 310 (261). Weibliches Armgelenk von 
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einer ziemlich kolossalen Figur, G^? O? || 2S = brit. Mus. 314 (272). Linker weiblicher 
Ellenbogen, etwas kleiner; JP? W'f || 29 = brit. Mus. 311 (264). Weiblicher Unterarm; 
O? TT? II 30 = brit. Mus. 339 (269). Oberarm mit Schulteransatz; unbestimmbar. It40= 
brit. Mus. 342 (268). Linke Schulter und Oberann, mit etwas Gewand, von Mttller zu W 
gezogen (s. o.), eher zu JP gehörig. Das Stück ist nur durch ein Versehen unter die Bein- 
fragmente gerathen. 

3t— 39. 41. Stücke von Füssen und Beinen. 

Von 31. 34. 36—38. 41 sind die Originale in Athen, Abbildungen bei Laborde Taf. 58. 
59 ; von 32. 33. 35. 39 sind die Originale im brit. Museum, die Zeichnungen nach Abgüssen 
gemacht. (Ueber Fig. 40 s. hinter Fig. 30.) Ein anderes Fussfiragment gibt Fig. 4; von 
dem Stück eines gewandumschmiegten Beines s. zu Fig. 7. 

31 = Laborde 58, 8. Stück eines kolossalen nackten Fusses, vermuthlich vom Po- 
seidon (Jf). II 32 = brit. Mus. 340 (244). Yordertheil eines kolossalen weiblichen r. 
Fusses mit Sohle, der nur zur Athena (X) gehört haben kann (nach Quatrem^re lettrea 
S. 79 zum Zeus des Ostgiebels). Die Sohle ist 0.05 M. hoch, die grosse Zehe ungefähr 
0.15 M. lang. 

33 = brit. Mus. 341 (256). Linkes Knie einer anscheinend männlichen Figur von sehr 
feiner Arbeit, nach Müller de Phid. S. 89 und Lloyd Class, Mus, V, 437 zu JET gehörig; 
sollte es dafür nicht zu klein sein? II 34 = Laborde 59, 34. Linkes Knie einer kleineren, 
anscheinend weiblichen Figur (die Abbildung ist zu hart gerathen) , etwa von Si \\ 35 = 
brit. Mus. 313 (270). Unterschenkel, etwa der Amphitrite (O). || 36 = Laborde 59, 20. 
Rochter Unterschenkel, vermuthlich vom Poseidon (Jtf). || 37 = Laborde 59, 19. Linker 
Unterschenkel, von demselben oder von Sf || 38 = Laborde 59, 21. Linker Unterschenkel, 
von J?? oder J?? || 39 = brit. Mus. 312 (267). Ansatz eines weiblichen 1. Oberschenkels, 
etwa von Ä? 

41 SS Laborde 59, 16. Linke Hinterbacke, die wohl nur zu JB gehören kann. 



Es ward im vorstehenden mehrfach' auf Stücke hingewiesen , von denen keine Zeich- 
nungen vorliegen, s. zu Fig. 7. 13. 15. 18. 23. 25. Zweifelhaft ist, abgesehen von kleine- 
ren Fragmenten (s. zu Fig. 25 ff.), die Zugehörigkeit von Fig. 4 und 14 (s. o). Von 
zweifelhafter Authenticität dürfte auch sein 

A * der Yordertheil eines Fusses von einer kolossalen männlichen Statue, hinten 
nicht gebrochen, sondern wie zum Ansetzen mit einer rauhen Fläche versehen, im Besitze 
des Herrn de Roussel in Ntmes. Dessen Vater, Generalkonsul in Alexandrien, hat ihn in 
Athen erworben, wo er unter den Ruinen des Parthenon gefunden sein sollte. (Nach einer 
brieflichen Mittheilung Gonzes, der bei einem Besuche in der Abenddämmerung ausser 
Stande war die Arbeit näher zu prüfen.) 

Sicherlich nicht zum Parthenon gehören: 

JB* ein weiblicher Marmorkopf im cabinei des midaillea zu Paris, im Jahre 1846 
von Gh. Lenormant in einem Keller der Bibliothek entdeckt und der Figur N des West- 
giebels zugeschrieben. Vgl. Letronne in der reme archioh 1846 S. 335 ff. 460 ff. Lenor- 
mant im moniteur des arts 1847. Laborde Athhies I, 157 ff., wo auch eine Photographie 
mitgetheilt ist. Raoul-Rochettes Zweifel ijourn. des sav. 1851 S. 263) sind vollkommen be- 
gründet. Die hohe Kopfform, die aufgethürmte künstliche Frisur, die eingerissenen Aug- 
äpfel, der Mangel an Schärfe und Strenge der Formen, wie der minder einfache Ausdruck 
der Züge nehmen dem Kopf jede Verwandtschaft mit den Parthenonskulpturen ; viel eher 
wird man durch ihn an die weibliche Figur vom sog. Denkmal des Eubulides (Ross arch. 
Aufs. I Taf. 12. K6kul6 Theseion 58) erinnert. 

C* Fragment eines männlichen Torso, abgebildet bei Laborde le Parth. Taf. 58, 1. 
Das Original ward 1835 vor der Westfront des Parthenon gefunden (Ross arch. Aufs. I. 
96), gehört aber trotz seiner Vortrefflichkeit sicher nicht zum Parthenon. Es ist der Leib 
einer Kolossalfigur, von den Brustmuskeln bis zum Schoss, welche, nach dem Ansatz des 
1. Schenkels zu schliessen, gesessen zu haben scheint. Man möchte an einen thronenden 
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Zeus denken. Die Höhe des ganzen Blockes beträgt 0.85 M., die Entfernung des Nabels 
von dem unteren Bande dos Brustmuskels 0.24 M. Die einzig erhaltene 1. Seite ist ganz 
glatt und grade abgeschnitten, der Rücken halbsäulenartig gerundet.. Dies lässt sich wohl 
nnr so erklären, dass ein Gewand aus anderem Stoff 'Metall?) sich mit dem nackten Kör- 
per aus Marmor verbinden sollte und von letzterem daher nur diejenigen Theile ausgear- 
beitet wurden, welche sichtbar zu bleiben bestimmt waren. Diese Technik entfernt jeden 
Gedanken an eine Zugehörigkeit zum Parthenon. Vermuthlich bezieht sich auf unseren 
Torso und auf Ostg. H Newton Tramactions V, 5 'Ttoo torsoes of male ßgures. I did not 
feel iure that either of these beUmged to the Parthenon, and M. Pittakt/s , its present curators 
eonjirmed my doubt8\ 



TAFEL IX— XIV. DER FRIES DER CELLA. 

Allgemeine Bemerkungen. 

Aussen um die Cella nebst ihren beiden Vorhallen, dem Pronaos und dem Ta- | 
mieion, zieht sich 11.9 M. (39' engl.) fiber dem Fussboden des ohne die Säulen 
2.96 — 3.57 M. (9.7 — 11.7' engl.) breiten Säulenumganges ein fortlaufender Fries 
in flachem Relief hin. Seine ganze Länge betrug 159.42 M. (522.80' engl.), wo- 
von 21.18 M. (69.50' engl.) auf jede Schmalseite, 58.53 M. (191.90' engL) auf 
jede Langseite kamen ^) ; er ist fast genau IM. (3' 3" 95 nach Stuart) hoch. Die 
Art wie er angebracht ist erhellt am besten aus Taf. VI, 1. Das Epistyl, welches 
Aber der Gellamauer und den Vorhallen hinläuft, schliesst oben mit einer etwas vor- 
springenden Täuie ab, unter welcher schmale regtdae mit Tropfen sichtbar werden, 
als ob ein Triglyphon darüber folgen sollte (vgl. S. 20 f.). Statt dessen tritt jener un- 
unterbrochene Fries (C({><popo<;^ 6iaC(i){jLa) ein, oben durch mehrere bemalte Glieder 
bekrönt (Taf. n, 17), über welchen die Querbalken mit der Oassettendecke sich er- 
heben. Da der Fries sich ungefähr in gleicher Höhe befindet wie das Triglyphon 
des äusseren Baues und unter diesem noch das Epistyl herläuft, so dass die Unter- 
kante des letzteren etwa Vj^ M. (4.75' engl.) tiefer liegt als der untere Rand des 
Frieses, so konnte nie directes Licht auf das Relief des Frieses fallen, sondern nur 
der vom Fussboden des schmalen Säulenumganges emporgeworfene Reflex. Heutzu- 
tage, wo kein einziger Theil der Decke des Säulenumganges erhalten ist, sondern 
auch der über der Westhalle noch an Ort und Stelle gebliebene Fries sein Licht 
von oben erhält, ist es schwer sich eine Vorstellung zu machen wie jene Reflexbe- 
leuchtnng wirkte. JedesfaUs aber war sie es welche den Künstler veranlasste das 
im sog. Theseion an den Friesen über der Ost- und Westhalle angewandte Haut- 
relief nicht anzuwenden, durch welches die stark aufwärts geworfenen Schatten so 
tief werden, dass sie die oberen Theile des Frieses undeutlich machen [Visconti 
mhn. S. 45 f. Cockerell anc. marhl VI, 31. Ellis Elg. M. l, 161 f. Lloyd Transact, 
V, 34 f.). Vielmehr hielt er sein Relief ausserordentlich flach, so dass es wie ein 
Bandstreifen die* Mauer oben umsäumt. Die durchschnittliche Erhebung über dem 
Reliefgrunde beträgt 4^2 — 5 Centimeter, steigt jedoch in den oberen Theilen des 

1) Zu Grande liegt Penrose Taf. 4, wonach die Marmorstufe, auf welcher die Gellamauer und die 
beiden Yorhallen stehen, 71.33' x 193.733' misst. Da nach Taf. 16 der Fries um 0.916' hinter 
diese Stufe zurückweicht, bo ergeben sich daraus obige Masse. Stuart schätzte die Länge auf we- 
nigstens 520, Cockerell (anc, marU, VI S. VII) auf ungefähr 524' 10". 
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Reliefs, zumeist in den Köpfen der Menschen nnd Pferde bis zu 5^2 ^^>^tim., in- 
dem dann die Gmndfläche etwas tiefer abgearbeitet ist. Dies hat seinen guten Grutid 
in der Beleuchtung von unten, und ebenso der namentlich an den Pferden bemerk- 
liche Umstand dass die nach unten gekehrten, schärfer beleuchteten Theile, der 
Bauch der Pferde mit seinen Adern u. s. w., besonders sorgfältig bearbeitet sind. 
Bedenkt man aber, dass die so geringe Gesammterhebung des Reliefs sich nicht selten 
auf mehrere ttber oder hinter einander geschobene Flächen vertheilen muss, so sieht 
man sich unwillkürlich nach den Mitteln um, durch welche es dem Künstler gelang 
dennoch Deutlichkeit zu erzielen. Hierzu halfen vor allem die sehr scharfen, recht- 
winklig auf den Reliefgrund stossenden Ränder, mit welchen die Umrisse der ver- 
schiedenen Flächen abgeschnitten sind, als ob man die einzelnen Figuren aus einer 
Thonschicht geschnitten und sie so über einander gelegt hätte (vgl. Quatrem^re leüres 
8. 35 ff.). Aehnlich ist in der That die Technik bekannter Thonreliefs (Denkm. a. 
K. I, 14, 51 — 53], die vereinzelt auch im Marmor wiederkehrt (arm, deW inst XXXII 
Taf . C) . Dieses Mittel, den Umriss der einzelnen Figur , beziehungsweise ihrer ein- 
zelnen Theile scharf vom Grunde abzuheben und dadurch eine kräftige Scbattenlinie 
oder einen scharf beleuchteten Rand hervorzubringen, ist der ganzen attischen Flach- 
reliefkunst gemeinsam; am Parthenonfries erreicht der scharfe Rand vielfach eine 
Höhe von 3, ja sogar von 4^^ Centimetern. Hier aber wäre dies Mittel doch nicht 
ausreichend gewesen, da die über einander geschobenen Flächen oft zu zahlreich sind. 
Es wird also bald dadurch unterstützt, dass die Flächen selbst etwas schräg gelegt 
werden (Fig. a), oder dass aussen am Umriss, z. B. der Beine der Reiter, eine ver- 
tiefte Rinne angebracht und so die nöthige Erhebung erzielt wird (Fig. h). Endlich 

wird auch nicht selten, namentlich bei 

den Gesichtern und oberen Theilen der 

ISS^ M^ :^^g.Eii^g|pi Figuren der Rand ein wenig unterhöhlt 

(Fig. c) ; besonders häufig sind so die 
Nasen an den Profilköpfen der Reiter behandelt. Sehr selten begegnet man dagegen 
Stücken die vollständig unterhöhlt und vom Grunde gelöst sind (z. B. Südfr. XXXVIH. 
XLI [Kuhhömer]. Nordfr. XH. XIV. XIX. XXH [Wagenräder]. Ostfr. 26 [Fackel]. 
31. 32 [Stuhlbeine]); über Bronzezusätze und Malerei wird später geredet wer- 
den) . Heben nun auch die angegebenen Mittel den Umriss der einzelnen Figuren mit 
hinreichender Deutlichkeit hervor , so ist damit doch noch kein recht plastischer Ein- 
druck erzielt, da e& den innerhalb der Fläche liegenden Theilen an der nöthigen 
Rundung gebricht, und wirklich machen die grossen Reiteimassen und überhaupt die 
meisten Theile der Langseiten mehr den Eindruck in Relief übersetzter Umrisszeich- 
uungen, polygnotischen Malereien vergleichbar. Anders ist das bei den isolierteren 
Figuren der Schmalseiten , hauptsächlich bei der Göttergruppe des Ostfrieses und bei 
der ganzen Westseite. Hier sind die scharfen Umrissränder weit seltener, der Körper 
der Figuren ist durchgebildeter und gerundeter, die Contouren stossen in stumpfei*eiD 
Winkel auf die Grundfläche, und die Behandlung ist vielfach mit solcher Kunst in 
geschickter Hervorhebung wirksamer Details und in Andeutung auch solcher Theile« 
welche man streng genommen von dem gewählten Standpunkt aus nicht mehr sehen 
kann, durchgeführt, dass man den Körper rund und plastisch aus dem Grunde her- 
vortreten zu sehen glaubt : amhire enim se ipsa debet extremiias et sie desinere, ut promttat 
alta post 86 ostendtUque etiam qitae occultat (Plin. 35 y 6S). 
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Bei deD sehr eigeuthttmikheo Bedingungen , auf welche die Wirkung des Fries- 2 
relififs berechnet worden moste, liegt die Vermnthnng nahe, dass der Fries nicht 
im Atelier, sondern erst an Ort und Stelle, nach Bedeckung des Sftnlennmgai^es ge~ 
arbütet sei. Die» ist denn anch die Ansicht von Hawkins (anc. m. VIII, 135), Em. 
Brann (Ruinen u. Mus. Roms 8. 26&) sowie die des Bildhauers Bd. von der Launitz ; und 
dass ein solches Verfahren im Alterthum nicht unbekannt war, beweist der etwa 70 — 80 
Jahre apAter entstandene CeUafries vom Denkmal des lykischen Königs Perikles, dem sog. 
Nereldenmonnment von Xanthoe, von welchem ein Block (brit. Mns., lydtm Saloon no 
104) nnr erst die Anlage der Figuren im Umriss auf geglättetem Grunde zeigt, wahrend 
der Rest fertig ausgearbeitet ist {s. den HolEschnitt nach einer Skizze von G. Scharf). 
Auch Qnatrem^re de Quincy 
war anfänglich derselben Uei- 
nuDg gewesen, änderte die- 
selbe aber angesichts der Ori- 
ginale, leäru S. m: 'II me 
faroU au contraire trwmtenant 
gue eet bai- relüfs furmi fra- 
vaiiUs data iaUUer; le Heu 
^3t deooient occt^ar aous le 

pteroma du lempk, tu rtcevoii pa» une lumiire /atioraile, et le local tut iU ineommode. 
Quand on voil daäleur» qu» totttet le» dalei de marbre tont itni/ormtmaä iaiUiet mr tme 
ipameur de 5 poucts, et dana vne hngueur d'ä peu pris 4 piads [?], de moniere ä itre at- 
terabUes eomme une ateäe rigw | S. 41 | Äere, on ge pertuade qu'elkt fwetU iravaiUie» ä 
pari, et avatU que la bäiieie/dl moniie ä leur nivea». Apre» la poae, on en ragrkt lesjointt et 
Ut paremen», et on ptU lex reloucher mt leg terminer en place, au gri de leffet exigi par la 
/meiüon'. Ob diese Gründe wirklich durchschlagend sind. Überlasse ich Technikem 
zu eätaoheiden. Ausser der schwierigen Berechnung des richtigen Lichteffekte kommt 
dabei in Betracht, daes auch die feineren Rundungen auf Naohbarplatten vollkommen . 
an ünander schliessen und dass Inoongruenzen, wie die zu Nordfr. XL — XLII gerOgten, 
ansserordentlich selten sind. Darin aber hat Qnatremere gewig Recht, dass kein ansge- 
fllhrtea Thonmodell in gleicher Grösse dem I^Meae en Grunde lag. Ek denkt sich den 
Voi^ang so (S. 38) , 'qu'une egqtoise gSnirale auroit iU d'abord /atte en peiil, mit en lerr«, 
toit en eire, de /apm ä bien Jixer lentemile, leg ditwU et let rapporte de cette 
gronde composition; . . . ^(«, daprea cette eequiate, on attra fait an traci de* eantour» de 
clia^ae ßgare, det Iraiti de chaque obj'el, correctement arriti». et dana la grandew meme de 
la /rite, que cet eontours aiirorU iti Jidelement calqtUs sur chaque | S. 39 | date de marbre, 
et telon tordre de fetquisee. Ce eera tur ce calqtie et dtytri» ce» dentn» que le »culp- 
teur aura traeaUli ton marbre'. Auf die sehr grossen Verschiedenheiten in der Aus- 
fOhruDg wird am Schlosse zortlektnkommen sein. — . 

Nadidem die früheren Reisenden, CiriACO Babin Spon und Wheler, den Gegen- 3 
stand des Frieses ganz allgemein als Siege, TrinmpbzOge oder Opferproceeaiouen be- 
ZMchnet hatten — nur Chandler [Trav. II Kap. 10) dachte an ein Opfer der atheni- 
sdien Reiterei — , stellte Stuabt zuerst die gewöhnliche ErklSmng auf, es sei der 
Panathenäenzi^ dargestellt. Diese 'Ansicht blieb mehr als sechzig Jahre lang fast 
nnbestritten und lag allen £inzelerklfiningen zu Qmnde. Nur der wunderliche Di- 
lettant J. D. Webeb (Eunstbl. 1822 S. tl) erkannte in dem Friese 'keine ruhige 
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religiöse Processiou', sondern 'vielmehr Vorbereitungen und Anstalten ^u den Pana- 
thenäischen Festen ttberhaupt' ; er vermisste namentlich die in jenen Procössionen 
üblichen Oelzweige in den Händen der Männer, sowie 'die den Peplas ins Schloss 
hinauftragenden Frauen' ; in den sitzenden Gestalten des Ostfrieses vermathete er 
'obrigkeitliche Personen und den Oultus dirigirende Priester*, welche hier *im 
Opisthodom [dafür hält Weber den Pronaos] oder in der Sacristey versammelt waren* , 
'das Ganze zeigt Personen, welche sich zu der den Tag darauf folgenden Proees- 
sion, zu den Opfern und zu den Kampfspielen vorbereiten, Anweisungen einholen 
und empfangen*. Es ist merkwürdig, wie diese ganz unbeachtet gebliebene Ver- 
muthung in vielen Punkten mit der Ansicht übereinstimmt, welche dreissig Jahre 
später von BöttIcheb in seiner scharfsmnigen Abhandlung 'über den Parthenon zu 
Athen und den Zeus -Tempel zu Olympia* (Erbkam Zeitschr. für Bauwesen 1852. 
1S53, besonders 1853, 269 ff. 287 ff.) entwickelt und mehrfach weiter ausgeführt 
worden ist (arch. Anz. 1854, 426 f. 1858, 175* f. 181* f. 1859, 66* ff. 88* f. 
Philol. XVIU, 27 ff. XIX, 70 ff.). Bötticher hält die grossen Panathenäen für ein 
von den kleinen Panathenäen völlig geschiedenes, jeder Kultusbeziehung baares, 
lediglich politisches Fest, bei dessen Schlussakt, dem Festzuge, der in dem knltiosen 
Schatzhause, dem Parthenon, aufbewahrte Apparat an Geräthen, Teppichen n. s. w. 
benutzt worden sei. Der Fries stelle nun aber nicht den panathenäischen noch über- 
haupt irgend einen Festzug selbst dar, sondern zeige an der Ostseite die Ansliefemng 
einiger jener Inventarstücke an Theilnehmer des Zuges inmitten obrigkeitlicher und 
festordnender Personen, weiterhin einen dem Feste vorhergehenden icpootYcov, Vor- 
übungen, beziehungsweise eine Musterschau attischer Festzüge überhaupt, unter 
Leitung der Choregen und Lehrmeister, und zwar auf dem als Uebungslokal dienen- 
den freien Raum um den Parthenon herum; nur ein solcher Gegenstand, nicht aber 
der Zug selber, sei ein geeignetes 'Titelblatt' für einen blossen Aufbewahrungsort 
der Festgeräthe. Dieser blosse Uebungscharakter sei besonders deutlich an einem 
Fragment {Südfr. XXXV? XXXVl? Nordfr. IX?), wo vier Männer — ich gebe die 
Stelle wörtlich, damit man es glaube — ' zwar die vollständige Geste und Schliessung 
der rechten Hand als Thallophoren zeigten, allein die erhobene Hand welche den Zweig 
tragen solle sei leer, das Halten des Zweiges werde nur simuliert' (arch. 
Anz. 1859, 89*). Wir sollen also glauben, die athenischen Greise seien in den 
Proben einherspaziert , ohne Zweige, aber den Arm im rechten Winkel und die 
Hand geballt, als ob sie einen Zweig hielte, wie Rekruten auf dem Bxercierplatz 
gedrillt werden I Conseqnenter Weise müssen wir dann auch annehmen, die Rinder- 
führer (Südfr. XXXVin ff. Nordfr. I ff.) 'simulierten* nur, ihre Thiere am Stricke zö 
halten , denn ihre Hände sind geballt und leer wie die der Thallophoren ; ich 
fürchte nur, die Rinder würden davonlaufen. Und weiter sollen wir glauben dass 
Phidias an die Darstellung einer so geistlosen, um nicht zu sagen albernen, Uebung 
seine Kunst gewandt habel Ja Ernst Curtius (gr. Gesch. II, 267), einer der wenigen 
welche diese Proagonaltheorie billigen (Bergau Philol. XV, 202. G. Wolff Philol.- 
Vers, zu Hannover S. 186), findet es 'viel bedeutungsvoller, wenn man die Vor- 
bereitung des grossen Festzuges darstellte; denn darin zeigte sich der Ernst, mit 
dem die Athener ihre Staatsfeste begiengen'! Die Maler, welche den Ernst unserer 
gegenwärtigen Kriegführung gegen Frankreich anschaulich und würdig darstellen 
wollen, werden also unsere Exercierplätze, im besten Falle unsere Herbstmanöver ab- 
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eonterfeien müssen, aber bei Leibe nicht die Schlachten selbst, weil 'dadurch dem 
erfindenden KfinsÜer jede Freiheit genommen sein würde M Und die Götter selber 
(Ostfir. 24 — 30. 36 — 42), bemühen sich vom Olymp herab um diese curiosen Exer- 
dtieo, wo auch die Opferthiere sich im Marschieren üben müssen, anzusehen, nicht 
aber ans der würdigen Durchführung des Zuges selbst einen Schluss auf den Ernst 
der Vorbereitungen zu ziehen! Denn Götter sind es die thi-onend zuschauen; sie 
lassen sich nicht zu Obrigkeiten degradieren, die mit Weib und Kind sich hier 
niedergelassen hätten , so - lange nicht nachgewiesen ist dass die Eänder der atheni- 
schen Festbeamten geflügelt waren (28.42). Auch das mag noch kurz bemerkt 
werden , dass fOr solche Uebungen schwerlich ein unpassenderes Lokal sich ersinnen 
lisst als der mit Monumenten aller Art reich besetzte, nicht einmal ebene und für 
Wagen gar nicht oder nur mit grosser Beschwer erklimmbare Raum um den Tempel 
(vgl. SUrk Phüol. XVI, 113 ff.). 

Unter den Gründen, welche Bötticher gegen die Annahme eines Festzuges über- 4 
hanpt anführt, steht obenan der Mangel einer Bekränzung, welche für die Theil- 
nähmer eines Festzuges unerlässlich sei, ebenso der fehlende Schmuck von Kränzen 
und Binden an den Opferthieren. Wir brauchen weder zu der immerhin mislichen 
Vermuthung unsere Zuflucht zu nehmen, dieselben möchten einst gemalt gewesen sein 
(Overbeck n. rhein. Mus. XIV, 198 u. a.) , noch mit Sanppe (Philol. -Vers, zu 
Hannover S. 186 vgl. Overbeck sächs. Ber. 1868, 122 Anm. 38) an die homerische 
Sitte, welche die Bekränzung noch nicht kenne, zu appellieren , oder gar unseren Zug 
in die heroische Zeit zurückzuversetzen (Stark ebda) und gradezu als ersten Pana- 
thenäenzug anzusehen (Overbeck n. rhein. Mus. XIV, 189) — ganz im Gegensatz 
zu Honchaud {J^MdiM S. 342 f.), der hier proleptisch die Einweihung des perikleischen 
Parthenon und seines Bildes gefeiert wähnt (vgl. Petersen Zeitschr. f. d. AW. 1857, 
215). Wir dürfen uns nur an den attischen Kunstbrauch halten, freilich nicht den- 
jenigen der von Bötticher (arch. Anz. 1859, 68*) angezogenen Vasenbüder^ welche 
in ihrer bequemen Technik grade die kleinen Nebendinge mit Vorliebe darstellen, 
sondern an denjenigen der gleichartigen Kunstwerke, der Reliefs. Denn während die 
realistischen Homer in ihren plastischen Opfer- und ähnlichen Darstellungen nicht 
leicht auf die Wiedergabe der Kränze verzichten (Beispiele bei Olarac II, 154, 332. 
195, 311. 218, 310. 219, 312. 221, 313. 224, 308), so kommen diese auf 
griechischen Beliefs sehr selten vor; aus zuverlässigen Publicationen wüste ich nur 
den Altar des Kleomenes mit dem Opfer Iphigeneias (R. Rochette mtm, mSd. Taf. 26, 1) 
und den albanischen Götterzug (Zoega II, 101) zu nennen, bekanntlich neuattische 
Werke aus römischer Zeit. ELranzlos sind dagegen die (bisher unpnblicierten) Opfer 
und Festzüge am xanthischen Siegesdenkmal des Perikles (brit. Mus., lyk. Saal 
no 95 ff.), kranzlos die Panathenäensieger einer athenischen Basis (Beul^ facrop, 11 
Taf. 5), kranzlos die Opferzüge attischer Weihreliefs {Mus, WorsL Taf. 4. 5. R. 
Rochette mon. wM. Taf. 70. Clarac mus, II, 212, 257), kranzlos die das Sieges- 
opfer bereitenden Niken von der Balustrade des athenischen Niketempels (Kekul^ 
Balustrade Taf. 2), kranzlos die choragischen Reliefs (Jahn arch. Beitr. S. 209) 
n. s. w. Da die attischen Künstler ihre Werke nicht als eine sklavisch treue Marmor- 
bearbeitung des Kultrituals ansahen, so rechneten sie für die Ergänzung von dergleichen 
jedem Athener bekannten, aber im Marmor sehr unbequem zu bildenden Kleinig- 
keiten auf die Phantasie der Beschauer , grade so wie auf attischen Reliefs nichts hau- 
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figer ist als Personen sich auf Stäbe stfltzen zu sehen , welche doch im Belief gar 
nicht oder nur theil weise dargestellt oder angedeutet sind. Letzteres iSsst sich auch 
auf dem östlichen Parthenonfriese verfolgen: bei Fig. 22. 37. 43 — 46 sind die 
Stäbe vollständig in Marmor gearbeitet, bei Fig. 23. 27 (vgl. 30) theil weise, bei Fig. 
20. 21 gar nicht. Oder 'shnuliert* etwa Fig. 21 beim Proagon nur die Stellung 
eines auf einen Stab gestutzten? da wird er sicherlich auf seinen I(ücken £allen — 
auch eine 'Episode aus dem Ohoregeion'! So gut wie in diesem Falle und bei den 
Stricken der Rinder (S. 206), hat sich Phidias auch begnügt einen Krans nur hie 
und da anzubringen. Unter den Göttern war nur Apollon (Ost^. 39) bekränzt, 
unter den Reitern sind bei dem Anführer der Westseite (Fig. 2) und bei Südfr. 35 
die gleichen Löcher fär einen einstigen Metallkranz beweisend; ob dies früher bei 
noch anderen der vielen jetzt beschädigten Köpfe der Fall gewesen sei , wäre eine 
müssige Frage. Bei einigen anderen Figuren weist, wie schon Visconti (m^. S. 82) 
erkannte, das Motiv der Hand auf die doch nicht sichtbare Bekränzung hin (zu Südfr. 
121). Diese wenigen Andeutungen genügten um die Bekränzung für den ganzen 
Zug gelten zu lassen, grade wie bei den Wagen des Nordfrieses die Zügel auch 
nur vereinzelt angedeutet waren [zu Nordfr. XI. XII) . Und ebenso wird es bei den 
Thallophoren gewesen sein, deren Handbewegung auch nach Bötticher so charak- 
teristisch für das Zweigtragen ist. Die Statthaftigkeit solcher Ellipsen für die attische 
Plastik zu leugnen ist etwa so, wie wenn man in der Grammatik die Ansdrucks- 
weise IlepixA^; o Hav&(incoo bestreiten odpr aus dem mangelnden uio^ den Schluss 
ziehen wollte, Perikles könne nicht der Sohn des Xanthippos gewesen sein. 
5 Bötticher bringt dann noch eine Reihe weiterer Gründe vor gegen die Annahme 

speciell des Panathenäenzuges. Diese beziehen sich theüs auf das Fehlen unerläss- 
licher Personen (Opferer mit Beilen, Messern u. s. w.; Skiadephoren ; Eanephorenj 
und Gegenstände (Bewaffnung der Reiter; Speer und Schwert bei den Kriegern zu 
Wagen ; Kikebilder als Schaugeräthe ; Myrtenzweige) , theils auf Unrichtigkeiten der 
Darstellung. Die Opferthiere und die gefüllten Schaffe der Skaphephoren (Nordfr. 
13 — 15) seien für den Festzug unmöglich, weil dieser dem Opfer folge; die Ska- 
phephoren trügen lange Himatia statt eines kurzen rothen Chiton; die Hydriaphoren 
der Panathenäen seien Weiber, nicht Männer (Nordfr. 16 — 19) gewesen. Von 
diesen Bedenken, welche theilweise bereits von Petersen (Zeitschr. f. d. AW. 1857, 
385 ff.) treffend beleuchtet worden sind, werden sich die meisten durch kritische 
Sichtung der Zeugnisse oder durch richtige Interpretation der erhaltenen Skulpturen 
erledigen , nur weniges sei hier vorweg bemerkt. Die Opferer führen überhaupt auf 
griechischen Monumenten keine Beile (Petersen a. 0. S. 390 ff. Overbeck n. rhein. 
Mus. XIV, 175; das Relief im Mt48. Worsl. Taf. 9, 7 ist eine Fälschung), und das 
Opfermesser liegt im xavoov Ostfr. 49 ; das Opferpersonal ist natürlich unter dem 
zahlreichen Geleite der Opferthiere zu suchen. Dass Nikebilder in der panathenäi- 
sehen Pompe aufgeführt wurden, ist überhaupt unerweislich, vollends aber für die 
Zeit vor Errichtung des Parthenon — so wenig auch ein solcher Gebrauch sonst 
im Alterthum geleugnet werden soll (Bötticher Tektonik Buch 4 S. 233. 239). 
Goldene Nikebilder im Parthenon werden freilich schon Ol. 86, 3 «» 43^4 erwähnt 
— dieselben welche gegen Ende des peloponnesischen Krieges eingeschmolzen wor- 
den (Anh. I, 2, A Schluss) — , eine gleiche, 2 Talente (52 Kilogr.) schw^, ward 
nach dem peloponnesischen Kriege gestiftet (ebda E 1 — 5), weitere endlich durch 
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Lykurgos («bda A gegen das Ende) ; aber diese alle können ebenso gut zum 
Schmnek der Cella gedient haben (vgl. Anh. I, 2, ^, 5), wie denn die letzteren immer 
ansdrficklich von den trop-Tcsia unterschieden werden und die centnerschwere Nike 
sieb aneh wenig zum Herumtragen eignete. — Das Bedenken endlich wegen des 
Anzugs der Skaphephoren eriniiert an Böttichers Widerspruch gegen Friederichs 
schone Wiederetitdeckung der 'Tyrannenmörder' von Kritios wegen des mangelnden 
Festgewandes (arch. Anz. 1859, 87*), oder an Ross Meinung (arch. Aufs. I, 198 
Anm. 11), das 'hölzerne Pferd' Strongylions sei keine lebensvolle Pferdedarstellung 
gewesen, sondern eine getreue Kopie der hölzernen Maschine des alten Epeios: es 
ist derselbe unattische Realismus, den Friederichs (arch. Ztg. XVII, 69, vgl. Visconti 
mhn, 8. 79) mit vollem Recht zurückgewiesen hat. Man fragt sich in der That 
verwundert, wie denn der Grundunterschied zwischen griechischer Kunstauffassung 
and dem sklavischen Realismus in Wiedergabe alles ceremoniellen in der Kunst der 
orientalischen Monarchien von demselben Manne in der Skulptur so vollständig ver- 
kannt werden konnte, dem wir fUr das tiefere Verständnis der griechischen Archi- 
tektnrformen die schönsten und fruchtbarsten Aufschlüsse verdanken. 

Ganz unabhängig von Bötächer war schon früher Chr. Petersen zu der An- 6 
sieht gelangt, dass die Panathenäenfeier nicht den Gegenstand des Frieses bilde, 
während er in seinen positiven Ansichten gänzlich von Bötticher abweicht. Nach 
früheren kurzen Andeutungen hat er seine Forschungen in dem Programm 'die 
Feste der Pallas Athene in Athen und der Fries des Parthenon' (Hamb. 1855, 
theilweise = arch. Ztg. XIII, 19 ff.) entwickelt, und sife in der Zeitschr. fttr die 
AW. 1857, 193 ff. 308 ff. 385 ff. sowie in dem arch. Anz. 1859, 89* f. gegen 
die Einwürfe Overbecks (Zeitschr. f. d. AW. 1857, 1 ff. N. rhein. Mus. XIV, 
161 ff.) und Böttichers (arch. Anz. 1859, 67* f.) vertheidigt, beziehungsweise 
weiter entwickelt. Nach ihm wäre der Zug des Frieses viel zu unbedeutend für den 
Glanz des Panathenäenzuges — in der That ein höchst überraschender Einwand — ; 
ein einziger Zug sei Überhaupt unmöglich , 'weil er nur nach einer Seite gewandt 
sein konnte und doch der Hauptact in der Mitte über dem Eingang an der Ostseite 
hätte sein müssen* (Zeitschr. S. 216) ; dargestellt seien vielmehr, durch die augen- 
scheinliche Trennung zwischen Ostfries 33 und 34 geschieden und durch die Diffe- 
renzen des nördlichen und stidlichen Theiles gekennzeichnet, zwei nicht minder 
heilige aber minder glänzende Feste, im Süden und in der Südhälfte des Ostfrieses 
bis Fig. 33 die Arrephorien, im Norden und der entsprechenden Hälfte des Ost- 
frieses von Fig. 34 ab die Plynterien; auf der Westseite endlich seien vielleicht 
die IHe6n (Ptogr.), vielleicht auch nur eine Musterung attischer Reiterei, obschon 
ohne die Gegenwart musternder Behörden (Zeitschr. S. 218), dargestellt. Diese 
Erklfttnngen bei-uhen theils auf mangelhafter oder ganz verfehlter Interpretation des 
Bildwerkes oder auch der verfälschten Abbildungen desselben, theils auf äusserst 
kühnen Combinationen und der Annahme nnmöglicher Möglichkeiten. Da Overbecks 
Widerlegung in den Hauptpunkten zutreffend ist, auch Petersen nicht einmal die 
Zustimmung des sonst vielfach von ihm abhängigen Aug. Mommsen gefunden hat, 
so genügt eä hier hervorzuheben, daars grade das grösste Meisterstück des Phidias, 
die Eifdieitlichkelt der Composition auf dem dafür unbequemen Raum, vollständig 
verkannt wordeü ist. Gegen den Panathetiäenzug, dessen genaue Abconterfeiung in 
allen Einzelheiten der Anordnung als unerlässlich postuliert wird (s. dagegen Over* 

Michaelis, Parthenon. 14 
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beck Mus. S. 1S7 ff.), wird ausser den obengenannten allgemeinen Gründen ein- 
gewandt: das Fehlen der Kanephoren, Skiadephoren , Diphrophoren , Thallophoren, 
der Jünglinge in Mänteln und der Hopliten, der Festgesandten aus anderen Städten, 
femer aller Sieger in den hippischen gymnischen musischen und sonstigen Kämpfen, 
der verschiedenen Arten von Gespannen und Rossen; die Skaphephoren trügen die 
für die Plynterien bezeugten, für die Panathenäen unstatthaften Feigen in ihren 
Schüsseln (nämlich nach Stuarts Interpolation von Nordfr. V) : die Opfcrthiere und 
Pompengeräthe endlich seien in ungenügender Zahl vorhanden. Letzterer Grund ist 
für die couventionelle Brachylogie der griechischen Kunst, wo ^in Rind eine Heka- 
tombe, dine Säule einen Tempel bedeutet u. s. w., ganz hinfällig; die übrigen ver- 
missten Personen und Gegenstände werden wir sämmtlich, so weit ihre Anwesenheit 
mit Recht im Zuge verlangt werden kann, dort vorfinden. 

7 Weniger radical sind die Zweifel und Bedenken, welche zwei andere Gelehrte 
vorgebracht haben. Aug. Mommsen (Heortologie S. 116 ff., besonders S. 177 ff. 
188 ff.) hält einen geschlossenen Zusammenhang des Frieses nicht für sicher, son- 
dern eine Zerlegung in vier Sc«nen für möglich. Während er nun auf den drei 
übrigen Seiten drei solche Abschnitte aus dem Panathenäenzug anzunehmen scheint, 
vormuthet er auf der Ostseite die in einer Inschrift (Anh. II, 219) erwähnten panathe- 
näischen Voropfer auf dem Areopag (südliche Hälfte) und ftlr Athena Hygieia mit 
Genossen (nördliche Hälfte), in der Mitte die Peplosdarbringung und einen anderen 
'Nebeuact der Panathenäen', vielleicht auf dem Areopag. Einen ernsthaften Ver- 
such, diese hingeworfenen und sicher falschen Aphorismen zu begründen, macht 
der Verfasser nicht, der überhaupt in Betreff der rein archäologischen Zeugnisse und 
Fragen fast nur verkehrtes vorbringt. — Andrerseits spricht sich Fkiederichs 
(Bausteine S. 167 ff.) gegen die Annahme der Peplosüberreichung in der Mittel- 
gruppe aus, weil der Peplos der Polias und nicht der Parthenos gebühre, der 
Teppich jener Gruppe nicht die Form eines solchen Peplos habe (dies verstehe ich 
nicht, da ein Peplos ein viereckiges Stück Zeug ist, das sich gleich bequem als 
Segel, Teppich, Mantel, Chiton verwenden lässt) und der Zusammenhang der 
Teppichscene mit der Procession nicht ersichtlich sei. Fehle also dem Zuge mit dem 
Peplos das Characteristicum der Panathenäen, so spreche ebenfalls der Mangel der 
Kanephoren Skiadephoren und Diphrophoren gegen die Panathenäen. Die Pro- 
cession scheine vielmehr den Wagen als Hauptsache zu gelten, deren Lenker wahr- 
scheinlich die zur Bekräuzung und zum Opfer in den Parthenon geleiteten Sieger 
— in den grossen panathenäischen Spielen seien! Ich gestehe hiemach ebenso 
wenig wie Overbeck (sächs. Berichte 1868, 122 ff.) zu wissen, ob wir nach Friede- 
richs die Panathenäen anzunehmen oder zu leugnen haben. 

8 Meiner Meinung nach entspringen die gegen die Annahme der Panathenäen er- 
hobeneu Zweifel aus zwei Ursachen. Einmal hat die bisher mangelnde kritische 
und im einzelnen zuverlässige Zusammenstellung der Friesüberreste eine sichere 
Erklärung der Skulpturen erschwert und mehrfach unmöglich gemacht. Diesem 
Mangel ist in den Tafeln IX — ^XFV abgeholfen worden. Sodann beruhen die Dar- 
stellungen des Panathenäenzuges nach den schriftlichen Zeugnissen noch zu sehr 
auf der alten Stellensammlung von Meursius (Panathenaea, Leiden 1619) ; ist die- 
selbe auch durch M. H. E. Meier (Tanathenäen' in der allg. Encydop. HI, x, 277 ff.), 
Aug. Mommsen '[a. a. 0.) und andere mehrfach erweitert und die Untersuchung 
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Oberhaupt beträchtlich gefördert worden, so lässt man doch noch manche unkritische 
Sammelei des alten Meursius auf Treu und Glauben gelten, und gar manches wird im 
byentar der Panathenäen weiter fortgeführt, was fUr dieses Fest ganz unbezeugt ist. 
Es sind deshalb im zweiten Anhange möglichst übersichtlich alle Zeugnisse über dieses 
Fest von neuem zusammengestellt, wobei die fälschlich hierher bezogenen oder we- 
nigstens nicht sicher hierher gehörigen Stellen eingeklammert sind. Indem ich auf 
die Nummern dieses Anhanges als Belege verweise, gebe ich hier eine kurze üeber- 
sicht des dadurch gesicherten oder wahrscheinlichen Thatbestandes, insbesondere hin- 
sichtlich des Festzuges, und zwar nach den älteren Quellen, jedoch ohne mich auf die 
Begründung hier näher einlassen zu können. 

Das alte Fest der Panathenäen, welches als von Athenas Pflegesohn Eri-9 
ehthonios zugleich mit dem Schnitzbilde der Polias gestiftet, dann von Theseus neu- 
begründet und mit politischer Bedeutung ausgestattet galt (1. 3 — 8), ward alljährlich 
(1. 219) im Hekatombäon (20 — 22) gefeiert, ohne Zweifel — obschon hierfür ein 
bestimmtes Zeugnis fehlt — am drittletzten Monatstage als dem Geburtstage Athenas 
(23. 24). Es galt der Bur^ttin im 'alten Temper, der Athena Polias (5. 152. 
153. 219), anfangs wahrscheinlich in Gemeinschaft mit Erechtheus, dem Mitbewohner 
jenes Tempels (224. 227). Ausser dem Opfer gehörten Wettkämpfe, hippische (4. 
83. 84), wie gynmische (58. 66. 68. 73. 77 — 79), auch wohl die von Athena 
erfundene Pyrriche (117), und nach alter Weise (Hom. Z 269 ff.) die Darbringnng 
eines Peplos (26. 152? 154. 159), wobei auch schon Kanephoren (178) und wür- 
dige Greise mit Oelzweigen im Zuge auftraten (202) , zur Ausstattung der hoch- 
heiligen Feier. Diesem Feste verlieh Pisistratos (8) höheren Glanz durch weit 
reichere Zuthaten in jedem dritten Olympiadeiyahre (18), so dass man dies pente- 
terische, erweiterte Fest fortan als 'grosse' Panathenäen im Gegensatz gegen die 
drei übrigen 'kleinen* bezeichnete (12 ff.), welche jedoch im officiellen Sprach- 
gebrauch den blossen Namen ta Ilava&i^vaia beibehielten, und das mit um so bes- 
serem Rechte als diese 'jährlichen* Panathenäen (12) ja auch in den penteterischen 
als Grundstock bestehen blieben. Natürlich ward auch der Haupttag, der für dies 
grössere Fest sicher bezeugte drittletzte Hekatombäon, beibehalten (25. 26), daher 
die nicht seltene Zeitbestinunung Tlava&iQvaioK keinerlei Misverständnisse herbei- 
fahren konnte ; ebenso wie die jährlich 'von Panathenäen zu Panathenäen ' laufende 
Amtsführung gewisser Beamten (12) eine Zusammenfassung von je vier solchen 
Jahresämtem zu einer nach den grossen Panathenäen sich richtenden pentete- 
rischen Periode (x^aaape; ^PX^^) gestattete, ohne dass irgend eine Schwierigkeit oder 
Ungleichheit hinsichtlich der Dauer der einzelnen Amtsführungen entstehen konnte. 
Der Unterschied war lediglich der, dass an den grossen Panathenäen die Agonen 
vermuthlich reicher ausgestattet wurden und wohl auch mehr Tage in Anspruch 
nahmen; genaues lässt sich aber über die Dauer weder des jährlichen noch des 
penteterischen Festes bestimmen (28 — 31 scheinen sämmtlich auf Gombination zu 
beruhen). Zu den hippischen und gynmischen Kämpfen ward unter den Pisistratiden 
ein musischer Agon von Rhapsoden gefügt (46), welche vorzugsweise die auf Pisi- 
stratos Antrieb gesammelten und redigierten homerischen Gedichte vortrugen (46 f.) ; 
später traten unter Perikles weitere musische Wettleistungen hinzu (49 ff.). Den 
für diese Agonen erforderlichen Aufwand leistete wenigstens zu grossem Theile die 
Rasse der Athena Polias (20), derselben Göttin deren Bild auch die den Siegern an 

14* 
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beiderlei Panathenäen yerliehenen Oelkrflge (38 ff.) gleiehmässig schmttekte^) ; die 
jährlichen Opferbesorger (IspoRoiol xar iviautov) hatten natttrlieh so gut für das 
Opfer an dem kleineren wie an dem grösseren Feste die Hekatombe zu beschaffen 
(20. 22. 219). An den grossen Panathenäen sandten auch die attischen Klemehen- 
Städte ihren Opferbeitrag (221), wie es scheint je eine Kuh und zwei Schafe, also 
eine tpirrcua ßoapxoc (222 f.), wogegen an dem Jahresfest dergleichen Sendungen 
nur in Folge besonderer Verhältnisse vorkamen (224). Besonders reich gestaltet 
sich aber an dem grossen Feste die Weihegabe an die Polias, der Peplos. Denn 
während man sich wenigstens später am Jahresfeste mit einem aufgebesserten Ge- 
wände begnügte (154), ward für das erweiterte Fest ein äusserst prachtvoller 
Peplos von kunstfertigen Mädchen und Frauen (171 ff.) gewebt; auf safrangelbem 
(156 f. 168), auch wohl dunkel violettem (157, anders 11) Grunde erblickte man 
die gewaltigen Kämpfe der reisigen Olympier, vor allen der Athena und des Zeus, 
gegen die Giganten (153 ff.). Daher konnte Aristophanes (154) die athenischen 
Helden der Perserzeit als des Peplos würdige Männer preisen ; doch dürfen wir des- 
halb nicht ihre Portraits im Peplos suchen, denn erst gottlose Schmeichelei Hess 
später das Bild sterblicher Herscher — nicht ungestraft — unter die Götter 
mischen (159. 144). Ob später auch noch andere Scenen im Peplos dargestellt 
wurden (26. 161), ist sehr ungewis. Um nun dieses Prachtgewebe während der 
Procession allen sichtbar zu machen, ward es, wenigstens seit etwa dem Beginn des 
vierten Jahrhunderts (165), nach Segelart an Mast und Raa eines auf Rollen lau- 
fenden Schiffes befestigt und so durch die Stadt geleitet (165 ff.) — für die seefahren- 
den Athener, deren Dichter ihre Bilder mit Vorliebe vom Meere entlehnen, eine äusserst 
natürliche Symbolik, welche im Schiffe der Rosalienprocession von Palermo ihre 
nächste Analogie hat. Galt doch auch Athena selbst als Verfertigerin der Segel und 
Vorsteherin des Schiffbaues (Wieseler zu Denkm. d. a. K. H, 22, 238. Apoll. 
Rhod. I, 111. Val. Fl. J, 126), und bildete eine Regatta am Piräeus einen Be- 
standtheil der Panathenäen (131 f.). Ob jenes Schiff auch bei den kleinen Pan- 
athenäen Anwendung fand, ist zweifelhaft (167 vgl. 14); jedesfalls überstrahlte die 
Schaustellung von Schiff und Peplos bei der penteterischen Feier die des jährlichen 
Festes dermassen, dass fast nur von jener die Rede ist, ohne dass wir deshalb 
irgend berechtigt wären dem Peplos des grossen und des kleinen Festes verschiedene 
Bedeutung, ja auch nur eine erheblich verschiedene Grösse beizulegen. 
1 Leider wird in den Quellen meistens nicht gehörig unterschieden^ was den Pan- 
i^thenäen übertMiupt und was der Peateteris angehört; am empfindlichsten ist es 
aber dass sich dies für die wichtige Inschrift 219 nicht mit Sicherheit ibststdlen 
lässt. Aus derselbei^ ergibt sieh dass ausser der Hekatombe des Hauptfesttages 
noch zwei Opfer, eines der Athena Hygieia und eines wahrscheinlich auf dem Areo- 
pag, dargebracht wurden (Z. B ff.), ob aber am gleichen Tage oder etwa zu Anfang 
des ganzen Festes, ist unklar. Nachdem die mehrtägigen Agonen beendigt waren 
— wobei (Ke ältesten, die hij^sehen, dem Hauptfesttage zunächst, also am späte- 
sten, die jüngsten dagegen, die musischen , am frlAesteii anhoben -*- ward in der 
Nacht auf den Haupttag (iopm]) die nächtliche Feier (tzay^nxk 219 Z. 30 ff.) be- 



2] Richtig al» Bild der Polias erkannt von Millingen anc. uned, mon. I S. 2. H. A. Müller 
Panath. S. 71 und aUg. Enc. III, X, 297. (X Jahn de anHquiBS. Min. 9im. AU, S. 12 ff. 
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gangeo, vermuthlich durch Faokelläufe (124 ff.) verschönt und durch Tänze und 

GesSnge (26) verheriicht. Mit Sonnenaufgang aber (219 Z. 33 f.) von Athenaa 

Geburtstag begann die Plrocesaion, welche der Göttin jenen Peplos darbringen sollte. 

Sk ordnete sich drausaen im Kerameikos (140. 146. 147), gieng durch das Dipyloit, 

den von Hallen umgebenen Dromos, die Hauptstrasse des inneren Kerameikos (144), 

entlang (141) sam Markt (137. 145. 206] , sodann ostwärts bis zum Eleusinion 

noiddstlich von der Burg (146. 147], und nachdem sie dies umschnitten, in halber 

Höhe des nördlichen Burgabhanges am Pelasgikon hin (146] bis an den Eingang 

der Burg (143. 149]. Hier muste vor dem steilen Aufgang zu den Propyläen das 

Schiff, wenigstens fflr gewöhnlich (150), Halt maehen und der Peplos abgenommen 

werd^ ; auch die Wagen können kaum mit auf die Burg gezogen sein. Den Peplos 

selbst aber geleitete der Zug m die Burg (148) zum Tempel der Athena (150), 

d. h. sicherlich zu dem der Polias; auf dem grossen Altar vor dem Poliastempel 

(vgl. Thnk. 1, 126, 11) ward sodann die Hekatombe (219 Z. 18 ff.) und wsus die 

aUängigen Städte an Opfern geschickt haben mochten (222 ff.) geschlachtet (vgl. 

die panath. Vase bei Gerhard etr. u. kamp. Vasenb. Taf. 2], nachdem eme der 

sefaönsten Kühe der Athena Nike neben den Propyläe» (219 Z. 20 ff.), vielleicht 

aaeh ein Sehafopfer der Pandara (oder Pandrosos?) dargebracht worden war (228). 

Endlich machte der reiche Schmaus (221. 231] den BescUuss des Festtages. 

Wie die Agonen unter Leitung der zehn penteterisehen Athlotfaeten (33 f.), so 11 
stand die Procession, in Verbindung mit der Pannychis und dem Opfer, unter der 
Leitung und polizeiliehen Aufsicht der jährlichen Hieropöen (219 Z. 31 ff.]. Wenn 
dies Amt auch den Nomophylakes zugeschrieben wird, so kann sich das jedesCalls 
nut auf spätere Zeiten beziehen (135), und andrerseits muss es nach P<^. 8, 90 
dahingestellt bleiben, ob der Ajrchou Basiieus als obefstefr Festleiter angesehen wer- 
den darf. Die Festanordnung im einzelnen lag den Demarchen oh (134), wie denm 
aneh die Domen ihren Beitrag zu den Kosten geleistet hatten (226) und das Opfer- 
fieisch demenweise zuertheilt erhielten (219 Z. 25 ff.) ; Herolde aus dem Oeseklechte 
der Euneiden (136) sorgten für die Aufrechthaltung der Ordnung (34) und sprachen das 
Gebet beim Opfer (230). Als eine Art von Ehretttheikieknern lassen sieh die bei 
den Opfern betheiligten Seher ((jLavtsu;], die neun Archonten, die zehn Schatz- 
meister der Athena, die zehn Hieropöen, die zehn Strategen und die zehn Tsxiar- 
ehen, ea^dlich die athenischen Geleitsmänner (uofjLirsK) und die Kanephoren (oder 
Arrephoren?) ansehen ; wenigstens wurden ihnen Sonderportionen von den Opfern an 
Athena Hygieia und auf dem Areopag zugetheilt (219 Z. 10 ff.). Von den übrigen 
Theilnehmem sind hervorzuheben : die Abgesandten der attischen Kolonien mit ihren 
Opferthieren und die sonstigen Festgesandten (221 ff.); die Kanephoren, adliche 
athenische Mädchen welche das Opfergeräth trugen (178 ff.), und vielleicht die 
Dipbrophoren (185 f.], obschon diese nicht ausdrücklich fftr die Panathenäen be- 
zeugt werden. Jedesfalls dürfte cBe Ansicht der Scholiasten, welche die Sessel als 
den Kanephoren gehörig und die Trägerinnen als deren Dienerinnen ansehen, irrig 
lud nur aus einer Aristc^hanesstelle (185) geschlossen sein; die Sessel gehörten 
vielmehr so gut zu dem der Göttin gehörigen Processions- und Opferapparat (s. Anh. I, 
2), wie die Krüge Kannen und sonstigen Geräthe, welche den Metökenweibern den 
(für die Panathenäen freilich wiederum nicht belegbaren) Namen a&pia^opoi (189. 
190. 194) verschafften. Ob die den Metökinnen ebenfalls zukommende Leistung des 
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Schirmtragens (187. 188. 194) an den Panathen&en stattfand, ist ganz onerweislich ; 
sicher bezeugt ist sie nur für die grosse Procession nach Eleusis (187). Die Metdken 
selbst hatten als Skaphephoren — in rothen Chitonen, während sonst das Fest- 
kostttm weiss war (34. 214?) — kahnförmige metallene Wannen oder Schaffe aus 
dem Opferapparat zu tragen, mit Wachskuchen oder Opferfladen gefüllt (191 ff.). 
Endlich nahmen die attischen Bflrger . selbst Theil. Unter ihnen zunächst eine Anzahl 
erlesener Greise mit Oelzweigen, Thallophoren (201 ff.), wahrscheinlich dieselben 
welche nach Phylen geordnet im aycov 8oav8p(a; ihre Grösse Eörperkraft und Schön- 
heit zur Schau gestellt hatten (119 ff.); von weiblichen Thallophoren wüste nur 
Dikäarch zu erzählen (202). Femer zogen die vierspännigen Paradewagen (Cgoyt^ 
icojiicixa) , welche zum Theil an den hlppisch^n Agonen der vorigen Tage aufgetreten 
waren (101. 113), mit auf (206. 207), während die bei den Wettkämpfen eben- 
falls betheiligten Zweispänner (auvtt>p(Ss(), nach den Abbildungen höchst primitive 
Geführte, begreiflicherweise der Procession fern blieben. Vielleicht den Glanzpunkt 
des Zuges bildete die Reiterei, obgleich kein bestimmtes Zeugnis ftir die Panathe- 
näen über sie vorliegt. Es waren dies theils die im Heere dienenden berittenen Bflrger 
(s. zu Südfr. X), aus den reichsten Klassen rekrutiert (Thuk. 2, 13. Böckh 
Staatsh. P, 367 ff.) , unter Führung der zwei Hipparchen und zehn Phylarchen (208. 
211. 212); ihnen schlössen sich aber gewis bei festlichen Gelegenheiten auch andere 
Vertreter der rossefrohen Jugend an, wie jener eitle Jüngling bei Theophrast (210), 
denen es eine Freude war mit ihren Paradepferden (tincot ico(jlicixo() und ihrer Reit- 
kunst öffentlich 'zu glänzen (212). Dem entsprechend fehlten auch die Hopliten 
nicht (213), unter Commando der Strategen und Taxiarchen (219 Z. 13), und ihnen 
sich anschliessend die unmilitärische Jugend Athens, so weit diese nicht schon ander- 
weitig an der Procession betheiligt war (194. 170). Dass auch die Sieger der 
Agonen im Festzuge auftraten, ist von vornherein mehr als wahrscheinlich, vollends 
wenn wirklich die Bekränzung und Belohnung derselben im Parthenon stattfand 
(s. Abschn. I § 24). 
12 Eine Vergleichung der bisher nur aus den schriftlichen Zeugnissen gewonnenen 
Anschauung vom Festzuge mit dem Friese des Parthenon ergibt eine fast vollkom- 
mene Uebereinstimmung , die hier, unter Hinweis auf die einzelnen Begründungen 
des folgenden Commentars, nur kurz angedeutet werden soll. Der Peplos erschemt 
Ostfr. 34. 35; vom Schiffe ist — abgesehen von anderen Gründen — schon darum 
keine Spur vorhanden, weil der hier dargestellte Akt bereits im Tempel spielt (s. u.). 
Die Hieropöen und Demarchen haben wir in der grossen Zahl von Festordnern zu 
suchen, welche über den ganzen Fries zerstreut sind: Ostfr. 1. 18. 47 — 49. 52. 
Nordfr. 1. 12. 44. 58. 89. Südfr. 1. 131. Westfr. 1. 5. 30. Sie tragen sammt 
und sonders das weite Himation, und sind dadurch wie es scheint von den kurz- 
bekleideten Herolden (? Westfr. 23. Nordfr. 66?) unterschieden, wenn diese nicht 
vielleicht eher auch in der Schaar der langbekleideten Männer zu suchen sind, von 
denen z. B. Westfr. 1. Ostfr. 1. 52 metallene Stäbe trugen. Von den EhrentheO- 
nehmem scheinen die neun Archonten durch grosse Stäbe und den Ehrenplatz be- 
zeichnet zu werden (Ostfr. 19 — 23. 43 — 46) , die Schatzmeister in Ostfr. 34 ver- 
treten zu sein; die Strategen und Taxiarchen mögen wir unter den Reitern (s. u.) 
suchen. Die Seher dagegen werden entweder in denjenigen Männern zu erkennen 
sein, welche mit den das Opfergeräth tragenden Weibern zunächst verbunden sind 
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(OBtfr. 18. 49. 52), oder in der zahlreichen Begleitung der Opferthiere, wo auch 
die attischen Geleitsmänner sowie die Theoren aus den Kolonien zu suchen sind. 
Die letzteren darf man in dem kurzen Opferzug Nordfr. I — IV wiedererkennen we- 
gen der für sie charakteristischen Vereinigung von Kühen und Schafen (222 f.), 
während der länger gedehnte und bloss aus Kühen bestehende Zug an der Südseite 
XXXVUI — XLIV die athenische Hekatombe darstellt: die dichtgedrängte Reihe der 
Thiere nicht bloss, sondern auch die weit grössere Zahl der Begleiter bringt hier 
den Eindruck von Masse und Fülle hervor, der die Hekatombe andeutet. Es bleiben 
sodann noch alle die Begleiter der Wagen übrig (SÜdfr. 60. 63. 66. 69. 77. 80. 
83. Nordfr. 45. 48. 51. 59. 62), bei denen es fdr uns zweifelhaft ist ob wir 
Geleitsmänner oder sonstige Festordner in ihnen erkennen sollen. Ein Athener wird 
über solche Punkte, da er den Festbrauch selbst kannte« auch beim Fehlen etwaiger 
charakteristischer Abzeichen kaum geschwankt haben. Die Kanephoren finden wir 
wo wir sie erwarten, an der Spitze des Zuges (Ostfr. 50. 51; bei 16. 17 fehlt wie 
bei 53. 54 jegliches Attribut, so dass eine genauere Bezeichnung — attische Bür- 
gerinnen? — unthunlich ist) ; die Diphrophoren sind ebenda in 31. 32 unverkennbar. 
Ostfr. 2 — 15 und 55 — 63 lassen sich für die Metökinnen oder uSpiacpopot^ in An- 
spruch nehmen, wenn auch der letztere Name der Mannigfaltigkeit der von ihnen 
getragenen Opfergeräthe nicht ganz entspricht. (Dass alle diese Geräthe keine 
anderen sind als die Anh. I, 2 aufgezählten, hat zuerst Müller kl. Sehr, ü, 562 
erkannt, dann Böttieher weiter ausgeführt Philol. XIX,- 44 ff.). Das Fehlen der 
Skiadephoren bestätigt die obigen Zweifel hinsichtlich ihrer Theilnahme an den Pan- 
athenäen. Die Skaphephoren femer sind in Nordfr. 13 — 15 deutlich gekennzeich- 
net; die hinter ihnen sichtbaren Träger gefüllter Hydrien (16 — 19), in denen wir 
den zum Opfer erforderlichen Wein voraussetzen dürfen, werden von den Schrift- 
stellern nicht besonders erwähnt, gehören aber vermuthlich auch dem Metökenstande 
an (airov8o<popoi? Poll. 1, 35). Die Thallophoren und sonstigen älteren attischen 
Bürger erblicken wh* in den stattlichen Männergruppen Südfr. 84 — 101. Nordfr. 28 
— 43, die 'möglicherweise auch die nicht näher charakterisierten Theilnehmer der 
gymnischen Spiele enthalten; Dikäarchs weibliche Thallophoren werden durch den 
Fries nicht bestätigt. 

Aeasserst zahlreich sind die Paradewagen vertreten, wie denn überhaupt die 13 
Rosse der euiinco; yt. (Soph. OKol. 668) , dies aya^ixa tt^? iwcepicXooTou x^^^f^? 
(Aesch. Prom. 467), von Phidias mit echt attischer Vorliebe behandelt worden sind: 
Südfr. XXIV— XXXIV. Nordfr. XI— XXIH. Und hier tritt ein bereite von Müller 
hervorgehobener feiner Zug des Künstlers hervor: da er die Agonen selbst nicht 
darstellen konnte, so erinnerte er wenigstens durch die Stellung des bewaffneten aico- 
ßarrj«; im ganzen Nordfries an die einheimische, auf Erichthonios selbst zurückge- 
führte Doppelleistung des Apobaten und seines Wagenlenkers, welche den ersten Platz 
unter den hippischen Agonen einnahm (Zeugn. 82 — 87). Im Südfries fehlt diese 
Charakteristik (denn dass 62 und 81 neben dem Wagen stehen, hat seinen Grund 
im Stillstand der Pferde), es fehlt aber nicht der Ejieger neben dem Wagenlenker, 
und damit sind wahrscheinlich die von Theseus erfundenen iioXep.t9tT^pia app-ata 
angedeutet, welche dem Wagenlenker einen Hopliten beigesellten (Zeugn. 95. 100. 
101). Durch diese Darstellungsweiso der Hopliten gewann Phidias zugleich den 
grossen VoHheil, die Reihen des Fussvolkes nicht besonders darstellen zu müssen, 
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eine Aufgabe, deren Mislichkeit am ^^ütUchsten ans den Beliefs dea xanthiBohen 
Siegesdenkmalfl oder aus Vasenbildem wie bei Gerhard anserl. Vasenb. IV, 257 f. 
hervorgeht. Aehnlich steht es anch mit den Reitern. Denn während in 84dfr. 26—5(8 
die Glieder von je sechs gleichförmig aosgerttsteten B^t^m unverkennbar auf die 
militärische Reiterei hinweisen, so entfaltet die weit^fOS grössere Ansahl, der ganse 
Westfries, Nordfr. 72 — 134 und wie es scheint auch Südfr. 2 — 25, das heitere qqcI 
glänzende Bild emer bunten, in den mannigfaltigsten Kostümen auftretenden, pferde- 
stolzen und pferdefrohen Jugend — eine herliche Schaustellung des Säifk«^v eutincov 
euictt>Xov (Soph. OKol. 711). Den Aulass zu dieser Scheidung und zu der Dar- 
stellung der bürgerlichen Jugend als Reisiger boten die in besonderer Fülle aus- 
gestatteten hippischeu Agonen, wo eSt so wenig an bewaffneten Reitern (Zeugn. 96 — 
99. 102), zumTheil ausschliesslich aus derj^ahl der Phylarchen oder Ritter (Zeugn. 98. 
99) , wie an Dilettanten der Reitkunst fehlte, bald bürgerlichen, bald fremden und bür- 
gerlichen in buntem Gemisch (Zeugn. 103 ff.). So wundem wir uns d^nn auch nichi, 
unter diesen freiwilligen Reitern eine grosse Anzahl im Schmuck einer mehr oder 
weniger vollständigen Rüstung zu finden (Westfr. 3. 7. 10. U. 12. 18. 20.' 
Nordfr. 79. 86. 116), andere mit Zipfelkappen (Westfr. 8. 15. \% Südfr. 1—6. 
Nordfr. 90. 108. 117. 120) oder einem Fellmantel (Westfr. H), die meisten im 
kurzen Chiton, oder in Chiton und Chlamys, oder in der blossen Chlamys, mit 
Petasos u. s. w. Wie uiel schöner entrollt sich dies BUd, als wenn Phidiaa lange 
Züge schreitender Fussgänger uns vorgeführt hätte ; oder i^llte wirklich ein kunateijR- 
niger Athener diesen lebendigsten Schmuck des Frieses gegen eine breitere Ausfah- 
rung ähnlicher Darstellungen, wie sie die Tfaallophoren bieten, haben eintauschen 
wollen^ um doch der Wirklichkeit getreu zu bleiben? Gottlob, kann man nur wiedeir 
sagen, dass Phidias ein Athener und kein pharaonischer , assyrischer oder byzanti- 
nischer Hofkünstler war! Auch blieb ihm ja noch ein Mittel den zu Fusse gehen- 
den Jünglingen Athens gerecht zu werden. Perikles hatte den musischen Agon 
durch Kithar- Flötenspiel und Gesang erweitert (Zeugn. 49 ff.) : da durfte denn auch 
ein Hinweis hierauf nicht fehlen. Wir finden die Musiker Nordfr. 20 — 27 und 
wahrscheinlich auch Südfr. 102 — 105, natürlich nicht mehr als. Agonisten, sondern 
als Musiker des Festzuges und des Opfers; das TCO|jiirixov auXiQfia (PoU. 4, 73) 
erwähnt während des Zuges auch der schwülstige Himerios (Zeugn. 134, 16] und 
ebenso die Chorgesänge, an denen die Jünglinge mitwirkten (55. 170). 

14 Zu bequemerer Orientierung bietet die nachfolgende Tabelle eine Uebersicht 
der eben entwickelten Deutung und der hauptsächlichen sonstigen Erklärungen, dem 
Gange des Frieses folgend. 

(Siehe die Tabelle auf Seite 218 und 219.) 

15 Je weniger Phidiaj9 in der Auswahl der Festtheihoiehmer seine Phantasie wallen 
liess, je bescheidener die Veränderungen waren denen er einzelne Theile der Dar- 
stellung unterwerfen muste, desto bewundernswürdiger entfaltete er seine Kunst in 
der Anordnung des ganzen auf dem gegebenen Räume. Ein älterer Künstler würde 
vermuthlich die Aufgäbe so gelöst haben wie Klitias in dem Hochzeitzuge der Thetis 
an der sog. Fran9oisvaae (mon. delT msL IV, 54 ff. Arch. Ztg. VIII, 23 f.) : er 
hätte die ganze Procession in gleicher Sichtung an allen vier Seiten des Langhauses 
herumgefühi-t, wie ein zusammengenähetes Band ohne deutlich sichtbaren An&ng 
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md Ende. Anden Phidias. Er schuf ^inen festen Zielpunkt, dem alles zustreben 
sollte. Diesen konnte er nur über den Haupteingang verl^en, in das Centrum der 
Ostseite; hier muste nun die Schleife gebunden werden, welche die beiden Band- 
zipfel verdnigte (Orerbeck). Damit war eine ZweitheiluQg des ganzen Zuges noth- 
Aendig geworden, und doch galt es sie den Beschauer nicht als Spaltung, als Aus- 
einanderfallen zweier Zflge empfinden zu lassen, was nothwendig der Fall gewesen 
wäre, wenn der gemeinsame Ausgangspunkt der beiden ostwärts strebenden Zug- 
hüflen todter Symmetrie zu Liebe in die Mitte der Westseite verlegt worden wäre, 
gleieh den Aber emander gelegten beiden Zweigen eines Kranzes. Phidias nahm als 
Knotenpunkt die Sttdwestecke, so dass die ganze Westseite in ihren Figuren die 
nördliche Richtung einhält. Nur einmal, nahe der Südecke, tritt in einem Pferde 
die umgekehrte Bewegung hervor [PL XIV), gleichsam ein Hinweis auf den rechts- 
läufigen Zug des Südfrieses, der nur durch einige ziemlich ruhige Gestalten von 
jener Seene getrennt ist. So ist also hier doch eine Vermittelung der verschiedenen 
Zugrichtnngen nicht ausgeschlossen, und eben dahin zielt es wenn der ganze West^ 
fries keine gesdilossene Procession darstellt, die nothwendig ausschliesslich ^iner 
mchtang fotgen würde, sondern eine Reihe lose aneinander gereihter, durch ruhige 
Figuren öfter unterbrochener, daftlr aber durch mancherlei lebendige Motive verbundener 
Gruppen, welche £e aufbrechenden Reiter in den verschiedenen Stadien der Vor- 
bereitung schildern. Man gewinnt noch kaum den Eindruck eines Festzuges, und 
nicht Übel erinnert Beul^ (II, 161) daran, dass hier an der Westseite der profanste 
Thdl des galten Baumes lag, 4as Staatsschatzhaus mit seinen Amtslokalen. Die 
Binzelgmppen ermüden aber nicht, weil sie eben nur über eine verhältnismässig 
kurze Strecke sich ausbreiten. Eine völlige Erschöpfung mttste dagegen beim Be- 
schauer eintreten, wenn das gleiche Verfahren auch auf die über fast 60 Meter sich 
erstreckenden Langseiten des Frieses angewandt worden wäre. Hier konnten 
nur Massen wirken; nicht die Einzelheiten durften den Blick fesseln, so schön sie 
auch sind 3), sondern in vollem breiten Strom muste die Schilderung dahin rollen, 
auf diese Weise ein einigermassen entsprechendes Bild von der unendlichen Fülle 
des attischen Glanzes entfaltend, welche den Panathenäenzug als die schönste aller 
Schaustellungen des festereichen Athen erscheinen liess. 

Das ist vor allem in der Entwickelnng jener Reiterpracht der Fall, welche 16 
aus der Westseite im Norden und Süden reichlich hervorströmt: Beiva 8e BvjaetSav 
axpa. Kflk Y^P icrrpairrei ^^Xivo;, iraaa S opfiatat -/ak^o opLicoim^pta rnsXixa 
a(ißaoK> ot Totv hcxlav Tificoaiv 'A&avav xal tov icovtiov yai<ko^ov 'Psag ^{Xov 
ulov (Soph. OKol. 1066 ff.). Anfangs ruhig, an der Nordsmte sogar noch (wie im 
Westfries) durch unvollendete Vorbereitungen zurückgehalten, schwillt die Bew^ung 
bald mächtig und immer mächtiger an, meist in unregelmässigen Gliedern, in buntem 
Wechsel der Trachten: eine lebendige Darstellung jenes Vereins von pessönliohev 
Freiheit und Unterordnung unter das ganze, in welchem Perikles, der Schöpfer dieses 
phidiasschen Athen , den höchsten Ruhm des attischen Staatslebens erblickte (Thuk. 
2, 37). Nur im Süden werden weiter nach vorne die Glieder regelmässiger: es 
sind die Reihen der wiederum durch Perikles beträchtlich vermel^rten, auch im Frie- 
den nur theilweise aufgelösten Glanztruppe, der attischen Reiterei. Endlieh kommen 



*) Vgl. Qnatremtee de Qainey lettrea 8. 43 f. 
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Junge Franen, mit 
Schalen, Kannen 



»und Trompeten? 



I Sechs Magistrate 

Gottheiten 
Zwei Arrep hören 



Priesterin 
Athens 



der 



Archen Basilens n 
Jüngling, Peplos 

Gottheiten 
Sieben Magi- 
strate 
Zwei Frauen 
Magistrat 

Zwei Frauen 



Frauen mit Scha- 
len, GefUsen u. 
Kandelaber (57) 



Festordner 
Frauen u. Jungfr. 

m.^icUa», dQ)-vgl-- 

^^v« XifvaUtei 

Skiadephoren 
(so Stuaat] 



' Magistrate 

Gottheiten 
Zwei Ersephoren 

Priesterin der Po- 
lias 

Priestor des Bre- 
chtheus U.Knabe, 
Peplos 

Gottheiten 



Magistrate, 

Frauen u. Jung- 

.franen wie 2—11 

darunter 57 .mit 

einem Xt^r*^* 



Herold 

Fünf Jungfr. mit 
Schalen 
FünfHydriaphoren 

Sechs Skiade- 
phoren 

) Sechs Sehatc- 
\ meister 

Gottheiten 
Zwei Arrepho- «^ 

ren 1 Oi 

Priesterin derl | 

PoUas (| 

Archen Basi-jo 
leus U.Knabe, 1^ 
Peplos -'.5 

Gottheiten 

4 Schatzmeister 

Drei Männer 

Zwei Kanephoren 

Mann 

Zwei Kanephoren 



mit 
mit 



|] 



Neun Frauen mit 
I Schalen, Uydrien 
/und Kandelaber 
' (57) 






Festbeamter 
Opferdienerinnen 

mit Schalen nnd 

Kannen 
Priesterinnen 

Schinnen ? 

Zwei FührariBueo 
des Zuges 

j Festbeamte 

Gottheiten 
Trapezophoren 

Die Trapezo 



Archen Basilesb 
u. Knabe, Peploe 

Gottheiten 
) Festbeamte, 49 
(mit d. Opferkorb 
Zwei Mftdotien 
Festbeamter 



Priesterinnsn 

oder Opft)rdie- 

nerinnen, mit 

.Schalen, Kannsn 

'u. Thymiaterion 

(56f.){8oLE- 

kobmavt] 



Lbakk 
A«Mr.*&M6ff. 
1841 



7 
Beul* 
racrop. II, 138 ff. 
1864 



JHifltnt 



▲afbrnch 

das 

ZafM 



I 



Bauer in nore- 
gelaUsifBr 
Aurftstaag 

ncigespftime 



ThaUophorett f « 
aadnBtkmr 
Ymt Diphropho- 



OpfwoekMii 



Yorbereitangen 

zum 

Beitenug 



Chr. Pktkrsrn 

Feste d.PaUas 8.21 ff. 

185& 



9 

A. MOMMSEN 

iieortologie zu 8.184 
1864 



10 

Fkikdkrichh 

Bausteine 8. 155 ff. 

1868 



ILIEEN? 



fMnsternng der 
»ttisclien Beiteni 
bei Phaleron 






( 



Beiter, jedoch 

nicht in 

Procession 



Ordner des Znges 



5. Ordner des 
Znges 






Beiter 



Vienrespuine wie 
»n der Nordeeite 



Thftllophoren 



Opferrinder mit Opf e- 
rem n. Qeleitem 



} 



ASBHEPHOBIEN 

Die atüsche Bei- 
terei 



Zehn Viergespuine 
mit BewnAieten und 
Phylen; Herolde 

Y&ter nnd Brüder der 
vier Arrhephoren 



[Tni^sophoren nnd 
Musiker] 
Zehn (?) Opferkikhe 



11 gl 



n 

OVBRBKCK 

Plastik I«, 301 ff. 
186U 



219 



. Vorbereitungen 
^ zum Aufbruch 
der Beiter 



} 



Die attische Beite- 
rei in Procession 



Wie Petersen 



Zw5lf Figuren, dar- 
unter 
vier weibliehe 



Lüoke 
Binder 



Festordner 

Beiter, weniger man- 
nigfaltig als an der 
Nordseite 



1 

Wagen wie an der Nord- 
sefte 



} 



Männer zu Tuss 



Erhebliche Lüoke 

Kfthe u. Ochsen zum 
Opfer, mit Treibern 



Beiterei, regel- 

miseiger als an 

der Nordseite 

ifindestens 8 Yiergc- 
spanne m. Apobaten, 
Lenkern u. Lenkerin- 
nen, Herolden 

Thallophoren und an- 
dre Mkaner (gymni- 
sche Agonisten?) 

Frauen 

Beträchtliche Lücke 
Opferthiere 



OpCirlU«!« 



jSk^heplorea 

Dni Askophoren 
Vier Flötenspieler 
Tier Oefftsstriger 

vier Leianpieler 

,84agerehor 

TiemepMine, wie 
■n der Südseite 

Bpheben zn Boss 



j Opfervinder 

Kinder mit einem 
Widder 

jskaphephoren 

Askophoren mit Oel 

Flftteaspieler 

Leierspieler 

Thallophoren 

Tieigespanne m. Apo- 
baten und Niken ; 
Begleiter 

Beiter 



PLYNTEBIEN 

jzehn (?)Opferkfthe 
Vier (?) Widder 

Vier Bkaphephoren • 

Vier Hydriaphoren 

Vier Auleten 

Vier Kitharisten 

Prasiergiden 

Zehn Viergespanne mit 
Bewaffneten und Phy- 
len ; Herolde 

Die attische Beiterei 



Wie Petersen 
Opferschaafe 

Wie Petersen 



l 



Wie Petersen 



Zehn Mftnnergestalten 
Wie Petersen 



Die attische Beiterei 
in Procession 



iOpferoehsen 
Widder zum Opfer 

Drei Jftnglinge mit 
Opferschlksseln 

4 Jlkngl. m. Weinkrügen 



Vier Flö- \ p,^^. 

vÄtha-l •-};-- 

sisten j "^"^ 
M&nner im Oesprioh 



Mindestens zehn Wagen 
mit Bewaihieten und 
Lenkern; Ordner 

Die attische Jugend zu 
Boss 



j Opferrinder 
Widder zum Opfer 

Bkaphephoren 

Tr&ger von Schläu- 
chen und Gefässen 
Flötenspieler 

Kitharspieler 

Oymnische Agoni- 

sten? 
Mindestens zehnVier- 

gespanne, wie an der 

Südseite 

Beiterei 



Manstrat 
Fünf Weiber mit 
, Schalen 
Hydriaphoren 

jskiadephoren 

I 
I 

Gottheiten 
'Zwei Anrephoren 

I 

Ptiesterin d. Ath. 



SechA Magistrate 



Herold od.Festordner 



IFraoen u. Mädchen 
mit Opfergeräth 



I Magistrate 

Gottheiten 
Errephoren 

Priesterin der 
Athena 



Archen Basileas 
und Jüngling, Pe- 
ploe 

Gottheiten 

J Sieben Magi- 
> Istrate, 49 mit 
1 dem mciwf^y (?) 
Zwei Kanephoren 
Magistrat 



Priester Athe- 
nas (Prazier- 
gide) u. Knabe, 
Feplos 

Gottheiten 



B 
'S 



\ 



Attische Bürget^ 

ItdchtermitSäia- 

len, Gefässen u. 

Kandelaber 



!l 



iMagistrate , 49 No- 
i mophylaz (?) mit d. 



Frauen und Mäd- 
chen mit Opferge- 
räth, Kandelaber, 
&5 Kanephore 



(ABBHEPHOBIEN) 

Herold 

Zehn Jungfr. mit Kan- 
nen und Bechern 

4 heil. Frauen der Ar- 

rhephorien 
Priesterinnen d. Polias 

n. Herse 
Poliaspriester 
4 Mysterienbesprger u. 

20 d. Archon Basileus 
Gdtt. d. Herseheiligth. 
Zwei Arrhephoren 

Priesterin der Polias 



(PLYNTEBIEN) 
Verhängung des Tem> 
pels 



Götter dee Aglaureion 

VierMysterienbesoxger 
Phädiyntes , Polias- 
priester u. Kataniptes 
Zwei Plyntriden 
Neokoros od. PerisU- 
archos 

Zwei Eparystriden 
Dienerin mit Weih- 
ranchschüssel 

res ' "••"'* 
) Sechs Juagf^. m. 
) Kanne u. Becken 



Herold 

Wie Petersen 



Sechs weibliche Fi- 
guren, zwei mit Fä- 
chern (?) 



> Sechs Männer 

GötCisr des Areopages 
Zwei Mädchen 

Priesterin 



Priester und Knabe, 
Peplos 



AthenK Hygieia n. a. 
Götter 



Acht Männer u. drei- 
zehn Jungfrauen mit 

* Schüssel (55), 

Kerze (56 f.), Kannen 
und Becken 



Ordner des Zuges 
Mädchen mit Opfer- 
geräth 

und Fackeln 



Aeltere und jüngere 
Männer 

Gottheiten 
Zwei Mädchen 

Frau 



Mann und Knabe, Tuch 



Gottheiten 

{ Festbeamte, 49 mit) 
j einer Platte 

Mädchen 
Festordner 



Mädchen mit Opfer- 
[geräthjSchalen, Kan- 
nen, Thymiaterion 



Herold 

Jungfirauen mit Kan- 
nen,. Becken 

und Fackeln 



I Festbeamte 

Gottheiten 
ZweiArrhephoren . ^ 

Priesterin d. Po-I g 
lies }* 

Archon Basileus l ^ 
und Knabe,' Pe-J^ 
plos ' 



Gottheiten 






Magistrate und He- 
I rolde 

Jungfrauen 
Festordner 



Jungfrauen mit 

Kannen, Becken u. 

Bäucheraltar 
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beiderseits die vordersten Glieder zur Ruhe, denn vor ihnen erscheinen die Parade- 
wagen^ sämmtlich vierspännig, nach altattischer Weise mit einem Bewaffneten neben 
dem langbekleideten Lenker, im Norden anf das erichthonische Apobatenspiel , un 
Süden auf die theseischen 'Kriegerwagen' der vorhergegangenen hippischen Agonen 
hindeutend. Auch in diesen Wagenreihen hebt sich aus der Ruhe die steigende 
Bewegung empor in den herlichsten sprengenden Gespannen, bis sich die Woge 
wieder legt und ebnet, um die vorderen Theile der Procession nicht zu geftthrden. 
So wenigstens im Sttdfries ; im Norden macht das erste Gespann mit seinem heftigen 
Bäumen dem Lenker und dem Zugordner Mflhe, und dies wirkt äusserst lebendig 
nach in der Gruppe der attischen Bürger, welche vor dem Wagenzuge herschreiten 
und deren beide letzten Mitglieder erschrocken sich umschauen und ausweichen. 
Auch in diesen Gruppen — denn im Südfries findet sich eine ähnliche — bersdit 
noch der Eindruck der gedrängten Menge vor, welche selbst bei geringer Ausdeh- 
nung und Kopfzahl der dargestellten wohl geeignet ist die Masse der bürgerlichen 
Fussgänger zu vertreten^ während deren breitere Schilderung künstlerisch sehr mis- 
lieh gewesen sein würde. Jetzt aber ändert sich wenigstens theiiweise der Charakter 
der Darstellung; nicht sowohl im Südfriese, wo vielmehr auf wenige Musiker, wie 
es scheint, sofort der dichte Zug der prachtvollen Kühe folgt, welche die aus den 
Mitteln des attischen Staates und aus der Kasse der Polias beschaffte Hekatombe 
mit ihren zahlreichen athenischen Leitern und Begleitern darstellt. Im Nordfriese 
dagegen ist der ganze Theil, der das Opfer direet angeht, loser geordnet, dBe ein- 
zelnen Thätigkeiten^ die einzelnen Personen beginnen mehr hervorzutreten und 
bereiten dadurch wieder die Darstelhingsweise der östlichen Schmalseite vor. So 
erblicken wir die Kitharoden und Flötenbläser, dann die Träger des Opfeiweins und 
der Opferkuehen, aus der Zahl der attischen Schutzverwandten erkoren, wie sie in 
leicht übersehbaren, lockeren Reihen , nicht mehr glieder- sondern colonnenweise (xata 
oTof^oo^y nicht xara Co^a) einherziehen. Vor den Nichtbürgern schreiten dann 
ganz scbickUch die fremden Abgesandten, die Theoren. der attischen Kelonien und 
einiger anderen Städte, mit ihren pflichtmässigen Opfergaben an die Polias, welche 
Gross- und Kleinvieh vereinigten. Die gering^e Zahl und die losere Aufreihung 
charakterisieren deutlich den Unterschied von der grossen athenischen Hekatombe. 

17 Hier beim Uebergang zur Osts ei te ist noch eine Feinheit des Künstlers her- 
vorzuheben. Festordner, welchen Namen man ihnen auch im einzelnen geben mag, 
sind hie und da durch den ganzen Zug verstreut; sie bringen bisweilen durch ent- 
gegengesetzte Bewegung eine erwünschte Hemmung in den raschen Fluss der Froee^ 
sion, andremale in ruhiger Haltung bieten sie auch dem Auge einen Ruhepunkt dar. 
Nirgend ist dies nöthiger als an den Ecken. Wie bei den poljgonen Mauern die 
Enden und Ecken in sicherem Quaderbau aufgeführt werden müssen, damit nicht die 
Bog^i und Zacken der Polygonblöcke die Mauer aus einander drängen, so ersehenen 
auch an allen acht Ecken des Frieses regelmässig eine oder mehrere ruhige, meistens 
aufrechte Gestalten, Festordner oder sonstige Theilnehmer der Procession, welche 
den unruhig bewegten Zug verhindern schrankenlos ins weite zu drängen, Hud 

' antenartig den Ecken einen festen Halt verleihen. Doch haben auch diese Gestalten 
Anlass zu schönen Motiven gegeben, so namentlich in dem Festordner der Ostseite 
(Fig. 1) , welcher den südlichen Theil des Zuges um die Ecke herumwinkt. Fast 
die Hälfte des Ostfrieses wird von den Frauen und Mädchen eingenommen, welche 
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in Sittigem Auftreten, bald einzeln bald zu zweien, von rechts nnd von links die 
Opfergerätfae , Schalen, Kannen, Untersätze (12 — 15), ein Ränchergef^s (56 f.), 
vor den Opferthieren einhertragen. Möglich dass die faltigen Mäntel die Frauen 
Ton den Jungfrauen unterscheiden sollen. Die meisten dieser weiblichen Gestalten 
sind die mit dem Tragen der Opfergerätiie betrauten Angehörigen der Metöken, aber 
an der Spitze bdder Zughälften haben wir wohl in den Frauenpaaren ohne Attribute 
(16 f. 53 f.) attische Bflrgerinnen zu erkennen, wie denn die beiden Kanephoren (50 f.) 
den Tomehmen Geschlechtem angehörten. BewnndemngswUrdig ist es, wie Phidias 
den Anforderungen der kürzeren Schmalseite durch Anordnung und AusfOhrung der 
einzehien Gestalten gerecht geworden ist und doch daneben in den gleichmässigen 
fieihen der schönen Frauen den Eindruck einer langen, zahhreichen Procession her- 
vorzubringen gewnst hat. — So ist der ganze Zug am Festplatz angelangt, wo 
Festordner ihn empfangen, ihnen die Geräthe abnehmen (49), noch die letzten 
Weisungen ertheilen (52) oder die bereits dort versammelten Ehrengäste auf das 
Herannahen des Zuges aufmerksam machen (47). Diese letzteren sind aufs wttrdigste 
dnrch die neun Arehonten vertreten. Hinter ihrem Rücken befindet sieh das Heilig- 18 
Anm selbst, von wo nach Himerios Ausdruck (Zengn. 143, 13) die Göttin sieh das 
Fest beeehant, nur dass sie die übrigen Hanptgottheiten des attischen Landes und Volkes 
md die vornehmsten Olympier sich zu Gästen und Beisitzern geladen hat. Nicht 
Sinlen oder dergleichen realistische Andeutungen bezeichnen die heilige Stätte, son- 
dern ganz nach homerischer Weise sind die Götter den Menschen gleich geworden 
und zu ihnen hemiedergestiegen ; sie thronen mitten unter ihrem Volke, aber allen 
unsichtbar, wie bei Homer, was sich deutlich aus der Haltung der nächststehenden 
Personen ergibt. Der Raum, welcher solchergestalt von den Göttern eingeschlossen 
ist, stellt, wie H. A. Müller zuerst aussprach, das Innere des Heiligthums dar. Aber 
welches Heiligthums? des Poliastempels oder des Parthenon? Für jenen sprachen 
H. A. Müller, Benl^, Overbeck, für diesen am bestimmtesten Bötticher. Der ganze 
Festzug, das Opfer, die Weihegaben , der Peplos galten der Polias, vor deren altem 
Tenpel aller Wahrscheinlichkeit nach der grosse Opferaltar (Zengn. 219 Z. 19 f.) 
stand; ihre Priesterin erblicken wir am wahrscheinlichsten in Fig. 33. Schwierigkeit 
rnadit aber dabei der bärtige Mann 34, da der im Poliastempel allein mögliche 
Erechtheuspriester mit dem Peplos durchaus nichts zu schaffen hat. Ist nun hierin, 
wie ich glaube mit Recht, von Bötticher ein Schatzmeister erkannt worden, so wer- 
den wir dadurch auf den Parthenon gewiesen , in welchem die Processionsgeräthe und 
Weifagcschenke aufbewahrt wurden, wo aber wiederum die Poliaspriesterin weniger 
am I^tze ist. Diese Schveierigkeit löst sich einfach, wenn wir weder den einen 
noch den andern Tempel dargestellt sehen, sondern entsprechend der idealen Götter- 
UBgebung ein ideales HeiKgthum, das sowohl den Kultustempel der Polias als ihr 
Sehatzhaus , den Parthenon , in sich einsdiliesst. Phidias hat im ganzen Friese jede 
Andeutung des wirklichen Lokals, z. B. des steilen Aufgangs zur Burg, vermieden 
und durchweg einen idealen Raum geschaffen, so gut wie er dem Zuge Momente bei- 
gemischt hat, weldie der Wirklkhkeit nicht entsprachen, das Stillhalten der Wagen, 
die Apobaten mit ihren charakteristischen Bewegungen u. s. w., und wie in den 
Kostümen künstlerische Rücksichten oft über die Realität den Sieg davon getragen 
haben. Daher sollte man auch nicht von ded westlichen Reitergruppen 'im Kera- 
meikoa' sprechen — dieser Gesichtspunkt lag dem Künstler fem — , und vollends 
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ist es verkehrt aus der Zweitheilung des Zages im Friese, die ausschliesslich auf 
künstlerischen Gründen beruht^ auf ein Umschreiten des Parthenon im Norden und 
Süden durch zwei gesonderte Zughälffcen zu schliessen (Leake u. a.). Hierzu ist 
das Lokal kaum sehr einladend, und ohne Zweifel folgte die gesammte Procession der 
noch heute so deutlich auf dem Felsen der Burg erkennbaren Procesaionsstrasse, 
welche von den Propyläen um mehr als 40 Fuss ansteigend an der Nordseite des 
Parthenon, südlich von dem ummauerten Temenos des Poliastempels , hinftUirte 
um dann in zwei Armen vor dem Poliastempel und dem Parthenon zu enden 
(Taf. I, 4). 

19 Während in dem Westfriese eine Zweitheilung aus guten Gründen vermieden 
ist, so beherscht sie den Rest dea Frieses. Dabei ist ein gewisses Gleichmass der 
beiden Hälften nur natürlich, aber streng ist es bloss hinsichtlich der gesammten Aus- 
dehnung und allgemeinen Disposition durchgeführt, wogegen in allen Einzelheiten die 
Freiheit gewahrt, ja bisweilen durch den Gegenstand selbst Abwechslung hervorge- 
rufen worden ist. Die beiden Langseiten entzogen sich einer unmittelbaren Ver- 
gleichung, und hier war der Künstler daher in der Ausdehnung, welche er den 
einzelnen Theilen des Zuges geben wollte, ziemlich ungehindert. Etwas anders 
stand es mit den beiden Enden des Ostfrieses, doch begnügte sich Phidias auch hier 
mit der allgemeinsten Symmetrie: Frauenzüge und Magistratspersonen werden im 
ganzen gleich, in allem einzelnen verschieden disponiert, hier ein Festordner (1) an 
der Ecke, dort einer mitten im Zuge (52) , hier sechzehn, dort nur dreizehn Frauen- 
gestalten, hier fünf Archonteu imd noch ein Festordner (18—23), dort vier Ar- 
chonten und drei weitere Beamte (43 — 49). Aber je weiter der Mitte zu, desto 
leichter wird die Uebersicht und die Vergleichung , desto strenger muss also auch 
die Synmietrie werden. So sehen wir denn die beiden Göttergruppen wiederum in 
je zwei kleinere, deutlich von einander geschiedene Theile zerfallen. Zunächst 
gegen die Mitte sitzt die kleinere und wichtigere Abtheiluug, je ein Götterpaar, weiter 
gegen den Zug hin eine umfangreichere, weniger fest geeinte Gruppe minder be- 
deutender Gottheiten. Dieses symmetrische Schema wird aber, wie bei den Giebel- 
gruppen (S. 155), durch eine Menge einzelner Gegensätze belebt. Der geflügelten, 
stehenden Nebenfigur ist hier neben den Hauptpersonen (28), dort am Ende des ganzen 
ihr Platz angewiesen (42); hier folgen auf die Hauptgruppe Mann und Frau, so- 
dann zwei Männer (24 — 27), dort zwei Männer und dann zwei Weiber (38 — 41)^). 
Endlich macht sich die Zweitheilung, entsprechend den von beiden Seiten herange- 
tretenen Zughälften, auch in der Mittelgruppe (31 — 35) geltend, jedoch so dasfl 
beide Hälften ungleich an Figurenzahl und Ausdehnung sind und dadurch auf ihre 
Verbindung zu änem Ganzen hinweisen. 

20 Em vielbesprochenes, durch die ganze griechische Kunst, Malerei wie Beüef- 
bildnerei, verfolgbares Gesetz ist das des sog. Isokephalismus, derjenigen Darstellungs- 
weise, nach welcher alle Figuren, mögen sie sitzen, gehen, fahren oder reiten, un- 
gefähr gleich hoch hinaufreichen. Der Grund ist natürlich nur in dem Bedürfnis 
der gleichmässigen Raumausfallung zu suchen, und lediglich die Gewöhnung an der- 
gleichen conventioneile Auskunftsmittel kann das unnatürliche vergessen lassen. 



4) Diese Auffassung halte Ich jetzt ffir richtiger als die künstlichere, welche ich In den mem. 
deW hut. II. 206 nach dem Vorgange von Friederichs (philostr. Bilder 8. 221) entwickelt habe. 
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welches in der Durchftlhrang nicht selten liegt. Solche Zusammenstellungen z. B. 

wie Westfr. 1 — 4. 11 — 13. Nordfr. 43—47. 64—68. 129—134 kann nicht ftlg- 

lieh jemand schön finden, sondern man wird sie nur als Notbehelf gelten lassen, 

gegeDflber dem weit grösseren Uebelstande ausgedehnter leerer Stellen ; ja man wird 

. sogar beim Vergleich mit anderen Kunstwerken geneigt sein , an unserem Friese 

grösseres Geschick in Anwendung dieses Mittels anzuerkennen. Dieser Charakter des 

AuskunftsmitteLs schliesst aber keineswegs ans, dass bisweilen der Grössenunter- 

schied neben einander befindlicher Figuren auch einen verschiedenen Grad innerer 

Bedeutung ausdrückt, wie dies bei den sitzenden Göttern des Ostfrieses der Fall ist 

und durch die absichtlich verkleinerten stehenden Nachbarfignren 31 und 35 noch 

besonders hervorgehoben wird. Aehnliche Feinheiten, ans der Noth eine Tugend zu 

machen, traten auch in den Giebelgruppen hervor. Hinsichtlich der Reiter kam 

femer dem Künstler vielleicht die in Attika übliche Pferderace zu Hilfe. 

Offenbar ist es eine kleine Race^ welcher die Paradepferde (iincoi ico}iicixol) 21 
unseres Zuges angehören, das zeigen die ganzen Proportionen derselben^). Xeno- 
phon verlangt in seiner bekannten Schilderung eines guten Pferdes (ic. (inr. 1) unter 
anderem einen kurzen (vgl. Zeugn. 212 § 2) aber vollen, 'doppelten' Rücken und 
einen Hals, nicht vorgestreckt wie beim Bock, sondern hoch emporgebäumt wie beim 
Hahn, oben an der Biegung selbst schmächtig. Dies passt gut auf unsere Pferde, 
nur dass Xenophon die so auffallende Dicke des Halses nicht erwähnt. Ja nach 
Piaton (Phädr. 34 p. 253*) könnte es scheinen als ob das edle Ross durch seinen 
hohen Hals (t>^aox7)v] sich von dem gemeinen mit dickem kurzen Hals (xpatspauj^rjv^ 
ßpaxurpax''3^o;) unterschieden habe. Columella dagegen erkennt das gute Pferd *an 
dem geschmeidigen, breiten, aber nicht langen Halse [certtice moiU lataqtie nee Icmga 
6, 29). Und so erscheint es hier; nach Dodwells Bemerkung (Trav. I, 339) findet 
sich diese Eigenthümlichkeit noch heute an den thessalischen Pferden. Ausserdem 
stimmt mit Xenophon überein die grosse Geschmeidigkeit (o^pov) der Gelenke , die 
breite Brust und Hanke, der hohe Widerrist (axpu>p.(a), die vortretenden Augen (ro 
l&>f ftoXfiov) , die aufgeblähten Nüstern, die kurzen Ohren, der lange Schwanz; we- 
niger dagegen finden wir die von Xenophon gewünschte Kleinheit der Ganaschen 
(Yva&oi), und nur einmal (Westfr. XU) den von ihm hochgepriesenen Schmuck der 
langen Mähne (5, 6 ff.). Offenbar war letzteres auch im Alterthum Modesache, und 
Xenophons apologetischer Eifer legt hier wie öfter den Schluss auf einen Gegensatz 
gegen den allgemeinen Geschmack nahe. Phidias liebte jedesfalls, wie die meisten 
alten Künstler, die geschorenen Mähnen, bald kraus (z. B. West^. 3. 13), bald 
einfach kurz gestutzt (z. B. Westfr. 2. 4. 18. 28. 29), ganz besonders aber künst- 
lich geschnitten, so dass ein steifer mittlerer Rücken ejwas längerer Haare zwei 
kürzer geschnittene Seitenstreifen überragt (z. B. Westfr. 14 — 16. 20. 25, vgl. 
Taf. VI, 9. 18); zwischen den Ohren pflegt ein stärkerer Haarbüschel stehen ge- 
lassen zu sein. Der Reiter selbst sitzt mit festem Schluss der Schenkel da, Schien- 
beine und Füsse locker und weiche die Beine nicht zu stark gebogen, geschmeidig 
und leicht beweglich in den Hüften und im Oberkörper , den linken Oberarm an den 



5) Vgl. hierzu Ruhl über die Natur in der Pferdebildung antiker Plastik (Kassel 1816) S. 15 ff. 
2S ff. Schlieben, die Pferde des Alterthums (Neuwied u. Lpz. 1867) S. 80 ff. 169 ff., auch Cher- 
buliez ä propo» cCun ekevaL Oenf 1860. Sonst vgl. MilUer kl. Sehr. II, 571 f. Hawkins Anc. 
Marbl, VJlI, 102 ff. 
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Körper angeschlossen, nm der 2f)gelftthrenden Band Festigkeit zn geben (Ken. 7, 5 ff.). 
Unzählig sind aber die Variationen der Gangart der Rosse, welche fast durchweg 
ihre gute Schulung verrathen <^) . Vom ruhigen Stillstand {r^pt\ievf , Westft*. 9. 28. 
29. Nordfr. 133) kommen wir zum Anseinanderstellen der Füsse bebnfs des Auf- 
steigens* (Westfr. 25), zum Scharren (Westfr. 4. 10), zum heftigeren Widerstand, 
wobei bald der Kopf zwischen die Vorderbeine gesteckt wird (Westfr. 23), bald das 
ganze Pferd steigt und sich bftumt (Westfr. 15. 25. 26). Der Trab (SiarpoxaCsiv), 
welcher nach Xenophon (7, 10 ff.) beim Schulreiten den Uebergang vom Schritt 
(ßa8T]V) zum Galopp machen soll, fehlt auf dem Friese, denn auf den ersten Platten 
des Sttdfrieses, wo Müller ihn erkennen wollte, Ist wohl eher ein Hemmen (uito- 
Xofißavsiv) oder Anhalten (avaXajJipavsiv, i^psfiKsiv) der Pferde gemeint (vgl. Westfr. 
7. 16. Südfr. 55—58. Nordfr. 125). Wir brauchen daher auf Sttdfr. 8 keinen 
Passgang anzunehmen, von dem es zweifelhaft ist ob er damals bereits geübt ward 
(Aristot. TT. icop. C(pa)V 14 p. 712», 24 ff., vgl. Schlieben a. 0. S. 182). Die 
Hauptgangart ist der Procession entsprechend der Galopp (litippaßSocpopetv) , dessen 
schwierige Wiedergabe $uhl (S. 29) musterhaft findet. Besonders beliebt ist im 
Friese derjenige Moment, wo nur noch ein Hinterbein die Erde berührt (z. B. Westfr. 
3. 13. 17. Nordfr. 72. 77. 86—88. 96. 117. 129); das Pferd ist dabei meist in 
hoher Action (pLstioDpoc) und prangt in der Oeschmeidigkeit seiner Gelenke (ta ancih^ 
OYpa fAste(i)p(Cetv^ »ypotv roTv cnceXoTv Y^^pio^f^voc Xen. 10, 4. 16] ; den Hals trftgt 
es hoch und zäumt den Kopf bei' (avco rov auxivot 8ia(peiv^ iiro 8i t^ljc x&tfoki^ 
xoptouaftai 10, 3 f.). Wenn es auch einmal gegen die strenge Schalregel ins 
Kreuz galoppiert (Westfr. 3. 8. 14. Nordfr. 77. 79), so ist das nur ein Zeichen 
lebhafteren Naturells (&o|j.dc), welches Phidias zur Abwechslung gern benutzte. Aber 
die rechte Pracht der Parade enthüllt sich erst in den künstlicheren Figuren des 
Sprengens (bei Aristot. it. irop. C«p«>v 14 p. 712», 30 ff. SXoi<^ aXX8<3dai, mit be- 
sonderer Rücksicht auf die fmtoi iro[iic8oovT£<) . Sie be^nnen mit der Levade, einem 
leichten Heben des Thieres auf wenig gebogenen Hinterbeinen (|jL£Tea>p(C6tv^ oirott- 
Oivai TÄ oTtfoftia oxiXif) uirö ta ifwrpoaBia s. Zeugn. 212, vgl. Westfr. 14. 18. 20. 
Südfr. 52. Nordfr. 79. 90. 98. 110. 111), schreiten fort zur Courbette, wo die 
Hinterbeine stark gebogen sind und dem Erdboden fast parallel liegen (ixXaCetv ra 
6tc(aftia Iv toTc oatpoYoAoic, aTpeiv 84 to irpoc^ftev 9tt>[ia: Westfr. 21. Südfr. 29. 
32. 100) und endigen mit der Croupade, jenem kunstvollen Luftsprung, von dem 
Nordfr. 115 und 118 die bezeichnendsten Beispiele bieten (ixtotfveiv? Et. M. 
axtaCvcü • iirl unrcuv. axta(veiv to iistscoptCeo^ai xal lira(pea&at xäI ^aopiäv. Vgl. 
Westfr. 8. 11. 19. Südfr. 30. 31. Nordfr. 121). 'So malt man Götter und He- 
roen T sagt der begeisterte Pferdeliebhaber Xenophon (Zeugn. 212 §8), 'und wer 
solche Künste versteht, erscheint gar herlich; ein Pferd in solcher Action ist etwas 
so wunderbar schönes, dass Alt und Jung sich daran nicht satt sehen kann'. Eiii 
guter Hipparch mochte sein Talent in der EinfQhrung solcher neuen Künste beweisen 
(Zeugn. 211 § 5), aber — eine weise Lehre — er soll sich hüten allein mit nnauf- 
höriichen hohen und kurzen Sprüngen glänzen zu wollen , während seine Reiter im 
Schritt hinterdrein ziehen müssen : vielmehr soll der ganze Zug gleichmfissig ein Bild 
feurigen, schnaubenden, aber gezfigelten Lebens entfalten (Zeugn. 212 §fl f.). ^ 



^ Vgl. G. Hermann opwc. I, 63 ff. de uerbi», quihu« Oratei tncfimim equorum indiratU. 
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dachte «lieb Phidias ; er hat es nicht versännit einige besonders scbdne Gestalten 
ehizirfilgen, in denen man gern Lenker des Zuges erblieken möchte (Westfr. 2. t1. 
SOdfr. 14. 4S. Nordfi*. 88. 96. tll. 116. 118], aber das schönste ist doch 
lach bei ihm das ftber das ganze ausgebreitete Leben : aBpooc jiiv o Tuiroc> a&poov 
8e To fpooc^ixa xal to cpoJ7]|ia täv mrcuv, cSore oo jiovov aotoc aKka xal iravxs^ 
0301 3U{X7rapsiüo^voi aEioOeatoi av <pa(voiVTo. 

Clehaltener ist natürlich die Bewegung der Viergespanne. Stillstand und Galopp 22 
stnd die beiden Arten der Darstellung, die namentlich an der Südseite einen hohen 
Grad von Lebendigkeit nnd Feuer entfaltet. Nicht minder ausgezeichnet sind die 
Kfthe, 'vollendetste Muster der schönsten Art und die Bewunderung unserer Züchter' 
Dodwell Trav. I, 339), wahre fepeta rikzia, unter deren schönsten (xaXXioTsooooat) 
es schwer gewesen sein mag die Wahl der einen fttr Athena Nike zu treffen (Zeugn. 
?19 Z. 20 f. j. Auch die Schafe (Nordfr. IV) sind von einer schönen grossen 
ttace, mit stai-kem Flies und kurzen gebogenen Hörnern. Kurz, die Schule des 
Phidlaa brauchte wegen ihrer Thierbildung den Vergleich mit Ealamis Myron nnd 
den übrigen dafür berühmten Meistern nicht zu scheuen. 

Die Zügel aller der 'zaumfrohen Rosse' (Aesch. Prom. 466) sind nicht im Mar- 23 
mor ausgeführt, sondern wenigstens zu grossem Theile in Metall. Dies ist an den 
zahlreichen Löchern verfolgbar, in welchen Bronzestifte nicht bloss von Elgins For- 
mern bemerkt worden sind (Clarke Trav, TL, ii, 492), sondern zum Theil noch heute 
stecken (Westfr. % im Widerrist, Nordfr. 109 im Pferdemaul, Südfr. 74 im Schild- 
rande). Merkwürdig ist aber wie verschieden dieser Schmuck in den einzelnen 
Theilen der Skulptur behandelt ist. Im Westfries sind sechs Löcher angebracht (s. 
zu Westfr. 2) , im NordAries drei (s. zu Taf. XIII) , im SOdfries gewöhnlich nur 
zwei , bisweilen drei (s. zu Südfr. I) ; bei den im Hintergrande nur theil weise sicht- 
baren Pferdeköpfen fehlen die Metalfasusätze gänzlich. Noch weit auffallender ist die 
Verschiedenheit bei den Wagen. Auf Südfr. XXV. XXX. XXXI sind die Löcher 
am Widerrist der Thiere , in XXV auch neben der Hand des Lenkers , zahlreich, 
während sie ebenda XXFV. XXIX fehlen ; Nordfr. XH hat drei Löcher bei den Hän- 
den des Lenkers, XIV eines am Pferdeohr, abei* keines neben den Händen, XXII 
zwei unter der Hand von Fig. 66, im allen übrigen Wagen erscheint keine Spur. Ebenso 
wenig waren die Leitseile der Kühe in Metall gebildet, wie das Fehlen der Löcher 
erweist. Ifeberhaupt ist es unstatthaft, wie es doch noch häufig geschieht, in den 
wohlerhaltenen Theilen ohne solche Spur einstigen Metallschmuck anzunehmen; aber 
ebenso ungerechtfertigt ist Böttichers auf mangelhafter Beobachtung an unvollkom- 
menen Abgüssen und auf Nichtbeacfatting der Litteratur beruhende Skepsis (Philol. 
Snpph HI, 445). Ich habe aAe mir zugänglichen Originale auf diesen Punkt genau 
ontersucht und das Resultat in den Tafieln und im Commentar niedergelegt; hier 
fasse ich die Ergebnisse in übersichtlicher Kürze zusammen. Löcherreihen für Kränze 
finden' sieh Westfr. 2. Südfr. 35. Ostfr. 39 (zehn Löcher!), ein Loch für einen 
Helmschmnck Westfr. ft. Auf einen Gürtel oder ein Schwert weist das Loch im 
Kreuz- von Westfr. 3, auf Schildgriffe diejenigen bei Südfr. 59. 62. 74. Am 
häufigsten smd die Löcher an der Ost- oder Vorderseite, ähnlich wie das östliche 
Epistyl den reichsten Schmuck von Schilden zeigte. Am Opferkorbe von Fig. 49 
waren bronzene Binden oder EoHnze befestigt, in 24s rechter Hand, an 39s linkem 
BÄenbogen, zwischen den Fingern von 408 Rechter lassen Löcher an dem einstigen 

M icllftplis. Parthenon. 15 
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Vorhandensein metallener Attribute nicht zweifeln, so wenig wie die drei Löcher an 
368 rechtem Arm, oder die Löcher in Is linker (vgl. Westfr. 1) und neben 52b 
rechter Hand. Mögen auch die Löcher bei 31. 32. 41 nur zur Befestigung einzeln 
gearbeiteter oder abgesprungener Marmorstflcke gedient haben (vgl. Nordfr. 94), so 
ist doch das untere Stück von 308 sehr dünnem Scepter schwerlich ans Marmor 
sondern aus Metall angesetzt gewesen. 
24 Ist dies letztere richtig, so ßillt damit zugleich ein schwaches Licht auf die 

sonst sehr dunkle Frage nach der einstigen Bemalung des Frieses. Immer und 
immer wieder begegnet man den nur selten {Anc. M. VIU, 67 f. Beuld II, 162) 
angezweifelten Worten Millins ^^mm. ant. irUd. II, 48) ^ Avant qtie ce marbre prSdettx 
[Ostfr. VII] eut iU nettoye, ü conservoit des traceSj non-setäemetU de la cotdetir encati^ 
stiq^te dont, sutvant Ftisage des Grecs, on endtmoit la sculpturej mais encore dune vSri- 
table peinHtre dont qtielques parties Stoient couvertes ; usage gut tient aux procides de 
Venfance de lart , dont il ne s'Stoil pas encore dSbarassS. Le fond etoit bleu ; les che- 
vetix et quelques parties du corps [!] etoient doris\ — *Les pitases que portent quelqttes 
jeunes gens sur le reste de la frise, sont peints en vert. ' Und doch ist diese Fabel 
längst widerrufen von ihrem Urheber, Millins Zeichner Dubois, welcher berichtet (rev, 
arch, II , 28 f.), jene Angabe beruhe auf blossem Mis Verständnis , 'en attribuant ä 
totivrage grec une cohraiion dont il n'existait aucune trace , atnsi que je pus m'en con- 
vaincre peu de jours apres, lorsque MilUn me pria de Uli indiquer le ton exact des coh- 
leurs conset^Ses. MalÄeureusement, MHUn oubHa de noter Favis que Je hd donmu, ter- 
reur pr emier e ne ftU pomt corrigSe, et depuis qisarante ans plus dun Scho savant a rSpite 
rette histoire\ Die Entschuldigung ist schwer glaublich bei einem notorischen Fälscher 
wie Dubois, der denselben Miliin mit Vasenbildern eigener Mache, wie später Le- 
tronne mit falschen Blciinschriften geteuscht hat, aber der Berichtigung der millin- 
sehen Angabe ist ohne Zweifel zu trauen, auch trotz Qnatremeres Aussage Jup. 
Olymp. S. 31 Anm. 1 ^quelques restes de couleur, que Je me souviens dy avoir vus 
lorsqu'il etait encore dans sa eaisse. Die mehrfach erwähute Commission (S. 124 f. 1 57) 
hat an den Londoner Friesresten keinerlei Farbenspur entdecken können; auch 
Penrose äussert sich sehr zurückhaltend Uhere seems to be some authority for sttp- 
posing a blue blackground behind the sculpttdres of the Panat/tenaic f riete, But on 
t/iis point positive asser Hons are not Jusüfied in the dbsence of remains' (S. 56) ; er 
selbst fand also nichts, während am 'Theseion' der Fnesgrund sicher blau gefärbt 
war. Von hier ist ein weiter Sprung zu der lustigen BunÜieit, welche Owen Jones 
unserem Friese im Krystallpalast zu Sydenham verliehen hat. Allein dass über- 
haupt Farbe angewandt war, ist auch hier wie. bei den Metopen nicht wohl zu be- 
zweifeln, zumeist wegen der ungünstigen Beleuchtung des Frieses, in welcher die 
meisten Einzelheiten ohne eine solche Nachhilfe verschwunden wären — man denke 
an die Rüstung von Westfr. 1 1 , deren Einzelheiten man ohne Farbe kaum in der 
Nähe bemerkt, an die Menge sehr kleiner, leicht übersehbarer Gegenstände wie 
Südfr. 91 und bei den Frauen des Ostfrieses, an den Petasos des Hermes Ostfr. 24, 
die Flügel Nikes und des Eros (ebda 28. 42), endlich an die Gewänder, deren Wurf 
man namentlich im Gedränge des Reiterzuges und der Bürgerscharen (Südfr. 84 — 101. 
Nordfr. 28 — 43) unmöglich in dem Halbdunkel hätte erkennen können , wäre nicht 
durch farbige Säume, wie an den pompeianischen Statuen, und dergl. das Verständnis 
vermittelt worden. Ja nach anderweitigen Analogien, namentlich wieder aus Pom- 
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peii aber anch aus Griechenland selbst, ist farbige Hervorhebung der Augen und 
Haare sehr wahrscheinlich. Femer lässt die Anwendung von Bronze an sich fast 
nothwendig einen Schluss zu auf die Anwendung von Farbe, dies aber um so mehr, 
wenn, wie bei Zeus Scepter [Ostfr. 30) , die eine Hälfte aus Marmor, die andere aus 
Metall bestand. Aehnlich endet der Stiel vop Eros Sonnenschirm (Ostfr. 42) unter 
Aphrodites Hand: mnste er nicht darüber in Farbe fortgesetzt sein? Konnte Tripto- 
lemos Stab (Ostfr. 27) mit der kleinen Andeutung am linken Fuss abgebrochen wer- 
den? konnte der Enotenstab von Ostfr. 2«^ ein wenig über dem Brdboden aufhören? 
Minder sicher scheint es mir schon, ob bei Ostfr. 19 — 21 die Stäbe ganz in Farbe 
angegeben waren ; ob die Stricke der J&ühe i|nd die Zügel der zügellosen Gespanne 
zu ergänzen nicht der Phantasie des Beschauers überlassen blieb (s. o. S. 225) ; 
roUends ob Kränze farbig hinzugefügt waren. Bdtticher (Philol. Suppl. Ul, 446 f.) 
verlangt ftlr Auftrag von Farben eine mit stark eingerissenen Contouren vorgezeich- 
nete und sauber dazu vorgeglättete Fläche. Ich kann nicht beurtheilen, wie weit 
diese Forderung auf ausreichender Beobachtung beruht (vgl. z. B. Böttichers Unters, 
auf d. Akr. S. 188), glaube auch kaum, dass bei der raschen Vergänglichkeit jener 
Farben die erhaltenen Monumente ein ganz sicheres Urtheil gestatten. Aber bei dem 
vollständigen Mangel erhaltener Reste wird allerdings die grdsste Vorsicht in Annahme 
bestimmter Farben und gefärbter Gegenstände zur Pflicht. 

Mit den 'farbigen Säumen sind ihrem Zwecke nach die gefältelten Gewandränder 25 
zusammenzustellen, eine zierliche Eigenthümlichkeit, welche an den Metopen (Süd XU) 
and Giebelstatuen (Westg. Q) nur ganz vereinzelt vorkommt, am Friese dagegen 
sehr häufig auftritt. Diese aus attischen Skulpturen bester Zeit allen Kennern 
wohlbekannte Manier erklärte schon 1804 Schweighäuser (Mus. Nap. I S. 25 f.) für 
ein Kennzeichen der phidiasschen Schule, und das ist oft wieder geltend gemacht, 
z. B. von Brunn über die sog. Leukothea S. 8. Bötticher, der auch dies 1870 als 
neue Entdeckung vorbrachte, erkennt darin wohl richtig die sog. Sahlkante (Seih- 
ende) des gewebten Stoffes (Lützows Zeitschr. 1870 Beibl. S. 171). 

Die abweichende Behandlung der Metallzusätze in ^ verschiedenen Friestheilen 26 
kann nicht wohl der Anordnung des Phidias selbst, sondern nur dem Ermessen der 
einzelnen ausführenden Künstler zugeschrieben werden. Die Unterschiede in der 
Ausführung sind überhaupt sehr erheblich, wie schon Quatremöre de Quincy hervor- 
hob (leürea B. 41 f. vgl. Dodwell Trav. I, 339. Hawkins S. IM u. ö. Beul^ U, 
163 ff. Friederichs S. 161. 169 f. Overbeck P, 309 ff.). Hier soll nur einiges 
angemerkt werden, da natürlich eine Nachprüfung nur am Original oder an Abgüssen 
möglich ist. Dass die Mähnen der Pferde am Nordfriese naclüässiger behandelt sind 
als am Westfries, mag in der absichtlich detaillierteren Behandlung des letzteren 
(S. 204) seinen Grund haben; unverkennbar aber ist die im ganzen weit geringere 
Durchführung der Reiterpartien am südlichen als am nördlichen Friese. Vielleicht 
hat bei der Vertheilung der Arbeit unter geschicktere und minder vorzügliche Kräfte 
anch der Umstand mitgewirkt dass der Nordfries für den Besucher der Akropolis 
viel offener da lag als der Fries der abgelegeneren Südseite. Von den Wagenzügen 
kann man übrigens dasselbe nicht mit gleicher Bestimmtheit s^igen, vollends aber 
sind die Kühe am Südfries unübertrefflich. So schön der Festordner Ostfr. 1 in 
Bewegung und Ausführung ist, ebenso flach und unbedeutend ist derjenige welcher den 
Wertfrics eröffnet. Die Gewandung in der Mittelplatte V des Ostfrieses, namentlich 
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bei den Frauen 29. 33. 36, gehört zu dem vollendetsten und feinsten des ganzen 
Frieses; in der Nachbarplatte VI dagegen sind die Gewänder von 38 — 40 mit einem 
ziemlichen Anflug von Trockenheit behandelt, der in einigen der nächstfolgenden Ge- 
wandfiguren, besonders 46 und 48, wieder weniger hervortritt. Eine ähnliche Un- 
gleiehheit zeigen auch cKe Götter der Platte IV: Demeters (26} Gewand ist von 
untadelicher Schönheit und einfacher Klarheit , ein wahres Wunder flacher Keliefkunst, 
was man von den etwas unruhigen, klelttlieh krausen, nicht recht in Massen geschie- 
denen Mänteln d^ Männer durchaus nich't sagen kann. Und während die Haltung 
von 24 und 27 unnachahmlich leicht und frei, auch die von 26 höchst natürlich 
und graziös Ist, leidet sie bei 25 an einiger Unbeholfenheit, ähnfich wie 38 stark 
gegen 39 abfällt. Jeder kann diese Betrachtungen leicht weiter fortfahren — Haw- 
kins ruhig verständiger Text zu den aticteni marbles bietet reichen Anhalt — , er wird 
aber auch zu dem Resultat kommen , dass die Unterschiede nicht entfernt so gross 
siiKl wie bei den Metopen, dass vielmehr 6ine Art feiner, von warmem Lebensgefühl 
und poetischem Sinn geleiteter Technik nur in verschiedenen Abstufungen die ganze 
Ausführung beherscht. Entweder waren es auserlesene Schüler, denen Phidias diese 
Aufgabe übertrug, oder die ganze Schule war auf einer höheren Stufe der Voll- 
kommenheit angelangt als es an den Fries gieng. Dieser würde somit später ge- 
schafi'en sein als wenigstens die Metopen , und das könnte weiter zur Bestätigung der 
Annahme dienen, dass der Fries erst am Tempel selbst nach dem Aufbau der Mauer 
und der Ueberdeckung des Umganges ausgeführt worden sei (S. 205). So viel aber 
steht ganz fest : mögen auch noch so viele Hände daran gearbeitet haben , erfunden 
hat diese Composition nur ein einziger, so reich und wunderbar gleichmässig strömt der 
Fluss der Erfindung, so prachtvoll sind alle die Einzelheiten zur Einheit verbunden 
oder vielmehr aus dieser erwachsen. Dieser eine endlich — es kann niemand sein 
als Phidias selbst, dessen Schöpferkraft in keinem anderen Theile d^s Baues 
sich glänzender bewährt als eben im Fries. ' The posiUmis' sagt Dodwell (Trav. 
I, 340) ^and Oie movemenis of cUl the ßgtires of the Parthenon are not onfy elegant, 
btU there is not the smaüest Symptom of consiraint or violence , of an%j deviation fr<mi 
taste, or any violation of graee, No less attention hos heen paid to the beautiful reali- 
ties of life, than to the imagmarg petfections of that ideal beautg which exists onfy in 
the nwul. All thie ineUrndnals in the arUmated mass, are not onfy occtipied, btit occupied 
so as to interest the beholder. None of the ßgttres are employed merefy to fiU up : theg 
all take a part in the busg scene, Ihe draperg is remarkable for iis ethereal lemiifyf 
and its /ugh-wrought perfeciion. The anatomical excellence of the sctdptf*re is not m- 
ferior to its ot/ier bemdiss. The graceful varieties of the human form were fierer more 
acüuratelg exhibüed, nor was the nuxture of different ages and sexes ever blended together 
toith more interesi, nor eontrasted ivith more effeeV, 



Bei der folgenden Einzelerklärung sind die Vorgänger überall benutzt, aber nur 
in besonderen Fällen namentlich aufgeführt worddh. Unter ihnen sind Visconti, K. 0. 
Müller, Hawkins und Friederichs besonders hervorzuheben. 
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TAFEL IX. DER WESTHUES. 

Da von den 16 Friesplatten PI. III — XVI noch an ihrem alten Piatee am 
Tempel selbst sind und der Eckblock I nebet der angrenzenden Platte li sich im bri- 
tischen Museum befindet^ da femer sowohl Carrey wie Pars (in den Anüg. ukid bei 
Worsley) den ganzen Fries gegeben haben, so fliessen hier die Quellen besonders 
reich und kann namentlich über die An<N:dnung keinerlei Zweifel entstehen. Eine 
Uebersicht bietet die folgraide Tabelle. (Ueber Daitons Zeidmungen s. Absch.U § 9.) 
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= Fragment. 



Die einzelnen Platten enthalten lauter abgeschlossehe Compositionen , nur dass 
hie und da Vorderbeine und tSchwänze der Pferde auf die nächste Platte liintiber- 
greifen. Diese Auflösang in einzelne, wenn auch keineswegs zasammenhangslose 
Gruppen entspricht vortrefflich der Aufgabe unseres Friestheiles , die Vorbereitungen 
zum Zuge und den Aufbruch desselben darzustellen. 

Platte Ij Ein jugendlicher Festordner, 1. im Mantel geht dem Zuge, nach dem er 
sich umblickt, als Führer voran und bildet so die Vermittelung mit Kordfries XLII, wo 
ebenfalls noch die Vorbereitungen geschildert werden. Die etwas verletzte R. mit einge- 
schlagenen Fingern ist durchbohrt und hielt einen Stab, einen Heroldstab? (C. vollstän- 
diger, aber ungenau.) 

Platte 11] Den Zug selbst eröffnen zwei Jünglinge auf sprengenden Rossen. 2, eine 
herliche Gestalt (von C. für bärtig versehen) , ist nur mit der wehenden Chlamys angethan. 
In seinem reichen Lockenhaar weisen vier LOcher auf einen metallenen Kranz, ein fünftes 
scheint in der Linken gewesen zu sein, so dass er mit dieser den Hauptschmuck fester 
aufs Haar gedrückt haben wird, während er sich nach den säumigen Genossen umschaute. 
Die Rechte führte den metallenen Zügel , zu dessen Befestigung hier wie überall am West- 
fries — so weit die Abgüsse eine Controle erlauben — vier Löcher am Kopfe selbst gedient 
haben, für die xopucpaia und den Trensenwirbel im Maule, in einer graden Linie vom Gebiss 
bis hinter das Ohr sich hinaufziehend, ferner ein ilinftes in der Halsbiegung am Kinn, end- 
lich ein sechstes an dem Widerrist, nahe der Hand des Reiters; in dem letzten steckt 
hier noch der äronzezapfen. Der Gefährte, 3, trägt über dem Chiton einen festen glatten 
Kürass (dd^po^ aTdt^io;) , der , wie gewöhnlich , oben und unten mit einem erhöhten Rande 
umsäumt ist (ähnliche KUrasse kehren auf dem Friese häufig wieder), und an den Beinen 
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hohe Stiefel mit Ueberschlag (ifißdcxac oxOtouc, ^ oTounep al xpvjTTioet icoioiWTac Xen. r. (i:?:. 
12, 10). Ein Loch am Kreuz mag zur Befestigung eines Schwertes gedient haben. Die 
Aufmerksamkeit des Jünglings wird ganz durch das Lenken des Rosses in Ansprach ge- 
nommen. -- Abg. Lawrence El^in M, 33. Pistolesi VaÜcano IV, 73. 

Platte III] Hier stocken die Zurüstungon. Der Reiter, 4, wiederum mit der blossen 
Chlamys angethan und mit Sohlen unter den Füssen, ist noch mit dem Anschirren seines 
Rosses beschäftigt, dessen Unruhe und leiser Widerstand sich in der Bewegung des Thieres, 
namentlich des Kopfes und des linken Hinterbeines, trefflich malen (der Schwanz ganz glatt). 
Der Blick des Mannes (bei W. zu stark gesenkt) wendet sich den vorauseilenden Gefährten 
zu. Offenbar hat der Bursche (Ttatc, liiTrox6f&oc) , (>, der den Zügel in den Händen gehalten 
zu haben scheint, sein Amt lässig versehen und wird dafür von dem vorbeieilcnden bärtigen 
Festordner, 5, mit strengem Blick angelassen. Letzterer trägt ausser einem weiten Mantel 
Schuhe (ßXaikai), von denen die Sohlen, das Riemenwerk über den Zehen (C'^t«) und die 
über den oberen Rand überfallenden zwei Lederstückchen im Relief ausgedrückt sind, die 
übrigen Riemen mögen durch Farben angedeutet gewesen sein. (C. versah das Gewand am 
1. Arm von 5 für ein von 6 getragenes grosses Bündel.) 

Platte IV] Der erste Reiter, 7, in Panzer und Chiton, hemmt sein Pferd wegen des 
in PI. III noch obwaltenden Hindernisses; der nächste, S, beruhigt sein sprengendes Ross, 
indem er es mit der Rechten oben am Kopfe streichelt. Er ist ausnahmsweise bärtig (vgl. 
15) und trägt ausser einem leichten Chiton und der wallenden Chlamys hohe Stiefel mit 
überfallenden Laschen und eine (von C. übersehene) Lederkappe , deren Backenstücke (^di- 
Xapa Aesch. Pers. 662) über dem Kopfe zusammengebunden scheinen. Das zum Schutz 
des Nackens bestimmte -Mxil^r^^ (Athen. /2, 50 p. 536*) ist, wie es scheint, zusammenge- 
rollt und sieht dadurch einem Zopfe nicht unähnlich (vgl. 15. 19. Südfr. 2. 3. 4. 36. Nordfr. 
90. lOS. 117. 120). - Abg. Lawrence Elgin M, 43. 

Platte V] Ein sehr schöner Jüngling, 9, die Chlamys hinter dem Rücken, steht neben 
seinem ruhigen Pferde das er am Zügel hält und senkt den Kopf gegen die nachfolgenden 
Gefährten. Ein bestimmter Grund zu dieser Unthätigkeit ist nicht ersichtlich, die schöne 
Gruppe (vgl. S. Bartoli ant. sepolcri -17, jetzt in Villa Albani) verdankt ihre Entstehung 
vermuthlich dem Wunsche des Künstlers, die Paare der Reiter wiederum durch eine ruhigere 
Scene zu unterbrechen. Am Pferde ist die Mähne ziemlich obenhin behandelt, der Schwanz 
dagegen sehr sorgfältig. Der Gefahrte, 10, mit dem blossen Chiton angethan, dessen Rand 
am linken Schenkel einen kleinen Schlitz zeigt, hält mittlerweile sem etwas unruhiges 
Pferd an. Dieses hebt das rechte Hinterbein, das rechte Vorderbein ist nicht sichtbar, kann 
aber nur als von dem linken verdeckt gedacht werden, da ein stehendes Pferd unmöglich 
beide rechten Beine zugleich aufheben kann. (C gibt 1 bärtig, P. mit unverletztem jugend- 
lichen Kopf.) 

Platte VI] Der prächtige (von C. traurig entstellte) Reiter 11 ist die ausgefahrteste 
Figur des ganzen Frieses. Fest und gehalten sitzt er auf sprengendem Rosse, beide Hände 
am Zügel. Sein Panzer ist sehr reich verziert (vgl. besonders Xen. tt. Itttc. 12). Das Vor- 
derstück (Y^aXov) schmückt und schützt als Apotropäon ein breites grinsendes Gorgoneion 
alten Stils; die Schulterklappen, welche die beiden Panzerhälften an einander befestigen, 
endigen vom in Löwenköpfe, denen ähnliche Bedeutung zukommt (Jahn Berichte d. sächs. 
Ges. 1654, 47 ff.). Unter dem Arm ist zwischen den beiden festen Metallplatten des Panzers 
ein biegsameres schuppenbedecktes (XcTtt^coTÖv) Stück {[koajtiXos t) yakxtXos Xen. a. 0. § 7) 
eingesetzt (Südfr. 33-37; vgl. z.B. Gerhard auseri. Vasenb. III, 158). Die Hüften wer- 
den durch die ebenfalls ornamentierten Metallklappen (TTtipu^e;) geschützt, ihre Scharniere 
(Yln^ufAoi) sind von dem Unterarm bedeckt (Nordfr. 65). Darunter wird der Chiton sicht- 
bar, der auch hinter der Schulter aus dem Armloch des Panzers hervorquillt. Der Helm 
hat die runde, dem Kopfe sich anschmiegende Kappenform, welche man nach den atheni- 
schen Tetradraclimen als attische zu bezeichnen pflegt und welche, mit oder ohne Busch, 
auf dem Friese die gewöhnliche ist (anders Südfr. 74. Nordfr. 65;. Er ist mit dem Be- 
lief eines Adlers mit vorgebeugtem Kopfe geschmückt, und auf einen weiteren Metallzier- 
rat weist ein Loch am Schirm (orecpovr^) , oberhalb des Auges , hin ; von dem HelmbÜgel 
(x6fißayoc) herab wallt der hohe Busch (X6(po(). — Dem Reiter mit dem Rücken zuge- 
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wendet steht 12, einen ähnlichen aber ein&cheren Helm auf dem Haupte, sonst nur mit der 
weiten und langen Chlamys, welche wie häufig einen gefältelten Saum hat, angethan und 
mit Sohlen , deren eine er so eben im Begriffe ist mit (unsichtbaren) Riemen anzulegen : 
er bedient sich dazu eines Felsblockes als Stütze (vgl. 29). Seine Aufmerksamkeit ist 
aber nicht hierauf gerichtet, sondern auf die heransprengenden Reiter von PI. VII, die er 
entweder zu halten oder an ihm vorbeizureiten auffordern mag. — Abg. Lawrence £lr- 
gm 3f. 44. 

Platte yn] Zwei sprengende Reiter. Der stärker verletzte, 13, tragt Chiton Chla- 
mys und Sohlen (Ws Ergänzung ist falsch, wie ein gut erhaltenes Stück des Nackens be- 
weist), der zweite, 14, einen Chiton und ein Fell als Mantel (otoöpa? Poll. 7, 70). Letzteres 
kommt auf dem ganzen Fries nicht wieder vor, ausser vielleicht Südfr. 44. — Abg. Law- 
rence £igm M. 45. 

Platte Vmi Wiederum ein Hindernis. Das Ross bäumt sich hoch auf, unwillig den 
Reiter, 15, aufzunehmen, welcher, den rechten Fuss kräftig gegen einen Stein gestemmt, 
das Thier mit der Rechten festhält und die Linke zum Schlage erhebt Der Chiton war 
nach Art einer Exomis nur auf der linken Schulter befestigt und ist herabgeglitten in Folge 
der heftigen Bewegung, welche auch den Mantel mit seinem gefältelten Saume flattern 
lässt. Sohlen und eine Lederkappe (von W. als Thierkopf gezeichnet, von C. übersehen) 
vervollständigen den Anzug, welcher stark an den des einzigen bärtigen Grossen, 8, 
erinnert. Composition und Ausführung gehören zu den kräftigsten und schönsten, das Oe- 
wand ist trefflich behandelt. — Abg. Lawrence &gin M. 46. Denkm. a. K. I, 25, 119. 

Platte IX— XI] Die drei nächsten Platten enthalten je zwei Reiter in verschiedenem 
Kostüm. 16 hemmt sein Pferd mit Rücksicht auf den eben geschilderten Genossen, die 
übrigen sprengen sämmtlich. 16 ist entblGssten Hauptes (C. ädsch) und trägt Chiton und 
Chlamys, letztere hinter dem Rücken emporwehend; 17 trägt Chiton, Chlamys mit gefäl- 
teltem Saume und den Petasos, dessen breiter Rand an den Seiten etwas herabhängt 
(vgl. 25. Südfir. 8. 48—52. Nordfr. 107. 129. War man früher geneigt viel historische Per- 
sonen in unserem Friese au&ufinden — s. besonders Hamiltons Memoranduni S. 13 — , so 
erblickte Clarke Trav, U, ii, 493 ff. in dieser dem täglichen Leben und den Reisegewohn- 
heiten entlehnten Kopfbedeckung ein Abzeichen höheren Ranges!). Die folgenden Pferde 
sind etwas störrig. 18 ist wiederum barhäuptig (nicht bärtig wie bei C.) und trägt den 
Chiton und den einfachen Kürass; 19 ist genau so wie S gekleidet und eben&Us bemüht 
das unruhige Pferd zu beschwichtigen. In der Rechten erblickt man einen kurzen Stab, 
wohl den Stiel einer Peitsche. Der Hals des Pferdes ist im Original weniger dick als in 
der Zeichnung, die Fortsetzung des Schwanzes auf der folgenden Platte scheint dagegen 
auch im Original zu fehlen. 20 trägt ausser Chiton und Chlamys einen runden Helm mit 
langwehendem Busch und hohe verzierte Reiterstiefel; beachtenswertfa ist dass ausnahms- 
weise auch sein rechter Fuss sichtbar wird (vgl. 10. Südfr. 9. 52. Nordfr. 72. 77. III). 
Von 21 endlich, einem kraushaarigen Jüngling, lässt sich mit Sicherheit nur der Chiton er- 
kennen, mit Wahrscheinlichkeit die Sohlen, die Chlamys dagegen ist unsicher. — Abg. 
PI. IX. X: Lawrence Elgin M. 47. 48. 

Mit Platte XU beginnen Scenen der Vorbereitung, welche durch keine fertig ge- 
rüsteten Reiter mehr unterbrochen werden. Zuerst begegnet eine Gruppe, nicht unähnlich 
derjenigen auf PI. UI. Ein Jüngling in der Chlamys, 22, und ein Diener, 24, welcher ein 
grösseres Gewand auf der linken Schulter triigt, haben noch mit dem Pferde zu thnn . das 
mit sehr charakteristischer Bewegung den Kopf zwischen seine Vorderbeine steckt, und 
zwar so rasch und heftig , dass die Mähne noch nicht einmal ganz herabgefallen ist ; es ist 
nicht ganz klar, ob jene beiden die Zügel in den Händen halten (in der Fläche der linken 
Hand von 22 scheint ein Bronzeloch zu sein,. Vor dem Pferde, dessen beiderseits herab- 
gekämmte Mähne auffallt, steht ein Jüngling in Chiton und Chlamys, 23, welchen man 
nach dem kurzen Stabe in seiner Linken für einen Festordner oder Herold halten möchte, 
jedoch ist für diese die allein sicher nachweisliche Tracht auf dem ganzen Friese das blosse 
weite Himation s. o. S. 214. Es ist also wohl in 23 eher der Reiter selbst und in dem 
Stabe der Peitschenstiel zu erkennen (vgl. lU); der Blick und die geballte^Faust zeigen an, 
dass er den zu hastig voraneilenden ein Scheltwort nachruft. 
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Platte XlII] Die leider stark besohädig^e Platte läsrt noch die Bclidiie Bewegiw^ 
durchschimmern, mit welcher der Jttni^liiig 25, Ghlanys und Petasos (vgl. 17) im Naeken, 
sein nicht ganz 'gutwilliges Pterd z« stellen sadit; er scheint mit dem einen Fms das 
rechte Vorderbein des Pferdes vorwürts nöthigea zu wollen, damit er «ich beqnener auf 
den dadurch niedriger werdenden Büekieii des Thieres sckwingea k&ine (flawkias, vgl. 
Xen. lt. lizn. 6, 16. Poll. I, 213). LeUiafter ist das folgende Pferd, ansofaeinend herren- 
los, während es in Wahrheit dem Jüngling 26 gehört. (C. P. W. haben kaum viel mehr 
gesehen, da ihre Zuthaten sich von selbst ergaben, €. aber die Yoiderbeine des Pferdes 
ersichtlich falsch gezeichnet hat.) — Abg. Lawrenoe £iffin Jf. 49, ergänzt ebda 59. 

Platte XIV] Das sich hoeh aufbäumende fioss gehört dem schönen Jfingting 27 (vgl. 
den einen Koloss von Monte Cavallo, *9pu9 Praxiitaik\ die umgekehrte Haltui^ bei dem 
*opu8 Phidiae')^ welcher jedoch allein nicht im Stande ist es zu bändigen. Daker ist ihm 
der Gkfährte 26, seines eigenen üueves nicht achtend, zu Hilfe gekommen, packt das 
Pferd am Zügel nnd stemmt ihm gfeichneitig mit ^fähriicher Bewegung nein linkes Knie 
gegen den Hintersehenkel (W. hat die bei der ZertrÜmmenmg schwer verstiindlielie Be- 
wegung durch wülkttiiiches Hinzufügen des Fnsses von 26 deutlicher nHucken wollen). Die 
ganze Platte ist nicht nur für die Verbindung der Gruppen dieser Frieseeite interessant, 
sondern auch deshalb bedeutsam , weil hier die erste Andentang jener rechtsläufigen Be- 
wegung auftritt, welche sich im ganzen SttdMes fortsetzt. Beäde Jünglinge tragen die 
Ohlamys , an 27 sind überdies Sohlen erkennbar. Der Obericörper von 27 , den G. P. W. 
unverletzt geben, bildet, so weit er überhaupt erhalten ist, ein gesondertes Fragment, dem 
brit. Museum von J. J. Dniwis geschenkt. (Die Bezeichnung Xondon' hätte auf der Tafel 
unter diesem Fragment gegeben werden seilen.) 

Platte XV] Hier beginnt der Stillstand. Zwei Pferde stehen ruhig da; das erste 
wird von setnen Herrn, 26, der vermuthliok Ohiton -und Ohlamys trügt, aufgezäunt (vgl. 
Xen. IC. licTT. 6, 7), das zweite ist wohl schon fertig, wlihrend der Jüngling, 29, mit Peta- 
sos und Ghlamys versehen, sich noch die Sohlen anlegt <vgl. 12 und den Hermes auf 
Münzen der kretischen Stadt Sybritia: Mm. of dass, antiq. U, 292. Lambeck iie Mercurü 
«Mm«. Thom 1860). Sein Blick ist wiederum wie bei 12 der nächsten Fignr zugewandt. 
(W. macht aus der Sohle einen Schuh , zeichnet den r. Fuss nackt und setzt einen zweiten 
Schuh neben den Felsbiock; letzteres auch in den Anc, M, Zu dem vorderen Pferde 
kanten allenfalls die Hinterbeine Nerdfr. XXII D gehören, s. jedoch zu Nordfr. HI). 

Platte XVI] Ein Jüngling, 36, ist im Begriff sich den Mantel umzulegen. Sollte 
dieser für ein Himatkm groes genug sein, so ist es wohl ein Festordner (s. zu PI. XII), 
dergleichen an den äussersten Enden der einzelnen Friesseiten aufzutreten pflegen; ist der 
Mantel aber eine Ghlamys, eo ist dieser Jüngling entweder, wie 22, ohne Pferd, oder 26 
ist ein blosser GehUfe und 29. 30 sind die Herren der beiden Pferde auf PI. XV. Diese 
Platte ist die Schmalseite des Blockes Sttdfr. I. (€. zeichnet die Figur fälschlich als Fran 
im langen Ghiton.) 



TAFEL X. XI. DER 8ÜDFBIE8. 

Von dem südlichen Theile des Frieses sind nur noch wenige Reste (PI. I theil- 
weise. U. IV) aa ihrem alten Platze; Stuart sah dort noch PL I— XIII. Für die 
mittleren Partien sind Garreys Zeichnungen ein sicherer Anhalt, welche einer erheb- 
lichen Anzahl mehr oder weniger gut erhaltener Stücke ihren festen Platz anzu- 
weisen gestatten (XVin— XXI. XXII— XXVU. XXX-XXXVU). Das übrige moss 
vermuthungsweise eingeordnet werden, wobei es zu bedauern ist, dass über die Auf- 
findung der athenischen Stücke keine Berichte vorliegen. Eine Uebersicht des Be- 
standes und der Hauptpublicationen gibt folgende Tabelle, in welcher die horizon- 
talen Linien eine Unterbrechung im Zusammenhange der Platten anzeigen. 
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Von Westen, d. h. von hinten beginnend finden wir zuerst die Reiter, in 
Gliedern von selir verschiedener Breite geordnet. Zwischen XI und XII eixe Lücke 
anxnneiimen ist kein genigender Grand vorhanden. Bbenso schloss sich XIV viel- 
leicht eng an XIU an, nnd XV. XVI veri)inden sich gut mit XIV, indem wenig- 
stens anf XV die Reiter die gleichen Helme wie auf XIV tragen und eine solche 
Ümformität innerhalb eines Gliedes manchen Theilen dieses Frieses eigen thümlich ist. 
I^^egen ist der Anschlnss von XVI an XVII mehr als zweifelhaft und über XVII 
und XVUI lägst sich bei der argen Zerstörung wenigstens nichts Sicheres aasmachen. 
Zwischen XXI und XXII gibt Carrey eine Lflcke an. Mit XXIII ist die Spitze de$ 
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Reiterzuges erreicht, welche sich unmittelbar an die Wagen anschliesst. Diese 
sind nur einmal, zwischen XXVII und XXX, unterbrochen, und in diese Lücke 
müssen also die übrigen Wagenfragmente gehören. Unmittelbar vor den Wagen 
schreiten Fussgänger einher, deren noch erhaltene Fragmente sich in Carreys 
Zeichnung einfügen, bis mit XXXVII die letztere abbricht. Der Rest der erhaltenen 
Platten und Fragmente gehört dem Rinderzug an, von welchem nur XLFV als 
Eckblock einen ganz sicheren Platz hat; die Anordnung im übrigen ist durchaus 
unsicher. 

Soviel über die Anordnung im allgemeinen. Die Länge des so hergestellten 
Stückwerkes auf beiden Tafeln beträgt 3.28 M., weiche nach dem Reductiona- 
Verhältnis von 6: 100 ungefähr 54.6 Metern wirklicher Frieslänge entsprechen. 
Da der ganze Südfnes einst 58. 53 M. lang war, so fehlen also nur nngefäUir vier 
Meter (etwa 0.24 M. in der Reduction unserer Tafel), d. h. vier, höchstens fQnf 
Platten mittlerer Länge. Hieraus geht hervor dass Lücken nur in sehr geringer 
Anzahl angenommen werden dürfen und keinesfalls sehr umfangreich gewesen sein 
können, was für die Anordnung der Fragmente von grosser Wichtigkeit ist. Es ist 
namentlich ganz unthunlich, zwischen XXXVII und XXXVIII den Ausfall aller der- 
jenigen Partien des Zuges anzunehmen, welche an der entsprechenden Stelle des 
Nordfrieses (PI. IV — VIII) auftreten. Sichere Lücken befinden sich, wie die Einzel- 
untersuchung lehrt, hinter XVI. XXI. XXIX (vermuthlich je eine Platte), sodann 
hinter XXXVII (eine halbe Platte) , endlich fehlen im Rinderzugo mindestens zwei 
Platten. Erwägt man, dass mehrere der erhaltenen kleineren Fragmente diesen 
Platten angehören werden und dass möglicherweise die Originale bisweilen etwas 
weniger Platz einnahmen als Carreys Skizzen, so stimmt dies Resultat mit dem der 
Messung hinlänglich überein. 

Platte I bildet den Uebcrgang von der Westseite zum SUdfries. Ein Festordner im 
Mantel, 1, schaut ruhig dem sich entfernenden Zuge nach. Das letzte Glied bilden zwei 
Reiter, 2. 3, denen \ nur wenig vorangeritten ist. Alle scheinen gleich gekleidet, mit Chi- 
ton und Chlamys, hohen Stiefeln (vgl. St. 2) und der Lederkappe [s. zu Westfr. 8), deren 
xatdßXT)^ bei 2 als breites Schatzleder über den Nacken herabfallt. Zur Befestigung der 
metallenen Zügel dienten zwei Löcher im Maul und am Ohr des Pferdes und ein drittes in 
oder an der zügelfÜhrenden Hand des Reiters; ebenso auf PI. III. V. XV, während bei 
den übrigen Reitern des Südfrieses das Loch am Ohr entweder fehlt oder wenigstens nicht 
mehr nachweislich ist. — Das abgesplitterte rechte Ende der Platte ward dem brit. Museum 
von C. R. Gockerell geschenkt; eine sehr schlechte Skizze desselben gibt Le Bas ooy. 
arcMol., mon.ßg. Taf. 13, 1 als Metope! 

Platte II. III] Zwei Reiter, 5. 6, bilden das nächste Glied, drei, 7—9, das folgende, 
jedoch sind hier beide Glieder verschieden gekleidet. 5, dessen Pferd sich heftig bäumt 
(St.) und dadurch auch das nachfolgende zum galten- veranlasst, scheint den vorigen Reitern 
gleich gekleidet, obschon der vermuthliche Zipfel der Kappe ungewöhnlich tief herabhängt; 
von 6 ist nur noch die Einhüllung in die Chlamys sicher erkennbar. 7 war nach den 
schwachen Resten seines Gewandes vor dem Pferde von 6 sichtbar und bildete also den 
rechten Flügel des nächsten Gliedes. Sein Nachbar 8, mit zurückgeschlagener Chlamys, 
so dass der nackte Körper die verhüllten Gestalten schön unterbricht — es ist der einzige 
so entblösste Reiter auf dem Südfries — hat seinen PeUsos (zu Westfr. 17) in den Nacken 
geworfen; 9 trägt die Chlamys als einziges Kleidungsstück. — II ist wie I von der Wit- 
terung sehr arg mitgenommen , grösstentheils schon vor Stuarts Zeit , III dagegen bis auf 
das aus St. ergänzte Stück am linken Rande recht gut erhalten. III abg. : Lawrence Slgi» 
M. 34. 35 (ergänzt). Pistolesi Vaticano IV, 74. Le Bas voy. arch., num. fig. Taf. 13. 2 
(als Metope). 
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Platte IV. y^ Vier grossentheils fast unkeDOtlicb gewordene Reiter, 10 — 13 reiten 
neben einander. An 10 sind Chiton und Chlamys dentlich, an II mit Wahrscheinlichkeit 
XU erkennen; bei 12 wird wenigstens die letztere durch St. festgestellt. 13 scheint dagegen, 
nach dem Schura um die Schenkel zu schliessen, gepanzert .zu sein (vgl. 2H ff.); die Anc. 
M. geben auch eine Andeutung des oberen Panzerrandes. £r sieht sich nach den Gefährten 
um; das Gesicht ist ziemlich stark verzeichnet , gewinnt aber, wenn man sich so stellt dass 
man es grade von vom betrachtet. — Beide Platten haben, wie auch die folgenden, sehr 
stark gelitten und sind vom Regen zerfressen; St. scheint noch etwas mehr gesehen zu 
haben. — 14 bildet mit 

Platte VI] 15 wiederum ein schmales Glied. J4 hat den Chiton, ausser den hohen 
Stiefeln sein einziges Kleidungsstück, vom rechten Arm abgestreift; bei 15 ist eher an 
eine Chlamys als an den Chiton zu denken. Aus ihrer Mitte ist 16 vorgesprengt, mit einem 
doppeltgegürteten und mit kurzen Aermeln versehenen Chiton sowie mit hohen Stiefeln 
aogethan, und scheint mit 

Platte VII— IXJ 17 und 19 eine Reihe zu bilden, 18 dagegen ist der Flügelmann 
eines sieben Mann starken Gliedes, welches ausserdem 20—25 umfasst. Die Kleidung der- 
selben ist nicht immer sicher bestimmbar, der Chiton oder die Chlamys bilden das Gewand, 
und mehrfach sind die Sohlen unter den Füssen deutlich. 

Platte X. XI] Hier erst beginnt eine strengere Ordnung des Zuges, indem sich von 
26—43 deutlich drei Glieder von je sechs Reitern in gleichförmiger Rüstung unterscheiden 
lassen, während gerüstete Reiter sonst nur vereinzelt unter die übrigen gemischt sind (13. 
Nordfr. 86. 116. Westfr. 3. 7. 11. l^). £8 liegt daher nahe, in diesen Jünglingen Vertreter 
der regelmässigen bürgerlichen attischen Reiterei, der iicnfjc, zu erkennen, welche unter 
Perikles zu einem ansehnlicheren Corps von etwa tausend Mann geworden war (Andok. 3, 
7 vgl. Thuk. 2, 13) und zum Theil auch im Frieden unterhalten ward, wo sie dann bei 
den Festzttgen paradierte (Xen. Hipparch. 1, 19. BOckh Staatsh. I^ 352 f. vgl. Kirch- 
boff im Hermes I, 145 f.). Die leichter bekleideten vorderen Glieder von je sechs Mann 
;44— 48) etwa für die den Vortrab bildende (Xen. Mem. d, 3, 1) leichte Truppe der Inno- 
Tofdrat zu halten ist dagegen nicht rathlich, weil diese wahrscheinlich Skythen waren (B(>ckh 
a. 0. 368) und unter ihnen zu dienen für einen attischen Bürger als schimpflich galt (Lys. 
/5, 6); sie werden also auch schwerlich an den Processionen theilgenommen haben. — Die 
Reiter des ersten Gliedes , 26—31, sind sämmtlich barhäuptig, tragen über dem Chiton den 
einfiftchen Kürass (zu Westfr. 3) und an den Beinen die hohen Reiterstiefel; bei 26—28 
wird überdies die über den linken Arm geworfene kleine Chlamys, bei 28 mit gefälteltem 
Sftume, sichtbar, welche aber auch bei den Reitern von PI. XI gar wohl vorausgesetzt 
werden kann. Unter den Köpfen ist der von 29 mit schOnem freien Ausdruck bemerkens- 
werth. — Die Zusammengehörigkeit von Pl.'XIundXII ist bestreitbar, da Stuart in seiner 
Uebersichtstafel des Frieses II, 1, 30 (II, 1, 14 Par. V, 58 Darmst.) beide durch eiuen 
weiten Zwischenraum trennt. Danach würden aber XII. XIII östlich von der Mitte des 
Sttdfrieses ihren Platz finden müssen, d. h. in dem grossen Theile des Frieses, welcher zu 
Stuarts Zeit längst nicht mehr an seinem Platze war. Folglich hat Stuarts Ansetzung der 
beiden Platten, die er vielleicht am Boden fand, gar keine Auctorität (wie denn überhaupt 
jene synoptische Tafel mancherlei nachweisbare Versehen enthält), und wir sind berech- 
tigt ihnen einen passenden Platz anzuweisen. Für die gewählte Stelle spricht die oben ge- 
schilderte Gliederung, und da das linke £nde von PI. XII ganz zerstört ist, so ist auch 
die scheinbar einer Zusammenfügung widersprechende Halslinie des Pferdes von 31, welche 
nichts als eine ungefähre Andeutung des Zeichners ist, kein wirkliches Hindernis. 

Platte XII. XUI] Die Reiter dieses Gliedes, 32—37, tragen, so weit sie kenntlich 
geblieben sind, ähnliche Rüstung wie die vorigen; von 32 ist aber nur der Umriss, von 
34 ausser dem Hinterkopf und der linken Hand nichts erhalten. Der Panzer ist von der 
reicheren Form mit Schulterklappen, elastischen Zwischensätzen zwischen den beiden ^uaXa 
unter dem Arm und mit Federklappen um die Hüften (s. zu Westfr. 11); daiiinter wird 
der Chiton sichtbar, die Beine sind wiederum durch Stiefel geschützt. Grössere Abwechs- 
lung herscht im Kopfschmuck. Bei 33 ist ein schmales Band ums Haupt gelegt, 35 trägt 
ein gleiches , aber daneben lassen vier Löcher auf einen metallenen Kranz oder sonstigen 
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Schmuck schliesBen (vgl. Westfr. 2. Ostfr. 39), bei 36 erscheint einmal wieder die von St. 
nicht bemerkte Zipfelkappe (s. zu Westfr. 8). 

Platte XIV— XVI] Für diese weder von C. noch von St. gezeichneten Stücke ist, wie 
die Tabelle S. 233 ausweist, eine Einreihung nur in dem Zwisdienfaum zwischen St. und 
C, d. h. zwfschen XIII und XVIII, oder in der von C. bezeichneten Lücke zwischen XXT 
und XXII möglich. Wenn die auf der Tafel vorgenommene Vereinigung der drei Platten, 
welche ein drittes Glied von sechs bewaffneten Reitern herstellt, richtig ist — und ich sehe 
wenigstens keinen Gegengrund — , so ergibt sich dadurch der Platz dieser Fragmente in der 
ersten Lücke wegen der Nähe der ähnlichen Glieder auf PI. X — Xm als wahrscheinlich; 
ja es wird am gerathensten sein, XIV unmittelbar an XIII anzuschliessen, um den sehr be- 
schränkten Spielraum für Annahme von Lücken (s. o. S. 234) nicht unnöthigerweise noch 
mehr einzuengen. — Statt des Panzers finden wir in diesem Gliede (38—43) nur den Chi- 
ton, dazu die hohen Stiefel und als charakteristisches Stück die runde Sturmhaube mit 
dem Nackenschirm , welche allerdings für PI. XVI nur vorausgesetzt werden mnas. — XIV 
kam 1862 bei den Aufräumungen an der südlichen Verbindungsthür zwischen Oella und 
Opisthodom, also ungefähr unter dem oben dafür vermutheten Platze, zum Vorschein (Bot- 
ticher Unters, auf d. Akrop. S. 167). 

Platte XVII ist hier auf die Auctorität des Zeichners hin unmittelbar an XVI an- 
geschlossen. Letztere schliesst mit dem Hintertheil eines Pferdee und einem seltsam ge- 
formten, faltenlosen, scharfgerandeten Gegenstand darüber, der kaum etwas anderes als der 
flatternde Zipfel eines steifen Ledermantels (anders Westfr. 14) sein kann. Von etnen 
ähnlichen steifen Mantel ist nun auch hinter dem Rücken von 44 noch ein Stüdk ^^enn- 
bar. Allein sowohl die Zeichnung wie die Abgüsse (Berlin no. 191. 192) widerlegen die 
Zusammengehörigkeit beider Platten. Entweder mag also XVII in die Lücke hinter XXI 
gehören, oder wenn die beiden Ledermäntel dafür sprechen sollten, XVI und XVII nicht 
zu weit von einander zu trennen, so ist zwischen beiden jedesfalls der Ausfall einer weiteren 
Platte anzunehmen. Da aber an dem leidlich erhaltenen Pferdeleibe von 44 keine Spur 
von Vorderbeinen eines nachfolgenden Pferdes vorhanden ist, so hat d^ Inhalt der Lücke, 
mag es nun ein Reiter oder mehrere gewesen sein, keinen directen Anschluss an 44 ge- 
habt und dieser ist somit rechter Flügelmann eines neuen Gliedes, — 44 trägt ausser dem 
erwähnten Ledermantel einen -doppeltgegürteten Chiton und hohe Stiefel, 45 ist ganz in die 
Chlamys gehüllt ; in dem unschönen Gtewirr von Pferdebeinen, das seinen Fuss umgibt, Ist 
namentlich das linke Vorderbein seines eigenen Pferdes stark misrathen. Zu seiner Linken 
ist die hintere Hälfte eines weiteren Pferdes (45») sichtbar, s. zu XVIII. 

Platte XVIII] Mit dieser schon zu Carreys Zeit sehr beschädigten Platte beginnt 
dessen Zeichnung. Vielleicht schlössen sich einst XVII und XVIII unmittelbar an einander 
an. Hinter 46 gewahrt man nämlich noch die Vorderbeine zweier sprengender Rosse. Die 
am weitesten links würden dann dem in XVII sichtbaren Pferde 45 ^ angehören , die weiter 
rechts gehören sicher demjenigen , dessen Leib und eines Hinterbein auf XVIII selbst er- 
kennbar sind (45 b). Auf diese Weise ist auch hier die Annahme einer Lücke unnöthig, 
und das Glied, welches mit 47 (vgl. PI. XIX) als linkem Flügelmann afosohliesst, würde 
wiederum aus sechs Reitern bestehen (44. 45. 45 >^. 45 ^ 46. 47). Von 46 lässt sich sonst 
nur feststellen dass er Chiton und Reiterstiefel trug, wie 44. 45 und 47. 

TAFEL XI, 

Platte XIX— XXI] Der Rest von 47 lässt die etwas zur ückgclehnte sichere Haltung 
des Reiters auf seinem hochansprengenden Ross noch deutlich erkennen. Der PferdefusB 
"von 46 ist nur auf der Tafel leicht verzeichnet, das Original zeigt ganz richtig auch das 
zugehörige Stück des Beines, dem Schenkel des Reiters parallel. — Mit 48 beginnt ein 
neues Glied von Reitern , welches vormutliHch von je her mit 53 sein Ende erreichte und 
also wiederum sechs Mann zählt. Die Stiefel der vorigen Glieder fehlen , Chiton und Chla- 
mys s'cheinen die regelmässige Tracht zu sein, das augenfälligste Stück des Anzuges 
aber ist der breitgerandete Petasos (s. zu Westfr. 17). Diesen sah C. bei 48—51 gleich- 
massig erhalten, so dass das athenische Fragment mit dem Kopfe ebenso gut zu 49. 50 
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wie ZU 18 gehören kann uBd nur deshalb hierher gefitellt worden ist, weil dann PI. XIX 
noch heute fast ganz der von C. gegebenen Ansicht entspricht. Das erst kürzlich in Athen 
xum Vorschein gekommene Bruchstück von XX ist sehr arg verscheuert. XXI besitzen 
wir vollständiger als C, insofern das ebenfalls neuerdings in Athen aufgefundene, anschei- 
nend hierher gehörige Fragment mit dem Pferdekopf von 51 und dem Petasos nebst ^ 
Schulter von 52 von C. nicht gesehen ward; demnach k(kinte also das bei 48 eingereihte 
Fragment auch zu 53 gehören. — XIX abg. : Lawrence Mgin M, 36, ergänzt 37. 

Platte XXII. XXIII] Vor XXII zeigt C. eine Lücke an. War diese grösser, so 
bleibt kaum etwas anderes übrig als sie durch XIV— XVI (XVII?) auszufüllen, so dass der 
hinter 38 sichtbare Pferdekopf zu 53 gehörte. Allein wir würden dann die bewaffneten 
Reiter aus einander reissen und überdies den Ausfall von mehr Platten annehmen müssen, 
als bei den hierfür eng gesteckten Grenzen (S. 234) rathsam ist. War dagegen der von 
C. gemachte Sprung zwischen XXI und XXII nur klein und hatte etwa in starker Zer- 
stönmg seinen Grund, 90 genügt es eine einzige Platte als übergangen anzunehmen, in 
welcher der Uebergang von den regelmässigen Gliedern sprengender Reiter zu der ruhigeren 
Tete der Reiterei gemacht war. Diese bestand auch aus sechs Jünglingen, [53&] — 5h, so 
viel man sehen kann gleichmässig barhäuptig und nur mit dem Chiton und hohen Stiefeln 
(ö7?) angethan; aber sie sind ähnlich wie die hintersten Reiter dieser Friesseite (2 ff.) in 
kleineren Gliedern, zu je zwei Mann, angeordnet, deren unregelmässiges Durcheinander 
darin seinen Grund hat, dass die vordersten Reiter wegen des im Wagenzuge entstandenen 
Hindernisses (XXIV. XXV) Halt machen. 

Platte XXIV— XXVII schliessen sich den vorigen unmittelbar an, während sich für 
die athanischen Fragmente A (zu Fig. 64?) und B kein sicherer Platz ermitteln lässt. Sie 
sind hierher, und nicht in die Lücke hinter XXVII gestellt, weil sie möglicherweise noch 
zum Reiterfriese gehören können; übrigens dürften sie etwas au gross reduciert sein. — 
Die genannten vier Platten stellen je ein Viergespann dar; denn wenn C. zwei- (XXVI. 
XXVII) oder dreispännige (XXIV. XXV) Wagen zeichnet , so ist darauf nichts zu geben, 
wie sich doreh Vergleichung sicherer Viergespanne mit seinen Skizzen ergibt; ja sogar 
Visconti irrte, wenn er angesichts der Londoner Fragmente vier Zweigespanne und nur ein 
Viergespann erkannte [memoire S. 84). Jedes Gespann geleitet ein Festordner oder 
Geleitsmaon (no(in66c) im weiten Mantel (s. zu Westfr. 23); zum Wagen selbst gehört je 
ein Wagenlenker im langen Gewände und ein schildtragender Krieger, welcher in den 
Wagen die theseischen TtoXsjjLiorrjpia (Anh. II Zeugn. 95) erkennen lässt. Bei XXIV ist 
jener ohne Zweifel in der schon vor Cs Zeit entstandenen Lücke verloren gegangen, wäh- 
rend von dem neben dem Wagen stehenden Jünglinge, 59, Schild und Chlamys kenntlich 
sinU (zwei Löcher in der Gegend der linken Hand am Schildrande, dfvru^, bezeichnen die 
Stelle des metallenen Handgriffes, 6xoc*o^, nöpTco^?). Die obere rechte Ecke der sehr frag- 
mentierten Platte in London scheint durch das athenische Bruchstück mit einem Pferdekopf 
und dem Halsstück eines zweiten Pferdes glücklich ergänzt zu werden. Die Ruhe der 
Pferde kehrt auf XXV wieder und eriaubt auch hier dem schönen bewaflbeten Jünglinge 
62, der sehr an den Hermes der berühmten Orpheusreli^s (Zoega bassir. 42) erinnert, noch 
neben seinem Wagen zn stehen, so dass Kopf und Brust seines zurückblickenden Wagen- 
lenkers, 61, über ihm sichtbar werden. Bei 62 fällt hinter dem doppeltgegürteten Chiton 
die Chlamys mit gefälteltem Saume Über den Rücken herab , die rechte Hand macht eine 
Bewegung als hielte sie einen Speer oder ein Schwert, wovon doch keine Spur erscheint, 
die Linke fasste wieder den in zwei Löchern befestigten metallenen Handgriff des Schildes. 
Zwei weitere Löcher befinden sich weiter oben, ausserhalb des Schildrandes, das eine an 
der vorgestreekten linken Hand des Wagenlenkers 61 , das andere unterhalb derselben. 
Sie können wohl nur zur Befestigung des Zügels gedient haben, ebenso wie die drei Löcher 
am Pferderücken, und der Aufseher 63 scheint mit seiner ausgestreckten Rechten dem 
Wagenlenker Achtsamkeit auf die Zügel zu gebieten (vgl. 69. 80). — Die nächsten Wagen 
haben sich in Bewegung gesetzt und es stehen demzufolge beide Inhaber auf dem Wagen 
selber. In XXVI scheint der Lenker, 04, ausser dem Chiton eine Chlamys zu tragen, 
wenn nicht vielmehr flatternde Falten -des langen Wtigenlenkerrockes teuschen ; vor dem 
schildtragenden Begleiter, 65, gibt C. im Grande einige unverständliche Linien. 66 scheint 
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mit erhobener Linken den Mantel emporzuheben (vgl. Nordfr. 58. 62) ; sein Unterkörper 
hinter den Pferdebeinen ist auf unserer Tafel deutlicher als bei C. In XXVII endlich sind 
Wagenlenker, 68, und Festordner, 69, mit dem Wagen oder Oeschirr beschäftigt; der 
andere Wagengenoss, 67, ist scheinbar waffenlos, doch übersah wohl nur C. seinen Schild. 
— XXV abg. Lawrence Elgin M. 38. 

Platte XXVIII] Dies Fragment von dem rechten Rande einer Platte kann zu einer 
ähnlichen Figur wie 65. 74. 76. 79 gehören, doch macht, wie Eng. Petersen erinnert, die 
Richtung der Falten und ein Vergleich mit Nordfries 57 es wahrscheinlicher, dass auch 
unser Stück dem Nordfriese angehörte (vgl. ebda 51. 63). S. zu Nordfr. XXIU. 

Platte XXIX ist das einzige erhaltene Bruchstück, welches sicher in die von C. 
zwischen XXVII und XXX angegebene Lücke gehört. Als die Platte links vollständig 
war, kann sie sich füglich unmittelbar an XXVII angeschlossen haben, rechts dagegen 
muss nothwendig eine Platte mit einem weiteren Wagen verloren gegangen sein, da der 
hier über den Pferdevorderbeinen deutlich sichtbare Schildrtind, 72, sich an XXX nicht 
anschliesst. Die Zahl der Wagen belief sich also mindestens auf zehn, wahrscheinlich aber 
auch nicht auf mehr, da für weitere Platten kein Platz vorhanden war (S. 234). Unser 
Wagen hat mit dem auf PI. XXX das Fehlen des Geleitsmannes gemein. Trotzdem dass 
nur fünf Hinterbeine sichtbar werden, ist das Viergespann durch die Hälse und Köpfe der 
Pferde dennoch sichergestellt. Weder am Rücken noch an den Köpfen befinden sich 
Löcher zur Befestigung von MetallzUgeln. — Abg. Lawrence Elgin M. 39. 

Platte XXX. XXXI enthalten die vordersten sprengenden Viergespanne (C. zeichnet 
auch hier nur je zwei Pferde). Der in XXTV — XXVII Übliche Begleiter neben den Pferden 
tritt erst in XXXI wieder auf; in dem Wagenkasten, ^(^po;, dessen vorderer sehr hoher 
Rand hier besonders deutlich erhalten ist (vgl. XXVI. XXVII. Nordfr. XVIII, Gerhard 
auserl. Vasenb. FV, 249 ff.), stehen beidemale der langbekleidete Wagenlenker und zu 
seiner Linken der Krieger. Bei 74, der ausnahmsweise den hohen sog. korinthischen Helm 
trägt (s. zu Westfr. 11), steckt in dem für den Schildbttgel bestimmten Bohrloche noch 
ein Metallstück ; seine Rechte griff vermuthlich nach dem erahnten Wagenrande (vgl. den 
Amphiaraos bei Welcker alte Denkm. II Taf. 9, 15. 10, 16), ein charakteristisches Motiv bei 
der Unruhe der Pferde, welche der Wagenlenker nur mit Mühe zu zügeln vermag. An dem 
Widerrist der Pferde bemerkt man vier , ebenda auf XXVII drei Bohrlöcher. Hier ist an 
dem Mantel des Geleitsmannes 77 die Andeutung des gefältelten Saumes in der Zeichnung 
übersehen worden. — XXX abg. Lawrence Elgin M. 40, ergänzt Pistolesi Vatieano FV, 75 

Platte XXXII. XXXIII] Hier kommen die Wagen wieder zur Ruhe wegen der vor 
ihnen herschreitenden Männer. In XXXII aber stehen trotzdem der Lenker, 78, und der 
Krieger, 79, beide noch auf dem Wagen, während der Festordner, 80, ihnen eine Anwei- 
woisnnggibt; in XXXIII dagegen ist 81, an dem man nur dieChlamys, aber keinen Schild 
bemerkt, bereits abgestiegen, 82 anscheinend im Begriff gleichfalls abzusteigen, und 83 ist, 
ähnlich wie 66, mit seinem Himation beschäftigt. (Beide nur durch C. überlieferten Platten 
sind sehr flüchtig gezeichnet, bei 83 ist der Unterkörper ganz übersehen, und statt der 
Zweigespanne sind auch hier ohne Zweifel Viergespanne anzunehmen). 

Platte XXXIV— XXXVII] Der Anschluss an die Wagenreihe und die Einordnung 
der erhaltenen Fragmente wird durch Carreys Zeichnung verbürgt, welche trotz aller 
Flüchtigkeit der Andeutungen doch so genau ist, dass ihre Oberkörper sich mit den erhal- 
tenen Unterkörpern ohne erheblichen Zwang zusammenfügen (die Angabe des Grundes 
zwischen 95 und 97 auf XXXIV beruht auf Irrthnm.) Das Londoner Fragment ist an bei- 
den Enden, das grössere athenische Bruchstück links gradlinig abgeschlossen, beide Stücke 
passen an einander. Einige Schwierigkeit macht das kleinere athenische Fragment, welches 
nach seinem ebenfalls graden Rande dem rechten Ende einer Platte angehört. Man könnte 
an Fig. 103 denken, wo jedoch die Gewandung nicht übereinstimmt und das Fehlen jeder 
Spur der von 102 und 103 getragenen Gegenstände befremden müste. Somit bleibt Fig. 97 
übrig, und das auf der Tafel unvermeidliche Uebergreifen des Fragments auf PI. XXXVI 
wird nur darin seinen Grund haben, dass die Reduction nicht ganz genau ist, wie denn 
auch der Unterkörper gar zu breit gerathen ist (vgl. die Variante). — Der gross te Theil 
der Versammlung, 84—101, besteht aus Männern, theils bärtigen theils jugendlicheo, 
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sümmtlich in den weiten Mantel gehüllt (bei 95 und 98 ist der gefältelte Saum kenntlich); 
daniDter Bind einige sehr stattliche Erscheinungen. Der Zug bewegt sich ohne regelmässige 
Ordnung nur langsam vorwärts, so dass einige Männer (87. 93) Gelegenheit finden sich im 
Gespräch nach ihren Hintermännern umzuwenden. Keine Bohrlöcher weisen auf metallene 
Gegenstände in den Händen der Männer, die doch theilweise ganz den Anschein haben 
etwas zu tragen (l^a^Xo^^poi). Nur 91 trägt einen auf der Tafel wie im Original leicht 
übersehbaren, herabhängenden Glegenstand, der unten sich erweiternd einige Aehn* 
lichkeit mit einer Clarinette hat, dessen Bedeutung mir aber nicht klar ist (bedeu- 1 / 
tend kleiner als Ostfr. 12 — 15. Die Anc, M. geben statt dessen den flachen rechten j 
Ann nebst Hand von 9H.) — Vor den Männern her gehen vier mit langem Chiton 
und Mantel bekleidete Gestalten, von denen die drei von C. vollständig gegebenen 
grössere viereckige Gegenstände tragen. Visconti mhn, S. 82 ff. erblickte hierin die 
Sitze von Klappstühlen (^(<ppot ^xXa^lat) und hielt die Trägerinnen für Diphrophoren. 
Allein diese Erklärung ist höchst willkürlich, und selbst das weibliche Geschlecht der 
Figuren findet in dem erhaltenen Umriss von 102 keine Stütze. Petersen (Zeitschr. f. d. 
AW. 1857, 212) hält die Gegenstände für Kästchen als Behälter von Opfergeräth, was an 
sich nicht unmöglich ist, wenn die Tri^;erinnen auch deshalb keine Arrephoren wären; 
allein dergleichen Figuren würden eher an den Ostfries gehören. Ich glaube in 102—104 
vielmehr Kitharspieler im langen Gewände erkennen zu dürfen, ähnlich wie Nordfr. 24—27. 
wo sie ebenfalls unmittelbar vor der grossen Männergruppe einhergehen (man kann sich 
dabei des Kitharspiels des Euneidengeschlechtes bei den Kultushandlungen erinnern : Anh. 
II Zeugn. 136). Die Schallkasten der Instrumente sind dort von C. ganz ähnlich gezeich- 
net, wie die vermeintlichen Sessel an unserer Stelle, das Fehlen der Arme (:r^x^^>} ^^^ 
erklärt sich entweder aus der Flüchtigkeit von C's Skizze oder aus dem Verschwinden 
jener Theile am Original. In der That berichtete Forchhammer [hulL 1833, 140. Arch. 
Int% Blatt 1S33, 109) von einem an der östlichen Hälfte der Südseite aufgefundenen 
Fragment, in welchem er Kitharspieler zu erkennen glaubte. Allein hiermit ist, wie der 
Parallelbericht von Boss (Mittheil. S. 240, vgl. huUett. 1833 S. 89, 6 und S. 138) beweist, 
das damals aufgefundene Stück XXXVI gemeint. Erblicken wir aber in 102—104 nicht 
Kitharspieler, so würden diese und Überhaupt die Musik auf dem Südfries gänzlich fehlen, 
da sicll vermuthlich an XXXVH sogleich die Opferthiere anschlössen; für weitere etwa 
aasgefallene Platten ist kein bäum vorhanden. Das Fragment von 105 mag einem vierten 
Kitharspieler angehören, oder es mögen ein paar Flötenspieler (vgl. Nordfr. VII) oder 
Sänger den Rest der Platte eingenommen haben. 

Platte XXXVm— XLIV sind die Reste des hier sehr breit ausgeführten Rinder- 
zages, der athenischen Hekatombe. Es ist mir nicht gelungen für dieselben eine sichere, 
möglichst raumsparende Anordnung ausfindig zu machen. Sicher ist lediglich XLIV als 
Schlussplatte, woran sich das Fragment mit 127. 128 den Resten nach passend anschliesst. 
Sicher ist ferner die Verbindung von XXXIX. XL mit einander, da sich der Schenkel des 
sehr kühn sich gegenstemmenden 111 trefflich an das Bein anf XL anschliesst; ebenso fin- 
det das kleine athenische Fragment hier mit Sicherheit seinen Platz, sowie der Oberkopf 
von 118 bei der folgenden Platte, wo ihn St. noch angibt. Wenn aber Stuart, der diesen 
Theil des Frieses nicht mehr an seiner Stelle sah, XLI die Fortsetzung von XL bilden 
ISsBt , so scheint dies trotz des passenden Mantelumrisses dennoch eine falsche Conjectur 
zu sein, weil der linke Fuss von 115 so wenig auf XLI zum Vorschein kommt, wie das 
linke Hinterbein der von 1 1 7 geführten Kuh auf XL. Nicht viel anders ist es mit dem 
Anschluss von XLI an XLII, trotz der Hand, da das Thier zu kurz werden und 120 seinen 
Rücken einbüssen würde, auch der rechte Vorderfuss der Kuh kaum ganz von 119s Fuss 
verdeckt sein könnte (vgl. Hawkins). Jedoch wäre dies immerhin möglich, und wenigstens 
nicht schwieriger als die Reihenfolge XL. XLII, bei welcher man eine Spur des Gewandes 
von 115 auf XLII schwer vermissen würde. Eher könnte man XLII unmittelbar vor 
XXYTY Stellen. Dem linken Ende von Platten gehören die beiden Eckfragmente 126 an 
und zwar schwerlich einer und derselben, so dass also, da beide Stücke keiner der grösse- 
ren verletzten Platten angehören, der Verlust von mindestens zwei Platten aus den Frag- 
menten zu constatieren ist; jedoch soll nicht verschwiegen bleiben, dass sowohl das Fuss- 
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fra^ent wie der Kopf von t2& mOglidterweifie efneni gma anderes Theile dea Frieses 
ange)^^en kannte. Bei der solchergestalt Kersehenden Ungewislleil Iftsst steh Bicht ennoal 
die Zahl der Opferthiere ermitteln, d«>ch dttrfte» e9 mindestenfi zeh« gewesen sein. Die 
auf der Tafel befolgte Anordnniig soll einerseits dinvch Nebeneinanderstelluiig der schein- 
bar zusaramengehürige« Platten das teuscheüd^e dSesee Scheines klar nmefaeR, andrerseits 
lässt sie, wie es bei den Beitem und Wagen imd bei den* Opferthieren Nordfr. I — III* der 
Fall ist , die unmhigen Seenen durch ruhigere m die Mitte g e aoM Hnen- werden. (Die von 
Henning befolgte Anordnung XXXIX. XXXYIII. XLII. XL. XLI. XLV [vgl. Overbeck 
Plastik I Fig. 63 (48) o. p] ist in allen Stü<^en narehweieKch falsch.) 

Die sämmtüchen Begleiter der Hekatombe sind jugendlich und mit dem weiten Hima- 
tion bekleidet, dessen Saum nick selten gefSltelt ist (109. Tr2. 114. tl9. 121. 125. 150); 
bei 130 bemerkt man auch das kleine Gewicht, welches den Gewandzipfbi herabzuziehen 
bestimmt ist. Lebhaftere Bewegungen der Träger haben auch wohl dbs Gewand herab- 
gleiten lassen (109. 11 J], wogegen andere um so fester darin vermummt sind (107. IM. 
IIS— 120. 123. 124. 126. 127. 129. 131). Diese letzteren scheinen dem Zuge das Ehren- 
geleite als TrofATrel; (Anh. II Zeugn. 219 Z. 14) zu geben; andere werden durch die Haltung 
der Hände deutlich als die eigentlichen Führer der Thiere bezeichnet (tOS. 109. 112. 117. 
119. 122. 130?), noch andere leisten ihnen dabei wo es Noth thut Beistand (110. Ifl. fl4). 
Bisweilen wird die rechtsläufige Bewegimg des Ztiges durch eine zurückgewandte Figur 
oder ein rückwärts blickendes Gesicht unterbrochen (t07. 112. 114. 116?), am auffälligsten 
bei 12S, und ebendeswegen ist die Zusammengehörigkeit dieses Kopfes mit dem auf XLIV 
sichtbaren Bein kaum zu bezweifeln. Umgeschaut wird sich wohl auch 131 als leitender 
Ordner des ganzen Zuges haben (vgl. Nordfr. 1). Ein ganz besonderes Motiv aber weist 
121 auf, indem er mit den Fingern beider Hände den Kopf berührt; da die Haare kurz 
geschoren sind, so kann diese sehr lebenswahr wiedergegebene Bewegimg, wie auch yis- 
conti sah (S. 82), nur auf eine Bekränzung bezogen werden (vgl. Nordfr. 38. 97? 125. 
131? Westjfr. 2). Von dem Kranze ist freilich keine Spur erhalten, so wenig wie von den 
Leitseilen der Thiere, auch nirgendwo ein Bohrloch; also müssen an diesem Theile des 
Frieses alle diese Parerga gemalt gewesen oder ihre Ergänzung der Phantasie des Beschauers 
überlassen geblieben sein. — Die mit Recht wegen ihrer Schönheit hochgepriesenen Opfer- 
thiere sind allesammt weiblich. Nirgend zeigt sich, auch wo sie hervortreten müste, eine 
Andeutung des männlichen Geschlechts, dagegen sind die von 1*08 und 112 geführten 
Thiere deutlich als Ktlhe bezeichnet. Die» entspricht der allgemeinen, wenn auch nicht 
überall streng beobachteten Regel, dts feminis feminas, mores marünis hostuzs immBlare 
(Amob. 7, 19), weiche fICr Athena Poltas dnroh die Scfaolien zu Hom. B* 55<) 9^Xe« %t tJ 
'A^qB ^uotioiv, für die Psmatlienäen durch eia« attische Inschrift (Ank. II, 219 Z. 18 ff.) be- 
stätigt wird (vgl. Gerhard etr. u. kanip. VB. Taf. 2. Jtihn de eoUifKiss, MinerHa^ smud. 
Taf. 2, 1). Damit ist der bei Opfcrthieren so erwünschte ruhige Ckng der meisten Thiere 
doppelt gereehtlertigt; die Unterbreehung dieser Ruhe in XXXIX. XL ist an» künstleri- 
sehen Rücksichten wohl motiviert, wie denn überhaupt die reiche Mannifi^altigkeft der Motive 
nad Stellungen von Menschen und Thieren bei der Gleiefafümigkei^ de» Gfegeiwtondes und 
des Anzuges auch hier wieder Bewunderung für die lebhafte und immer fHsch eründende 
Phantasie des Künstler» hervorruft. — Abg. XL ohne das* athenische Fragment : Lawrence 
JSigin M. 42. Denkm. a. K. I, 24, 11^. Pistelesi Vatieano IV, 80. — XLI ebenso: Pistolesi 
IV, 80. — XLHI, 126 erwähnt Newton TtmiMcHom etc. S. 8, iv. 

G. Petersen, Feste der Pallas Athene S. 27 nennt 'zwei kleine Btuohstttcke, auf denen 
ausser dem Sehweif eines Thieres das Bein eines hoch, wahrsoheiniich* auf dem K<^fe, 
getragenen Sessele oder Tisefaes (?) kenntlich ist', mit reehtshin gewandlter tragender Figur. 
Es sind offenbar die 1S40, wie es scheint an der Nordseite, gefundenen und ven E. CMius 
h99lkiU. 1840, 66 folgendermassen beschriebenen Fragmente gemeint: *wna {Bcutttura) ^ ^ 
poca importanza con vestimtnto e ßramnunto ifun sedile. L'aUra aih^ ricerehe ßnoru instäwte 
^ proprio un enttmna (vgl. SchGll. arch. Mitth. S. 21)-, d toUa prohabilmenie da un grt^ppf^ ^ 
uommiy i quüU portaoano una sacra suppeüettile. Osaervansi ivi due oggeHi sintffdiD'iy stfiiiH ft 
Code di p^sn'. Mir sind diese Fragmente nicht näher bekannt; vgl. jedoch zu Nordfr. V. VII 
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TAFEL Xn. xm. DER NORDFRIES. 

Von dem Nordfries ist seit Anfang dieses Jahrhunderts kein einziger Block mehr 
an seiner Stelle. Garrey zeichnete grosse Stücke der östlichen Hälfte, wodurch uns 
Ar diese recht verwickelte Partie ein unschätzbarer Anhalt geboten ist. Stuart 
dagegen fand den weitaus grössten Theil des Frieses zerstört oder in einzelnen 
Blöcken zerstreut vor, von denen er ziemlich viele zeichnete; nur an dem besser 
erhaltenen westlichen Ende haben er und Pars noch elf Platten neben einander ge- 
funden und gezeichnet. Elgin hat fast alle von Stuart und Pars publicierten Stücke 
(mit Ausnahme von I, XVU und einem Theile von XXII) und ausserdem vier bis 
dahin unbekannte Bruchstücke (XYIII. XXI. XXIV. XXVIII) nach London gebracht. 
Von allen früher gesehenen Platten sind nur I und X ganz verschwunden. Dafür 
haben aber die Aufräumungen der den Tempel umgebenden Trünunerhaufen nament- 
lich in den dreissiger und vierziger Jahren nicht bloss eine beträchtliche Anzahl der 
von Carrey gezeichneten, von Stuart aber schon nicht mehr vorgefundenen Stücke 
thei|8 fast unverletzt, theils stärker beschädigt zu Tage gefördert, sondern unseren 
Vorrath um vier ganz unbekannte Platten (X. XXIX — XXXI] und eine nicht uner- 
hebliche Zahl kleinerer Fragmente bereichert. (Vgl. über diese Funde Pittäkis bul- 
leii, 1833, 89. Reumont ebda S. 137 f. Forchhammer ebda S. 140 = arch. 
Int.-Bl. 1833, 107 ff. Boss Erinnerungen u. Mittheil. S. 238 ff. arch. Aufs. I, 
96. 115. 123. Rlenze aphorist. Bemerk. S. 308 f. Pittakis anc, Aihenes S. 368 ff. 
E. Gerhard am. 1837 II, 114. E. Curtius hullett. 1840, 65 f. Scholl arch. Mitth. 
8. 16 ff. Stephani n. rhein. Mus. IV, 9 f. De Saulcy remte arch, II, 274 f. New- 
ton Transactions of the R, Soe, of Lit., n6w ser., V, 5 ff.) Der Bestand wird auch hier 
am klarsten aus umstehender Tabelle erhellen. 

(Tabelle siebe auf Seite 142) 

Den Zug eröfihen in ununterbrochener Folge Opferkühe, Schafe, Träger 
von Opfergeräth, Musiker und eine Gruppe bejahrterer Männer (I — X). 
Wahrscheinlich schlössen sich die Wagen hier sofort an, XI — XVI in gutem Zu- 
sammenhange, der sich wahrscheinlich bis XVm erstreckte. Den Beschluss der Wagen 
machen XXU (XXI?)— XXIII, die übrigen Fragmente gehören also m die Lücke hm- 
ter XVUI. Auf XXITI folgt nach einer Lücke die Reiterei. Von dieser stehen 
PI. XXXII — XLII als Schluss des ganzen fest; von den übrigen Platten haben XXIV — 
XXVI und XXVIU. XXIX gesicherten Anschluss unter einander, lassen sich aber 
nicht mit gleicher Sicherheit einordnen. 

Die in Zeichnungen und im Original nachweislichen Stücke des Nordfrieses haben 
fast genau die gleiche Länge wie die des Sfldfrieses, nämlich 3.30 M. auf der Ta- 
fel, gleich ungefähr 55 M. wirklicher Länge. Also dürfen auch hier nur möglichst 
wenige und wenig umfangreiche Lücken angenommen werden; es können sicherlich 
nicht mehr als vier Platten fehlen. Da von diesen zwei durch den Reiterzug unabweis- 
lich in Anspruch genommen werden (s. zu XXVIIL ff.) , so bleiben fOr die Wagen- 
reihe nur noch ebenso viele übrig, so dass es unmöglich wird mehr Wagen als die 
noch nachweisbaren neun als einst vorbanden anzunehmen. 

ViehaeUfl, Fariheaon. |Q 
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C. = Carrey. P. = Pars. St. = Stuart. W. = Mut. Word, 

Platte I— III] Den Anfang des ganzen Frieses macht auch hier ein in seinen Mutd 
gehüllter und nach St. .mit einer Binde im Haar geschmückter Festordner, I, der den 
Frauen des Ostfrieses (50—63) den Rücken kehrt und dem herannahenden Zuge zugewandt 
ist. Letzterer wird von vier Kühen eröffhet (denn das sind sie, trotz des Maaeulinnm in 
Anh. II Zeugn. 211, s. dizdoa^ Zeugn. 223, 20 und vgl. zu Südfr. XXXVIII ff.; die 
Geschlechtsbezeichnung des Thieres auf III ist undeutlich] ; von ihnen ist eine unrolii;. 
wird aber von sanfteren Thieren umgeben. 2. 4. 6. 8 scheinen die eigentlichen Führer, 3- 
5. 7 sonstige Geleiter zu sein ; dass 5 mit Hand anlegt ist natürlich. Alle tragen das weite 
Himation, zum Theil nachweislich mit gefUlteltem Saume (II), und Sohlen. BohriOdia 
sind in II nicht vorhanden. — I ward von St. nur noch stückweise vorgefunden; das linke 
Vorderbein der Kuh hätte aus C. ergänzt werden sollen. II ist 1833 im Ostende des nörd- 
lichen Säulenganges gefunden und büsste bald darauf die Nase eines Jünglings (3?) dnreh 
die Hohheit eines englischen Mariuesoldaten ein (bullett. 1833, 140. Arch. Int.-BI. 1S33, 
lOS; bei Klcnzc aphorist. Bem. S. 300 bereits zu einer halben Figur vei^grössert). Abj- 
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Kvnrtbl. 1^5 No. 8. Laborde ParMnon Taf. 94. Le Bas vay. arch., man. fig, Taf. 8, 4. 
m hat 8wei kleinen athenischen Fragmenten ein Unterkommen gewälirt; bei derselben 
K«h hXtten aber auoh die Hinterbeine von Taf. XIII PI. XXYII 2> Platz finden sollen. 
Wahrachelnlich besieht sieh nämlich auf diese drei Stücke Ross arch. Aufs. I, 115 Ton 
Ftiesstfloken sind hier [an der Ostseite, 1836] . . . nnr kleine Fragmente entdeckt worden, 
woranter ein StQek mit den sehr wohl erhaltenen Hinterbeinen eines Opferstiers'. — Aus 
diesem lliieile des Frieses entlehnte Ciriaco den Anlass eu der erheiternden Skisze, welche 
auf Taf. Xm unter PL XXIV im Facsimile mitgetheilt ist. 

Platte IV] Den Ktthen folgen drei Schafe mit weichem Flies , das durch Wellen- 
linien angedeutet ist, von drei Jünglingen im Mantel, 9—11, begleitet; von dem ersten 
war schon zu G.s Zeit die untere Hälfte, offenbar die Ecke «ines Blockes, verschwunden. 
Nachdem C.s Skizze ein Kalb hatte annehmen lassen (Lenormant), hat mau später unsere 
Thiere für Widder erklärt (vgl. Anh. II Zeugn. 227), wohl der Homer wegen. Diese kom- 
men Jedoch nicht ausschliesslich den Widdern zu, sondern ebenso den Weibchen, bei denen 
ihr Fehlen nur häufig, in manchen Arten regelmässig ist, während sie andremal sogar in 
der Yierzahl sich vorfinden. Ja die Kleinheit der Homer spricht hier nach dem Urtheii 
eines Kenners weit eher für Weibchen. Sollten die Homer diese icp^ßara (Anh. II Zeugn. 
2W f.) als TÖ.eia bezeichnen, wie sie das Opfer verlangte? Jedesfalls gibt die Anwe- 
senheit der Schafe die Männer auf PI. I— IV als Theoren der attischen Kolonien zu er- 
kennen, da von einem Schafopfer von Athen aus nichts gemeldet wird. (C. sah nur 6in 
Thier.) — Die Platte ward im^Frühjahr 1840 gefunden. 

Platte Y] Neben den Schafen von IV steht ein Festordner, 12, welcher von den 
Opferthieren ab den folgenden Theilen des Zuges sich zuwendet, sicherlich kein Skaphe- 
phoros (Petersen). Die drei Jünglinge 13—15 tragen bei G. grosse viereckige Klötze auf 
den Schultern, bei St. grosse flache Teller, mit Feigen oder dergl. angefUllt. Das noch 
erhaltene Brachstttck mit 1 3 erweist dies als Interpolation. Das getragene Geräth ist eckig, 
aussen und unten flach und glatt, auch in seinem oberen ümriss scharfgerandet, nach vom 
etwas erhöht und in eigenthUmlicher Weise emporgebogen. Es ähnelt am meisten einem 
Boote (oxdL^o;) und legt tladurch die Bezeichnung als Wanne oder Schaff (<sxa<pT2, ^^' ^^' 
10, 103] nahe, dergleichen in den Schatz Verzeichnissen (Anh. I, 2) in grosser Zahl vor- 
kommen; wo wir dann mit Visconti (S. 70 f.) junge Metöken als Skaphephoren (Anh. II 
Zeugn. 191 ff.) dargestellt finden. Aber von dem Inhalte der metallenen Schaffe (Opfer- 
gaben, Wachskuchen und Backwerk) sehen wir nichts angedeutet und können höchstens 
aus der Haltung von 13 auf die Schwere der Last schliessen; vielleicht hängt es damit 
zusammen dass 14 hochgeschürzt einhergeht. Auch diese Jünglinge tragen den Mantel, 13 
und 14 sind bei St. überdies mit Tänicn ums Haupt geschmückt. — Gehört das S. 240 
erwähnte räthselhafte Fragment etwa zu den vom aufgebogenen Schaffen von 14. 15? 

Platte VI] Es folgen vier weitere Jünglinge im Himation, 16 — 19, welche grosse 
und anscheinend schwere, also wohl gefüllte Gefässe auf den Schultern tragen (vgl. man, 
ined. delT inti, VIII, 27) ; 19 bückt sich, um das seine, welches er auf kurze Zeit abgesetzt 
hatte, wieder aufzuheben. Die Gefässe haben die Form der Hydrien des späteren ver- 
feinerten Stils (Kalpis nach Gerhard, korinth. Hydria nach Panofka, ital. vaso a tre mani- 
cA«), obschon der dabei Übliche dritte Henkel nicht sichtbar wird; bei der bekannten 
Unsicherheit dieser Bezeichnungen könnte man das Gefäss ebenso gut als xdtSo;, xdXntc 
oder dlp.7ope6< (6 exor^poiOev «xxd rd Srza («jvdfiJLevoc <f^pe«dai Ath. II, 103 p. 50M) bezeich- 
nen, nur dass die ölgefttllten panathenäiscfaen Preisamphoren regelmässig anders geformt. 
sind. In den Schatzverzeichnissen (Anh. I, 2) kommen silberne und andere Hydrien mehr- 
fach vor. Bei C. gleichen die Hydrien von 16 — 18 grossen Säcken, wodurch Visconti sich 
verleiten Hess hier die nur fttr dionysische Feetzttge bezeugten Askophoren (Suid. doxo^o- 
peTv) zu erblicken; und noch Leake nahm dadurch irregeleitet Askophoren und Gefäss- 
triiger an (el)enso Overbeek). Die Krüge enthielten den Wein haben fttr das Opfer. (0. ver- 
sah den Krag von 19 für ein Lamm.) — Gefunden 1833 innerhalb des Säulenganges, etwas 
weiter gegen Westen als II {buüeU. 1833, 140 « arch. Int.-Bl. 1833, 108). Abg. Kunstbl. 
1835 No. 8. Anc. M. VIII S. 74. Laborde ParthSnan Taf. 92. Le Bas roy. arch., mwi.fig. 
Taf. 8, 3. Overbeek Plastik I Fig. 63 (48) r. 

10* 
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Platte VII. VIII] Auf die vier Amphorenträger folgen die Musiker, vier Fluten- 
blaset, 20—23, und vier Kitharspieler, 24—27, welche theilweise ihr Spiel mit Gesang zu 
begleiten, also Kitharoden zu sein scheinen. Sie tragen sämmtlich wie es scheint den zur 
Festtracht gehörigen langen Chiton (y. iro^(>7];), dessen breiter Gürtel bei 27 sichtbar wird, 
und darüber den Mantel mit gefälteltem Saume. Der Chiton scheint wenigstens bei den 
Kitharspielem ipit Aermeln versehen, wie auf einer panathenäischen Preisamphora (Ger^ 
hard etr. und kamp. Vasenb. 1. Panofka Bilder ant. Leb. Taf. 4, 8), während er gewöhn- 
lich ärmellos ist (z. B. Gerhard ebda Taf. 3. auserl. Vasenb. IV, 260. 272. Mon. dslT inst. 
V, 10. Panofka Bilder Taf. 4, 6. 7). C. gibt den Fiötenbläsem die einfache Flöte {\U>*w- 
Xo<), auf dem erhaltenen Stück von 20 ist dagegen die Doppelflöte (a^Xo() deutlich zu 
erkennen (auf der Tafel nicht klar, am Original von Forchhammer und von mir bemerkt) ; 
ebenso zeigen die erhaltenen Kitharfragmente viel reicher verzierte Arme (icYjyeu) aJs 
Carreys Skizze, auf der auch die Kopfbinde von 24 nicht angegeben ist. — VIII ward im 
März 1840 aufgefunden, s. E. Curtius bull. 1840, 66, und nicht weit davon *due teste defthi 
isolate, appartenenti al /regio, futui opposta alF altra; una delle quali tiene la superiar parte 
duna zatnpogna in hocea' (S. 65). . . .^twn r'^ dubbio, che qtieste uUime twn cgiparteneeaero 
dUe figure accentuUe [VIII] ; vak a dire, luna a quella andante innanzi, forse il tniauratore del 
tempo [26], TaUra al caniore [27]'. Wenn diese Vermuthung richtig ist — die Köpfe sind 
noch nicht wieder aufgetaucht — , so kann natürlich die vermeintliche zatnpogna nur ein 
Kitharstttck sein. Ebenso hat de Saulcy remte arch, II, 274 No. 7 die Männer 26—28 fUr 
'joueure deßtUe' gehalten. Sollte das Fragment von 24 (1852 von Newton erwähnt, Transac 
tioM etc. V, 8, III) identisch sein mit dem kleinen Fragment *con veetifnetito e frammento 
dun eedile' (Curtius ebda, vgl. oben S. 240)? 

Platte IX. X] Schon auf VIII beginnt mit 28 eine Versammlung von sechszehn 
meistens (oder durchgängig?) bärtigen Männern im Himation, das bei mehreren die Brust 
ganz oder theilweise entblösst lässt und wieder hie und da gefältelte Säume hat \ bei 40—42 
sind auch die Sohlen erkennbar. Von Bohrlöchern zur Befestigung von Attributen er- 
scheint hier so wenig etwas wie Südfr. XXXIV ff., obschon mehrere Hände auch hier so 
gehalten werden, dass sie etwas zu tragen scheinen (35. 37. 41. .42? OaXXo^opot s. Anh. II 
Zeugn. 201 ff.). 38 und 39 tragen eine schmale Binde ums Haupt, und ersterer ist, während 
er die Rechte aufs Haupt legt, .mit der Linken beschäftigt das etwas zu lange Haar unter 
die Binde zu stecken, wobei er die Mittelfinger gegen diese stemmt (am Original deutlich). 
— X ward 1835 an der Nordwestecke des Tempels (Ross arch. Aufs. I, 96 f.) , das Frag- 
ment von IX, vortrefflich erhalten und in der Grewandung sehr fein durchgeführt, im Früh- 
ling 1840 aufgefunden {buU, 1840, 66). Dass beide Stücke zusammengehören — Carreys 
Zeichnung bricht mitten in 37, d. h. mit dem Plattenrande ab — kann wohl in unserer Tafel, 
wo sie etwas zu eng an einander gerückt erscheinen, nicht aber den Originalen oder Ab- 
güssen gegenüber zweifelhaft sein. Mit 43 schlicsst die Platte genau, und da zugleich die 
lebhafte Aufmerksamkeit von 42. 43 (vgl. 38. 40) sich rückwärts wendet, so ist es höchst 
wahrscheinlich, dass der Anlass dieser Bewegung in der Unruhe des beginnenden Wagen- 
zuges zu suchen und demnach XI unmittelbar* mit X zu verbinden ist. 

Platte XI. XH] Ein Festordner, 44, eröffnet die neue Abtheilung des Zuges, die 
Viergespanne; denn solche haben wir auch hier nachweislich überall statt der von C. be- 
liebten Dreigespanne zu statuieren. Gegen die sonstige Gewohnheit beginnt die Abthei- 
lung nicht mit einem ruhigen Gespann, sondern die Unruhe der feurigen Rosse ist benutzt, 
um theils in der dadurch hervorgerufenen Aufmerksamkeit der Männergruppe (X) ein pas- 
sendes Uebergangsmotiv zu erhalten, theils den Festordner selbst in einer lebhafteren Stel- 
lung vorzuführen (vgl. Westfr. 27). Der Mantel ist in Folge des raschen Zuspringens 
grösstentheils herabgeglitten und wird von der Rechten am Schenkel festgehalten, während 
die Linke den Pferden in die Zügel fällt. Auch der nächste Geleitsmann, 45, ist noch 
sehr erregt und scheint den Lenkern des folgenden Wagens etwas zuzurufen und mit ge- 
ballter Hand (C.) zu drohen. An unserem Wagen sah bereits C. das Rad zerbrochen, St. 
zeichnet es vollständig und erweckt dadurch den Verdacht, dass auch die mit Tänien ver^ 
sehenen Köpfe von 45. 46 seine Erfindung sind. Dies ist wichtig wegen des so entstan- 
denen weiblichen Charakters von 46, zu dem St. theils durch die lange Gewandung, theüs 
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durch die noch erhaltenen beiden Löckchen neben der rechten Backe veranlasst sein wird. 
80 kam Viseonti (8. 75) zu seiner Annahme einer Nike, deren Flttgel dnrcb die Krenx- 
biader ersetit wQrden. Müller (kl. Sehr. II, 567) setzte gänzlich nnbezeu^ Hamillen als 
I^rsonifiefttionen des hippischen Wettkampfes an die Stelle, C. Petersen (Feste der Pallas 
S. 2S) Peraottifieationen der zehn attischen Phylen; Clarac {mel. eTantiq. S. 13) dachte gar 
aa die Arrephorenl Overbeck Ber. der sächs. Ges. 1S6S, 133 hält wenigstens für 46 das 
weibliche Geschlecht für möglich. Schon Leake tapogrA S. 224 hielt dagegen mit seinem 
Urtheil anriick, Wilkins (bei Walpole Traveh S. 417) nnd die Bearbeiter der neuen Aus- 
gabe der AnUq. of Aihen» erklärten geradezu sämmtliche Figuren für männliche Wagen- 
lenker (ebenso Ellis, Hawkins, £. Braun hüll. 1850, 71, Friederichs u. a.). Mit vollem 
Recht, denn nirgend zeigt sich die leiseste Andeutung der sonst meistens so klüftig ge- 
bildeten weibliehen Brust (s. besonders 46. 56. 64. 67), und der lange Chiton des Wagen- 
leakers tat aas zahlreichen Vasenbildem und sonstigen Monumenten (Fries des Maussolleion) 
bekannt. Freilieh ist es hier nicht der schlichte weisse Wollenrock ohne Gürtel und Aer- 
ttel, welcher am häufigsten begegnet, sondern nach dem Faltenwurf besteht er aus feinerem 
Stoffe. Er ist wie es scheint immer gegürtet (46. 56. 60. 64), zweimal mit langen Aermeln 
versehen (52. 60)i mehrfach mit einem Uebersqhlag (46. 56. 60); dazu kommen bei 46 Kreuz- 
bänder über der Brost, bei 67 ein auf&llender steifer, anscheinend lederner, den Oberkörper 
bedeckender Ueberschlag. Eine ähnliche Mannig&ltigkeit herscht aber auch |^i den männ- 
lidien Wagenlenkem der Yasenbilder. Sehr oft finden wir da statt der dicken weissen 
WoUe einen feineren, bisweilen gemusterten Stoff, bald ungegttrtet (Gerhard auserl. Ya- 
senb. III, 199. IV, 254), bald gegürtet (III, 198. 20S), oder zu dem weissen Untergewand 
tritt eine Art schwarzer Jacke (II, 112); ein Fell ist bald über den schwarzen (II, 107), 
bald über den bunten (IV, 251), bald über den weissen Chiton (U, 122) geknüpft. Bei 
solchem Beichthnm an Variationen in der Tracht der Wagenlenker kOnnen uns auch die 
Abweichungen unseres Frieses nicht bestimmen, die Tracht für weiblich zu halten; es 
ist vielmehr die goldgelbe guort; der Wagenlenker bei den Processionen (Anh. II Zengn. 207). 
Die Kreuzbänder, welche vermuthlich dazu dienen sollen das weite Gewand fester zu halten 
oder dass man es im Notiifall darunter stecke, sind auch bei Männern häufig (Stephani 
tompU-rendu 1660, 80). Der Zügel war, wie drei Bohrlöcher beweisen, aus Metall; ein 
{Reiches Loch erscheint hinter dem Pferdeohr auf XIV, zwei unter der linken Hand von 66, 
sonst aber in sämmtlichen erhaltenen Resten dieses Wagenzuges keines. — Während 46 
die iMiamenden Rosse anhält, wendet sich sein mit Chiton und Panzer, Helm und Schild 
gewi^>pneter Begleiter, 47, noch gegen die folgenden um, nach seiner ganzen -Bewegung 
zu schliessen wird er sich aber demnächst auf den Wagen an die Seite des Lenkers schwin- 
gen. Diese icopaßdlTat tragen in den noch erhaltenen Exemplaren sämmttich einen Helm mit 
hohem Busch, rpiXo^la, die charakteristische Kopfbedeckung der Apobaten (Anh. II Zcugn.8ä), 
welche Müller hier mit vollem Rechte an ihrem regelmässigen Bewegungstnotiv erkannte. 
(Andre Beispiele dieses Helmes Westfr. 11. 12. 20. Sttdfr. 74. Nordfr. 79. 116.) -- XI ist 
vermuthlich 1834 aufgefunden worden (Rlenze aphorist. Bem. S. 309). XII wäre richtiger 
ganz nach C. ergänzt worden, statt theil weise nach St., der sich nur nicht getraut hat auch 
47 zu ergänzen. XII abg. : Denkm. a. K. I, 24, 117, aber falsch mit XVII verbunden und 
durch einen Kranz in 458 Hand interpoliert. 

Platte XIII. XIV] Im unmittelbaren Anschluss an das erste Grespann folgen zwei 
weitere , mit ebenfalls ziemlieh unruhigen Rossen , je von einem Geleitsmanne im Mantel 
eiligen Schrittes begleitet (48. 51). 48 scheint das herabgleitende Gewand halten zu wol- 
len; wenn 51 bei C. den Anschein eines bärtigen Mannes hat, so widerlegt sich das ebenso 
durch das Original, wie der Helm bei St. Von den beiden nur mit einem Beine auf dem 
Wagen stehenden ELriegem, 50. 53, trägt 50 statt des Panzers nur einen Chiton, 53 wie es 
scheint darüber einen Kürass, beide einen Schild, 50 allein (?) einen Helm, lieber den 
Aermelchiton von 52 s. zu XI. — Das Fragment von XUI (wahrscheinlich 1834 gefunden 
8. zu XI) lässt die vier Pferdehälse deutlich erkennen. Gewis bildete XIII einst zwei 
Platten, wie auch XV. 

Platt\) XV. XVI schliessen sich nach C. wiederum den vorigen eng an. Von den 
Pferden des von keinem Geleitsmann begleiteten Wagens (vgl. Südfr. XXIX. XXX) ist 
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nichts erhalten, dagegen scheinen zwei athenische Fragmente zu den Lenkern jenes <xe- 
Spannes und den folgenden Bossen zu gehören. Wenigstens stimmen in dem 1S37 auf- 
gefundenen grosseren BruchstUck (Boss arch. Aufs. I, 123) der gegürtete Chiton, der Sehüd 
und, abgesehen von dem bei C. fehlenden Zipfel der Chlamys, der rechte Arm voü 55 
(welchen C. als bärtig [?] zeichnet), desgleichen die Armhaltung von 54 nebst dem SlUck 
des Pferdeschwanzes darunter, vollständig überein. Schwierigkeit macht das Pferdemaul 
hinter 55, welches bei G. fehlt; jedoch übergeht dieser ja regelmässig das vierte Pf^rd, 
dessen Kopf demnach als gesenkt zu ergänzen ist. Ebenso gut fügen sich die Pferdevor- 
derbeine des kleineren Fragments ein, und dass beide Bruchstücke zusammengehören, 
scheint auch der übereinstimmende Abschluss der Platte nach rechts zu beweisen. Die 
folgende Platte XVI, mit welcher C. abbricht, ist von diesem offenbar nicht 'VoUstluidig 
gegeben, da sie sonst gar zu kurz sein würde. Mir ist es nicht unwahrscheinlich dass XXI 
mit XVI identisch ist, wofür sich namentlich das beidemalige Fehlen des Gelettsmaünes 
anführen lässt, das im Südfries ebenfalls nur in der Mitte des Zuges statthat; auch das 
eine eingeschlagene Vorderbein stimmt überein. Da jedoch die Pferde bei C. sieh höher 
emporbäumen und vor XXII jedenfalls eine ähnliche Pferdei^atte angenommen werden 
muss, so erschien es räthlicher beide Stücke, gesondert zu lassen. 

Platte XVII. XVIII] Die ebenso vortrefflich componierte und gearbeitete, wie wohl-* 
eriialtene Pla|te XVII kann sich sehr füglich , mag nun XXI mit XVI identisdi oder die 
letztere Platte entsprechend zu verlängern sein, an diese unmittelbar angeschlossen haben. 
Zu der lebhaften Bewegung der Bosse passt die hintenüber gelehnte Haltung des Lenken, 56. 
Vortrefflich ist der Apobat. 57, mit halb gelöstem Chiton, Helm und Schild, der eben auf 
den Wagen gesprungen sich am Bande desselben (dfvcuS) festhält. Darauf folgt der wohl 
zu diesem Wagen gehörige Geleitsmann, 58, dessen schöner Körper von den Falten des 
herabgeglittenen weiten Himation mit gefältelten Säumen prächtig eingefuMit wird. Der 
rechte Fusq ist im raschen Laufe hoch erhoben, beide Arme unterstützen mit ihrer leb- 
haften Bewegung den feurigen Eindruck der ganzen Stellung, welche durch den rückwärts 
gewendeten Kopf nicht wenig gewinnt. Sein energisches Ausweichen passt zu der Bewegung 
der nachfolgenden Bosse. Da am rechten Bande von XVII nur wenig fehlt und sonst alles 
übereinstimmt, so bildet XVIII wahrscheinlich die unmittelbare Fortsetzung. DerOeleits- 
mann, 59, ist hier ruhiger als sonst auf dieser Friesseite üblich dargestellt; sein Mantel 
hat einen gefältelten Saum. Auch der Wagenlenker, 60, steht ziemlich ruhig da, währesd 
die lebhaftere Stellung des Bewaffneten, 6t, zumeist der von 65 ähnelt. Sehr deutlich ist 
am Wagen der vordere hohe Band (s. zu Stidfr. XXX), sowie ein Theil des Geschirrs in 
Nacken der Pferde (vgl. zu XIX).*— XVII, schon von St. und bei Woraley {'Hes an^ 
grmmd a litüe heyond the eightit column' Mtu. WarsL II, 5) mit geringen Abweichungen ge^ 
zeichnet, kam 1833 etwa in der Mitte der Nordseite, ausserhalb des Säulenumganges wieder 
zum Vorschein {buü, 1833, 140 «arch. Int.-Bl. 1833, 108). ' TotOea Üb täe$ de etUs plaqm 
d& frise ont iU ricewmeni broy^es ä eoups de pierre' de Sanlcy rev. arch. II, 275 No 5. Abg- 
Denkm. a. K. I, 24, 117. Kunstblatt 1835 No. 8. Pistolesi Vaücano IV, 75. 

Platte XIX] Aus C. läset sich nur entnehmen, dass XIX von XVI durch andere Plat- 
ten getrennt war; da andrerseits XXII. XXIII den Schluss des Wagenznges zu bilden 
scheinen und mit XIX nicht unmittelbar verbunden werden können, so ist damit der un- 
gefähre Platz für XIX gegeben. Es mag zwischen XVUI und XIX eine Platte ausgefrtlen 
sein, welche neben dem fehlenden Theile von 61 etwa noch einen Ordner, iUinllch wie 58, 
und die Vorderbeine der Pferde enthielt. Die Jetzt beschädigte Figur des GeleitsmanneSi 
62, wird durch C. ergänzt, der den Wagen ganz fortlässt; der Ana des Wagönlenkers, 63, 
scheint entblösst zu sein. Im Nacken der Pferde erblickt man verschiedene zur Bespan" 
nung gehörige Theile (vgl. XVUI. XXI. XXJII), nämlich einen aus dem^Ende der Deich- 
sei (^u(i6;) hervorragenden Pflock (loroip??), mit welchem auf Vasenbildem der vordere 
hohe Band dcfs Wagenkastens durch eine Stange verbunden zu sein pflegt (s. Gerhard 
AVB. II, 136 ff. IV, 249 ff. Etr. u. kamp. VB. Taf. B, 16. 18. 31. Benndorf Vasenb. 13j. 
Ebenda wird unterhalb dieses Pflockes ein runder Gegenstand oder eine Kurbel sichtbar, 
durch welche die verschiedenen Zügel von den Nacken der Thiere zur Hand des Lenkers 
laufen, und diese wird auch in unseren Beliefs gemeint sein. In XIX scheint sie dareh 
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einen beaonderen, in Marmor ausgeführten Riemen mit jenem Pflock verbunden zu Bein 
(CuT^^ofAo;??). — 1834 gefanden, s. Elenze aphorist. Bem. S. 309. 

Platte XX. XXI] Das winzige Bruchstück XX (erwähnt von Newton Transadions etc. 
V, S,y) macht dadurch einige Schwierigkeit, dass es den linken Band einer Platte bildet. 
£s kann demnach nicht zu dem vordersten Pferde des Wagens von XIV, auch nicht zu 
XVI gehören, dagegen wäre es müglich dass es zu dem Gespann auf XV ebenso hinzu- 
safUgea wäre, wie das oben besprochene Fragment zu dem folgenden Gespann. Gehört es 
aber nicht in jene erste Abtheilung des Zuges, so lässt es sich am einfachsten mit XXI, 
besiehnngsweise mit den vor XXII zu ergänzenden Bossen (s. zu XV) verbinden, und es 
ist dann die Kluft zwischen diesen Bossen und XIX durch eine ähnliche Platte wie zwi- 
schen XVIII und XIX auszufüllen, etwa so dass der Bewaffnete abgesprungen wäre und 
hinter dem Wagen stünde (vgl. 47). Endlich bleibt noch die Möglichkeit dass unser Pferde- 
kopf nicht zum Wagenzuge, sondern zu den Beitem gehört; in diesem Falle brauchen wir 
swiachen XIX und XXI keine weitere Lücke anzunehmen , sondern könnten den abge- 
brochenen linken Band von XXI fiusser durch die Pferdeköpfe zugleich durch die fehlenden 
Theile von 63 und von seinem Nebenmann ergänzen. In jedem Falle sind neun Gespanne das 
Minimum auf der Nordseite. Ein zehntes, wie auf dem Südfries, würde kaum weniger als 
zwei weitere Platten in Anspruch nehmen. Ist nun hinter XVIII und hinter XIX je eine 
Platte ausgefallen, so wären das zusammen vier Platten, was unmöglich ist; fehlt dagegen 
nur hinter XVIII eine Platte, so wären drei Platten als ausgefallen zu statuieren. Auch 
dies ist schwerlich annehmbar (s. S. 241 und zu XXVII ff.)» so dass also hier nie mehr 
als nenn Wagen vorbanden gewesen sein dürften. — XXI kann mit XXII verbunden 
werden, vgl. jedoch zu XVJ. 

Platte XXII. XXIII] St. sah XXII an seinem rechten Ende noch bis auf die obere 
und untere von ihm andeutungsweise ergänzte Ecke vollständig, so dass die von ihm ge- 
gebene Zusammenstellung mit XXIII sicher ist; die linke obere Ecke von XXII fehlte 
damals und ward von Elgins Arbeitern zugleich mit dem anderen oberen Fragment und 
mit XXIII gefunden, wogegen die untere Hälfte von XXII erst später, wahrscheinlich 1834 
(s. zu XI), in Athen wieder zum- Vorschein gekommen ist — Neben dem Wagenlenker, 
64, besteigt der mit Panzer, hohem Helm und Schild bewaffnete Apobat, 65, den Wagen, 
von dessen Bädern nichts mehr erhalten ist. Dahinter ist ein Diener oder sonstiger Ge- 
hilfe (Herold?), 66, in Chiton und kurzer Chlamys beschäftigt an dem Geschirr des fol- 
genden schöben Viergespannes etwas wieder in Ordnung zu bringen; zwei (in der Litho- 
graphie übergangene) Bohrlöcher in der Chlamys unterhalb der Haken Hand zeigen, dass 
der Zügel von Metall war. Buhl (Pferde-Bildung ant. Plastik S. 28) zeichnet unsere Pferde 
vor den übrigen aus als gestreckter, höher aufgesetzt, ebener in der Croupe und lang- 
•ehivUnaiger, kurz als modernen Anforderungen mehr entsprechend. Auf dem Wagen ist 
der Wagenlenker, 67, mit dem steifen Lederwams (s. zu 46) noch erhalten; er hielt den 
Zügel und hatte den Kopf (trotz St.) halb, sein bewaffneter Nebenmann 68 aber, von dem 
der rechte Arm und Theile des Helmbusches erhalten sind, vollständig zurückgewandt. 
Hierdurch sowie durch die Buhe der Pferde scheint das Ende des Wagenzuges ziemlich 
sieher bezeichnet zu werden. Da nun 68 nur zum geringsten Theile erhalten, XXII 1 aber 
bedeutend kürzer als die meisten Wagenplatten ist, so durfte hierher das Fragment XXVIII 
vom Südfries (s. o.) gehören, wo dann die ganze Wagenreihe ebenso mit einer vollstän- 
digen Platte absehloss, wie sie damit begonnen hatte. Anderes&lis hätten wir das fehlende 
Stück von 68 auf dem abgebrochenen Anfang von XXIV anzunehmen. — XXIII abg. 
Lawrence JS^fin 3f. 31; XXU. XXIII ' ergänzt nach St. und mit Hinzufügung der oberen 
Hälfte von 64. 65 ebenda 32. 

(Die Zahlen 69 — 71 ^ind in Folge einer nachträglich vorgenommenen Aenderung in der 
Figurenzählung ausgefallen. Durch Eng. Petersen ward ich auf die von mir übersehene 
Identität einiger Originalfragmente mit carreyschen Skizzen aufmerksam gemacht. Licss 
sich dieses Versehen auf unserer Tafel auch noch berichtigen, so war es doch schon zu 
spät, um die Figurenzählung auch der folgenden Tafel XIII zu ändern.) 
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TAFEL XIII. 

Im ganzen Reiterzug des SUdfrieses waren Metailziigel angebracht, zu deren Befesti- 
gung regelmässig drei Lücher dienten, eines im Maule und eines hinter dein Ohre des 
Thieres fUr den Kopfriemen (xopu^ab) , ein weiteres in oder neben der Hand des Reiters 
für den Zügel (Tjvia, yaXi'rffS;) ; war diese Hand verdeckt, so erscheint das Loch am Wider- 
rist des Pferdes (103). Ist aber der Pferdekopf im Hintergrunde angebracht und nnr zu 
geringstem Thcile sichtbar, so fehlen die LOcher ganz. Die Abtheilungen sind nicht so 
regelmässig in Glieder geordnet, wie in grossen Theilen des SUdfrieses, vielmehr spren'* 
gen nicht selten einer oder mehrere Reiter ans dem Gliede vor oder bleiben etwas zurück ; 
die Glieder selbst sind von sehr ungleicher Länge. Diese grossere Mannigfaltigkeit herscht 
auch in der Bekleidung der Jünglinge, die durchaus nichts nniformartiges hat, sondern viel- 
mehr sehr geflissentlich innerhalb der einzelnen Glieder variiert wird; Rilstungen sind sehr 
selten. Im Gegensatz zum SUdfries ist hier also aller militärischer Eindruck vermieden. 
— Fflr Ciriacos Reiter (s. die Var.) dürfte es schwer sein das Original herauszufinden. 

Platte XXIV— XXVI] XXIV eröffnet ohne Zweifel den Reiterzug, weil im ganzen 
Nordfriese kein zweiter Reiter vorkommt, bei dem nicht irgend eine Spur eines Vorder- 
mannes sichtbar würde. Damit ist auch den nächsten beiden Platten ihre Stelle ange- 
wiesen, da XXIV und XXV zusammenpassen. — Von 72 sind nur noch beide Stiefel (vgl. 
zu Westfr. 20) und eine Andeutung des Chitons erkennbar, 73 ist fast ganz verschwun- 
den; sein Pferd ist um das rechte Hinterbein zu kurz gekommen. 74, vor dessen Brust 
der Kinnbacken des Pferdes von 75 sichtbar wird, trägt Chiton Chlamys und Stiefel (sollte 
XXVII C, das etwas zu gross gezeichnet sein dürfte, den Kopf von 74 enthalten?). 75 
wird nnr mit dem Kopfe sichtbar, der sich nach 7G umschaut ; dieser ist genau wie 74 ge- 
kleidet, 77 dagegen mit der blossen Chlamys angethan. Er ist der Flügelmann des ersten 
Gliedes von sechs Pferden. Zu einer der beiden letzten Figuren, aber freilich auch zu 
vielen anderen, kann XXVII B gehören. — Mit 78 beginnt ein zweites Glied, mit nnr 
zwei Reitern. 78 selbst trägt Chiton Chlamys und Sohlen, 79 statt der Chlamys einen 
Helm mit Busch (von St. nicht verstanden). Von 80, dem rechten Flügelmann des dritten 
Gliedes, ist nur noch der Chiton nachweisbar; daneben der Umriss eines Pferdehalses. — 
Das Fragment XXV fügt sich trefflich in St.s Zeichnung ein. 

Platte XXVII— XXX] Von den hier zusammengestellten Bruchstücken steht nur fest; 
dass XXVIII. XXIX zusammengehören und dass sämmtliche Stücke zwischen XXVI und 
XXXI ff. als dem hinlänglich gesicherten Beginn und Schluss des Reiterzuges ihren Platz 
haben müssen. Unter den mit XXVII bezeichneten Fragmenten hatten B und C vielleicht 
anderwärts ihren Platz (s. zu XXIV ff.) und D gehört sehr wahrscheinlich zur Hekatombe 
(s. zu III), so dass also nur A übrig bleibt. Kein erhaltenes Stück schliesst sieh an XXVI 
unmittelbar an, und ebenso wenig haben XXVIII und XXXI links, XXIX und XXX rechts 
directen Ansohluss. Die Annahmen, bei welchen am wenigsten Lücken statuiert würden, 
möchten folgende sein. Entweder fehlt zwischen XXVI und XXVIII eine Platte (XXVI^)» 
sodann schloss sich XXX im unverletzten Zustande an XXIX an, und zwischen XXX und 
XXXI fehlt wiederum eine Platte (XXX»]. Oder XXX folgte unmittelbar auf XXVI, und 
zwischen XXX und XXVIII sowie zwischen XXIX und XXXI fehlt je eine Platte. Bei 
beiden Annahmen fehlen zwei Platten; zu diesen oder zu XXX mag dann XXVII ^ (s. z« 
XXIX) gehört haben. Weniger als zwei fehlende Platten dem Reiterzuge zuzuweisen ist 
unmöglich. 

Platte XXVII ^ befand sich bis vor kurzem in der Villa del Cataio unweit Pftdn» 
8. Thiersch Reisen in Italien S. 308 f. [Cavedoni] indicazione dei prme, tnopvtm* arU. . • * 
del Cataio S. 51 ff. No. 150. Laborde Atheneg II, 233 ff. Letzterer bezeichnet es als die 
obere rechte Ecke einer Platte, was mit seiner eigenen Zeichnulig nicht recht überein- 
stimmt ; Cavedoni gibt dem Jüngling 82 eine Tänie und sagt weiter : ' // braccio sinutro . . 
ha ü gotnUo piegato ad angolö alquofiio oUuso, e la mano sefniaperta col poUiee iftarcatOt ß^ 
il quäle e Tindice redest praiicalo wi foTo\ ebenso im Maule des Pferdes. Das schöne Frag* 
ment ist nach einer Mittheilung Lützows seinem Besitzer, dem Exhorzog von Modeoft» 
ins Exil nach Wien gefolgt (arch. Anz. 1867, 93''). — J? im Besitz des Prof. Steinbäoser 
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in Karlsruhe ; die Herkunft vom Parthenon ist verbürgt. — C in Athen , etwas zu gross 
reduciert, kann zu 6. 9. 74. 85. 110. 119 gehören. — i> s. zu III. 

Platte XXVm. XXIX] Von dem ersten Reiter, 85, ist nur noch ein Stiick des Chi- 
ton sichtbar; der nSchste, 86, trägt ausserdem einen KUrass (s. zu Westfr. 3) und Sohlen, 
der folg^ende, 87, einen breitgegUrteten Chiton und Sohlen. Dann kommt ein prächtiger 
Jüngling, 87, dessen Körperschönheit von der Chlamys wenig verhüllt wird, eine jener 
adlichen Gestalten wie sie der Siidfries kaum kennt (vgl. 96. 100. 103. 111). Durch die 
Linke scheint er den Zügel gleiten zu lassen, der Kopf ist ein wonig zurückgewandt. Da 
er am linken Flügel seines Gliedes reitet, ist auch sein edles Boss ganz sichtbar. Durch 
letzteres halb verdeckt erscheint im Hintergrunde ausnahmsweise ein Geleitsmann, 89, der 
einzige im nördlichen Reiterzuge (vgl. SOdfr. 1); er hat sieh umgewendet um die folgenden 
schneller herbeizuwinken. Vom nächsten Glicde sind drei Pferdeköpfe sichtbar und ganz 
am Rande der Vorderhuf eines vierten Pferdes, welcher allein genügt den unmittelbaren 
Anschluss von XXXI an unsere Platte zu verbieten. Vielmehr dürfte XXVII A in die 
Nähe gehören, so dass der halbverdeckte Pferdekopf zur Rechten von 90 zu 81, der besser 
sichtbare zu 90s Linken zu 82 und der Pferdehuf zu dem neben 92 sichtbaren Pferdekopf 
gehllrte. 90 ist mit Chiton, Cblamys, Sohlen und der Zipfelkappe (zu Westfr. S) ver* 
sehen. — XXIX ist wahrscheinlich 1843 oder 1844 gefunden. Abg. Le Bas voy. arch., man. 
fig. Taf. S, 2. ^ Ce morceau a wbi les niemea fmUilations que le preeSdent [XXXI S. u.] , ei 
de ia mAne nunn' de Saulcy rev. arch. II, 274 no 3. Le Bas gibt aber die Platte um nichts 
vollstilndiger. 

Platte XXX, das rechte Ende einer Platte, enthält Reste eines bekleideten Reiters, 
92, einen ziemlich vollständig erhaltenen mit Chiton und Sohlen, 93. neben dessen Arm 
der Umriss eines Pferdekopfes sichtbar wird (auf der Tafel undeutlich), weiter unten die 
zugehörigen Vorderbeine. 

Platte XXXI. XXXII] Die vordersten drei Reiter, 94— 96, bilden das Ende eines 
nicht ganz geregelten Gliedes ; alle drei tragen den Chiton, 94 ausserdem die Chlamys. An 
des letzteren Bein war während der Bearbeitung ein kleines Stückchen Marmor abgesprun- 
gen und durch ein Flickchen ersetzt, welches mittelst eines kleinen Bronzestiftes befestigt 
ward; jetzt ist nur dieser noch übrig (vgl. Ostfr. 32. 41). Der Pferdehals bei 94 ist falsch 
gezeichnet, er sollte steiler und höher emporgehen, so dass er noch theilwdse von der 
Linken des Reiters bedeckt wird. Auch von der unvergleichlichen Eleganz in der Haltung 
von 96 gibt die Tafel nur ein schwaches Bild. Von dem nächsten, vier Mann starken Gliede 
des Zuges bildet 97 den rechten Flügel. Er trägt den eigentlich ungriechischen Aermel- 
ebiton (y.^stpidorö; oder xaptroDTo;), der auf diesem Friese öfter wiederkehrt (99. 104. 108. 
121. 122. 133), dagegen bei den Reitern des westlichen und südlichen Frieses nirgend vor- 
kommt. Die Rechte greift nach dem Kopfe, wahrscheinlich um die dort (auf dem Original) 
sichtbare Binde fester zu drücken. 98 ist mit Chiton und Chlamys, 99 wieder mit dem 
Aermelchiton , 100, eine einst gewis sehr schöne Gestalt, nur mit der Chlamys bekleidet, 
die den ganzen Körper vom unbedeckt lässt; die Bewegung erinnert an Westfr. 2. 
(Da bei W. die Zerstörung von 100 die gleiche ist wie jetzt, so ist das was P. mehr gibt 
nur als Ergänzung anzusehen.) — XXXI ist, wie XXIX, wahrscheinlich 1843 (Stephania^ 
Bericht, Anfang 1843, kennt das Stück noch nicht) oder 1844 gefunden. * Rien netaU plu$ 
heau de styie et de eoneervation [abgesehen von starken Abblätterungen der Oberfläche durch 
Feuchtigkeit] que eette plaque de frise lareque M. Lebae en a pria le moulage ü y a quelques 
moii, Depuie ceUe ^poque un maffaäeur a brüe ä eoupe de pierre lee Utes dhommee et de 
ekevaux [letztere noch 1860 wohl erhalten]' de Saulcy rev. arch, II (1845), 274 no 2, wozu 
der kündige L. Rosa in seinem Handexemplar ein Fragezeichen gesetzt hat. Abg. Le Bas 
O0y. arch,, man. ßg. Taf. 8, 2. Meine früheren Zweifel an dem Anschluss von XXXI an 
XXXII, welche die Trennung beider Platten auf der Tafel veranlasst haben, sind durch 
genauere Hessangen beseitigt; von XXXII^XLII ist der Zusammenhang durch P. und S. 
gesichert Von XXXII ward das obere Bruchstück von 99 nebst dem Pferdekopf und der 
Hand von 100 im Jahre 1850 von George Scharf in Marbury Hall aufgefunden, als zum 
PMthenon gehörig erkannt, und von dem damaligen Besitzer J. Smith Barry dem britischen 
Moaeom geschenkt (arch. Anz. 1850, 225). 
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Platte XXXIII. XXXIV] 101-106 bilden Ktuuunmen ein Glied von sechs Mann, von 
denen keiner ganz ebenso wie der andere gekleidet ist. 101 mit krausem Haar trägt Cki- 
ton und hohe Stiefel, 103 ~ über 102 Ifisst sich nichts sagen* — ist nackt bis aaf die 
Chlamys and Sohlen, 104 trägt Aermelchiton (s. zu 97) Chlamys und Sohlen, 105 Chiton 
und Sohlen, 106 Chiton Chlamys und hohe Stiefel. Indem die drei ersten Reiter etwas 
vorangeeilt sind, ist die schöne nackte Figur 103 vollständiger sichtbar geworden und sein 
rückwärts gewandter Blick besser motiviert. 106 beruhigt sein etwas störrii^es Pferd durch 
Auflegen seiner Bechten auf dessen Kopf. (P. W. geben 104 etwas vollständiger. Von 
den folgenden Figuren hat W. offenbar nicht mehr gesehen als noch heute vorhanden ist, 
wobei er die Kappe von 108 übersah. Diese gibt P. , erweckt aber im übrigen den 
Schein, als ob auf 106 unmittelbar 108 folgte und als ob er nur das linke Ende von XXXV 
auf XXXIV noch einmal andeute.) — XXXIII abg. Pistolesi Vaiicaho IV, 74. 

Platte XXXV. XXXVI] Es folgt ein Glied von fünf Reitern, 107-111, wiederum in 
buntem Wechsel der Tracht. Von 107 ist der Chiton deutlich, das Stückchen am oberen 
Rande kann dagegen der wehende Zipfel einer Lederkappe sein (vgl. Sttdfr. 3) oder wegen 
der Nähe der gleichen Kopfbedeckung bei 108 eher der hintere Rand eines Petasos (vgl. 
129. Sfldfr. 48—52). 108 trägt die Zipfelkappe (zu Westfr. 8) neben dem Aermelchiton (zu 
97) und hohen Stiefeln, 109 den einfachen Chiton und hohe Stiefel (im Maule seines Pfer- 
des steckt noch der Bronzezapfen), 110 ausserdem die Chlamys. 111 endlich, yu|iv6; h. 
yXotpiuilou, vorwärts blickend (W.), ist vermöge seines Postens am linken Flügel wiederum 
mit seinem Rosse in vollem Glänze zu sehen (vgl. 88. 100); ein Bohrloch auch in der lin- 
ken Hand zeig^ deutlich dass der Zügel auch durch diese lief, lieber 112 und 113 s. zu 
den nächsten Platten, (lieber P. W. vgl.zu XXXIV. Die Ergänzung von 102 geben beide 
nur als Vorschlag; P. ergänzt auch den von W. nur verstümmelt gezeichneten Kopf von 
111.) — Die gut erhaltene obere Ecke von XXXV war seit 1744 im Besitz der DiUtianii, 
daher P. W. sie nicht mehr vorfanden, und kam von diesen an die B. Aeademy , welche 
sie 1817 dem Museum übergab. Abg. XXXV Lawrence JEHginM. 26. Denkm. a. K.1, 25, 118.' 
118a; XXXVI Lawrence 26. Denkm. I, 25, 118. 1186. Pistolesi VaÜc, IV, 73. 

Platte XXXVII. XXXVIU] Noch auf der vorigen Platte beginnt das nächste Glied, 
welches die sieben Reiter 112—118 umfasst. Ihre Tracht ist insofern gleichartiger, als 
112. 114. ir5 ausser Sohlen auch Chiton und ChUmys tragen; 113 scheint auf den blossen 
Chiton beschränkt, IIS auf die knappe Chlam3r8, zu der bei 117 die Lederkappe mit nie- 
dergeklappten Backenslaschen und Nackendecke (zu Westfr. 8) und die Reiterstiefel kom- 
men. 116 endlich ist mit dem runden Helm (dessen Busch bei P. W. seltsam entstellt ist) 
und mit dem Panzer reicherer Art (zu Westfr. 11), sowie mit hohen Sdefeln und Chlamys 
ausgestattet. 112 blickt sich nach den Genossen um (vgl. 75), 113 legt bequem die Rechte 
über die zttgelhaltende Linke, 115 fasst beruhigend sein courbettierendes Pferd am Schöpfe 
(106. Westfr. 8. Südfr. 54, vgl. Xen. it. Iictt. 8, 8), 116, eine durch den Ausdruck jugend- 
lichen Anstandes (aiftcfr;) besonders ausgezeichnete Fig^, nimmt das edle Ross mit beides 
Händen fest in den Zügel, 118 endlich, 'die Perle dieser Gruppe' (Hawkins), begleitet den 
kühnen Luftsprung seines Thieres mit einer entsprechenden Bewegung des rechten Armes. 
(P. ergänzt die bei W. in ihrem jetzigen Zustande gegebenen Pferdebeine zu 117. 118.)—- 
Die in Athen befindliche obere linke Ecke von XXXVH erkannte Jul. Lessing als hierher 
gehörig. Abg. XXXVII ohne dies Fragment : Lawrence Eigin M. 27 ; XXXVIII ebenda 
28. Pistolesi Vatieano IV, 72.' 

Platte XXXIX. XL] Wiederum sieben Reiter, 119—125, reihen sich zu einem, wenn 
auch keineswegs streng geordneten Gliede zusammen. Von 119 bis 122 ist der Zug in 
guter Ordnung. 119 (dessen Kopf P. W. als erhalten zeichnen) trägt Chiton und Chlamys, 
120, durch Haltung und Ausdruck des Kopfes hervorragend, ausserdem die Zipfelka|H[>e 
(zu Westfr. 8) und Reiterstiefel, 121 den Aermelchiton und eine Binde im Haar, 122 den 
gleichen Aermelchiton nebst Reiterstiefeln (der Helm bei St. ist sicher falsch, der wnader- 
llche Keil an demselben aus misverstandener Andeutung einer Lücke entstanden). Hier 
ist AUA 12^> tt^i* dessen Tracht sich nichts sagen lässt, etwas zurückgeblieben und wird 
jetzt grüsstentheils von 124, dessen doppelt gegürteter Chiton deutlieh ist, verdeckt; ^ 
erhobene Rechte soll wohl das Pferd beschwichtigen. Er sieht sidi nach 125 um, eiB6m 
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Jfingling in Chiton Ohlamys und Stiefeln (?), welcher sich, ähnlich wie 97 (vgl. 131. SUdfr. 
121. Nordfr. 38) irgend etwas auf seinem Haupte zurecht zu rücken scheint. Das wahr- 
acheinlieh stark gehobene linke Vorderbein seines Pferdes ist in dem gänzlichen Ruin der 
linken unteren Ecke mit untergegangen. (W. gibt 124 mit falscher Kopfhaltung — St. 
ebenso — , 125 mit abgebrochener rechter Hand. Hierdurch wird St.s auch durch das 
Original unwahrscheinlich gemachte Ergänzung der Hand mit einem Stabe vollends un- 
glaublieh, und sicher sind auch St.s übrige Zusätze nur willkürliche Erfindungen.) — 
Der Kopf von 121, den P.W. noch sahen, kam später durch Fauvel in Pourtal^s Besitz, 
und aua dessen Auction 1865 ins britische Museum, wo Newton ihm seinen Platz aus- 
findig gemacht hat. Abg. XXXVIII Lawrence Elgin M, 28. Pistolesi VaUcano IV, 72 ; 
XXXIX Pistolesi IV, 71. 

Platte XLI] Von den Reitern dieser Platte bilden 126. 127. 129 ein drei Mann 
starkes Glied; 128 ist entweder etwas aus der Reihe gewichen (vgl. 123) oder als rechter 
Flügelmann des letzten Gliedes zu betrachten. 126 und 127 scheinen auffallcnderweise ganz 
gleich gekleidet zu sein, mit Chiton Chhimys und Reiterstiefeln; da jedoch die Peitsche 
oder Gerte (vgl. Westfr. 19. 23) in 1278 Rechten schwerlich den einzigen Unterschied aus- 
gemacht haben wird, so mag eine Tänie oder dergl. bei einem der beiden hinzugekommen 
sein. (Da W. 126s Kopf nicht mehr vollständig sah, wird wohl auch St. ihn nur ergänzt 
haben; ebenso bei 129.) Bei 127 fehlen die Stiefel, dafiir hängt ihm aber der Petasos mit 
seinem breiten Rande (zu 107. Westfr. 25. Sttdfr. 8. 52) in den Nacken hinab. Von 128 
sind nur Kopf und Ohlamys sichtbar. 129 ist entweder erst eben aufgesessen, da die 
Rechte noch an der Mähne liegt (vgl. Xen. n. iirn. 7, 1), oder er beschwichtigt sein un- 
ruhiges Thier (zu 115). — Wäre nicht der Anschluss von XLI an XL durch St. gesichert, 
so würde man vielleicht an ihm zweifeln, da weder der Schwanz des Pferdes 125 auf XLI, 
noch das rechte Vorderbein des Pferdes J27 auf XL fortgesetzt erscheinen. (W. gibt den 
Fehler richtig wieder, St. eorrigiert ihn durch willkürliche Ergänzung, s. die Variante zu 
122—125.) Es liegt also ein Fehler vor wie auf der folgenden Platte XLII. Abg. Lawrence 
mgm M, 29. Pistolesi VaUcano IV, 70. 

Platte XLIIj Durch eine ähnliche Flüchtigkeit wie die eben bemerkte ist hier der 
Reiter 130 fast ganz verschwunden und hat, beinlos k<5rperlos kopflos, nur die zügel- 
führende Rechte als Spur seines Daseins zurückgelassen. Hesser ist es seinem Nachfolger, 
132, ergangen; er ist mit Chiton undChlamys angethan. Das Hauptinteresse nehmen aber 
^e anderen Figuren in Anspruch. 131 steht neben seinem hoch aufspringenden Pferde, 
das er fest am Zügel gefasst hat; die Chlamys mit gefälteltem Saume flattert hinter dem 
sonst ganz nackten KOrper. Mit der Linken scheint er wieder irgend etwas auf dem Kopfe 
ra befestigen (s. zu 125). Er wendet sich nach dem letzten Reiter dieser Seite, 132, um, 
welcher, mit Reiterstiefeln angethan, sich von einem kleinen Burschen (Westfr. 6. 24) 
seinen Chiton in Ordnung bringen, wahrscheinlich durch Unterschieben unter den breiten 
Gürtel etwas verkürzen lässt. Die Bewegung von 133 und die Emsigkeit des Burschen, 
der seine eigene oder des Herren Chlamys auf der Schulter trägt (W. St. falsch), sind 
treffUeh ausgedrückt. So bildet diese Platte einen natürlichen Uebergang zu den Vor- 
bereitungmi des Westfrieses. Abg. Lawrence Etgin M. 30. Pistolesi Vatic, VI, 78. 



TAFEL XIV. DER OSTPRlES. 

' Ueber den Zusammenhang des Ostfrieses, wie er zuerst von K. 0. Müller wie- 
der anschaulich gemacht ward, kann trotz der Zerstreuung und der zum Theil selt- 
samen Schicksale seiner einzelnen Stücke kein Zweifel bestehen, da Carrey ihn voll- 
ständig gezeichnet hat mit Ausnahme der Mittelplatte V, deren Stelle aber durch 
den OegeBstand selbst vollständig gesichert ist. Die Uebersicht ist daher sehr 
einfach. 
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Ptlr die Varianten dieser Tafel ist zu beachten, dass sie nicht genau auf die Hillk 
dea HanptatreifenB, sondern die ans Stuart zu gross, die übrigen etwas m klein redn- 
ciert sind. — Selten grdfen die DarBtellnDgen von einer Platte auf die andere Aber. 
Die Bewegung ist von beiden Seiten auf die Mitte zu gerichtet, mit unverkennbarer 
Symmetrie der Gesammtanordnung, aber vollständiger Freiheit in den Eiuzelgruppen. 

Platte I bildet den Uebergang vom Südfriese. Der Festordner, 1, blickte dortbbi 
Eurlick nnd winkte (C.) den Begleitern der Hekatombe, um die Ecke zn biegen und ihm 
zn folgen. Er selbst ist im Begriffe reohtshin weiter zu gehen. , 

Platte II) PUnf Weiber — Frauen oder Mädchen — , 3—6, von denen wenigstens 
4— G einen Hantel (4 mit geniteltem Sanme) über dem Chiton tragen, sehreiten vorwürta. 
In den Händen rnndo Schalen (^öXai, dp^upi^;, Yfi^Mis) tragend, welche bei C. zn nn- 
filrmllchen Scheiben vergrUssert erscheinen. Dergleichen Schalen von Gold und Silber finden 
sieb zahlreich in den Schatzverzeichnisscn des Tempels (Anh. I, 2). Bei & zeigt sieb dent- 
Koh der £[ii!|k>X&; In der Hitte der Schale (ipicU.ii) {icouix^ii).a;, A(ii,^X(Drf| Ath. II, 104 p. 501 '), 
In dessen HUhlung die Finger der Trägeriii liine in fassen (vgl. 00); wahrscheinlich vu«n 
die anderen Schalen wenigstens theilweiso ebenso eingerichtet. Am Chiton der Wdber ist 
der scheinbare Aenoel nichts als das breite, zusammengeknOpfte Schulterstück. Das Um- 
blicken von 'A gilt, wie bei 1, dem nachfolgenden Zuge nnd dient also zu weiterer Ver- 
bindung mit dem SUdfriese. Die Frauen glaubt Visconti {mim. S, 6S f.) doreh den Hantel 
von den Hädchen unterschieden, was immerhin mSglioh ist (vgl. 
i * 50. 51, zwei siciiere Jungfrauen], wenn man es nicht vorzieht 
■ ....T-:: darin nur eine künstlerisch erwünschte Abwechslung des Ko- 
stüms zu erblicken. — Ueber die Auffindung dea atheniseben 
Fragmente ist nichts bekannt, erwähnt wird es zuerst imi 
von Newton Traatattient etc. V, U, m. Bei dem EinfUgen in 
C.s Skizze ist-S bedeutend zn schmal geratfaen, indem der Hin- 
terkopf erst am änssersten linken Bande des Fragments im Um- 
rias erscbeint nnd die Linie darunter die linke Brust bezeich- 
net; dies ist nach nebenstehender Skizze zn berichtigen. 

Platte III setzt in ihrem grüsaten Thelie den Weiberzug 
fort, 7—17. Ihre Kleidung besteht aus dem attischen Chiton 
mit jenem charakteristischen Falteubansch, der dnrch den Ueber- 
fall des Kleides Über doc GUrtol entsteht. Einige tragen ausser- 
dem den weiten Hantel (Ituiriov] oder auch einen kürzeren, den 
Rücken bis zu den Knien bedeckenden Uelmrwnrf, wie die 
gebälktragenden Hädehen (xipai] am Poliastampel (14—17). 7—11 
halten in der gesenkten Rechten Kannen [oivoyjSat, fXnaiAth. ", 
90 p. 4S5B. Schol. dem. Alex. p. UJ Kl.), ohne Zweifel ans ed- 
Ciner AthiB lern Hetalle [vgl. Anlwng 1, 2). Weniger dentlioh sind die trom- 

petenartigen Qeräthe, welche Je zwei der vorangehenden Weiber 
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tragen. Bei 12. 13. ist das erhaltene Stttck des unteren Bandes mit kleinen Strichen versehen : 
///^\ , und oben befindet sich über einem doppelten Wulst oder Torus ein Ring oder 
Haken (denn die Rundung ist nicht, wie auf der Tafel, vollständig sichtbar, sondern ti^eU- 
weise von 12s Hand verdeckt), ohne dass doch dieser direct oder indirect zum Tragen des 
Geräthes benutzt würde. Bei 14. 15 sind diese Details nicht erkennbar. Visconti dachte 
an Kandelaber, die C. Petersen umgekehrt getragen glaubte, Müller an die Schinne 
{^t.idhtta) welche die Töchter der MetOken als (nua^<pöpoi zu tragen hatten, A. Mommsen 
an gesenkte Fächer, Friederichs an Fackeln. Gegen die drei letzten Deutungen spricht, 
von anderen Schwierigkeiten abgesehen, schon das offenbar erhebliche Gewicht der Gegen- 
stände, welches zwei Trägerinnen in Anspruch nimmt (vgl. 56. 57). Da nun wegen der 
Verbindung mit den Schalen, Kannen, einem Korbe (49) und einem Räucherfass (56. 57) 
ohne Zweifel auch hier ein Stück des Opferapparates vorliegt, so dürfte Viscontis Kande- 
laber (Xu)rvoc, hjyiytiv/ßi) noch am meisten Wahrscheinlichkeit haben. Petersen ZfdAW. 
1857, 209 erinnert an C, L Gr, 3071 Xuyvtov ythnfp* aaXiriYY»nriv ; für die Trompetenform 
verschiedener Geräthe ist auch der Scherz bei Aristoph. Fri. 1240 ff. lehrreich. Kande- 
laber waren öfter in der Mitte mit einer Handhabe, bald einem Ringe bald einem Stabe, 
versehen [bull. napoL, n. «. I, 3; Stackeiberg Gr. d. Hell. 27; Tischbein UI, 52; Hancar- 
ville IV, 90). Hier würde also der Leuchter behufs leichterer Tragbarkeit in zwei Stücke 
zerlegt sein, und 14. 15 trügen die obere Hälfte. Es können aber auch anderweitige me- 
tallene Untersätze sein {b-iziora-za, imvzd-zdi s. Anh. I, 2), deren Ring zur Befestigung eines 
weiteren Geräthes diente, z. B. eines dicoppavr^piov oder x^p^tßctov, das hier zu Anfang der 
Procession ähnlich charakteristisch sein würde wie das xovouv bei Fig. 49 (Antiphanes bei 
Poll. JO, 65 TÖ x^P^iM^'' irpfiiTov * ii iT0(Air9) oa^<). Ein solches Becken auf ähnlichem Fuss 
B. z. B. bei Hancarville III, 123, und vgl. arm. XII Taf. C, 9. Endlich mag noch an die 
zur Aufnahme der Opferbratspiesse dienenden xpareural erinnert werden (Hom. I 214, vgl. 
Eostath. zu p 455), welche öfter aus Blei gemacht waren, offenbar der Schwere wegen 
(lAoXuß^xpaTcural, B. Poll. W, 96 f.). Aehnliche Untersätze aus Stein von Grabmalen befin- 
den sich im Theseion (Kekul^ Thoseion 52. 55. 61. 199. Pervänoglu Grabsteine Taf. 3, 35). 
' Das Zurückblicken von 15 (G.) ist durch das mit 14 gemeinsame Tragen motiviert 
(vgl. 56). Die nächsten beiden Frauen, 16. 17, haben die Hände leer wie 50. 51 und 53. 
54, vielleicht als Anführerinnen des Weiberzuges — man könnte an die Ergastinen (Anh. 
II Zeugn. 176) denken, denen als Weberinnen des Peplos dieser Ehrenplatz wohl gebühren 
möchte, doch genügt es überhaupt attische Bürgerinnen zu erkennen. 18 (wahrscheinlich 
bärtig) scheint den Weibern als Ordner vorangegangen zu sein. Sein Chiton zeigt gefäl- 
telten Saum. Die Finger der rechten Hand sind eingeschlagen und so begleitet er mit 
lebhaften Gesten beider Hände die Auseinandersejbzung, welche er dem ihn erwartenden 
Jüngling 19 macht, wobei dieser, in seinen Mantel gehüllt, das rechte Bein über das linke 
geschlagen, auf seinen (im Marmor nicht daigestellten) Stab sich stützt. (0. sah die Köpfe 
von 7. 14—17 noch unverletzt, den von 12 so entstellt dass er seine Bewegung falsch auf- 
fasste, die von 9. 11. 13 nur im Umriss; 8 und 10 sind überhaupt nur ganz flüchtig 
skizziert, die Bewegung von 18 in ein Handreichen verwandelt; von den ELannen und 
anderen Greräthen hat er überall nichts bemerkt. St.s Restauration der Köpfe 14—19 hat 
wenig Anspruch auf Glauben, da 15, vielleicht auch 18, im Widerspruch mit den Resten 
am Original und G. steht; desgleichen hat er die vermuthlichen Untersätze willkürlich 
unten mit einem zierlichen Rande versehen. Die Ausfüllung der unteren rechten Ecke gibt 
St selbst nur als Restauration.) — Abg. Pistolesi Vaticano IV, 79. 77. 

Platte IV] Dem vorigen Paar schliessen sich zwei weitere Paare, 20~:23, an, je aus 
einem bärtigen Manne und einem Jüngling bestehend; alle tragen Mantel und Sohlen (so 
wohl einst auch 18. 19). 20, mit ziemlich langem und spitzem Bart, legt den linken Arm 
auf den seltsam wulstig zusammengeballten Mantel, so dass die Annahme eines (von St. 
hinzugefügten) Stabes nothwendig ist (vgl. 44) ; er redet mit dem schönen Jüngling 21 (von 
St. mit einer Kappe versehen) , welcher lässig auf seinen ebenfalls unsichtbaren (bei St. 
anders) Stab zurückgelehnt ist. In der folgenden Gruppe führt der Jüngling, 22 (bei C. 
bärtig?) das Wort und hat seinen bärtigen Genossen 23 (nach St. mit einer Binde) zum 
aufmerksamen Zuhörer; bei beiden sind die Stöcke im Marmor ausgeführt, bei 23 ein 
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kenntlicher Knotenstook. Diese bei 19—23 und wieder bei 43^46 sichtbaren oder sicher 
vorauszusetzenden langen Stäbe, welche bei den Ordnern und Greleitem des ganzen Zqges 
nir§;end wiederkehren, und ebenso der vornehme Platz hier in der N&he des Heiligthiims, 
sowie der Umstand dass die genannten Männer offenbar nicht dem Zuge selbst angehören, 
sondern ihn vielmehr erwarten — alles dies lässt in ihnen hervorragende Magistrate er* 
kennen. Nicht die Epimeleten von denen wir überhaupt nichts wissen, noch die HieropOen 
deren Stelle beim Zuge selber ist; eher Hesse sich an die Athlotheten denken, Äsren 
Scepter freilich mit diesen Stücken wenig gemein haben. Allein die Neunzahl weist vielmehr 
auf die neun Archonten hin (die auch bei dem Yoropfer der Panathenäen besonders be- 
dacht waren, s. Anh. II Zeugn. 219 Z. 11 f.), obschon Stäbe als Amtsabzeichen fllr sie 
nicht besonders bezeugt sind. Diese ruhigen Gruppen trennen den Zug auf das natür- 
lichste von den Gottheiten 24—30 und 36—42, denen er sonst unmittelbar nahe rücken 
würde; und dass die den GOttem zunächst stehenden Männer (23. 43 — 45) jenen den 
Rücken wenden, legt dem Beschauer unwillkürlich die Vorstellung nahe, dass die GOtter 
nicht sichtbar unter den Menschen thronen, sondern dass es sich wie bei einer homerisehen 
Schlachtbeschreibung oder wie beim östlichen Friese des sog. Theseion nur am ihre ideale 
Nähe handelt (vgl. oben S. 221 und Thiersch Amalthea I, 144). — 

Mit 24 beginnen die thronenden Gottheiten, deren Erklärung hier nur kurz ange- 
geben wird, indem weiteres unten in einem Excurse bemerkt werden wird. Den Beigen 
erOffhet der gewöhnliche Götterftthrer Hermes, 24 , welcher im Poliastempel in einem alten 
von Kekrops geweihten Schutzbilde verehrt ward, kenntlich an dem Petasos auf seinen 
Knien nnd an dem Bohrloch in der rechten Hand , welches das metallene Kerykeion auf- 
nehmen sollte, femer an den nur ihm eigenen hohen Stiefeln (^ftßdbxi); seine ChlamTS 
bedeckt den Schoss und lässt den jugendlich schlanken Körper unverhflllt. Trefflich' ist in 
seiner Haltung Elasticität und Lässigkeit gemischt. Ihm legt Dionysos, 25, der Gott des 
unter der Akropolis belegenen Quartiers Limnä mit seinem Lenäon und seinem Theater, 
traulich den Arm auf den Nacken, indem er, abgewandt sitzend, seinen Kopf mit einer 
Dreiviertelswendnng dem Zuge entgegenkehrt. Es ist eine grundverschiedene Gestalt, 
breit und kräftig in den Formen; von dem schwachen Barte aber, den Lawrence Hawkins 
und Leake an der linken Wange bemerkt haben wollen , ist im beschädigten Original nichts 
zu finden , wo doch das Profi] der rechten Backe scharf nnd unverletzt ist. Der €k>tt, die 
Schenkel mit dem Mantel bedeckt und mit Sohlen an den Füssen, hat ein niedriges Polster 
über seinen Sessel gebreitet; ob etwa die erhobene Linke einen metallenen Thyrsos hielt, 
lässt sich nicht mehr entscheiden. (Die Kappen bei St. widersprechen dem Marmor und 
C.) Beide Götter wurden vor Iliidias bärtig gebildet, dieser verlieh ihnen die Jugend, be- 
wahrte aber dem Dionysos noch etwas von seiner früheren Mächtigkeit (s. S. 168). Mit 
Dionysos Beinen verschränkt sind die Beine der ihm gegenüber sitzenden und ihm namen^ 
lieh in Attika so nahe stehenden Demeter, 26 (welcher St. trotz der unverkennbaren weib- 
lichen Formen nnd der Gewandung einen langen Bart hat wachsen lassen), durch die lange, 
theilweise abgebrochene Fackel im Arme (vgl. Miliin gal. myih. 81 , 327) deutlich bezeich- 
net (von St. willkürlich ergänzt; andere haben an ein Scepter, Lenormant gar an das Ruder 
der Aphrodite Euploia gedacht). Demeter hatte als Chloe zusammen mit der Ge Kuro- 
trophos ein Heiligthum an der Burg unterhalb des Tempels der Athena Nike (Taf. I, 4 
bei 14). Auch ihre Aufmerksamkeit ist dem Festzuge gewidmet, ebenso wie die ihres 
jugendlichen Nachbars, 27, eines hermesähnlichen Jünglings, in welchem man am wahr- 
scheinlichsten Triptolemos erkannt hat ; obgleich er , wie Hera (29) , auf oder an der 
Burg keine Verehrung genoss, so war er doch auch hier ein passender Begleiter Demeters, 
wie in Eleusis und in der athenischen Vorstadt Agrä (Paus, i, 14, 1. 38, 6). Das linke 
Bein ruht auf einem theilweise im Marmor erhaltenen Stabe, das rechte ist mit dem den 
Schoss bedeckenden Mantel emporgezogen und wird mit wenig olympischer Natüriichkeit 
von dem Jüngling mit beiden Händen umfasst. Gegen Ares, Tir^ dic^fiov iv l^cot; ^öv 
(Soph. K. Oed. 215) , spricht trotz der Nähe des Areopags und des dort gebrachten Vor- 
opfers der Panathenäen (Anh. II Zeugn. 219 Z. 9 f., vermuthlich am Altar der Athena Areia 
Paus. 1, 28, 5), die gar zu zarte Jugendlichkeit nnd die Zusammenstellung nicht mit Aphro- 
dite sondern mit den Göttern des Landes, seiner Fruchtbarkeit und seiner Erzeugnisse 
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rEffAl|c y»6pxoc, ipcouvioc), denen sich Triptolemos gans natürlich anachlieMt. — Abg. Hsto- 
len Vjaiie t m o IV , 76. 68 ; Fig. 24—27 bei Lawrence Mffin M. 23. Mon. med, deW inst. 
V, 27. 

Platte V] Den Grdttem des attischen Landes reihen sich die höchsten Hinunelsherscher 
an, 28-^30. Zeus, 30, nach althergebrachter Weise mit dem Spitzbart (St. ungenau), der 
alte Burginliaber (ito/^uu«), dessen Altar neben dem Parthenon stand (s. zu Taf. I, 2), thront 
nteht in jener Erhabenheit wie in dem Koloss zu Olympia (Taf. XV, 24) : behaglich zurück* 
gelehnt in den Thronsessel, dessen Armlehne wie in Olympia durch eine Sphinx getragen 
wird (Stephan! ocmpie^endu 1859, 64 f.), den 1. Arm über die Bttcklehnc gelegt, schaut er 
der herankommenden Procession zu. Im r. Arme ruht das Scepter, welches nur von 
to Hand bis an den Ellenbogen in Marmor gearbeitet ist; der Best war, wie ein Bohr- 
loch in der Hand beweist, aus Metall angesetzt. Unter dem 1. Fuss ist ein Stück 
Mann<Mr (kein Schemel , auch keine hohe Sohle) stehen geblieben. Zur Rechten des Götter- 
königs Mtat, den Blick auf ihn gerichtet, Hbra, 29, deren Chiton zu den schönsten Ge- 
waadattlekea des ganzen Frieses gehört; sie yerdankt ihre Anweßenheit keinem Kulte auf 
der Bniip, sondern ist mehr zur Ergänzung des Zeus gegenwärtig (vgl. 36. 37). Im Haare 
tragt nie einen Kranz mit länglichen Blättern, und als besonders bezeichnend spannt sie 
den weiten, über das Haupt gezogenen Mantel mit der schönen Linken <X€uxf6>yC^K>c) schleier- 
artig ans. Neben dem. Götterpaare steht Nike, 28, im einfachen Chiton, durch den er- 
haltenen Flügel deutlich bezeichnet (so Visconti, Hawkins u. a., Gewand nach Leake u. a.). 
Ihre Hände hielten yermuthlich eine Tänie als Siegeszeichen , wie diejenige auf der Hand 
des olympischen Zeus [Taf. XV, 24) und andere Niken auf zahlreichen Vasenbildem 
(B. B. Gerhard AYB. II 81. 143. Philologenvers. zu Hannover zu S. 186, vgl. oben S. 31); 
hier wo es sich um Wettkampf und Wettsieg handelt, ist der rechte Platz für die Nka 
tX»x6&o>poi von der Bakchylides singt (Fr. 13), iv iroXu)[p6<n;i d' 'OX6(x7:(ij Zt^vI iraptTca|x£va 

Beseichnen die den Menschen unsichtbar anwesenden (Götter das Heiligthum, so geht 
die von ihnen eingeschlossene Scene, 31 — 35, welcher die Gottheiten selbst den Rücken 
wenden am die Scheidung deutlich zu bezeichnen (s. zu 23), offenbar im Innern des heiligen 
Raumes Tor sich. IMe Scene zerfällt in zwei Gruppen, ungleich in der Ausdehnung und 
Anordnung. Die Mitte der ganzen Friesseite nimmt eine mit Chiton und Mantel reichbe- 
kleidete Frau, 33, ein, in welcher wir an dieser Ehrenstelle die Priesterin der Athena Po* 
liaa aus dem Geschlechte der Eteobutaden werden erkennen dürfen, ähnlich wie im Diony- 
soBtheater der Ehrensessel in der Mitte dem Priester des Dionysos Eleuthereus gehörte. 
Sie ist beschäftigt einem. herantretenden Mädchen, 32, ein Geräth vom Kopfe zu nehmen, 
dieeem folgt eine gleiche Gefährtin, 31. Beide Mädchen tragen über dem Chiton den 
Mantel mit gefälteltem Saume; auf dem Kopfe liegt der bekannte Wulst (t6Xt), orelpa)» 
welchen die Hydriaphoren auf Vasen zu tragen pflegen um den Druck der harten Last zu 
mindern. Die getragenen G^äthe selbst, welche bald für Körbe, bald für Tragbretter, 
bald für Tische, bald für Polsterstühle er- 
klärt worden sind, gibt der folgende Holz- 3i 32 
schnitt genauer als die Tafel wieder; er ist 
mit grOsstmöglicher Sorgfalt und mit Rück- 
siebt auf die controversen Punkte nach einem 
Gipsabguss angefertigt worden. Auf jenem 
Tragkissen liegt ein Brett, welches an seinen 
E^en ganz niedrige Fttsse hat; letztere sind 
bei 31 beide deutlich erkennbar, bei 32 das 
linke, während hier rechts eine verstossene 
Stelle ist. Statt dessen erscheint in der Hand 
des Mädchens ein Uinger Stab, den man früher 
meistens für eine Fackel hielt (vgl. St.), wäh- 
rend es offenbar ein zu jenem Brette ge- • 

höriges Bein ist (vgl. 24. 27. 38. 39. Arch. Ztg. XVIII Taf. 139. XXVH Taf. 17. Gerhard 
auserl. Vasenb. IV, 279, 5 u. o. : es ist eine der gewöhnlichsten Formen des graden Stuhl- 
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beins] ; dieRnndnng des KnanfeB reicht bis zu der oberen Flüche des Brettes hinauf, von 
wo an der Umriss unbestimmter wird. Von dem entsprechenden Bein am anderen Ende 
haben sich noch deutliche Spuren erhalten, einmal in einer kleinen Unebenheit unterhalb 
des vorhin als Fuss bezeichneten und wie es scheint hier rund zu denkenden Vorsprunges 
(dessen Unterfläche gegen den Kopf des Mädchens hin glatt abgeschnitten ist) , sodann in 
einem Marmoransatz , der genau unterhalb dieser Stelle aus der Grundfläche henutsragt und 
ein Bohrloch aufweist. Will man nicht ein Metallbein annehmen, so ist gar wohl denkbar 
dass ein aus Marmor frei gearbeitetes Bein — vielleicht war es ursprünglich aus der Platte 
selbst gearbeitet, aber zerbrochen — mittelst eines Metallstiftes angesetzt war (vgl. zu 
Nordfr. 94. Bötticher Philologus Suppl. III , 445] ; vollständig vom Grunde gelOst war ja 
auch ein Theil von Demeters Fackel (26). Ebenso hat das eine Bein des von 31 getragenen 
Geräthes ganz die gleichen Spuren hinterlassen , während von dem andern keine Spur mehr 
erkennbar ist; da aber das von dem Mädchen auf der Linken getragene Geräth stark ret- 
scheuert ist, so kann hier immerhin ein frei gearbeitetes Bein befestigt gewesen sein. Dem* 
nach haben wir nur die Wahl zwisphen Tischen (Hawkins, Lloyd) oder Stühlen (BOtticher, 
Lloyd, Friederichs, Benndorf GOtt. gel. Anz. 1S70, 1569 fif.). Ich halte letztere für wahr- 
scheinlicher, erstens weil das erhaltene Bein genau die gleiche Länge hat wie die der be* 
nachbarten Göttersttthle, sodann weil sich so der befremdende Umstand leichter erklärt, dass 
bei 32 beide Beine verschieden waren. Denn grade wie heutzutage finden wir auch in 
antiken Darstellungen die Vorder- und Hinterbeine einfacher lehnenloser Stühle verschie- 
den geformt, wie die nebenstehenden Beispiele beweisen {a ss Ger- 
hard auserl. Vasenb. IV, 301; 6 » Stephani tompte-rendu 1862 Taf. 
2» 11* ▼gl* ebenda 1864 Taf. 4). Hiemach ist es denn auch am 
wahrscheinlichsten die gerundeten Gegenstände auf den Stühlen fttr 
Polster (TTpooxetpaXaia) zu halten. Dünnere Polster über Stühle ge- 
breitet zu finden ist so gewöhnlich dass es keiner Belege bedarf (25), 
aber auch dickere Polster sind nicht ganz selten, z. B. auf dem 
xanthisdhen Harpyienmonument (m<m. ddV inst IV, 3. Arch. Ztg> 
III, 73. Overbeck Plasük I Fig 30 [21]) und öfter auf Grabreliefs (Janssen Orafrem/tTti. 
1,1; 3, 8; Etp4d, de Morie III, 18, 2. 3; Anc. Marbhs X, 49, 2; Panofka edb. BrnrUlk 
Taf. 26; Winckelmann num. ined, 72), femer sehr oft auf grossen Thronsesseln (sehr deut- 
lich bei Le Bas vqy. arch., mm. ßg, Taf. 3, 1 oder bei Newton hist. of düeov, II, 534). Bis- 
weilen scheint es als ob dies Polster auf dem Stuhle befestigt wäre (z. B. LeBaa voy. an^,, 
mon.ßg, Taf 52 'Tod des Sokrates'), doch ist dies nicht sicher, und jedesfalls sind tose 
Kissen das gewöhnliche. Wahrscheinlich sind daher auch die Feister unserer Stühle als 
lose zu denken; in ihrer strammen bauchigen Form finden sie das passendste Analogon 
in einem schönen Vasenbilde (Stephani compU-rendu 1861, 4. Arch. Ztg. XXIV, 211), wo 
das Kissen, wie bei Newton a. a. 0., mit reicher Stickerei geschmückt ist; vgl. dazu Mil- 

lingen vaaes dw. Taf 7. Sollte es aber auffallend erscheinen, lose Polster 
auf einen derartig getragenen Stuhl zu legen , so mag damit der Bursche 
auf der Dioskurenvase des Exekias (Ifon. ined, delV inst, II, 22. Mw. Cfr^ 
gor. II, 53. Gerhard etr. und kamp. Vasenb. Taf. JD, 4) verglichen werden, 
der ganz wie unsere Mädchen einen Stuhl auf dem Kopfe trägt mit einem grossen 
zusammengefalteten Teppich darauf; möglich auch dass solche (gestickte?) 
Polster zum Festapparat gehörten. Denn ohne Frage sind die getragenen 
Stühle, grade wie die Schaffe Hydrien Schalen Kannen u. s. w., Bestand- 
theile der TrojAreta, der Festgeräthe, welche im Zuge zm* Schau getragen, meistens beim Opfer 
gebraucht und dann wieder in den Tempel gebracht wurden; in den Schatzverzeichnissen 
(Anh. I, 2) kommen solche ^(cppot neben Klappstühlen (öxXa^Cai) und Thronsesseln (ftpövoi) vor 
(Parth. aa, 14. 42. 48) . Diese $tcppocp6poi schreiten also dem Zuge voran ;. die Frage, warum grade 
sie und nicht andere Gabenbringerinnon im Innern des Tempels erscheinen, würde sich bei 
jeder anderen Figur mit gleichem Unrecht erheben lassen. Vielleicht dürfen wir uns bloss »n 
den künstleriscl^^n Gesichtspunkt halten , dass bedeutend kleinere Figuren mitten im Zuge 
auffallend sein würden, hier dagegen vollberechtigt sind. Denn diese Kleinheit ist wohl nicht 
aus der Jugend der beiden Mädchen zu erklären (z. B. den 7—11 Jahren der hier vielfach 
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Airephoren), sondern sie ist eine Folge des Bestrebens, die sitzenden GH(tter durch 
die geringe Statur der nächststehenden Menschen noch grösser erscheinen zu lassen, daher 
auch 31 kleiner als 32 ist (vgl. 35). — Unklar ist der von Visconti fUr eine Schriftrolle 
erklärte Gegenstand auf dem linken Arm von 31 , dessen äusseren Umriss der obige Holz- 
admitt aeigt; die Bundnng unten ist die tragende Hand, neben der ein ganz flach gehaltener 
eekiger Stab yorspnngt, während der Hauptgegenstand ziemlich stark erhoben ist. 

Hinter der Priesterin 33 steht ein langbärtiger Mann im langen ungeglirteten Chiton, 
34. Er hält gemeinsam mit einem dienenden Burschen, 35, über dessen Schulter der Mantel 
beiderseits herabfällt (Westfr. 6. 24. Nordfr. 134), ein sehr grosses viereckiges Tuch mit 
fein gefälteltem Saume, anscheinend aus ziemlich dickem Stoffe gefertigt und mehr- 
fach zusammengelegt. Offenbar handelt es sich nicht sowohl um eine Uebergabe (Visconti, 
Leake, H. A. Müller, Hawkins, Overbeck, Friederichs) oder Uebemahme (K. 0. MUUer, 
Panofka mm, XII, 62, Bötticher) von Seiten des Knaben, sondern um ein Zusammenfalten 
(Lenormant, Beul^) , damit das Gtowand sodann bei Seite gelegt werden könne. Hier, im 
Zusammenhange mit der vorigen Scene, kann es füglich nur eine bereits überreichte 
Gabe der Procession sein , und die unmittelbare Nachbarschaft Athenas (36) lässt Stuarts 
und Viscontis*£rklärung auf den panathenäischen Peplos als durchaus natürlich erscheinen. 
Ein Peplos lässt sich bekanntlich sowohl als Anzug wie als Ueberwurf benutzen (Anh. II 
Zeugn. 151) " der troischen Athena wird er auf die Kniee gelegt, die athenische Polias trägt 
ihn nadi Ausweis der Dresdner Statue und der panathenäischen Gefässe als Chiton — 
daher er .noth wendig viereckige Form haben muss; seine Stickereien (icoix(X(iaTa) werden 
durch Malerei angedeutet gewesen sein. Schwierig aber ist es dem Manne 34 seinen Na- 
men zu geben. Der Archen Basileus (Visconti) -- dessen Leitung der Panathenäen über- 
dies unbezeugt ist — kann es nicht wohl sein, wenn die neun Arehonten in 19 — 23. 43 — 46 
richtig erkannt wurden; einen Priester der Athena Polias gab es nicht, und die Thätigkeit 
der Praxiergiden (Beul6) gehört dem Feste der Plynterien an (Plut. Alkib. 34). Entweder 
also erblicken wir hier den Priester des mit Athena Polias unter 6inem Dache verehrten 
Poseidon Erechtheus (Müller, Panofka). Dieser und die Poliaspriesterin nahmen zusammen 
an den Skirophorien Theil (Harpokr. oxlpov vgl. Schol. Arist. Ekkl. 18); beiden Gottheiten 
wurden jährlich, wahrscheinlich eben an den Panathenäen (Müller kl. Sehr. II, 139 Anm. 
24), gemeinsame Opfer gesandt (Anh. H Zeugn. 224); der mit Erechtheus sich so vielfach 
berührende Erichthonios galt als Gründer der Panathenäen und ihrer Procession, ja als 
Stifter des hölzernen Poliasbildes (Anh. II Zeugn. 1. 5. 83); die hippischen wie die nauti- 
schen Agonen der Panathenäen endlich konnten gar wohl Poseidon neben Athena angehen. 
Dagegen muss eingestanden werden, dass schriftliche Zeugnisse für die Theilnahme des 
Poseidonpriesters an den Panathenäen nicht vorliegen, geschweige denn solche welche die 
hier geschilderte Thätigkeit natürlich erscheinen Hessen. Dies wäre, wenn anders der Pe- 
plos wie die übrigen Gaben im Parthenon aufbewahrt wurde, eher das Amt der xafilat 
Tow UpdiN ^(>T)(AdToiv TJ)« 'A^vaCa«, und es ist daher nicht unwahrscheinlich, einen Vertreter 
dieses für die Bedeutung des Parthenon so charakteristischen imd auch bei den Pana- 
thenäen besonders geehrten (Anh. II Zeugn. 219 Z. 12) CoUegiums in 34 zu erblicken (BOt- 
ticher). Der ionische und altattische, damals, wie die Vasen beweisen, in Athen noch 
keineswegs ganz abgekommene fvzün 1^o^pT)c scheint bei einem solchen Schatzmeister auch 
auf Taf. XV, 7 wiederzukehren (bei einem Choregen: Beul6 taerop. II Taf. 4. 5). — 

. Mit 36 beginnt wieder die Götterversammlung. An der dem Zeus entsprechenden 
Stelle sitzt, wie kaum anders zu erwarten, Athbna, 36, eine schlanke, feine Gestalt (vgl. 
Le Bas fM>y. arth,, mtm^ßg. Taf. 35. Heller archäol.-artist. Mitth. Taf. 3 a), Sie trägt keinen 
Helm und keine Aegis, wie am Ostfries des sog. Theseion wo sie die Schlacht übersieht; 
nur die Lanze , auf welche die drei Löcher hinweisen, bezeichnete die Göttin (vgl. die Vase 
oben S. 31. Conae Philologenvers. zu Hannover S. 186). Dass der Speer statt von den 
Fingern gefinsst zu werden über der Hand lag, wird den Beschauer so wenig gestört haben 
wie der gleiche Umstand bei den über den Daumen hinlaufenden Schildgriffen Südfr. 59. 62. 
74. Eine mehrfach angenommene Schlange am linken Handgelenke (Visconti, Lawretioe) 
ist nur eine Falte des feinen Diploidion (vgl. St.). Neben Athena sitzt Ihr attischer Ge- 
nosse Hbphästob, 37 (8. Platon Kritias 3 p. 109^ pilav dtfjL^oi Iffyr* tif^vSc Tf|V xM^ ^^"h" 
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X'snw) , in mehrfsu^en Mythen (Erichtiioiiioe) und Knhen mit iiur yerbanden, z. B. tm £r»> 
chtheion Belbst (Paus, i, 26, 5) und bei dem Feste der Ohalkeen, wo öm» Weben de« pan* 
athenluachen Peplos begann (Anh. II Zongn. 171). Er ist bärtig und blickt, wie gegenüber 
Hera naoh Zeus , so auf Athena als die Hauptperson. Die Linke ruht im Schoss , die 
rechte Achsel aber unterstützt der lahme Gott mit dem Stabe; sollte aueh das Aufsetaen 
des rechten Fusses, nicht mit der ganzen Sohle sondern nur mit der Aussenfläche, den wA- 
XonoMoiv bezeichnen (vgl. Yal. Max. ^,11 eat. 3)? 

PI. y war schon zu C.s Zeit nicht mehr an Ihrer Stelle, da es die einzige von ihm 
übergangene Platte der Ostseite ist ; ohne Zweifel war es dieses Stück welches Babin (S. 91 
im Anh. II, 9) im Innern der Moschee hinter der Thür bewunderte. Auch St. bezeichnet 
den Platz in der Mitte des Ostfrieses nur als wahrscheinlich; ebenso Chandler, der den 
Block 1765 in die Festungsmaner eingelassen &nd [Travels II Kap. 10}. Zwanzig Jahre 
später lag er nach Worsleys Zeugnis am Boden vor der Ostfronte des Tempels (^nmo fying 
on the ground hefore the east front of ihe temple' Mus, Wörsl. 11 S. 5 Lond.), während Vis- 
conti (ebda S. 154 Mail.) ihn wieder in ein modernes Gebäude eingemauert sein lässt. Von 
da nahmen Eigins Arbeiter ihn fort. — Abg. Fig. 28—30. 36. 37: mon, deW ifist. V, 17; 
tHg. 31--35: Pistolesi Vathano IV, 69; Fig. 34—37: Lawrence Elgm 3f. 24. 

Platte VI] An die beiden HauptgOtter schllesst sich auch hier wie gegenüber, von 
jenen deutlich geschieden, eine grössere Gruppe, 38—42, welche wir als die (KStter des at- 
tischen Stammes und Volkes zusammenfassen können. Den Beginn macht der altionische 
PodEiDON, 38, der als Mherer Besitzer Attikas und ata Mittheilhaber am Poliastempel 
hier seinen Platz geftmden hat, nahe seiner siegreichen Rivalin Athena und doch zugleich 
— gewis nieht ohne Absicht — ganz von ihr at>gewandt. Die Linke scheint irgend etwas 
zu halten, wovon aber keine Spur übrig geblieben ist; an der herabhängenden rechten 
Hand sind die Adern stark geschwellt. Durch das Haar zieht sich ein vertiefter Streifen, 
wohl einst als Tänie l)emalt. Poseidon bietet unter allen GK)ttem die wenigst ideale Er- 
scheinung in Körperbildung und G^sichtsausdruck, eine gewisse Trockenheit haftet ihm an, 
die noch mehr durch die Nähe Apollonb, 39, hervortritt. Er ist als TcaTpcpo^ zugegen, 
wie er denn in einer Grotte an der Nordwestecke des Burgfelsens (Taf. I, 4 bei 1) , wo 
er mit der £rechtheustochter Kreusa den Ion gezeugt haben sollte, Verehrung genoss. 
Sein Jugendsohönes Haupt war mit einem reichen Metallkranze im krausen Haare ge- 
schmückt, von dem zehn Bohrlöcher in thellweise doppelter Reihe Zeugnis ablegen. Anf 
ein längeres metallenes Attribut in der hochgehobenen Linken (C.) weist ein tiefes Loch 
«n Ellenbogen hin; es wird wohl eher ein Lorberstab als eine Kithar gewesen sein. Die 
Mäntel der beiden Götter, welche durch den Blick ApoIIons als näher verbunden bezeichnet 
sind, haben gefliltelte Säume. Die folgende weibliche Gottheit, 40, möchte man bei der 
Nähe Apollons wohl als Artemis ansprechen , deren brauronischer Kult auch auf der atti- 
schen Bui^ eine Stätte gefunden hatte, wäre nicht die Haube dabei aufßiUend und vor 
allem die nahe Beziehung zu 41 , welche sie der folgenden Gruppe zuweist. Es ist viel- 
mehr Pbitho, die am Südabhange der Akropolis oberhalb des alten Marktes einen anf 
Theseus zurückgeführten Kult zusammen mit Aphrodite Pandemos genoss wegen der Ver- 
einigung der Athener zu 6inem Staate und in ^iner Stadt (Paus, i, 22, 3, vgl. Isokr. i^t 
249. [Demosth.] Proöm. 54) , womit ja auch die Nengrfindung der Ptenathenäen durch The- 
seus in Verbindung stand (Plut. Thes. 24. Suid. Hava^vata). Peitho ist mit Mantel und 
Chiton bekleidet, wekh letzterer von der linken Schulter etwas herabgeglitten ist und von 
der Gröttin sehr graziös mit der Rechten gehalten wird. An dieser wdst wiedemm ein 
Bohrloch innerhalb der Biegung des ideinen Fingers auf ein metallenes Attribut hin (Spange? 
Knopf? Zweig?). Um das Haupt trägt Peitho ein Kopftuch, ans dem hinten die Haare 
hervorschauen; dadurch wird sie zugleich als Mädchen tmd als Dienerin bezeichnet (PMtho: 
Denkm. a. K. II, 57, 727; 728; ann, delV mst, XXXVIU Taf. SF, Hebe: Kekul^ Hebe 
Taf. 1; 5. Hygieia: Denkm. a. K. U, 61, 780. Dienerinnen: Stac^elberg Griiber der Hell. 
Taf. 1; Winckelmann mon. ined, 71; Theseion 149; 155). Auf ihran Sehoss stützt sieh 
Aphrodite, 41 , durch die Verschleierung ausgezeidinet. Ihr Sessel ist nach einer sehr 
häufigen Sitte mit einem Teppich überdeckt. Ein Bohrioch im Brach an der linken Schulter 
weist entweder auf eine antike Restauration (s. zu Nordfr. 94) oder auf ein einstiges At- 
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trilmt (Seepter). Aphrodite legt die Linke auf die Schulter des an ihren Schoss ge- 
■ehmiegten Eros, 42, und deutet auf den Festzug hin. Dieser, ein überaus liebKcher 
Knabe , mit einer Binde im lockigen Haare, ist dnreh seine Fltlgel sicher bezeichnet. Eine 
kleine CThlamys wird an beiden Armen sichtbar, im linken hält er Überdies einen Sonnen- 
schirm mit langem Stiel, dessen oberster Theil ebenso wie die zum Aufspannen bestimmten 
StSbe gemalt gewesen sein wird. Der Schirm fttlH trefflich die Lücke über dem Knaben. 
Schwerlieh ist es aber der Schirm der Mutter, den Eros ihr an Dienersstatt trüge (Frie- 
dericha) , da er ihn dann wohl über Aphrodite ausbreiten würde ; er dient vielmehr zum 
Schutae der eigenen nackten jugendzarten (Jestalf gegen die Sonnengluth des Hochsommers, 
in welchen die Pl^nathenilen fielen (daher auch Athena selbst den Schirm erftinden haben 
sollte: Bekker An. p. 304, 11). So trügt auch sonst Eros bisweilen einen Schirm (Zoega 
6amtr. I, 53; Campana ani. op. in plast, I, 10). Aphrodite aber ist von Ihren beiden Be- 
gleitern ähnlich umgeben wie an der Basis des olympischen Zeus (Paus. 5, 11, 8). — 

Unmittelbar vor der GOttergruppe, aber vollständig von ihr abgewandt (s. zu 23) stehen 
zunächst vier Männer, 43^46, mit Stäben, darunter drei bärtig und einer unbärtig. Es 
scheinen die weiteren vier Archonten zu sein (s. zu 19—23). Die drei nächststehenden 
wenden ihre Blicke dem herankommenden Zuge zu, während 46 ihnen gegenüber steht als 
wäre er eben noch mit ihnen Im Gespräch gewesen. Wahrscheinlich ist es der Festordner 
47, welcher jene aufmerksam gemacht hat; so erklärt sich der Gestus seiner erhobenen 
Rechten am einfachsten. (Müller, nicht Stuart, hat in den Denkmälern diese Figur arg in- 
terpoliert durch einen unkenntlichen Gegenstand in der Rechten, den Petersen Zeitschr. f. 
d. AW. 1S57, 209 für lose Wolle, ^p^anrov, hielt und danach hier den <pat$p'jvT?)c erblicken 
wollte; s. dagegen verbeck n. rhein. Mus. XIV, 168 f.) Ein anderer Genosse, 48, eine 
schöne feine Gestalt, hat sich mittlerweile bereits dem Zuge selber zugewandt (Kopf bei 
C. vollständig); die gesenkte Rechte sieht aus als hätte sie ein Stäbchen gehalten (vgl. 
zu 52). 

Von VI ist das linke Ende 1836 vor der östlichen Tempelfronte wiedergefunden wor- 
den (Ross arch. Aufs. I, 113); abg. Kunstbl. 1836 No. 60. Laborde Parthenon Taf. 91. 
Äfon, ined. delV inst. V, 26. 27. Le Bas voy. arch., man. fig. Taf. 8, 1. Das Ilaaptstück von 
Fig. 41 ist nur noch bei C. erhalten (s. Var.); ein Theil von 41 nebst 42— 4S existiert in 
Gipsabgüssen, die, wahrscheinlich durch Fauvel genommen, durch Choiseul-Gouffier nach 
Frankreich gebracht worden sind (S. 76. 94.). Die Authenticität des Abgusses wird durch den 
Vergleich mit dem nach Choiseuls Zeit gewaltsam zerstörten und so durch Elgin nach Lon- 
don gebrachten Marmor (s. Var.) und mit C. erwiesen — man vergleiche z. B. 44. 45 mit 
dem Riss durch die Brust und diö Reste von 42 — , wogegen der zu 42 als Variante ge- 
gebene viel verbreitete Abguss [anc. marhl. VIII, 5) retouchiert ist. Der Abguss.ist theil- 
woise benutzt anc. marhl. VIII, 6; ausserdem Fig. 41—43 : man. delV inst. V, 27. Memorie d. 
inst. II Taf. 8 ; Fig. 46. 47 : Bouillon mus. des ant. I S. 25 ; Fig. 46 : atic. marhl. VIII, 5. 
Der ganze Abguss wird hier zum erstenmal abgebildet. Oiriacos Skizzen scheinen sich nur 
auf die dabei bezeichneten Figuren (38 — 40. 46. 47) beziehen zu können I 

Platte VII] Unmittelbar vor 48 steht ein bärtiger (C.) Mann, 49, im Mantel, und 
hält mit beiden Händen eine korbartige Schüssel (xavoD^) , dergleichen beim Opfer für die 
Aufnahme der Gerste (H(Hn. % 441 M^ V tfe^ o^X^c is xaviu)) und des Opfermessers (Anh. II 
Zeugn. 182) üblich waren und in den Schatzverzeichnissen des Parthenon (Anh. I, 2; Chalk. 
29 xovS yoXxa icofintxdE) in grosser Zahl erscheinen. Opferscenen auf Vasenbildem zeigen 
nicht selten dasselbe Getüth und seine Anwendung (z. B. arch. Ztg. III, 35, 1 ; 36, 1—3; 
XI, 55; Stackeiberg Gr. d. Hell. 44; 45; Benndorf Vasenb. 14; 16; 20; 25; 26; Tischbein 
I, 41 ; Hancarville II, 96; Miliin vas. I, 51). Die Oberfläche der Schüssel ist grossentheils 
verrieben ; vier Bohrlöcher an ihr weisen auf Metallschmuck, wahrscheinlich herabhängende 
Binden, 9ti(ji|Mrra (Aristoph. im Zeugn. 182) oder Kriinze (ebda Zeugn. ISO) hin. 49 wird 
diese Schüssel den beiden Mädchen, 50. 51, abgenommen haben, welche sich demnach als 
x«tvT)(pöpot bezeichnen lassen; dies Ehrenamt gebührte attischen Jungfrauen edlen Geschlechtes, 
s. Anh. II Zeugn. 178 ff. (Nach Petersen der xatavdrTT}; mit dem tcXuvr^ptov und zwei 
itXuvTp((ec oder Xourptfte^ ihm gegenüber; ebenso Overbeck n. rhein. Mus. XIV, 198.) Ihre 
Kleidung, wie die der folgenden Weiber, entspricht ganz derjenigen bei 2—17, es ist der 

17* 
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lange atäache Chiton und hinter dem Rücken ein kurzes Mäntolchen. Hinter ihnen steht 
ein jugendlicher Festordner-, 52, der in der gesenkten und geballton Rechten ein metallenes 
Attribut, wahrscheinlich einen Stab (Heroldstab?), trug; zwei (auf der Tafel leider über- 
gangene) Bohrlöcher, eines hinter der Hand, unterhalb des Handgelenks, das andere unter 
der Spitze des Daumens, geben den Beweis dafür. Der Gestus der Linken bezeichnet eine 
Unterweisung fUr die nächsten beiden Weiber, 53. 54, die attributlos zu sein scheinen (53 
bei G. falsch). Dann kommt 55 mit einer Schale (vgl. 2—6. 60—63), die vermuthlich in 
Beziehung zum Geräth von 56. 57 als Räucherschale zu fassen ist (Petersen). (0. versah 
die Falten des tief herabhängenden Gewandbausches (x6Xiro;) für eine grosse geriefelte 
Schüssel.) 56 gehOrt mit der folgenden Figur; nach der sie sich auch umblickt (C, vgl. 15) 
zusammen. 

Dieses Friesstück soll 1787 (rao. arch, II, 28) durch Fauvel für den Grafen Choiseul- 
Gouffier vom Tempel herabgenommen worden sein, 'ditachi par M, de Choiaeul-Ocuffier' 
(Miliin mon. ant. H, 44, vgl. Hobhouse Joumey I, 341 ^taken downfrom its Situation hy M, de 
Ch, G: 346 *Cä. G. detached pari qf the frize qf ihe Parthenon'). Nach Dubois im catalogue 
cPantiq. formani la coUection de Choiseul- Gouffier (vgl. auch rev, arch, a. 0.) hätte es da- 
gegen am Boden gelegen, *tomb^ de la ceüa du Parthenon', vgl. Clarac descr, des ant. du 
Louvre zu No. 82. Ich halte dies für richtiger, da der ganze Proneos bereits 1687 voll- 
ständig zerstört ward und die nördlichen Säulen desselben mit Epistyl und Fries nicht mehr 
standen. Es wird also eine Verwechslung mit Südmetope X sein, wenn Lavall6e, der Ge- 
neralsekretär des Musee NapoUon, bei Filhol gal. du Mus. Nap, II, 108 erzählt: 'Quel^pM 
personnes m'ont assuri gue faccident ^tait arrivi lorsqu'aprhs lavoir dStache de sa place, on le 
descendait. Les cordes vinrent ä casser; ü Unnba dune eUvation assez considirable et ,se 
fractura' (vgl. Hamiltons Bericht im Metnorandum S. 9, oben zu Südmet. X); und was 
Fröhner berichtet {sculpt. ant. du Louvre I, 156) *le milieu du has-reUef a beaucoup souffert 
par lefrottement des cordes employSes pour le descendre du Parthenon' wird auf anderweitige 
Manipulationen beim Transport zurückzuführen sein. So brachen denn auch die Köpfe ab, 
welche aber noch mit dem Relief nach Marseille geschickt wurden. Hier ward ein grosser 
Theil von Choiseuls Sammlungen als Habe eines Verbannten confisciert , das Relief nach 
Paris geschickt und im Louvre aufbewahrt, wo es 1799 Millins Aufmerksamkeit erregte. 
*M. le cotnte de Choiseul dtant rentri en France en 1802, Mint du Premier Consta la restitu- 
tion des pikces confisquies, sous la seule reserve de renoncer ä Celles qui se trouvaient engagees 
dans les murailles et dont le diplacement pouvait entrainer des digradations. Larchitecte Du- 
foumy, averti de cet arr4ti du Consul, se hdta de faire encastrer de nuä le marbre en question 
qtii ne put Are reclami. Je tiens ce faü de Dufoumy kU-mitne'. So Dubois in der rem» 
arch. II, 28 f. In demselben Jahre beauftragte Chaptal den Gonservator in Marseille *les 
tStes du has-reUef envoyd dAthenes par FauceV zu suchen (Fröhner a. 0. Anm. 1), ja nach 
Lavall6e 'le Musee posshde des tMes de ce fragment que Von se propose de restaurer'. Lei- 
der scheinen sie verschwunden zu sein, und das schöne Werk entstellen garstige Restau- 
rationen, welche hier nach Miliin mon. ant. II, 5 (wiederholt vor dem Memorandwn) ausge- 
schieden worden sind. Andere Abbildungen vor der Restauration im Mus. Napoleon IV, 5. 
Bouillon n, 96 (has-^el. Z)\ mit den Restaurationen bei Clarac II, 211, 35. 

Platte Vni] 57, in einen weiten Mantel über dem Chiton gehüllt (vgl. 60. 61. 63), 
trägt gemeinsam mit 56 ein Weihrauchbeoken, 9u(i.taTi^piov, mit einem eichelfUrmigen Deckel» 
xaX^icxpa, welcher beim Räuchern selbst abgenommen ward oder auch wohl durchlöchert 
war, wiederum ein Stück des im Tempel aufbewahrten Festapparates (Anh. I, 2). Aebn- 
liehe Thymiaterien mit dem Deckel finden sicli oft, seltner auf Reliefs (Winckebnann man. 
ined. 182 ; Combe Terracottas 29, 54. Campana cpere in plast 106 ; annali XXXIX Taf. D], 
desto häufiger auf Vasen (Tischbein lU, 23; IV, 18; 32 [Inghirami VF, H, 197]; 42; 
Stackeiberg Gr. d. Hell. 27; ^Ute cdratnogr. 1, 93; mon. ined. deü inst. IV, 15; buü. napol-, 
tmova Serie I, 3; arch. Ztg. XV, 103; eompte rendu 1861 Taf. 5, 2. Vgl. Ane. if. VHI 
S. 69. Jahn Ber. der sächs. Ges. 1854, 267. Stephani eompte rendu 1860, 30 f.). Diesen 
Weibern folgen zwei mit Kannen, olvoxöot, 58. 59 (vgl. 7—11), und zwei mit Schalen, 60. 
61 (vgl 2 — 6. 55. 63), an deren einer der Buckel deutlich erkennbar ist (s. zu 5). So 
sieht man hier beisammen td diva^iAata» ^tdlXoc x6 xal olvo^öo« -mx HufAictr^pi« xal i^^ 
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xvnioxeiWjN o5x 6X(-p]v (Thuk. 6, 46, Tgl. Demosth. 22, 75). — C. gibt noch alle fünf Köpfe 
(durch ein Yeraehen in den Varianten aasgefallen), ohne Bedeckung ; dnrch denjenigen von 
60 geht ein Sprang. Dass St wirklich noch vier Köpfe vorgefunden hätte, wird weder 
dnrch die Kopftttcher bei 57. 58, noch durch die entschieden falsche Kopfhaltung and 
Haartrftoht bei 59 wahrscheinlicher (vgl. zu IX) ; 61 gibt er überhaupt nur flüchtig und 
ohne ErgSnzung. 

Platte TX,] Den vorigen schliessen sich unmittelbar zwei weitere Weiber, 62. 63^ an, 
im äusseren ihnen ganz entsprechend. Das Original, die Nebenseite von Nordfr. I, ist 
seit St.a Zeit verloren; die Tafel gibt die Figuren nach St., jedoch mit Weglassung der 
KOpfe , die schon C. zerstört vorfand. In beiden Zeichnungen ist nur bei 63 die Schale 
sichtbar, doch ist auch 62 ohne Zweifel für eine Sehalenträgerin zu halten. 



Nicht naher bekannt ist mir ein 1840 östlich vom Tempel gefundenes Fragment, von 
dem E. Curtius im hutteit. 1840 S. 67 berichtet: *non n pud riniraeeiare dUro che la parte 
mferiore äuna ßgwra vestiia e voltata , if che pare dalP abito fortemente riatretto, con qualche 
tfwacäa a deatra: Vgl. 18. 43. 44. 45. 48. 



EXCUßS ZUR MITTELGRUPPE 24—42. 

Die im Text befolgte und in ihren Motiven kurz angedeutete Erklärung der Götter- 
grappe ist von mir 1865 in den memorie deU inst, ü, 183 ff. entwickelt worden und hat 
seitdem mehrfach Zustimmung gefunden, am vollständigsten bei verbeck Plastik I>, 303 ff. 
Gerhard arch. Anz. 1866, 199* erhebt nur gegen Fig. 25 Zweifel (vgl. ges. Abh. I, 352), 
Friederichs Bausteine S. 163 ff. lässt Fig. 25 und 27 unerklärt, Conze Gott. gel. Anz. 1866, 
372 ff. gibt für Fig. 25. 38. 39 neue Vorschläge , die mich aber nicht überzeugt haben. — 
Durch Feststellung der Flügel bei 28 und 42 habe ich zunächst die Bedeutung der Gruppe 
als Götter Über alle Zweifel zu erheben und sodann aus Eörperbildung , Stellung, Attri- 
buten, Zusammenstellung die Namen der einzelnen Götter zu ermitteln gesucht. Dabei er- 
gab sich von selbst die Gruppe rechts unter dem Vorsitze Athenas als vorwiegend politi- 
scher Natur, das attische Volk angehend, während links unter dem Präsidium der höchsten 
Olympier die Gottheiten des attischen Landes und seiner Erzeugnisse vereinigt sind. — 
Die anderen Erklärungen erhellen aus folgender Uebersicht, in welcher die von mir ge- 
billigten Namen da wo sie zuerst auftreten durch Kapitälchen, weiterhin durch Cursiv- 
schrift hervorgehoben sind. Die Zusätze in kleinerer Schrift werden trotz ihrer Kürze 
leicht verständlich sein. 

(Tabelle siehe auf Seite 262 nnd 263) 

Nach Stuarts erstem Versuch wurden einige Hauptfiguren bereits 1794 von Visconti 
trefflich erkannt, theil weise mit sichrerem Takte als 1815, wo ihm der ganze Fries be- 
kannt war. Doch blieb diese zweite viscontische Erklärung, die erste der Gesammtgruppe, 
lange Zeit die Grundlage, obgleich ein klares Princip in ihr nicht erkennbar ist. Ein 
solches glaubte zuerst K. 0. Müller, ausgehend von den vermeintlichen Anakes [24. 25), 
darin zu finden , dass die auf und an der Burg verehrten und vom Panathenäenzuge be- 
grttssten Götter hier vereinigt seien ; auch Brönbsted (Reisen 11, S. XiV) fand die 'Burg- 
götter' dargestellt. Lenormant substituierte dafür die Hauptgötter Attikas als ouv&pö^ou; 
Athenas, H. A. Müller die zu den Panathenäen in näherer Beziehung stehenden Gotthei- 
ten ; Pervanoglu endlich glaubte die einzelnen Stämme, aus denen das attische Volk zu- 
sammengesetzt war, durch ihre Hauptgötter vertreten, ein Mittel die Einheit dnrch Her- 
vorhebung des particularistischen zu bezeichnen, welches mehr dem ehemaligen deutschen 
Bundestag als der kleisthenisch-perikleischen Staatskunst Athens abgelauscht scheint. 
Danach ist in der Tabelle die eine Gruppe geschieden. Alle diese Erklärer hat vorgefasste 
Meinung mehr oder weniger genöthigt den einzelnen Figuren Zwang anzuthun. Von ein- 
dringender, feiner Einzelerklärung giengen wiederum Hawkins und Welcker aus, kamen 
aber ebenso wenig wie einst Visconti zu einem klaren Gesammtprincip. Braun erniedrigte 
die Grötterversammlung zu einer Bilderchronik attischer Königsgeschichte und wähnte links 
die socialen Beformen, rechts die physische Entwickeltmg Attikas durch alte Landes- 
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heroen dargestellt. Bötticher sah voUendB, wie vor ihm J. D. Weber, in den Göttern su- 
schaiiende attische Bürger oder Magistrate mit Weib und Kind, wobei er sich durch Stuarts 
Interpolationen teuschen Hess (s. Bergan Philo!. XV, 202 ff.) und die Flügel von 28 und 
42 übersah. Chr. Petersen und Auo. Momhsen zerlegten beide die Götter in zwei ganz 
gesonderte Abtheilungen: jener glaubte links die im Heiligthum der Herse versammelten 
Götter der Arrephorien, rechts die bei Aglauros an den Plynterien vereinigten Götter des 
Ephebeneides zu erkennen ; Mommsen bezog die beiden Gruppen auf die beiden panathe- 
näischen Yoropfer auf dem Areshtigel und am Altar der AUiena Hygieia, ohne die Un- 
haltbarkeit dieses Versuches durch mehr als einen Anlauf zur Einzeldeutung zu erproben. 
Unser obiger Text muss die darin gegebene Erklärung selber zu rechtfertigen suchen. 

Anders stehen die Ansichten über die von den Göttern eingeschlossene Mittel- 
gruppe 31—35. Die verbreitetste Erklärung, von Stuart bereits angedeutet, ist von 
Müller (de tacris Müi. Pol, 1820, S. 14 f.) weitläuftiger ausgeführt. Danach v^iren 31. 32 
die sieben bis elf Jahre alten Arrephoren oder Ersephoren, und was sie tragen wären 
jene mystischen Gegenstände, welche sie verhüllt bei nächtlicher Weile — daher nach 
Beul^ die (nicht vorhandene) Fackel bei 32 — aus der Unterstadt holten (Paus, i, 27, 3); 
Müller schliesst aus dem Namen, dass die getragenen Geheimnisse thaubenetzte Zweige 
(Ipoai — ?) waren. Aber diese ganze Ceremonie, die sich überhaupt wegen ihres myste- 
riösen Charakters zur öffentlichen Darstellung wenig eignet, gehört den Arrephoricn an, 
einem Feste welches über einen Monat vor den Panathenäen im Skirophorion stattfand 
(Etym. M. ippv^cpöpot. Hermann gottesd. Alterth. § 61, 13), und kann daher mit der von MUBer 
in 34. 35 erkannten Pcp los Übergabe nickt zusammengestellt werden. Dieselbe Ver- 
mischung herrscht auch bei Weber. Ohr. Petersen erblickt denn auch wirklich links die 
Arrephorien, rechts die Plynterien, was freilich ganz unstatthaft ist. Anders Lenormant 
und H. A. MÜLLER : die Ersephoren sind als Weberinnen des Peplos zugegen und bringen 
auf den Köpfen die Wollreste (epaY)cp6pot von Ipios tp^petv vgl. Hes. dppTj^popCa), 31 desglei- 
chen im Arme ein Körbchen mit Wollflocken, während 32 eine Spindel in der Linken 
halten soll — entschieden gegen den Augenschein, wenn man auch einen solchen Gebrauch 
zulässig finden wollte. Overbeck (n. rhein. Mus. XIV, 191 ff.) sieht hier gleichfalls die 
Arrephoren als Peplosweberinnen und meint, theilweise nach Petersens Vorgang (Zeitschr. 
f. d. AW. 1857, 395 f.), sie trügen die zu ihrer Nahrung bestimmten, mit Tänien ge- 
schmückten Brotleibe dvcCoraTot (Suid. ava^iaTOi' irXaxoüvxo; elSo;. ouxot hi auTaic tau dppi}- 
^pöpoic ^Y^vovro, vgl. Ath. 3, 80 p. 114^ dass vaorol [Hesych.] gleichbedeutend sei, ist nicht 
sicher) , die sie doch am Ende ihrer Arbeit vermuthlich aufgezehrt haben werden. Dass 
die Arrephoren ihre Nahrung in der Panathenäenprocession zur Schau getragen oder die 
Beste der Göttin als Weihegabe dargebracht hätten, ist überhaupt eine nicht eben glück- 
liche Annahme. Vollends aber gehören die von Overbeck in der Linken von 31 erblickten 
Mysterien in der Kiste gar nicht in die Panathenäen. Stuart endlich glaubt hier die Arre- 
phoren nach gethaner Allheit von der Akropolis entlassen, erklärt aber die 'sorgfRltig ver- 
hüllten Körbe' nicht. 

Viel vorsichtiger war Visconti gewesen, der im Mus. Worsl. (in Uebereinstimmnng 
mit Chandler Travels II Kap. 10) nur noch zweifelnd, im memoire bestimmter und mit 
ausdrücklicher Ablehnung der Arrephoren die Mädchen als Kanephoren bezeichnete 
und als Inhalt der Körbe les objets servani aux rües du sacrifice annahm. Nur sind es 
sicher keine xava (vgl. zu 49) , so wenig wie die anderen von den Mädchen getragenen 
Dinge eine Hymnenrolle und eine Fackel sein können. Hawkins erkannte neben der Pe- 
plosübergabe Sessel oder Tische und mit einem Tuche bedeckte Opfergaben darauf, welche 
die TpaneCcb (Hesych.) den beiden dienenden TpaneCoopöpot abnehme. Nach der besten 
Version über diese Personen (Harpokr. TparreCocpöpo;' AuxoOp^o« is r^ icepi riic Upcloc, fe 
Up<Do6v7]c 6^0[kd doTiv i] TpaiceCo^6po;. ßrt aÖrr) xe xai if) xoofjid) ouvStfitouoi TidivTa ttq tJJc AOrpfO^ 
tepeC^ (xd . . lepeta vg.), olM^ te 6 f>7)Ta}p iv Ttp auxij) Xö^tp Se^Xooxe xal *loTpo; h 17 t&v 
Attixöv ouva^oj^aiv. Bekker anecd, p. 307, 1 TpairECocp(ipoc* llpeia ^ t^v TpätTreCav Tcapadciöa "HB 
'A^vqt) möchte man hier die Athenapriesterin mit der xpaireCo^^po^ und der xoofub erblicken, 
wenn sich nur ein Zusammenhang derselben mit der Panathenäenfeier und dem Parthenon 
nachweisen Hesse; auch liegt sicherlich kein Tuch, das doch irgendwie Falten werfen 
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mitote» über jenen vermeintlichen Opfergaben. Böttioher setzte bestimmter Stühle mit 
Polstern, Friederichs gepolsterte Stühle an die Stelle ; beide leugnen den Peplos, in welchem 
sie vielmehr einen gewöhnlichen Teppich erkennen. Friederichs meint, die Stühle würden 
znm Sitsen für 33 nnd 34 hingestellt und der Teppich habe einen analogen Zweck , muss 
sich aber mit der nicht recht greifbaren Vermuthung helfen, 'dass mit dieser äusserlich 
bedeutun^losen Handlung ein für das ganze wichtiger Moment indiciert wurde'. Das ist 
mehr Conatatierung als Lösung eines Bäthsels. Anders Bötticher, der einen Schatzmeister 
nebst zugehöriger Schaffnerin aus dem reichen im Parthenon aufbewahrten Festapparat 
zwei Seaael und einen Teppich (dessen mannigfachen Gebrauch bei Festen er gelehrt nach- 
weist) an dienende Personen ausliefern sieht, um die Ehrensitze damit auszurüsten, wie 
denn fthnliehe Ehrensitze bereits von den versamm<dten Eupatriden rechts und links inne- 
gehabt wtirden. Dies hängt mit Böttichers gesammter Friesauffassung zusammen, die mit 
dem Nachweis der Göttergruppen steht und — fällt. Ueberdies scheint es mir ebenso augen- 
scheinlich« dass die Mädchen herankommen und die Frau dem ersten den Sessel abnimmt 
(man vergleiche z. B. die Phyle welche der Nike den Dreifuss abnimmt, arch. Ztg. XXV 
Taf. 226), wie dass derPeplos von den beiden männlichen Figuren zusammengefaltet wird. 
Daraus ergibt sich die im Texte entwickelte Auffassung: die Spitzen des Zuges sind in 
das Heiligthum eingetreten und liefern die im Zuge vorgeführten Anatheme ab. Befremden 
kann dabei etwa die Thätigkeit der Poliaspriesterin. Allein es gab ja auch im Poliastem- 
pel Weihgeschenke (Anh. I, 2. A zu Anfang), und es scheint dass dieser Tempel auch in 
den Inventaren vorkommt, Hek. XVI zu Anfang: [Ixtoö vcwtoO d]pyatou direveY[»<5T6«], wenn 
nicht auch hier der Artemistempel in Brauron (s. Anh. I, 2, G zum Schluss) gemeint ist; 
der Name würde sonst für den Poliastempel ganz passend sein (Xen. Hell. 1,6, 1 6 ira- 
Xflti6? Tfj5 'AOt^väc v€«6(;. Strab. 396 6 dpyalo« V6d>« 6 ttj^ IloXidSo^. C. L Gr, 160 6 vccb; 6 dv 
icöXei iv <p t6 dip^atov d^aXp-a. 'E^tjji.. 2830 toO vaou to5 ipyaCou. 3620 dpy aXo^ vedk). Ungewis 
ist es femer ob Parth. 61 (Anh. I, 2, D) napol r^ ic[pe((]i] richtig ergänzt und auf die Polias- 
priesterin zu beziehen ist. Diese ist aber jedesfalls beim Panathenäenopfer thätig auf der 
Vase bei Grerhard etr. u. kamp. VB. 2 (Jahn de anttq. Min. sim. Taf. 2, 1). Ueberhaupt 
halte ich — auch abgesehen von der oben S. 221 entwickelten Ansicht Über das ideale Lokal 
dieser Gruppe — die Anwesenheit der Poliaspriesterin bei dem ihrer Cröttin geltenden 
Feste für wenigstens ebenso gerechtfertigt wie die Darstellung einer beliebigen Dienerin, 
zumal hier, genau im Mittelpunkt des ganzen Frieses. 



Chandler Trav, H Kap. 10 erzählt: *We purchased (1765) iwo fine fragments of the 
frieze, tohieh we found inserUd over doorways m the town,' Wo sind diese geblieben? 

Absichtlich bei Seite gelassen sind folgende angebliche Fragmente des Frieses. 

a* Mus. WorsL I, 1 (Taf 1, 1 Mail.), Bruchstück eines Weihreliefs an Asklepios und 
Hyg^eia. Der Irrthum ist von Visconti selbst berichtigt, m^. S. 69 {op. var. III, 126). 

b* Mus, WorsL I, 26 (Taf. 9, 7 Mail.), ein längeres Stück angeblich vom Westfries, 
ist ein albernes Machwerk — ein Mann mit einer Pfeife im Mündel — , welches sich wie 
eine Karrikatur auf Ciriaeos Skizzen oder wie eine Bottenbuiger Mystification anlässt, aber 
dennoch von C. Petersen (Zeitschr. f. d. AW. 1857, 391) als baare Münze angenommen 
wird. Vgl. Müller kl. Sehr. JDl, 559. 

c * ein schönes Belief des Mus^e Calvet in Avignon , friiher in der Sammlung Nani in 
Venedig {emtich. del Museo Namano no 250. Paciaudi man. Pekp. I, 170 *ez Peloponneso, 
AU. paL B, 4:2'). Nach Aussage des Directors an Heydemann hat der Herzog von Luy- 
nes es für ein Stück Parthenonfries erklärt (vgl. Westfr. 6. 24. 30. Nordfr. 134. Ostfr. 35), 
wo aber nirgend Platz dafür ist. Es ist ohne Zweifel ein Grabrelief. 

d* ein hübscher Frauenkopf, von Bonomi bei Dr. Lee in Hartwell aufgefunden und 
von Lloyd Transaetions JR. Soc, La., new ser. VII, 49 auf die Nike des Ostfrieses (28) 
bezogen (abg. ebenda Taf. 3). Auch dieser Kopf gehört sicherlich zu einem- attischen 
Gxabrelief. Ebenso Conze arch. Anz. 1S64, 223* f. 
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TAFEL XV. ATHENA PABTHENOS. 

Der auf der Tafel gegebeDen Zusammenstellung der wichtigsten monumentalen 
Hilfsmittel, welche zur Restauration des chryselephantinen Kolosses der Parthenos 
dienen können, werden hier znnilchst die sämmtlichen uttebabischkn ZJSUONisaB, 
wesentlich im Anschluss an Otto Jahn Paus, descr. arm Athen, zu Kap. 24, 5-- 7 
(Overbeck ant. Schriftquellen 645 ff.), an die Seite gestellt. 

DIE PARTHENOS UND DIE ANDERN ATHENABILDER. 

1 Aristid. 50 p. 701 Cant. 6 Zeuc o(»Xüji.7rio«, ii 'A8if)VTQaw*A^v5, Xi-yw tovto fxev t^v 
IXE^avxivTjN , ToGxo 8' et ßouXEi t?jV yaXx-fjv , xai vtj Ata •{ ei ßo'jXei r?jv A7]p.vtav, Äitavra xaDra 
&irepßoXi^v yih diperPjc Ttö 5T)p.ioupY<J>, toT; hk OeaTats -^Bov^s iyti. 

2 SCHOL. DeMOSTH. 22, 13 Hap^evdbv va6; 9Jv 1^ ttq dxpoit(5Xei 7rap0f^ou 'AÄtjväc, irepilyc« 
TÄ ÄYfltXjjLa Tijc ^EoQ 8irep lirotTjaev 6 <PEi&(ac 6 dvÄpiavTOTrXefoTTjs Ix ypuaoü xal fcXIcpavroc. Tpla 
Y^ip dY^^P'*''^* "Jjv ^ TTQ dbcpoir^XEt t?J; 'Adrjvd; 2v Sia^öpoi«; t^ttoi;, 8v ji^^ I? dpX'^C it'^6[U'^fr* i| 
£Xa(ac, ^TTEp ixaXEiTo noXidSoc 'AÖTjva^ SiA t6 aütfjs that 'rijv iriXw • ÄEÖTEpov 11 rh dir6 xo)»iioS 
(x6vou, 6irEp ^iroltjoav vtxi^oavrEs [ol] iv Mapa^wvt ' dxaXetxo hk toÖto rpojxdlyoü *A^va; * rpttov 
iiroi-^oaVTO 1% ypuaoü xal ^^^avro; oi; 7:Xouai(6T£poi -^€^6111^01 dnb rfj; Iv SaXa(i.Tvt vl»7j;, ?5«p 
xol {jLE^Ceov TJN if| vlxTQ * xal dxaXEiTO Tolho TTapdivoü *Afrirjvac. 

3 ScHOL. Aristid. III, 320 Dind. . . . ^jaav U rf]« *A^vd; iv dxpon<5XEi rpt« d-^dkiLvca, ti 
|jL£v Iv yaXxoöv, 8 jurd tä llepaixd ^Afrirjvaioi Iottjoov, t6 Je Sxepov ^ ypuooii xal IXi^ovroc, 
icopiOTÖivTa dp.cpa} xlyvrjV ö-jisp^uTj. xotTeoxeuaoe Be xi p.ev <Peii(aCi t6 5e yaXxoOv flpafiT^Xr^c *• t. X. 

4 OviD EX PoNTO i, 1, 31 ards ut Actaeae uel einima uel aerea cwtos bellica phidiaea slat 
dea facta manu. 

VBRFERTIÖUNG8ZEIT UND KÜNSTLER. 

5 ScHOL. Aristoph. Fried. 605 Tipöxa ji^ y^P •^ «•J'^fl« "^iPcs (ijpSEv äxtqs Seidlcr, iravi^« 
'j^pSe Sauppe) Oet^ia« 7rpd[£a< xaxS^] <I>iXöyopo( ItzI BEoB(&pou (so Palmerius; die Hdsn: Tludo- 
S(&poii) Äpyovxoc (Ol. 85,3 = 438/7) xoüxdl ^t)« 'xal xö ^Y^^f** "^^ ypuaotiv xfj; 'AOtjNÄc-iöTdiÖT] eU 
x6v v6<bv xiv {A^Yot^i ^X^'' xp'joloii oxadfiÄv xaXdvxwv ji.S', TleptxXiouc iirioxaxouvxoc , <I>€io(ou Ik 
icotifjoavxoc. xal <I>et5(a(; 6 iroii/jaa;, Jö^ac irapaXoYiC^o^^i '^'^ iXicpavxa xöv eU toi; cpoX($ac, ixp(^i 
xal 9üY<bv elc TIXiv dpYoXaßfJoat xA ^Y^Xp-a xou Ai^c tou £v 'OX»jp.Tr(a X^Ye^aii toüxo 8e ^EspY^ödl" 
jAEvo« dtTro^^avEiv Oiro 'HXeIwv (üw 'AB7|valajv E. Petersen arch. Ztg. XXV, 22 ff., aber vgl. 

Sauppe Gott. Nachr. 1867, 173 ff.>* 6 <l>£io(ac, cb; «DiXö^op^; ^tjoiv, £irl Bso^mpo'j 

Äpxovxo; x6 dfYaXfJia xf^; 'AdrjvÄ; xrxxaoxEuaaac 6<fe(XBX0 xi ypuolov 1% xwv Spax^vxoiv rfjc XP^^' 
Xe^ovxlv7)c 'Ad7]vd?, £^* i xaxaY'^wo^BU ^C'^lM-n&fr'l ^^YIQ * Y^'^^P-^''®» ^^ ^^^ *HXiv xal dpYoXaßf,«»« 
itapdi TÄv HXeloiv xÄ Äy^^F"-* "^^^ ^*^^ '^^ 'OXufJiTciou xal xaxaY^woÄfilc bn «ixftv cb« ^KW^iorfjA^voc 
4v^p4frrj. 

6 EüSBBiofl zu Ol. 85,! ■« <«/39 (armemsch) bei Sjmk. p. 471, 7 <^etMixc icXrf^n); n« 
diY«^t^^'TOicoi6$ ^Y^coplCexo, 6c t^v IXstpavxtvTjv *A^|Vav ditodrjöe. Hieron. .FVcfüi« ebumeam Jft- 
neniam /act/. « 

7 Plutarch Perikl. 13 6 5e <I>etMac €lpY<iCeTo jjiiv T?i« ^eoS xi xpoaoQv Roc xal xo6xoü 
^TjtiioupY^C i^ TTJJ OTifjX^ Eivat Y^YP''*^*** 

8 DiODOR 12, 39 (nach Ephoros) x6 xfj; 'AIhrjva« «y^^P-* OeiJ(ac iii^ xaxE«xc6aCe, ncptxX^« 
ßc h Savftdnroü xal^otapi^o; f^v iTripieXtjxi^«. t&v hk ouvep^aoafi^cov xtp <I)etM^ xivic StevE^^^vrc« 
(Sia<p&ap£vxEc? Scaliger: 8i5ayJ^£vxE<;. Sauppe Gott. Nachr. 1867, 174 schaltet ein: a^v*** 
tteioÄfnE;) 6ir6 xöv ^^pcbv xoö IleptxXiouc ixd^9fjN M x6v x*v iß' 6£öv Pwpi^v (tß einge- 
schoben von Sauppe tlber Plutarchs Perikles S. 14; xäv xwv Oe&v pospiAv Dindorf). biA tÄ 
napa^o^ov 5i itpooxaXo6pievot ftpaoav iroXXd xdiv lepwv y^pif)|idx«uv f)^ovxa <|)ttWav Se(^tv dmorafiw«' 
xal auvEpYoüvxo; xoö dirijjiEXTjxoü TlspixXiouc« 5t(57:Ep ixxXt^aCa; «uv£X^)6ot); itEpl xo6x«v ol ft«^ 
iy^pol xoO nsptxX^ouc ^ireiaav xöv ^piov ouXXaßeiv xov <I>eiSiov xal avxoö xoö IlepixX^ouc xottjyö- 
pouv lepoa^av. 
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PlüIIUS fM^. hki. 94, 54 Fkiim9 praeter lamm Okßmpmm quem nemo aemukUw feeii ex 9 
ebore aeqmm {muroquet) Mmeruam AUkeme quae eet m FarOmmme eUme . . . 

StsABO 9, 396 6 Dop^dbfv 8v iiDolirflt^ 1«tr«oc> ^ ^ t6 toG ^^dw Ip^ov iXe^pdvttvov '^ ' AIhfjvft. 1 

IflOKRATBS 15, 2 icapoitXi^otov icocoim«c Aoicep ^ ef Tic ^nhioN t6v ti t9}c 'Alhjvdc Koc 1 1 
lpY«ov(AC>K»^ ToXfitpi) «oXstv w>poicXtf#9v . . . 

ASSCHIHBB 3, 160 itt6(Aifvro (i At)fM9(^c} t^ 'A(h]väN, -Ilv dbc locxe <l^iMac ivcp^oXaßcfv 1 1* 
üpn(4»m «al i^emopiteiv Atjf&oeO^i . . . 

Clxmssb AI.BXANDE. Piotrept. p. 13, 50 t6v fftCM o3m 'OXufftiiu£ot A(a -mX ,t^v 'A(N|vt)(»v 1 2 
lloXtd^ fo ^puooO xal IX£(pavToc xoraoxeuaoat <I>eiMaM icavrC icou aa^^c- Vgl- THEOPH1LU8 
Antiogh. a<l AtäoL'l, 10(15} p. 76^ ^iük« ftev jap si^OKitm ^v Ildo^ icoi&v HXciotc tov 
*0X6|ftictov Aia xol *AOt]v«£otc ^ dxpotc^Xct t^v 'Alhqvdv. 

Laisbt. Dioa. 2, 116 ToMv ^or» (t^ SdXirov«) iccpl rfj« 'Adtyyftc tfjc roG ^((ou xoto*)- 12* 
td« TTMi X^jov iftDTJjaai 'äpdi y^ -fj to& Ali; "Alhjvä Ot^ lott^; f^aovto; ^k '^^aV 'oSrr) (i -fc" 
eiirev 'oux f «n Ati; dXXd Oeii(ou* * ou'yympoap.ivou (^ 'oöx dtpa* elitev 'Oe6c donv* . . . 

Gai^EN. XI p. 359 K. rwzd toi -mX '^fpd^etv «oxvouv to; bicoO^xac xoCtoi noKn» ^ap(CeoOa( 12^ 
001 icpo'QP'V]|jivoc, S{iocöv Tt netaeoOat icpoo^Av otov Sv IraOe xal ^to(a(, et [lex^ xh xffi *A^vac 
d^oXpia irXdbreiv ifiorpidZczo (dbcTuXov (tev CoCqc, (((f 5i a3 ßpa^(ova xal r.6ha xa\ ^iva xal ouc, 
fxavröv te tAv dCXXoiv (lopCcDV . . . 

GOLD UND ELFENBEIN. 
Abibtoph. Vdg. 670 n£IO. Soov ^ Ixec <i}j Hpoxvi]) t^ XP^^> ^^^^^ na4>0iv<K. 13 

ARisrroPH. Bi. 1169 &ici TJic Oeou Tj ^etpl rfjXe^povrfy^. 13» 

Platon Hipp. I 12 p. 290^ SQ. . . tuhto^, hcnhoN ffd» ipLoXo^ö dp06v etv« ^p.coup7Ö^ 14 
Tov 4%t6(acv, 'cIt«^ <pf)CKt 'ofet, toOto t^ xoXöf 6 «v Xd-yetc (6ti t6 xoXov o65cv dfXXo ^ XP^^^) 
^tf^Ei <^ctS(ac;* xftl fpk *ri pt^itfra;^ «pi^«». '6ti* ipct 't^c 'AOi}vdc xouc 6^0aX|M>uc o6 XP^>^^ 
i«ob)oe*4 «OSi t6 ^Xo icp^ocsirov, o6^ tou; vö^c o^^t Tdc x^P^> elioep ^puootiv 'fc ^ ov xdiX- 
XiffvoY ifptcXXc ^pocvcoOai, diXX' ikt^^ämtwi, oi}Xov fo touto 6ici ^IfiaOCa; d^pwipTev, d^voöiv 6r 
]tpu0^ o[p* ioTlM 6 icflht« xaXd icocdvv Snou iy icpd9fivi]Ton\ T«ut* o&v Xi^ovri tC diroxptvflbfjLcOa, 
tt lirirta; HI. o6(ev x^^^^^* ^pou(A£v ^o^p ^'n dpOn; £iTo(7]oe. xal ^dp t^ dXe^dvnvon» oI|M[i xaXiv 
intv. XQ. 'tou oiN lyexa ^p^)«ct 'o6 xal tä ^ukaa xirt ^^pOttXpidv iXc^dhmva clp^doerco dXXd 
Xticva, nc ol^ T* fjV 6fA0tdrv}Ta tou X(Oo*j T<p iX^^pcrm ^Eevpifrv ; \ . . . 

Paris Epit. Val. Max. i, 1 «e^. 7 «Mfem <^iA«fMBiMM} Pluftoin telBriM^ quam diu mar^ 15 
morv p&tme quam ebore Mineruam ßeri debere dieebat quod diuims mtor eeeet maneunte, aed mt 
edieeä *e4 uäme*, Utoere umseruiU, 

Papaaniab 5, 11, 10 IXatov fdp T^dY^^Xfiaii itfrtv ^ *OXx>fi,ic^ oufMp^pov, xat Aviöv ivn 16 
Ti dbrctp^oy pcfji Y^v6ote T^ ^^ovTt ßXdßoc M t& iXd>(cc t^c "AkxuK' ^ ^bcpoit^Xct ^e rjj 
*AAiyvailnyv t^v KaXot>|i^yv)v IlapOfMv «^ ihttxn, G^op 5e t^ £c t^ IX^^povta ib^Xovv £ot(v* Are 
X^ au^P'^P^ '^ dxp<nD6Xe«c oGoi); (td t6 [diorv] &^X6v tA dYoXjMi iX^favroc icciroiT)pLivoy Sftmp 
Ml op6sov Ti?|y dioi toD 6(aT0c icoOei. 

ABNEHMBABKBIT DES GOLDES. 

Inschrift aus Ol. 88, 3 » 42«/» s. Anh. I, 3, ^ 17 

Thuktdides 2, 13 £ti (i xal Td U tön dXXwv UpeW icpoarciOct (Perikles in seiner Auf- 18 
sählnng der finanziellen Hilfsquellen) jfrtiikaxaL o6x ÄXl^Ot olc xpifjocoOot auTo6;, xal t)v icovu 
^e(p7a}VTai icdvTcov, xal aÖTf);'TfJc ^oü toTc nepixetfifvotc ^P^^^^'^* ^^^T^tve (* ijif^ t6 dYoXpM 
ttooapdxoyra TdXovto oroOpiiv XP^^(<>^ ditl^p^v xal icspuupsr^ elvai dicav ^P^^^H^'^*'^ "^ ^^^ 
ocvn^plqi 1^ XP^*^^ H''^ iXdo9cD dynxaTa9if)oat rzdXv*, (Bsmis PlutARCH <2e uä. aere aUeno 2 
2 Tc neptxXjJ; ^ivo; T^v Tijc ^sflk x<Sapiov iy^^* xdXccvta Tsaoapdxovr« XP^^^^ dici^ou mpiat- 
pcTÖv ^iro(7]aev. . .) 

DiODOR 12, 40 (nsch Ephoros) x*'^ ^ TD6T«r» Td tc itDf&iccta [ovxliT^ xal Td M7]^ixd 19 
oxDXa icevraxoolcnv d^ia ToXdvrciv dtccf^voTo perikles), Iv tk toT; UpoT; dm^eixvuev dvaOrjfjLdToiy 
ts rX-^jOcc xal xh xfy 'AOtjvSc d^oXfia Ij^eiv XP^^^ou itevTi^ovTa TdXavra, d>; iceptaiper^C oöot); ttj; 
i^cpl Tov x<5a|iov xaTttOxeufjc * xal TaÖTo, dva-ptoCa H xaToXdßoi XP^^^» XP^^^P-^^^'-'^ itapd twv Oefi»v 
tcdXiv diroxoravt^oety is cip-^. 

Plutarch Perikl. 31 i^ 8e yt\^\^Ti\ p.gv aWa (toQ itoX&[jlou) iraoÄv, iyw9a li «XeloToy; 20 
l»dpT»jpa; »ÖTCD ««»; X^erat. #6i(iac 6 itXdorrj; ippXdßo; jjiiv ^v to!> dYdXjjiaTo;, Äoitep etptjtot 
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(s. oben N. 7), ^tXo« (e Tip IlepixXsi f ev^(jbevoc %a\ fttporov irap* aör«}» SuvtjMc xoö« fiiv Ji* aWv 
fo^^ev i^^po^c 9&ovo6[Jievo(, ol hk toö SV^fAou Tcotoöpievoe iccTpav iv ixc(v<p, icot^c «« lootro Hept- 
xXeT xpit^ MivoNd Tiva xöv Oec^Cou ouvcp^äv icetaetvtcc lx£t7]v iv dyop^ xaftCCotjoty airodfjievov 
aSetaN inl (AT)v6oet xal xarrifopCqi toD <I>etS(ou. npooSegapivou (i toD fi^fiov t6v dtvdpoiicov %al 
YevopivTj« iv ixxXtja^ (Saappe üb. Plut. Per. S. 14 : is ixxX'yjoC^ xal fcvopiyQc) 5ec66e«>« »Xotmä 
|Aev .o'i^t ifjXi-y^ovTO — tö ^Ap ^puafov oSrtoc eudu; i? ^PXfl^ '^•P dbyÄfwri Ttpooetp^öEacrro *al ircpid- 
(hjxev 6 <I>e(S(ac "p/db^x^ xoO rieptxX^ou;, &OTE itav ßuvaxöv elvai ircpttXoöaw dnofiel^ai t6v 9Ta^(ji^ 
6 »al t<St6 xouc xaTi]76poüc dxiXeuoe «oicTv 6 nepi^cXfJc — * if] Ji Wg« x. t. X. (Fortsetzung 
unter N. 26.) 

21 PausaniAS i, 25, 7 oiXioxof&^ou (e tou Te()(oi>c ixStSpdtoicet Aa^^P^^ ^< Bocarro6c (um 295^ 
5x6 ht doTzilaz i^ dxpoitöXeoc xaOsXcuv ^puoä« xal aöxö xfl« 'AÄt^os xö df^^^l^^ '^'^ TWptaipcrw 
dno&uoac xöopiov 6iro}7cxc66xo eOicopcTv pL6-f<£XQi( ypyjfMkoiv. (Athen. 9, 70 p. 4ü5i'' 'f^pyr^v 
diroiTjoev AOtjvov Aa^öipT]« o68ev dvoxXoOoav. PtiUr. Isis u. Os. 71 v^ Alhjvav Aa^af^v^c tt^fls.) 

BESCHREIBUNGEN D£B STATUE. 

22 Pausamias /, 24, 5 aOxo hk fx xe iX£;pavxoc t6 a^^V^ **' XP'^^®^ itcitottyrai. (jL£a<p jiev 
oüv litixcixal ol xtpxpdvei StpiYifö; elxob^ — Ä 8e d« xi?)n 2<pt7Y* Xi-^tzan .fpd^ TtpooeX^^vxo; k 
xd BoioDXid poi xo5 X670Ü (9, 26) — , xaft' ^xdxepov 8e xou xpdvouC yP^^^^ ^^'^'^ iTteipYaapivoi- 
(6) xo6xou« xouc YP^^^€ ^^ '^^i^ fwcotv Apiox^ac 6 Ilpoxow^ötoc ik(t)iita%ai ircpl xoO XP"^^^ 9*?^^ 
Apip.aoi:o?c xoTc 0«ip IootjWvojv, x^ hk XP''*^'* 8v ^Xdaaouaiv ol fpune^ dvt^vat x^v -pfjv elvai 
hk 'AptpLaoicout {Jiiv dfv&pac (lovo^^Xjiouc icdvxac ix Yevrrijc, yP^^^< ^^ ^pta Xiouotv eixaafi^, 
TTüepd hk Ixeiv xal ox(5(jLa dexou (Herod. 4, 13). xol fP^Tcftv jji^ «ipi xooaOxa elpifjoOoi* (7) xi 
hk ärfaK[M t?)« 'AOtj^dc 6p06v doxw iv x'fö^i TroS-^ipei, xa( ol xaxd x6 oxipvov Vj xc^oX*^ MeBooöijc 
iX^<f avröc doxiv i|iiteTrorr]pifrwj * xot NIxtj (Nlxtjv Schubart) 8aov xc (so Porson ; die Hdsn : xt 
8oov) xeöadpwv itt)x&v ♦»♦, iv (i xtq ixipa (dies Wort von Sohubart ergäuKt) x**P^ Wpu Ix«, 
xa( ol trpö; xotc noalv doniz xe xeixai xal icXijalov xoO (öpaxoc ^pdxuv loxlv * tX-q ^ av ^Eptx^toc 
ouxoc 6 (pdxoDV. £9x1 Se xip ßd^pcp xou df d)vfji<xxoc iiiEtpYaofiivY) üav^pac '(k^an, iceiro(Y)xai U 
'Hoid&p xe (Theog. 590) xal dXXotc Ac ifj IlovJifrpa y^oito aßxtj y^i?j icp<6x72 * irpiv hk ^ y^^'^ 
Ilavdcbpw o6x ^v iccd '^^j>t(iix€i^ fi'^o^. 

23 PuKlUS 36, 18 Fhidian clarisginmm es9e per omnis gewtis quae loms Ofympü famam 
inteüegunt nemo dufntat, 9ed ut laudari merüo 9eiant eiüun qm opera eins non uidere, prqferemm 
arffunierUa pama €(t ingeni tantum. neque ad hoc Ictuis OlympU puUMtutkne tdmnur, non Mi- 
neruae Aihenis facstae amptiiudmB, cum sü ea cubUorwn uifftnÜ sex {ebore haee 0t auro consteij; 
sed in actUo eiua Amazonum proeUum caelamt in tumescente (inimneseente vulg.) a$nbitUf in 
parmae {ambOutn pamae Bamb.) eiuadem wncaua parte deorum et Qigankim ditmeationes , m 
aoleis uero Lapäharum ei Oentaurorum: adeo tnomenta cmnia capaeia arOs iUi fuere. (19) w 
bitei autem quod caeUxtum est Pandoraa geneain appeUant: (fttf mni naaeentes {adeunt naeeenti 
B^ttiger Andeut. S. 90 und Weicker alte Denkm. I, 73, adstantes Letronne bei Bröndsted 
Reisen II, 219, nascenti adetantes derselbe bei Panofka annaU 11, 109, donaferentes K. 0. 
Müller de Phidia S. 23, obatupescentes Lenormant und de Witte ^Ute dramogr. III, 151; 
Heyne antiq. Aufs. I, -230 streicht naacentes) XX numero. Victoria praecipue mirabili peräi 
mirantw et aerpentem ac aub ipaa cuapide aeream apkingem {aupra ipaam eaaaidem MeursiuB 
Cecropia c. 15, aub ipaa eaaaide Quatrem^re de Quincy Jap. OL S. 242, aerpentem aub ^9aa 
cuapide aereum (otiretim Urlichs) ae «pAtn^^m Panofka ann. II, 110, aeream «^nV^^m Bonchaud 
Fkidiaa S. 122). 

24 Maximus Tyr. diaa. 14, 6 el xoiaöxtjv ^xt^X x9)v 'Alltjväv otav <I>et((ac l8ir]|iio6pYt]<rev, oöSiv 
xÄN 'OfiVjpou iit&v <pauXoxlpav, nap^ov xaX^jv '(k'vjr&'KX^ ötin^Xi^jv, alY^^« dvtCwopivTjv, x^ptfv 
^ipoüaav, Wpu lyoiioas, döit(5a fxouoov {h. dsiyo^awif d. xax^xouöov BOttiger Andeut. S. 88). 
(Könnte auch auf die sog. Promachos gehen.) 

25 Aristid. 2i, p. 528 Cant. . . . ^ 'AOr^vä <pa(vexai Tf]s xe alY^^a ^o\jüa xal x6 xdXXo« xoi 
xö pi^Y^doc xal o6ji.itav hi] ox^ipia oTa irep •?) 'A^VTQffw -fi ^eiMou. (Die Promachos?) 

DES SCHILD. 

26 Plutarch Perikl. 31 (Fortsetzung von N. 20) -fj hk Wga xft^ lpYa>v iirfeCe ?Wv«p tiv 
<l>ei^lav, xal p^iXioft^ 8x1 xifjv itpög AtAaCövo^ j^dx^jv iv xij doicloi itoiräv aOxoo xe^a |M>p<rt^ 4v6W 
niuoe 7cpeoß6xou ^oXaxpoü Tcixpov iirqpfiivou (i^ dfi^ox^poiv xoov y(6if&^ xal xou üepixXiou^ elwva 
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«EpidlXiiv iviChpis fMtx^H^^^ "P^^ 'AfiaCdva. v6 Ik o^^fA« t?); X^tp^c db^aTecvo6o7]; (öpu icpö t^c 
&|«flK TOI» IlefMxXiou; itcicoit)|iiyov e^piijx^oc oIon iiEtxp6irtccv ßouXcToi xi^v 6|i,oi^tT]Ta icapa^atvo- 
liivTfif ixorifMndev. 6 |icv o5v <P6(((ac cic t^ ^ca|Mimf)puN ^ica)^9cU ^Xc^rrjoe vooi^sac, (2i< &£ 
^aotv ivioi 9ap|AdExot;, did (toßoX^ to'j IlepixX^o'jc Tä>v i/Bp&v Tcapaoxe'jaodvxcnv * tip hi (iT)vuriQ 
^itvawt ^p^Eii|i«yTO( rX6«aivoc it^Xeiov & ^{jloc £(<»xc xal irpoaiTo^s toU OTpaTT}YOi< ^tpieXeTodat 
Ti^c dlo^oXsiac xou dvftp<6icou. 

Paubakias i, 17» 2 YP«7«'i ^i ebt <im Theseion) icp^c 'ApiaCövac 'A^hjvatoi lAa^öpievoi. 27 
mco(t]Tai (i o^tatv 6 i7ÖXe(&oc ouxo« xal xj 'Adrjv^ iicl tiq daici^t xal toO 'OXi>(jiii(o'j Aiö« diel Tcp ßd8pc|). 

. DiON Chrysost. 12 p. 373 R. . . . xal ttjc -^t <I>6iMou 'i^^fi «ap' Aftrjvaloic Ivjyrvi (die 28 
Eule) oux duoEid&oavTOC oMjv ou-pia^i^puaai t^ dcij», ouv(oxoi>v ttp ^pttp* IleptxXigi ^ xal 
obr^ Xad«2nf iico(7)9ev £c ^aotv ivX rf^^ dloicl&o;. 

ClGBRO Tusc. 1, 34 opifieea post mortem nobüäari uohmi. quid enim Fhidüu «ut simihm 29 
^ptciism inchisä in cUpeo Minentaey cum intcribere tum Heer et? 

CiCSRO de orat. 2, 73 m his operibus eiquia illam artem eamprehenderit , ut ^am^^tiofn 30 
PMdias Mineruae signum eXfkere poseä, non tane quemadmodum, ut (ut fehlt i& den Hdsn) in 
eUpeo idem artifex, mmora iüa operafacere discat laborabit. 

CiCBRO arator 234 siquoa magis delectant whUa, sequantur ea sane, tnodo sie ut, siquis 31 
Fhidiae cUpemn diseobient, coUocatiani» uniuersam tpeeiem euaiuleritf non sinffulorum operum 
uemuttaiefn, 

VaIaBB. Max. 8, 14, 6 . . . Phidiae secutus exempbtm, qui cUpeo Mineruae effigiem suatn 32 
inelueü, qua conuulsa tota operis conligaüo solueretur. (Vgl. Engelmann arch. Ztg. XXVI, 107.) 

Apul. de mundo 32 PMdian illum, 9110111 33 
fictorem probutn ftdsse tradä memoria, uidi ipse 
in clipeo Mineruae quae arcibuB Athenienaium 
praeeidet ori» sui {sui fehlt in den Hdsn) «mu- 
Utudinem «» colUgaeee ita^ ut ei qui» oiim ar~ 
tifids uoiui$set exinde itnaginem separare, eohUa 
compage sumüaeri totius ineoktmitas interiret. 



[Arist.] de mundo 6 p. 399 & tpaol U xal 
T^ dxaXi&aToicoc^ <I^iS(av xaraoxeuaC^i^cvov ri^v 
iv dxpoicöXsi 'Adrfvav iv (lio^Q rjj Ta^rrjc doiriSt 
xi iouToO icp<$ao>icov ivxumi&aaadat xal ouv^oai 
r^ drfdkiM^rzi oid Ttvo; d^povoO^ ST2|j.ioup7(a;y &OTe 
a MifKrii^, el ti; ßo6XoiTo aurö icepiaipeiv, tö 
oufiicov dt^oXp^ X6eiv tc xal «u-y^civ. (Vgl. efc 
miroft. auseuU. 155 p. 846 a.) 

Ajcpblius fii6. tnemor, 8, 10 Athenis Mineruae aedee nobilis, euim ad situeiram cUpeut 34 
*VPoeiiu8 quem digito tangä. m quo eUpeo media Daedali est imago ita eoUocata, quam ei quie 
unaginent e clipeo ueUt tollere, perit iotum opus; sobiüur enim sigttum. ipsa auietn dea habet 
hasiam de gramine. (Vgl. Wustmann n. rhein. Mos. XXII, 131 f.) 

Pausanias /O, 34, 8 TÖ oi d^Y^Xfia (der Athena Kranala bei Elateia) liroCvjaav jxev xal 35 
Totiro ol floXoxXioü; irartec, fort hi ^oxeuaofiivov w; i^ y-dyr^'it *«l ii:t[p-^a<STai ttq 4o7r[oi töv 
A^^jvi]oc pi(fi.7)tia iicl t{ doicCftc Tijc xaXoup.^C ^h 'A8Y)Na(o>v flapIHvo'j. 

80NSTIGB DETAILS. 

Arrian diss. J^net. 2, 8, 20 xal if] 'AOtjvS 1^ <I%iS(ou ÄicaS ixxetvaaa t^v /eTpa xal T?jv 36 
NlxTi-v dic^ a6Ti); 5c^(iivT] lorvpuv oStoic SXtp tcp aiövi. 

hnacHKiFT aus Ol. 95,3 s 398/7 (Anhang I, 2, Hekat. 18) oti^avoc xP^aoO^, 8v -^ N(xy) 37 
l^ci diel T^5 xcfaXfJc i?| dirl r?ic X^'P^^ '^^^ d^oXfjiaToc xou xP^^^^» aoTad|xoc. 

Dehosthenes 2i, 121 . . Äoitep ol tä dxpwTi^pia ifjC NIxtj« Kepixii^avTe« dTrddXovro vjtoI 38 
V a6t^ . . . (Naeh B(fokh Staatsh. 11', 246 auf die grosse Nike im Hekatompedos [Anhang 
I, 2, Hekat 5] beEÜglich.) 

Plutarch Isis u. Os. 76 Tip U xf^^ 'AdT^voc (dYdXfjkaxi) xöv (pdixovxa <Peii(ac wt^i%rpiM, 39 
T«ji ht x^« 'A^po6(xtj« iv *HXi5i t9)v xeXc&yijv, d»; xd; piev icopdivouc foXoxi); (eofiivac, tau W 
fapLcxatc olxouplav xal aiaiir?)N iipdicoDoav. 

PoiiLUX 7, 92 Topptjvixd' xö xdxxujia S6Xivov xexpdYoovov, ol Se Ijidvxcc IttJxP'Jöoi* oov- 40 
UXiov Y*4* '^"^» bttihr^at V tdrzh <PetSla« x9jv 'AOt/voIv. 

ThbiustioB or. 25 p. 309 D dXX' el xal oip<S5pa ^v oo(f 6; 6 <l»eift(a< t^ XP^M> ^^^ dXdcpavxt 4 1 
|iOp«pi^v dm^^ao^ai OeCoN ?( dv^ptoiclvrjv, 3(M9C xP^'W T* ^^«xo xal oxoXfj« itXelovo« eU xd IpY«. 
Xd^exai oöv, ifj^lxa £5T]jjiio6pYei x^v 'Adrjvdv, o68d eU t^v xprjiri^a xfj« ^oO |j.6v7jn öXIyou xP^^^"* 
xal iiövo'j npooSeTj^vai . . . 

INSCHRIFT aus Ol. 95,3 SB 398/7 (Anhang I, 3, B) xp^'^ov . . . xö dirö xoO ßddpou xoö42 
dYdlX|MtTO< . . . 
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43 (laOK&ATES 16, 57 «al tomDI^* t^iMipfnpubc im^ctfifjost XiY<tv <k ^|mCc <|w4ö(tc^, Sfiowv 
ipY^^(A*^< Aoiccp av cl t<)i <l>pi>vt&»^ icovoupiloev d^tUvftcv tj ChXoupYOC 6 t6 7«|>y<W«ov &^pdy6- 
{Acvoc To6« dlXXouc Upoo6Xouc £^mcv elvat. (Daraus Said. Pkot. «t^iXoSf^oc. Bekker An. p. 
315, 20.) 

44 Synesios de eaki, 19 p. 83 ^ . . . 2(Mtov ei x«l <Pt>iQtc ^AyhvMrj^ UpoouX(ac irP^I'^i 
&aic6p o6x atiTÖc o^v i rfjc deou t^ lop^övctov d^ dxpoit6XecDC b^cX^fASwc« (DaraoB Said. St^^wv. 
^ikioQ. Eust au Od. X 633.) Vgl. oben S. 41 Amn. 142]. 

8PlT£ ZEUOMiaSB. 

45 ZosiMOB i, 18 N(ot6pio; iv ^««(vou tot; ^P^votc (375 a. Chr.) Upo^vreTv TCTaYt&ivoc . . . 
e{x6va ToO TJpeooc (des Achilleos) iv olxtp (J^txp«{!. ^|jitoup7V}9ac &i7£9727ie rip iv üap^cv^i xatiKpo- 
(ifMp rfjc Allt)vdc dl^^^P'^^- ^^Av (& T1Q (kip td ouWjftr] xotd xaMv tulI tip -fjpoii Tdt i^voaiAfM 
ol xord d60{ji6v licparcc. 

46 Marinus Prokloe 30 8itoic (e a6T^ (Prokloe) «al oir^ tig ^cXooö^ (kcp npoo^tX-^c ^T^vm 

xaX aMi Vj dcö; l^i/jXoioev, '^(xa t^ df^aXfia aMjc xi dv ÜapOev&vt tdo»; {(pufxdvov urft 

Töyv xal Tot dxCvT^ra xivo6vtoiv (Schol. TO^c^Xpi^navouc i^2p^C iox&v {jiot ocNdrEO^t) {j^te^dpero. 
ditot idp T<p ^iXooö^p ^ap ^trärv itap^ tfMN eOo)^'fjpw>v Ttc Y^W| xal dTraYY^XXetv, tb; ^| 
Td^eota T^ oMt* (am Sttdabhange der Burg) itpoitapaoxcudCetv* ''^ y^P %<^p(« *AdT]vatc' Ifr^ 
'irapd oot piivetv d»dXet\ (Proklos lebte 412—485.) 

47 Abnbas Gaz. p. 54 Boiss. -^ hi dyakft.vzttnotl'x to5 <^eiMo9 tI^vt)' dXX^ Spic»; (vjfuo'jpyic 
fjv ei xal pi*^ dpux t6 dv dxpoitöXct xal iv ^OXupiiri^ irerolTQxev d^aXpia. (Aeneaa lebte In der 
xweiten HSlfte des fttnften Jhs.). 

48 [Arethas (am 900 Erabieebof von Kaisareia) Schol. za Aristid. 50 p. 701 (oben K. t) 
bei Dindorf n p. 710 'AOtjvÄv ti?jv dXe^pflwrivTjv] *Apl^. ftoxei pioi oßTT) larh ii h* x^ ^p^ 
KfwoToycivou dvaxtiptivT) taX toTc itpoicuXaiotc rou ßouXeuTVjpiou, 6 osvdTOv <paol vuv * r^^ dvnxp^ 
iv (c^tqf eloiot»9i Tdiv icpotRiXaioiv xal '^ toO A^iXXimc dvdxettai Oiric, xapxivoi; tf^v xe^^ 
^laorecp^;* äv ol vvv i^ifibrai t^v piiv Ffjv ^aal, t^v AOrjvdv, BdXaoaov ht ti^v Oiriv, toT; h tj 
xe^{ iv6opot; igatcatcdpievot xvoSdXou x. t. X. (0. Jahn arch. Ztg. VI, 239.) Vgl. Codinus 
de origg. CP. p. 8a (16 Bonn.) outoc (KoivotavTivo;) 5e Tfj; ou^x)»*/)!©« pcüX-^jc iiro^aev oKoo; 
xal oevdTOv t6v tdnw dbrv^pi/xoev, iv oTc xal rd toD AcnSoivaCot) A(6; ToraTat d^aXpia xal ^6o ttj; 
rioXXd^oc i^6pLaTa, darunter eine aus Lindos nach Zoaimos 5, 24.] 

Ans einer unbefangenen Prüfung dieser Zeugnisse ergeben sich folgende Besol- 
täte far die Darstellung der Partbenos; ich fQge den einzelnen Punkten die Ziffer 
der Belegstellen bei, indem ich die wichtigeren und xuverllUaigeren durch eisei 
Stern auszeichne, denjenigen, deren Beziehung auf unsere Statue nicht ganz fest- 
steht, ein Fragezeichen beiftlge. 

1 Die Partbenos (2. 16*. 35*, anders 12) stand aufrecht da, im langen Chiton 

(22*) ; von einem Mantel ist nirgend die Rede. Den Kopf bedeckte der Helm (24?), 
oben mit einer Sphinx (ob 23* hierauf bezüglich?), an den Seiten mit je einem Grei- 
fen geschmückt (22*) ; von einem Busch wird wiederum nifihta berichtet. Auf der 
Brust lag die Aegis (24? 25?), mit dem Gorgoneion (22*; 43 und 44 fraglich). 
Der Schild stand zu ihren Füssen (22* vgl. 24 ?) , und zwar an der linken Seite, 
von ihrer, (linken) Hand berührt (34), welche zugleich den langen Speer hielt (22^. 
24? 34) ; darauf fllhrt die wohlüberlegte Anordnung der Beschreibung des Pausanias 
(22*), so dass dann die Schlange (39), 'nahe beim Speer* (22*), ebenfalls auf diese 
Seite kommt unter den Schild, wie die Schlangen Laokoons bei Vergil peitmi Ihümadtt 
arcem wh pedibuaque deas cUpeique sttb orhe teguniur (Aen. 2, 226), wozu Servius be- 
merkt : ui maxkna pars in spiram coUecta ante pedes stt, coÜa ttero cum capitibtis erectis poä 
cUpetmiy id est inier scuttmi et simtUaerum deoe, lateant, ui est in templo urbis Romae (Co- 
pie der Partbenos im hadrianischen Tempel?). Der Speer war vielleicht am obeM 
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Sohaftende, unterki^ der Bpktoe (snh ijna euspide 23*) , mit einer Sphinx versiert; 
80 Böttiger Andevt. S. 89 und Scholl bei Preller Pheidias S. 184 f. (Oder Bellte 
die Sphinx oben anf dem Helm gemeint sein als unterhalb der Spitce der schräg gestellt 
ten Lanse befindlich t). Den Schild schmftokte aassen ein Amaaonenkampf (29*. 27*), 
darin die Figuren des steinschwingenden Kflnstlers selbst nnd des Perikles (26*. 
28. 29. 32. 33. 34), ün Innern eine Gigant(Mnachie (23*). Anf der anderen Hand, 
also der rediten, tmg die Göttin die Nike (22*. 36. 37*, vgl. 23), deren Hanpt 
bekrinit war (37*). liGt Riemen gebundene schwere Schuhe nach tyrrenischer Art 
(40) waren an den hokeu Sohlen, wie ähnliches öfter vorkam (Poll. 7, 87), mit 
der Kentauromachie geschmttckt (23*). Die Reliefs der höchst kunstvollen (41) Ba- 
sis stellten die Geburt Pandoras in Gegenwart von zwanzig Gottheiten dar (22*. 23*). 
Ans einer SKelle des Dion Chrysoslomos (28) hat man endlich auf eine Eule als Bei- 
werk geschlossen, der man den Platz zur Rechten der Göttin auf einem Folsblock 
angewiesen hat, dodi würde, abgesehen von andern Bedenken, Pausanias dieses At- 
tribut sicherlich nicht übergangen haben ^) . 

Für die Vertheilung des Materials läset sich so viel ermitteln, dass Gesicht 2 
Hände und Fnsse AAenaa (Ida*. 14*) und das Gofgoneion auf ihrer Brust (22*) 
von Blfenbein waren, d. h. also alle nackten Theile. Danach ist es walirscheinlich 
dass das gleiche Alr«die Nike anf der Rechten gilt (vgl. Paus. 5, 11, 1). Die 
Augensterne waren von einem dem Elfenbein möglichst ähnlichen Stein gebildet, das 
ftbrige Ange von Elfenbein (14*, vgl. das elfenbeinerne, ausgehöhlte Auge aus dem 
Tempel rom Aegina bei Coekerell Temphg at Aepina and Btmae Taf. 12). Von Gold 
war j) fftpl tov xodfiot xatotoxsor (19, vgl. 18. 21), d. h. vor allem das Gewand 
(21, wohl auch 17*), die Riemen der Schuhe (40), sodann der j^ranz (37*) und 
die Flügel (38?) der Nike, die Schlangen (?der Aegist 5), TheilQ der Basis (42*). 
Wenn bei PUnius (23*) die Lesart richtig ist, war die Sphinx unterhalb der Lanzen- 
spitze von Bronze (nach Panofka vielmehr die grosse Schlange) . Das Gold wog nach 
der genauesten Angabe (Philochoros 5*) 44 Talente, welche einem Gewichte von 
1152.^2 Kilogr. entsprechen (Hultsch Metrol. 8. 107. 164), d. h. einem Wertiie 
von 3,970170 Francs (1,058712 Tb.). Thukydides (18*) gibt nur 40 (== 1047.85 
Kilogr.), Diodor (19) dagegen 50* (= 1309.81 Kilogr.) an. Quatrem^re de Quincy 



9 Böttiger Amalthea III, 265 f. , der auch bereits auf das Spriichwort vXau^ £v ir^Xei (s. zu 
Flg. 29) hfnwefst. Aehnlich Itoss arch. Aufs. I, 207, sodann Stark arch. Ztg. XVIT, 92 f., der trotz 
Gerhard (Piodr. S. 147 Anm. 20) an die soiist ganz abweichende Statue Rospigliosi erinnert (Gerhard 
ant. Bildw. 8, 1. Denkm. d. a. K. II, 21, 233); Brunn arch. Anz. 1860, 5U*, Wieseler PhiloU 
XV, 562. 736 und Ronchaad S. 122 (vgl. zu Zeagn. 23) stimmen bei. Dion kommt es aber offenbar 
BUT auf den pikanten Gegensatz an, die Eule habe Phidias unter Zuithnmung des Volkes aufstellen, 
sein nnd Perikles Portrait dagegen nur verstohlen anbringen können; deshalb fügt er das letztere 
hinzu, ohne dass darum die Eule an der gleichen Statue angebracht zu sein brauchte. Das ouv- 
ioxoüv T«jp ^|A«(> weist eher auf ein selbetandiges Werk hin, welchem auch das eupcaMpcioat nicht 
widerspricht, wenn man eine von Phidias gefertigte oder ihm zugeschriebene Eule sei es im Par- 
thenon, sei es sonst auf der Burg annimmt (vgl. Boss a. O. Taf. 14, 3). Hilt man die Fabelei 
Toa der den Vögeln verderblichen Zaubereule des Iktinos im aree Mineruae bei Ausonlus (üfos.. 
310 ff.) mit^der ebenso seltsamen Notiz von dem in gleicher Weise tödtlichen Felsspalt arcts m 
fpfo iMHias, PtiladU ad tenyplum Tritonidis almae (Lucr. 0, 749) oder gar'lv Tzpol6iitp tou Flap- 
dtv^o« (Phüostr. ApoU. Tyan. 2, 10 vgl. Lobeok Aglaoph, S. »74. Stark PhUol. XVI, 103 f. und 
oben S. 41 Anm. 140; sollte nicht der Felsspalt in der Nordhalle des Pollastempels gemeint sein?) 
zusammen, so möchte man in diesem offenbar sehr populären Werke die Knie Dions wiedererkennen, 
vgl. auch die Manze Taf. XV, 29. Uebrigens gibt keine einzige Neohbildung der Parthenos die 
leiseste Spur einer Eule, welche überdies die einzige von der Hauptfigur völlig isolierte Zuthat sein 
wurde. Vgl. Overbeck sSchs. Berichte, 1861, 14 f. 
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(moft. ei ouvr. i ort S. 85 ff.) nimnit an, das allein abnehmbare Gewand babe 40^ 
gewogen, der Best falle auf die übrigen feineren Theile die nioht zum Abnehmen 
bestimmt gewesen seien; was sich indessen weder mit den Zeugnissen noch mit dem 
Zweck der Abnehmbarkeit, der Controle des Gewichtes, recht vereinigen Iftast. 

3 Die Höhe des Bildwerks gibt Plinios (23"^) auf 26 EUen, die der Nike Paa- 
sanias (22*) auf ungefähr 4 Ellen an. Sind hiermit, wie es doch am wahr8chein> 
liebsten ist, attische Ellen gemeint (s= 0.462 M.), so ergeben sich did Höhen von 
12.01, beziehungsweise 1.85 M. Da aber, die Cella des Tempels im Innern kaum 
hoher als 13 — 14 M. gewesen sein kann, so ist es klar, dass in den 12 Metern 
des Bildes die Basis mit einbegriffen ist, die Statue selbst also nur höchstena 10 M. 
hoch war. (Vgl. Taf. II, 2. 4. So auch Böttiger Anbeut. S. 86, anders Qua- 
tremöre a. 0. S. 69, der 36 Puss [11.7 M.] f&r die Statue und 8^10 Fnas [2.6— 
3.25 M.] fflr die Basis ansetzt.) 

4 Diese lediglich auf den schriftlichen Zeugnissen beruhende Beconstraction ist 
erst sehr allmählich zur Geltung gelangt. Böttiobs (Andeut. [1806] S. 86 ff.) 
setzte richtig die Nike auf die rechte Hand, es ist aber nicht klar, wie er hiermit 
eine gehobene Lanze und einen gesenkten Schild vereinigen wollte, wie er denn Aber* 
haupt sich kein deutliches Bild der ganzen Statue gemacht zu haben scheint. Höchst 
verderblich wirkte der sonst um die Würdigung der chrjrselephantinen Technik hoch- 
verdiente QüATRBMiJlE DE QüiNCY {JupUer Ofymp. [1815] S. 226 ff. Man. §t awr. 
dart [1826] S. 61 ff.}, indem er von dem Yorurtheil ausgieng, je reicher und flber- 
ladener, desto mehr entspreche die Bestauration dem Phidiasl Daher namentlich, 
nach Eckhels Vorgang {pierret gr, S. 45), der mit Bttschen und Emblemen flberladene 
Helm nach der Gemme des Aspasios (MiUin gal, fMfih. 37, 132 u. o.), femer der 
Mantel nach der famesischen, hopeschen und verwandten Statuen (zu Fig. 33), 
welche flhßrhaupt stark eingewirkt haben. Schild und Schlange stehen ^^ richtig zur 
Linken, die linke Hand aber trägt auf dem Schildrand balancierend die Kike^ wäh- 
rend die erhobene Rechte den Speer auf eine am Boden liegende Sphinx attttzt. Drei 
Seiten der Basis werden von zwanzig Göttergeburten in zwei Streifen ttber mnander 
eingenommen 1 Dieser Restauration folgen im Wesentlichen R. Rochbtte ecmn 
durch. [1828] S. 355 ff.) und K. 0. MOlleb Handb. (1830) § 114; Panofka 
[ann^ II [1830], 108 ff.) versetzt nur die Schlange an die Stelle der Sphinx. — - 
Gerhard (Minervenidole [1842] Taf. 2, 1 = akad. Abb. I Taf. 23, 1) legte statt der 
farnesischen die giustinianische Minerva (mt». Chiar, II, 4. Denkm. d. a. K. U, 19, 
205) für Chiton und Mantel sowie fttr die Schlange zu Grunde, welche sich vom lin- 
ken Fuss hinten um die Göttin herum und an deren rechtem Bein emporwindet; die 
Nike steht auf der Rechten, der Helm ist ohne Busch, der Schild steht aber tinks. 
frei angelehnt, da die emporgebogene Linke den Speer hält. 

5 Schon früher, 1838, war in John Flaxmans lecturea on scufytt. Taf. 49 ein in 
allem wesentlichen richtiger Restaurationsversuch milgetheilt worden, der aber ganz 
unbeachtet geblieben zu sein scheint. Flaxman tilgt den Mantel (von dem auch schon 
Barth^lemy Anacharm Kap. 12 Anm. 7 nichts wüste), setzt die Nike auf "die Rechte 
(wie Böttiger), stützt die Linke auf den Schild, dessen Reliefs sogar ganz richtig 
um ein Gorgoneion angeordnet sind (vgl. Fig. 1^. 34. 35), und lässt die Lanze zwi- 
schen Schild und Daumen hindurchlaufen; die Schlange ist in der Profilansicht un- 
sichtbar, also gewis hinter dem Schilde versteckt zu denken ; der Helm mit doppeltem 
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Baach ist zu reich verziert. Zu ganz ähnlichen Rosultaton gelangte Scholl (Mitth. 
aus Griechenl. [1843] S. 66ff.j, hauptsächlich durch Benutzung des Reliefs Fig. 6 
und attischer Münzen. Auch er nimmt einen Helmkamm an ; die Schlange lässt er, 
wie Gerhard, vom Speer aus sich zur Rechten hinwenden und hoch aufbäumend der 
rechten Hand mit der Nike zur Stütze dienen. Ihm folgte Paeller (Pheidias 
[allg. Encycl. III, xxii. 1846] S. 183 ff.), und später Friedeblchs (arch. Ztg XV 
|1857], 27, XVn [1859], 47 f.), der die Stelle des Ampelius (34) und die beule- 
scheu Münzen (Fig. 18 ff.) vergleicht. Inzwischen hatte 1853 BeüKN (Gesch. der 
griech. Künstler I, 178 ff.) für die Schlange zur Linken auf Pausanias Zeugnis ver- 
wiesen, dabei jedoch auf die Leere der rechten Seite aufmerksam gemacht, welche 
BörmcHEE (arch. Ztg; XV [1857], 66ff.) durch eine Säule als Stütze der rechten 
Hand (s. zu Fig. 7), Stark (arch. Ztg XVII [1859], '92 f.) durch eine Eule is. o. 
S. 271 Anm. 1) ausfüllen wollte. Overbeck dagegen (Zeitschr. f. d. AW. 1857, 
29 j fr. Plastik I [1857], 198) hielt die reicheren Gewandmassen dieser Seite für 
aasreichend und entwickelte zusammenfassend aus den Zeugnissen die richtige Dis- 
position des Bildwerks; ebenso Bdrsian (Jahrb. f. Pliilol. 1858, 95), der treffend auf 
die von Pausanias bewahrte Reihenfolge in der Beschreibung (Zeugn. 22*) hinwies. 

Während Beulä [Vacrop. (TAt/i. [1854] II, 168 ff.) sich gegen den Mantel und 6 
f&r den buschlosen Helm der famesischen Minerva aussprach, übrigens aber zu kei- 
nem greifbaren Resultat über die Disposition der Attribute kam und für die Basis 
gar die ganze Göttergebäranätalt Quatremeres als selbstverständlich acceptierte, hatte 
der Herzog von Luynes für sein Schloss Dampierre durch den Bildhauer Simart 
eine 9 Fnss hohe Parthenos aus vergoldetem Silber und Elfenbein arbeiten lassen, 
welche 1855 auf der grossen Ausstellung erschien; es ist im ganzen ScUölls An- 
ordnung, nur im Helme hat Aspasios (nach Quatremere) als Vorbild gedient (abg. 
Tikisiration 1855. Magasm pittor. XXIV, 41. Renard ^/&um arcA^/., Grece¥\^. 130, 
vgl. Baumeister Jahrb. f. Phil. 1858, 95. Arch. Anz. 1857, 42». Conze Athena- 
statue S. 5). Die rechtfertigende Besprechung Calonnes (remie coniemp. 1855, 
30 Sept.) hat so wenig wie die Replik Beul^s (rev. d^s detix mmides 1856, 1 Febr.) 
die wissenschaftliche Seite der Frage gefördert; auch Ronchauds bezügliches Ka- 
pitel (P/udi(i8 S. 91 ff.) schwankt zwischen richtigem und verkehrtem in dilettan- 
tischem Eklekticismus. 

Von der grössten Wichtigkeit war dagegen die Entdeckung der athenischen 7 
Marmorstatuette Fig. 1 durch Ch. Lenormant im Herbst 1859. Dass hier eine 
Copie der Parthenos vorliege, ist nur von einer Seite bezweifelt (Bötticher arch. Ztg 
XVIII, 26), dagegen sofort mehrfach anerkannt und nachgewiesen worden s. Brunn 
huU. 1860, 54 f. Pervanoglu arch. Ztg XVIII, 21 ff. Arch. Anz. 1860, 73* f. 
Wieseler Philol. XV, 550 ff. 734 ff. Rangabi;^ bull, napol., N. S., VHI, Off. 
Fr. Lenormant paz. fies bemix arts 1860, VIII, 129 ff. 203 ff. 278 ff. CoNZE 
awia/*\XXXUI, 334 ff. Overbeck Berichte der sächs. Ges. 1861, 1 ff. Die be- 
sonnenste und resultatreichste dieser Besprechungen ist die von Conze. Es ist in 
der kleinen Statuette nichts was mit den schriftlichen Zeugnissen im Widerspruch 
Stande, dagegen ist das Hauptmotiv und die Vertheilung der Einzelheiten im vollen 
Einklang mit den auf jenem Wege gewonnenen Resultaten. Das Relief an der 
Aussenseite des Schildes stellt einen Amazonenkampf dar, in dem es seither sogar 
gelungen ist mit Hilfe einer grösseren Wiederholung in London die charakteristischen 

Michaelis, Parthenon. 18 
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Figuren des Phidias und Perikles nachzuweisen (Gonze arch. Ztg XXUI, 33 fif. 
Athenastatne des Phidias. 1865. Vgl. zu Fig. 1^. 34). Die Kampfscenen sind, wie 
schon Flaxman annahm, in zusammenhangender Schildemng, nicht in einem Hand- 
streifen (Quatrem^re, Luynes, Overbeck Plastik I'^, 227), bei welchem entweder die 
Composition zerrissen oder die Figuren zum Theil auf den Kopf hätten gestellt wer- 
den müssen, rings um ein Gorgoneion alter Art auf dem 'convexen Umfang' {in ht- 
mescente aimbitu, Gegens. in concatta parfe 2^*) angeordnet. Wenn die Farbspuren des 
Londoner Schildes eine Erinnerung des Originals erhalten haben, so ist auch f&r die 
8childreliefs die Vereinigung von Gold und Elfenbein wahrscheinlich. Die Reliefs 
der Basis enthalten vielleicht noch eine Reminiscenz an die Pandoradarstellung (s. 
S. 277). Von der Gigantomachie , welche vermuthlich in einzelne Scenen aufgelöst 
an der Innenseite des Schildrandes umlief, ist nichts vorhanden; die Fttsse mit den 
Sohlen sind noch nicht einmal aus dem Marmorblock herausgearbeitet. Die Rechte 
der Statue ist zum Tragen ausgestreckt, die Nike selbst aber fehlt ; ebenso das Gor- 
goneion auf der Aegis, die Figuren des Helmes (dessen Form aber für ihre Auf- 
nahme ganz geeignet ist s. zu Fig. 33) und der lange Speer. Ob diese letzten drei 
Stücke in der erst begonnenen Statuette später etwa aus Bronze hinzugeftigt werden 
oder ganz fortbleiben sollten, lässt sich nicht entscheiden. 

S Von diesem sicheren Ausgangspunkte aus ist es nun auch möglich geworden 
weitere Nachbildungen der Statue des Phidias nachzuweisen, von denen die haupt- 
sächlichsten auf Taf. XV vereinigt sind. Es sind theils Münzen (Fig. 18—23, 
vgl. 27), theils attische Reliefs von Votiv- und Ehrentafeln (Fig. 6—17), theil« 
Statuen (Fig. 2 — 5 und die auf S. 279 angeführten A — JT). Unter letzteren sind 
die borghesische Minerve au colUer (Fig. 3) wegen des Helmes und ein Torso vou 
der Akropolis (Fig. 2) wegen der echt attischen Frische und Grossartigkeit in der 
Gewandbchandlung und wegen der ausgearbeiteten Rückseite (Fig. 2«) besonders be- 
achtenswertli. Die Göttin trägt einen dorischen Chiton, an der rechten Seite geöff- 
net und daher hier mit reicherem Faltenwurfe ; die Rückseite dagegen ist von so 
überaus schmuckloser Einfachheit, dass sie offenbar nicht bestimmt war den Blicken 
der Beschatier ausgesetzt zu sein: ein nener Beweis für den Standort der Statoe 
an der Rückwand der Cella (S. 23. 24). 

9 Sämmtliche Münzen und Reliefs zeigen den Helm mit einem langen Busch ver- 

sehen. Ist ein solcher auch mit der knappen runden Helmform und ilirem figür- 
lichen Schmuck nicht gradezu unvereinbar (s. Lenobmant gaz. d, heaux arts VIU, 
217 ff.), so widersprechen doch die grösseren statuarischen Nachbildungen (Fig. 3 
und zu Fig. 33), und wahrscheinlich ist der Busch nur ein Ersatz für die bei der 
Kleinheit jener Monumente schwer oder gar nicht darstellbaren Thiere, die Sphinx 
und die Greifen. 
10 Die Lanze ist auf den Münzen so dargestellt dass man annehmen muss, sie 
werde von der linken Hand mit gefasst (so Flaxman, Scholl u. a.) ; wenn es hie 
nnd da den Anschein hat, als ob sie unter dem Arm durchgesteckt sei, so liegt das 
nur an dem abgeriebenen Zustand der Münzexemplare. In den Reliefs fehlt die Lanze 
gewöhnlich; in Fig. 14, wo der Schild fehlt, ruht die Lanze in Hand und Arm, in 
Fig. 11 dagegen liegt sie, ohne von der Hand gefasst zn werden, bloss an der 
Schulter an. Da die Handhaltnng in diesem Relief mit derjenigen in der Statuette 
Flg. 1 genau übereinstimmt, so ist eine solche Anordnung (Pervänoglu, Lenormant)» 



TAP. XV. PAETHENOS. 8. NACHBILDUNGEN. 9 — 13. DETAILS. 275 

Bo beängstigend und anch diese lose Anlehnung erscUeinen will, doch nicht gradezu • 
abzuweisen. Ganz unstatthaft aber ist der Gedanke, d^ ^eer ansserhalb des Bchil- 
des zu verlegen (Overbeck «ächs. Ber. 1861, 16). 

Die Schlange fehlt anf den meisten kleineren Nachbildungen, wobei wir sie 11 
uns mehrfach durch den Schild verdeckt denken können; ist sie doch bei der Sta- 
tuette Fig. 1 in der Profilansicht gar nicht und selbst bei einer Dreiviertelsansicht 
nur sehr wenig sichtbar. Daher ist es zu erklären dass die Künstler, welche das 
Thier nicht fortlassen wollten, es aus seinem so natflrlichen Versteck hervorgezogen 
und dem Schilde gegenüber auf die rechte Seite der Göttin versetzten (Reliefs 6. 13, 
Münzen 18. 19). An ihrer richtigen Stelle dagegen erscheint die Schlange auf dem 
Relief Flg. 8, wo man den Schild von innen erblickt. 

Die Nike anf der Hand der Göttin stellen die athenischen Münzen (Fig. 18 12 
bis 21) s&mmtlich als dieser zugewandt dar; ist bei der Münze des Antiochos 
Fig. 27) das Gegentheil der Fall, so beweist dies schon an sich nichts fßr die 
athenische Statue, vollends aber nicht, da andere Exemplare die Nike umgekehrt 
gewendet zeigen. Indessen wäre es unschön wenn die Nike bei der Hauptansicht 
des Bildes, derjenigen von vom, dem Beschauer den Rücken zugekehrt hätte, bekannt- 
lieh bei aller antiken Gewandung eine misliche Partie. Wenn nun diejenigen Re- 
liefs, welche überhaupt die Nike kennen , diese meistens von der Göttin fortschwe- 
bend darstellen (Fig. 7. 8. 10) , so kann das freilich ebenso wohl eine durch den 
Zusammenhang dieser Compositionen veranlasste Aenderung sein, wie wenn in 
anderen Exemplaren die Nike fortgelassen ist und Athena selbst den Kranz verleiht 
(überhaupt sind ja diese Reliefs meist mit grossC^r Freiheit behandelt); sehr beach- 
tenswerth ist es aber doch dass das am sorgfältigsten durchgeführte unter ihnen 
(Fig. 6) die Nike in einer Mittelstellung zeigt, so dass sie für den Beschauer, der 
vor dem grossen Bilde stand, im Profil erschien. Genau das gleiche gilt von der 
Nike auf der Hand des olympischen Zeus (Fig. 24, von Overbeck verkannt). Das 
ist um so bedeutsamer, da Pansanias 5, 11, 1 diese Nike beschreibt als tatvtav t8 
Ixousav xal im r^ xs<paX^ oricpavov. Letzteres Merkmal passt auch auf die von 
der Parthenos getragene Nike (Zeugnis 37*), auf die Tänie aber weisen im obigen 
Relief mit Sicherheit die erhobene Rechte und die gesenkte Linke hin, ähnlich wie 
bei der Nike auf dem Ostfries Fig. 28. Will man also nicht eine Drehbarkeit der 
Nike annehmen (vgl. Rathgober .allg. Enc. III, iii, 264), so halte ich die bezeich- 
nete Profilstellung für die wahrscheinlichste; dabei war der künstlerische Eindruck 
gewahrt und die Nike konnte ebenso wohl als linkshin zur Göttin, wie als rechtshin 
zu den Siegern der Panathenäen schwebend gedacht werden. 

Am wenigsten Anhalt haben wir für die Reliefs der Basis, welche vermuthlich 13 
nur die Vordei*seite bedeckten. Quatremeres zwanzig Göttergeburten haben nur in 
Beul<S einen gläubigen Verehrer gefunden. Die Bezeichnung als IlavScopac ^evssi;, 
die Anwesenheit von zwanzig Gottheiten und Pansanias Verweisung auf Hesiodos 
[zp^a 60 ff. Theog. 570 ff.) haben schon Heyne (antiq. Aufs. I, 230) veranlasst 
die Sohmückung des eben geschaffenen ersten Weibes durch die Götter anzunehmen. 
Als solche werden in der Theogonie nur Athena und Hephästös namhaft gemacht 
(vgl. das Vasenbild bei Gerhard Festgedanken Taf. IJ; in den 'Werken' bringen da- 
neben Aphrodite und Hennes, die Chariten Hören und Peitho ihre Gaben dar. Panof ka 
(Monatsber. der Berl. Akad. 1838,, 48 f. Allg. Encycl. HI, x, 332) und Gerhard 

18* 
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. (a. 0. S. 6) übersahen beide Peitho; dieser vermuthet die zwölf Olympier, die 
Hören Mören Chariten, Nike and Eros, jener Hephästos und Athene, Hermes und 
Aphrodite, Poseidon und Demeter (Gäa) , die Hören und Chariten, die Mören und 
.Kabiren, eingeschlossen von Helios und Selene. Erinnert man sich der auch dem 
Gedanken nach so ähnlichen Basiscompositionen in Olympia, wo Aphrodites Geburt 
und Schmückung im Beisein zahlreicher Götter von dem aufsteigenden Helios zu 
Wagen und der abwärts reitenden Selene eingerahmt war [Paus. 5, 11, 8), und 
in Rhamnus, wo Helenas Zuführung zu ihrer Mutter Nemesis durch Leda im Kreise 
verwandter Heroen von zwei lokalbezeichnenden Jünglingen umgeben war (Paus. 1, 
33, 8) , so ist Panofkas Annahme hinsichtlich der vom Ostgiebel her bekannten, 
echt olympischen Einrahmung durch Helios und Selene sehr ansprechend und wird 
vielleicht durch die lenormantsche Statuette bestätigt (s. zu Fig. 1). Ueber das 
sonstige Götterpersonal aber lässt sich bei der reichen und unberechenbaren Phan- 
tasie des Phidlas, wie sie die Giebelgruppen enthüllen, nichts festsetzen. 
1 4 Ueber den gesammten künstlerischen Charakter der Parthenos wie über die Be- 

deutung der Attribute ist oben im historischen Theil (S. 33 ff.) die Rede gewesen. 
Hier gilt es noch einige Masse annähernd festzustellen, so weit die lenormantsche 
Statuette uns dazu in den Stand setzt. Von ihrer Gesammthöhe nimmt die Basis 
ziemlich genau ein Sechstel ein, was für den Kopf selbst bei einer Gesammthöhe von 
12M. (S. 272) 2 M. für die Basis und 10 M. für die Statue ausmacht. Die Länge 
der Basis an der Statuette (0.20) würde auf 5.71 M., die grösste Tiefe (0.16) auf 
4.75 M. füliren. Doch sind beide Dimensionen wahrscheinlich nicht unerheblich zu 
reduciereu , da die Basis seitwärts " kaum über den Schild vorgesprungen sein wird, 
ein Theil der Tiefe bei der Statuette aber auf Rechnung des unvollendeten Blockes 
kommt. Jedenfalls reicht eine Länge der Basis von etwa 5 M. bei einer Tiefe von 
höchstens 3.50 M., wie sie auf Taf. I, 3 angenommen worden ist, vollkommen aas. 
Die so entstehende Grandform entspricht in keiner Weise dem mit Porös gepflasterten 
Oblong A in der Cella (Pervanoglu arch. Ztg XVIU, 24. Rangabe buü. napol. VIU, 14, 
der wunderbar rechnet), stimmt dagegen sehr wohl mit den Dimensionen der 4.35 M. 
tiefen und 9.83 M. breiten Nische überein, in welcher Bötticher dem Bilde seinen 
Plats;. angewiesen hat ; denn während die Rundung des Schildes hinten nahe an die 
Rückwand hinanreichte, blieb auf beiden Seiten der Statue Raum genug um die 
Einzelheiten, namentlich des Schildes, zu betrachtep. 

Von neuerer Literatur ist ausser dem angefahrten noch zu erwähnen: CoNZE 
Athenastatue des Phidias im Parthenon. 1865. Buebian griech. Kunst (allg. Encycl. 
I, Lxxxii. 1865) S.. 437. Ovkrbeck sächs. Berichte 1860, l ff. 1868, 93 ff. 
Plastik 12, 224 ff. Gerhaud akad. Abh. I, 363 f. Taf. 27. 0. Jahn popul. Aufs. 
S. 146. 213 ff. FaiEDEMCH» Bausteine S. 99 ff. Lübke Plastik P, 121 f. 



1. Lenormantsche Statuette in Athen. 

Nach annali XXXIIl Taf. OP. — Die kleine Figur von pcntelischeiii Marmor ward im 
Jahre 1859 bei Anlage eines Weges westlich von der sog. Pnyx gefunden nnd einige Mo- 
nate später von Ch. Leuoimant in ihrer Wichtigkeit erkannt (s. die Litteratur oben S. 273). 
Die Figur ist unfertig, indem die ganze Rückseite roh und am rechten Bein bis Unter die 
vorgestreckte Hand der Marmor noch stehen gelassen ist; auch die Basis ist sehr unregel- 
mlissig behauen und die Falten des Gewandes vorn sind erst flüchtig angedeutc^t. Vollendet 
ist nur das Gesicht, mit seinen für Athena ungewöhnlich breiten, runden Formen; die 
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Göttin schaut ungesenkten Hauptes gradaus. Ein niedriger anschliessender Helm bedeckt 
das Haupt, über der Stirn mit einem aufgebogenen Hände (atc^dvT]) versehen. Darunter 
fallen lange Locken auf Schultern und Brust herab , welche von der dicken zweigetheilten 
Aegis bedeckt werden. Der Chiton ist der einfache yyzan irooTjpTjc, dessen gegürteter üeber- 
schlag bis in die Mitte der Schenkel herabfällt; von einem Mantel keine Spur. Vor dem 
rechten Standbein bilden sich Steilfalten, unter denen der Fuss zum Vorschein kommt; das 
linke Bein ist gebogen und ein wenig zurückgestellt. Beide blossen Arme sind gleich- 
mäissig gesenkt und etwas vorgestreckt, der rechte mit flach geöfineter Hand um etwas zu 
tragen , . während die Linke mit dem Daumen und den übrigen Fingern den Rand des 
grossen runden gewölbten Schildes (s. u.) anfasst. Zwischen Schild und Bein nngelt sich 
die grosse Schlange und streckt thren Hals hoch empor , den Kopf gegen den Schildrand 
gerichtet. — An der Basis ist in sehr rohen Andeutungen ein Relief skizziert. Man glaubt 
links einen aufsteigenden Wagen mit etwas gekauertem Lenker zu erkennen, dessen spren- 
gende Kosse eine rechtshin eilende Figur am Zügel packt (vgl. Westfr. XIV. Nordfr. XI) ; 
dann drei ruhig stehende Figuren, die ersten beiden mit Sceptern Stäben oder Lanzen, die 
erste überdies mit einem rundlichen Gegenstand in der Linken, die zweite vielleicht auf 
einen Schild gestützt, die dritte mit erhobener Rechten; endlich rechts ein Thier mit 
gesenktem Halse , dessen scheinbarer Kopf nicht so breit und deutlich ist wie in unserer 
Zeichnung, so dass es auch wohl der Schwanz sein könnte; über dem Rücken des Thieres 
wird eine grosse viereckige Masse sichtbar. Sollten nicht drei Gottheiten als abgekürzte 
Darstellung zwischen dem aufsteigenden Helios und der abwärts reitenden Selene (Paus. 5, 
II, S) gemeint sein? (s. o. S. 276.) [Rangabö: Nike Apteros zu Wagen, Athena, Demeter 
und Persephone, Pandora sich schmückend, Zeus thronend! Fr. Lenormant ebenso, nur 
wird statt Athena der schlangenfüssige Kekrops erblickt. Conze leugnet die Pandorageburt 
(so auch 0. Jahn popul. Aufs. S. 21() Amn. und Friederichs Bausteine S. 100) und ver- 
muthet eine Votivdarstellung, die nur auf unsere Statuette, nicht auf die copierte Parthe- 
nos bezüglich wäre.] — Höhe des ganzen Bildwerks 0,42, der Figur von der Helmspitze 
bis zum Fuss 0,34; Basis (sehr unregelmässig gestaltet) hoch 0.003 — 0,07, breit vom 0,20, 
grOsste Tiefe 0,16. — Sonstige Abbildungen: Oaz. des beaux arts VUI S. 133. Arch. Ztg 
XVIII Tf. 135, 3. XXIIl Tf. 196. Bull. ruip. VIII Taf. 4. Conze Athenastatue des Phidias. 
Gerhard akad. Abh. Tf. 27, 1. 2. Jahn popul. Aufs. Tf. 1. Overbeck Plastik I« Fig. 46. 
Ltibke Plastik I« Fig. 63. 

1^ gibt die Seitenansicht der Statuette, um die Haltung des rechten Arms und die 
Stellung des Schildes deutlicher zu machen. Der scheinbare Helmbusch im Nacken ist 
nichts als ein stehengebliebenes Stück des rohen Marmorblockes. 

1^ zeigt das Schildrelief in etwas vergrössertem Massstabe (nach aroh. Ztg XXIII 
Taf. 196). Von dem ziemlich breiten Schildrande (avru?) rings unlgeben erhebt sich die 
flache Wölbung, deren Mittelpunkt nach homerischer (A 36) und sonst üblicher Weise durch 
die Fop^m ßXoo'jpÄin; , Beivov ocpTcojjL^^r, gebildet wird, lieber dieser erblickt man ä) einen 
weitausschreitenden Mann, der einen Feldstein über dem Kopfe schwingt (statt des Schurzes 
scheint das Original vielmehr eineu hinter dem Rücken flatternden Mantel anzudeuten). 
Dies ist nach Conze Piiidia8 (vgl. oben Zeugnis 26). Rechts daneben holt b) ein Mann 
zum Schlage ans , nach Conze Perikles (s. zu Fig. 34) ; darunter sehr undeutliche Spuren, 
vielleicht von einer weiteren Figur. Weiter unten folgt c) die Gruppe eines behelmten 
Kriegers, der an den langen Haaren eine dadurch als Amazone kenntliche, aufs Knie ge- 
sunkene Gegnerin gepackt hält. Unter dem Gorgoneion eilt d) ein Krieger mit Holm und 
Schild auf die Gruppe c los; unter ihm liegt e) ein ausgestreckter Leichnam (Amazone s. 
zu Fig. 34) . Hinter d erblickt man f) eine Gruppe, gebildet aus zwei Gestalten, von denen 
eine die andere, niedergesunkene zu unterstützen sucht, also äusserlich c entsprechend, 
innerlich ihr Gegentheil. Darüber entspricht ff) eine lebhaft bewegte Figur dem Perikles b\ 
endlich ist h) zwischen g und a der Körper einer kurz bekleideten Amazone (zu Fig. 34) 
hingestreckt, mit dem Kopfe nach unten. (Mit letzterer Figur lässt sich ein Relieffragmont 
in Villa Borghesc vergleichen, in dem Hemicyclium links hinter dem ägyptischen Thorweg : 
drei ähnlich liegende Todte, einer mit phrygischer Kappe und Köcher.) — Für die Er- 
klärung vgl. besonders Conze arch. Ztg XXIII, 39 flf. 
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2. Torso von der Akropolis. 

Nach einer von Conze mir geschenkten Zeichnung Timlers, 1860; vgl. bullett. 1S60, 115. 

— Die Statue von pentelischem Marmor, in ihrem jetzigen Zustande 1, 28 M. hoch, ward 
1859 unweit der Propyläen gefunden. Sie ist von jener frischen und leichten Arbeit, 
welche auch die geringeren Werke der guten attischen Zeit auszeichnet, erinnert aber in 
der grossartigen Einfachheit der Gewandung an den Kolossal torso Medici [mon, deW inst, 
III, 13). Mit der lenormantschen Statuette stimmt der Torso überein in der Gesammt- 
Btellung, in der Anordnung des Gewandes und der Aegis, in den Locken vor den Schultern ; 
auch waren einst beide Oberarme gesenkt, vom linken sind Fragmente bis zum Ellenbogen 
erhalten. Vor der schuppigen Aegis ist der Umriss defft Gorgoneion in Gestalt einer er- 
höhten Platte sichtbar (vgl. die archaische sitzende Athenastatue Scholl Mitth. Taf. 1. 
Le Bas voy. arch.y mon. fig. Taf. 2, 1. Mus. of class. atUiq. 1 zu S. 190. 0. Jahn de Min. 
sifnul. Taf. 1. Overbeck Plastik 12 Fig. 19); der Chiton ist an der rechten Seite nach do- 
rischer Art geöffnet und bildet hier schöne freie Zickzackfalten. 

2^ zeigt nach einer Skizze Conzes die Rückseite des Torso. Die schuppige Aegis 
fällt auch hier kragenartig über einen Theil des Rückens herab, die langen Haar« sind im 
Nacken zu einem Schopf zusammengebunden ; beides erinnert noch etwas an die altertfaüm- 
liehen Athenabilder. Die Anordnung des Gewandes ist äusserst einfach, fast dürftig. 

3. Die Minerve au collie'r im Louvre. 

Nach den Denkm. d. alten Kunst II, 20, 211, aber mit Weglassnng der Ergänzungen. 

— Der Körper der Statue stimmt mit dem Torso Fig. 2 überein, die Gewandränder an der 
rechten Seite sind gefältelt (s. o. S. 227). Das Gorgoneion ist hier vollständig erhalten. 
Die Haltung der rechten Schulter widerspricht nicht einer Senkung des Arms (der moderne 
Arm ist gehoben und hält eine Lanze) ; vom linken Arm ist das oberste Viertel alt, der 
Rest mit dem Schilde daran neu , so dass auch hier keine Abweichung bemerkbar ist. Das 
linke Bein ist aussen stark überarbeitet; ein Bohrloch in den Falten könnte auf ein hier 
befestigtes Attribut (Schlange? Schild?) deuten. Der Kopf, wie in Fig. 1 von ziemlich 
breiten Fonnen (Nase und Mund restauriert) , ist mit dem runden Helm bedeckt, auf dessen 
Gipfel eine Sphinx, zu beiden Seiten je ein Greif angebracht sind (alle drei Köpfe modern). 
Davor bemerkt man auf dem Helm eine Anzahl roh bohauener kleiner Yorsprünge, nach 
Bouillon bestimmt zu Pferdeköpfen verarbeitet zu werden (wie auf den attischen Tetra- 
drachraen); sollten sie zur Befestigung einer orecpdvt] gedient haben? Das Perlenhalsband ist 
ein willkürlicher Zusatz des römischen Copisten, dem die nicht üble, aber auch nicht aus- 
gezeichnete Statue zuzuschreiben ist. Nach Clarac und Fröhner ist die Statue von pari- 
schem, der Kopf von pentelischem Marmor; letzterer ist von etwas kleinlicher Arbeit. 
Höhe 2,09. — Aus der Villa Borghese ins Louvre gelangt, Fröhner In. 112 = Clarac 522. 
Abg. Bouillon ntus. des ant, I, 25. Laurent mtis, roy. II, 5. Clarac tnua. de aeulpt III, 
319, 846. Gaz. des heaux arU VIII, 211. 

4. Statuette aus Athen. 

Nach Le Bas ^oy, arch., mon. fig. Taf. 25, 2. — Die Stellung der Beine, die Anord- 
nung des Chiton und die Haltung der Oberarme entsprechen dem Typus der Parthenos, 
ebenso der übereinfache Faltenwurf auf der Rückseite und die am Nacken zusammenge- 
bundenen, dann aber über die Aegis herabfallenden Haare ; eine Stütze am rechten Schenkel 
mag dem vorgestreckten rechten Arm mit der Nike gegolten haben. Dagegen sind die 
Proportionen erheblich schlanker, im Detail der Gewandung ist ein grösseres Streben nach 
Effect bemerklich (keine Fältelung am Rande) , die Aegis ist weit kleiner und zierlicher. 
Sie ist ausgezackt, mit Bohrlöchern in 'den Zacken und einem verscheuerten Gorgoneion; 
der obere Rand der Aegis ist umgeschlagen und bildet so eine zweite parallele Zacken- 
reihe. Höhe 0,82. Vgl. Scholl Mittheil, aus Griechenland N. 24. Kekul6 Thescion N. 
336 (487). 



TAF. XV, PARTUEN08. FIG. 2—5. 8TATÜEN. 6. 7. RELIEFS. 279 

5. Statue in Mantna. 

Nach Labus museo di Mantova III Taf. 2. — Auch in diesem 1,40 M. (V 4") hohen 
Torao von parischem Marmor lässt sich der zu Grunde liegende Typus der Parthenos nicht 
verkennen, wenn auch in etwas breiter und plumper Durchführung. Die Aegis ist verrieben, 
cUiB Gorgoneion dagegen wohl erhalten. Abg. Clarac mm. III, 462 B, 860 B. 

Als mehr oder weniger treue Nachahmungen oder Umbildungen der Parthenos 
mö^n hier noch genannt sein (vgl. Brunn Indl. 1860, 55. Fr. Lenormant gaz. d. beaux arts 
VlII, 205 ff. Overbeck Z. f. d. AW. 1857, 301 und sUchs. Ber. 1861, 17) : 

^) Madrid n. 10 Hübn. Clarac III, 474^, 902^. Kccht getreu. 

B) Villa Ludovisi, von'Antiochos: mon. delV inst. III, 27. Oterbeck Plastik II^ 
Fig. 109. (Linker Arm immer gehoben?) 

O Kapitol : Mus. Capjlol. III, 1 1 . Clarac III, 462, 860. 

D) Stockholm: Clarac III, 462 J?, 860^, vgl. Heydemann arch. Anz. 1865, 152* 
n. 12. * Wieseler Philol. XXVII, 219 f. 

E) Inge Hall: Coli Blundell Taf. 1. Clarac III, 473, 899^, vgl. arch. Anz. 1864, 220* 

F) Mus. Chiaramonti: Clarac III, 472, 898 A. 

CDEF haben Köpfe eines späteren Typus. 

G) Dresden n. 193 Hettn. Becker Augusteum 41. Clarac III, 462, 862. 

H] Neapel: Clarac III, 462 D, 88S 2). Gaz. des heitux arts VIII, 208. Attribute geändert. 

I) Türin, Bronzestatuette: Clarac III, 462 E, 848 A. Gaz. des beaux arts VIII, 209. 
Selir manieriert. 

K) Villa BouaHESB: Overbeck Ber. der sächs. Ges. 1861 Taf. 1. 1865 Taf. 1. Vgl. 
Overbeck a. 0. 1861, 1 ff. Conze Philol. XVII, 367 f. Overbeck n. rhein. Mus.' XVI, 
639 f. Conze arch. Ztg XXIII, 40 Anm. Overbeck Berichte 1865, 40 ff. Kekul6 arch. 
Ztg XXV, 25 f. Overbeck Berichte 1868, 93 ff. Nur fUr Schild und Schlange zu ver- 
gleichen. 



6—17. Attische Reliefs. 

Diese Reliefs, welche sich alle auf Athena beziehen, sind durchgängig auf Vio der 
OriginalgrÖsse verkleinert, nur Fig. 7 hat bloss eine Reduction auf Vs erfahren. Der- 
gleichen Reliefs sind zu unserem Zweck zusammengestellt, jedoch mit Beimischung von 
mancherlei ungehörigem, von Pervänoglu arch. Ztg XVIII, 24 ff. und arch. Anz. 1867, 
45* ff. und vonRangiib6 bidl. napol. YUl, lOff. ; vgl. auch Friederichs Bausteine S. 219 ff. 
— Die Erklärung wird sich im ganzen auf die überall wiederkehrende Figur Athenas be- 
schränken. 

6. Nach Le Bas voy. arch., mon. fig. Taf. 39. — Reliefbekrünung eines Decrets, an- 
scheinend einer Ehreninschrift (Z. 1 ...c d[pyovTo[;, Z. 2 eulep^cxlr^v?) hinter dem SUdflügel 
der Propyläen gefunden, breit 0,53, hoch 0,55. Athenas Stellung, Chiton, Aegis mit Gor- 
goneion, Armhaltung stimmen mit Fig. 1 überein, dagegen ist der Helm mit eiiiem Busch 
versehen, unter welchem die Haare lang auf den Rücken, wie vom auf die Schulter herab- 
fallen. Um die GOttin vollständiger sichtbar zu machen, ist der Schild etwas zurückge- 
schoben ; die Schlange ist zur Raumausfüllnng in die Mitte des Reliefs gerückt. Die Nike 
auf der Rechten wendet sich dem Beschauer zu, die Flügel sind hoch entfaltet, der rechte 
Arm erhoben, der linke gesenkt. In den Propyläen. Abg. Ap/. icptjfx. N. 382. Scholl Mitth. 
aus Griechenl. Taf. 3, 5 (n. 30). Gaz. des beaux arU VIII, 205. Gerhard akad. Abh. Taf. 
26, 5. Jahn popul. Aufs. Taf. 1, 4. 

7. Nach der arch. Ztg XV Taf. 105. — Aus Athen von L. Ross gebracht, jetzt im 
Berliner Museum n. 462; hoch 0,23, breit 0,18. Athena in bekannter Stellung und Ge- 
wandung (Aegis unkenntlich) , die Linke auf dem Schilde , den Helm mit hohem Busche 
verziert, trägt auf der vorgestreckten Rechten die von ihr abgewandte geflügelte Nike, 
welche, einen Kranz in den ausgestreckten Händen zu halten scheint. Im Hintergrunde 
wird grade unter Athenas Hand in sehr flachem Relief eine ionische Säule sichtbar, nach 
Bütticher eine Stütze des Arms, wahrscheinlicher nach Welcker eine Andeutung des Heilig- 
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thums. (Einer solchen Stütze bedurfte es kaum, wenn die Nike nicht regelmässig auf der 
Hand der Parthenos stand sondern für gewöhnlich abgenommen war ; ja auch ohnedies Hess 
sich durch Eisenstil tzen im Innern des grossen Bildes die nöthige Unterstützung flir den 
Arm und die Goldblechfigur auf der Hand beschaflfen, zumal da die rechte Hüfte etwas 
gegen den rechten Unterarm hin ausgebogen ist. Vgl. auch verbeck, arch. Sammlung 
in Leipzig S. 18.) Die kleinere Gestalt halt Bötticher für einen Panathenäensicger im Fcst- 
gewande und mit dem Stabe als Brabeion, Fr. Lenormant für den athenischen Demos, 
Eug. Petersen für eine Priesterin der Parthenos mit dem Schlüssel (als xX^gooyjroc) . Letzteres 
Attribut ist ohne Zweifel richtig erkannt (vgl. 0. Jahn ann. XX, 2Ü8 ff. Stephan! compte- 
rendu 1863, 273), schwerlich dagegen das Geschlecht der Figur; es scheint vielmehr ein 
Ta(i.lac zCms lep&v yptjjjiaTwv xf^t 'AÖTjvoitct? (s. zu Ostfr. 34) zu sein, dem der Tempelschlüssel 
von Rechtswegen zukommt (s. Anh. I, 2, A). Die Figur des Siegers scheint links verloren 
gegangen zu sein. Abg. Welcker alte Denkm. V Taf. 7. (raz. des heaux arts VIII, 226. 
Vgl. arch. ZtgXV, 65 ff. (Bötticher). 99 ff. (Welcker). Arch. ^nz. 1858, 175* (BötticherJ. 
verbeck arch. Sammlung in Leipzig n. 20. Gaz. des heattx arts a. a. 0. (Lenormant). 
Arch. Ztg XXII, 150 ff. (E. Petersen). Philol. Suppl. III, 443 f. (Bötticher). 

8. Nach der sehr flüchtigen Skizze arch. Anz. 1867, 47*. ~ Eeliefbeki'önung eines 
Ehrendecrets , beim Lysikratesdenkmal gefunden. Zwischen einem Reiter und einem 
betenden Manne steht Athena Parthenos, am Oberkörper ganz verscheuert; Schild und 
Schlange sowie die vorwärts gerichtete Nike auf der ausgestreckten Rechten sind richtig 
angeordnet. Vgl. Pervanoglu a. a. 0. 

9. Nach dem traurigen Stich bei Paciaudi ntonnm. Peloponn. II, 155 {mtis. Nani 19). — 
'Ex AfJiniis, 1760', jetzt in Avignon s. Stark Städteleben in Frankreich S. 582. Sehr 
flaches Relief eines Proxeniedecrets für Phokiuos Nikandros und Dexi[ppo8?], die drei hier 
dargestellten Krieger, deren ersten Athena selbst bekränzt; deshalb fehlt die Nike. Chiton 
und Schild wie gewöhnlich, von der Aegis ist in der Abbildung nichts zu erkennen, der 
Helm scheint mit einem Busche versehen. Die Inschriftreste (C. /. Gr. 475) sind auf der 
Tafel weggelassen. Abg. Miliin gal. myth. 36, 140. 

10. Nach der flüchtigen Zeichnung arch. Anz. 1865, zu S. 89*, 1. — Ziemlich zer- 
riebene Reliefplatte von der Akropolis, breit 0,35, hoch 0,28. Der Parthenos fehlen 
Schlange und Aegis ; der Helm ist buschig , hinter dem Rücken fällt ein Mäntelchen herab. 
Die Nike wie in Fig. 7. 8, aber ohne Kranz in der Hand. Vgl. Pervanoglu a. a. O. 

11. Nach einer flüchtigen Skizze, mitgetheilt von Jul. Lessing. — Attisches Relief- 
fragment im PMgaleian Saloofi dos brit. Museums, ungefähr 0,45 hoch und 0,30 breit. Athena, 
die einen Mann im Mantel bekränzt, trägt einen hohen sog. korinthischen Helm, unter 
welchem ihre Haare in langem Schopf hervorquellen. Zur Linken steht der runde Schild 
und daneben die Lanze , an Arm und Schulter der Göttin gelehnt, von ihrer Hand dagegen 
nicht berührt. 

12. Nach Le Bas voi/. arch., mon. fig. Taf. 41, 1. — Auf der Akropolis; hoch c. 0,37, 
lang 0,48. Athena mit Chiton und Aegis (Scholl), buschigem Helm und Schild, hält in 
beiden Hämlen eine Binde oder einen Kranz. Vor ihr Bekränzung eines Jünglings durch 
eine weibliche und eine männliche Gestalt. Vgl. Scholl Mitth. N. 42. 

13. Nach Le Bas a. a. 0. Taf. 38, 1. — Sehr verscheuertes Relieffragment von der 
Akropolis, hoch 0,41, lang 0,36, der Paläographie nach aus der Zeit des peloponnesischen 
Krieges. Athena bekränzt einen Mann, anscheinend einen Koiophouier (Rangabe vergleicht 
Thuk. 3j 24 aus dem J. 427). Schild und Schlange sind angeordnet wie auf Fig. 6. Abg. 
Rangab6 ant. hell I Taf. 8 n. 262. Vgl. Scholl Mittheil. N. 29. 

14. Nach Le Bas a. a. 0. Taf. 47, 2. — Relieffragment von der Akropolis, 0,52 hoch. 
Der runde Helm Athenas ist mit einem Busche versehen, die Aegis nicht zweigetheilt; der 
Schild fehlt, dafür hält die Göttin die gesenkte lange Lanze im linken Arm. Vgl. Scholl 
Mitth. N. 39. 

15. Nach Le Bas a. a. 0. Taf. 45, 1. — Sehr feines Fragment in den Propyläen. Die 
Haltung der Hand auf dem Schildrande und die Biegung des linken Beines stimmen mit 
der Parthenos überein. 

16. Nach Le Bas a. a. 0. Taf. 38, 2. — Fragment späteren Stils von der Akropolis, 
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0,42 hoch. Athena wohnt der BekränzuBg eines bewaffneten Mannes bei; an die Parthenos 
erinnert nur das Motiv des Schildes. 

17. Nach Le Bas a. a. 0. Taf. 46. — Fragment eines der Athena gebrachten Schweine- 
opfers, 0,68 lang. Von der Parthenos ist das Gosammtmotiv entlehnt, femer die Schild- 
haltung:, die zweitheilige Aegis, die langen Locken , die vorgestreckte Kechte (ohne Nike) ; 
abweichend sind die Aermel und der hohe dreibuschige. Helm (vgl. zu Fig. 5 unter H). 

Von ähnlichen Reliefs, die aber nichts neues bieten, seien hier noch genannt: 

a) London. Abg. Ane. Marbl. IX, 35, 4: Athena mit Helm und Schild; Kranz in der 
Rechten. 

h) London. Abg. Anc, M. IX, 36, 1: Helm mit hohem Busch, Aegis, Schild; Kranz 
in der Rechten. 

c) Propyläen 1170 : Schild ; Schale in der R. Vgl. Pervinoglu arch. Ztg XVIII, 24 n. 1 . 

<i) Propyläen 1952: Schild, Rechte ausgestreckt. Vgl. ebenda n. 4. 

e) Akropolis 2644: Heim, Aegis, Schild; Kranz in der Rechten. Vgl. Pervanoglu 
arch. Anz. 1867, 46* n. 3. 

f) Athen: Schild; Schlange hinter Athena. Vgl. Köhler Hermes LH, 156. 



18 — 32. Mlliizen. 

18—20 beziehen sich auf die Parthenos, 22. 23 auf die Nike, 24 auf den olympischen 
Zeus des Phidias, 25. 26 auf Einrichtungen des Parthenon, 27 auf eine Nachbildung der 
Parthenos , 28—32 auf die Akropolis. 

18. Nach Beul^ Ics monnaies dAthhies S. 258. — Attisches Tetradrachmon. Im i^ebcn- 
feldc (lie Parthenos. Der Helm hat einen Busch, links Schild und Speer, rechts die Schlange; 
die Nike mit Kranz schwebt der Göttin zu. 

19. Nach Beulö ebda. — Attische Bronzemünze. Die Vertheilung der Attribute ent- 
spricht derjenigen auf dem Tetradrachmon. (Vgl. auch Beul6 S. 390, 3.) 

20. Nach Jahn popul. Aufs. Taf. 1,3.— Attische Bronzemünze, der vorigen ent- 
sprechend, nur fehlt die Schlange; die Flügel der Nike sind nicht bemerkbar. 

21. Nach Beul6 a. a. 0. — Attische Bronzemünze. Die Schlange ist unsichtbar, der 
grosse Schild dagegen mit dem Gorgoncion versehen. 

22. Nach Beul6 a. a. 0. S. 172. — Attisches Tetradrachmon. Im Nebenfelde eine 
Nike mit Kranz, welche derjenigen von Fig. 18 entspricht. 

23. Ebendaher. — Attische Bronzemünze. In einem Oelkranz Nike, der vorigen 
Münze ähnlich. Ob auf die Nike der Parthenos bezüglich?? 

24. Nach verbeck in den si/mbola pMlol. Bonn. S. 606. — Bronzemünze von Elis aus 
hadrianischer Zeit, das einzige treue Abbild des phidi asschen Zeus (Paus. 5, 11). Dieser 
sitzt, spitzbärtig (vgl. Ostfr. 30) und bekränzt, auf hohem Throne, dessen Seitenlehne von 
einer Sphinx gestützt wird (vgl. ebda). Der grosse Mantel verhüllt die Beine und den 
linken Oberarm. Beide Oberarme sind wie bei der Parthenos gleichmässig gesenkt, aber 
während dort die linke Hand auf den Schild herabsinkt, ist sie hier etwas gehoben um 
das lange Scepter zu halten. Der rechte Unterarm ruht auf der Seitenlehne, auf der Hand 

^ schwebt mit emporgespreizten Flügeln, eine Binde in den Händen tragend Nike, nicht dem 
Gotte zugewandt (Overbeck), sondern ganz von vom dargestellt (vgl. Fig. 6). Abg. Over- 
beck Plastik I« Fig. 48 und Lübke Plastik I« Fig. 66 (beidemal vergrössert, nicht ver- 
bessert). Die älteren Abbildungen sind sämmtlich ungenau. Vgl. Overbeck in den sym- 
hola S. 603 flf. 

25. 26. Nach Beul6 a. 0. S. 392. — Attische Bronzemünzen. Der Tisch, auf welchem 
die panathenäischen Siegespreise ausgestellt wurden, die ^t^a^rzm\i.h4ri TpairsC'z in den 
Schatzverzeichnissen des Parthenon (Anh. I, 2, vgl. Paus. Ö, 20, 1 TparsCa icp' i^; irpoTtOev- 
Tii ToT? vixöjoiv ol OT^cpavoi). Unter dem Tische steht die Amphora mit dem Oel, auf dem- 
selben ein Oelkranz und die Eule als Vertreterin der Göttin. Dazu kommt in 26 die Büste 
Athenas selber, wogegen in 25 ein Oelzweig im Felde sichtbar wird. Ucber andere ähn- 
liche Münzen s. Bötticher im Philol. XVIII, 397. 
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21. Nach den Dcnkm. d. alten Kunst II, 19, 203. — Tetradrachmon dos Königs 
Antiochos Euergetes von Syrien (138—129). Eine der Parthenos ziemlich entsprechende 
Athena, vielleicht eine Nachbildung derselben in Antiocheia (K. 0. Mttllei antiq. Anhoch, 
S. 63 Anm. 7), nimmt die Mitte ein. Der Helm hat einen hohen und langen Busch, der 
Schild ist mit dem Gorgoneion verschen (vgl. Fig. 21), die Nike mit dem Kranz ist von 
der Göttin abgewandt. Auf anderen ähnlichen Münzen, sogar desselben Königs, fliegt sie 
dagegen zur Göttin (vgl. Denkm. I, 52, 243); der Typus ist in Kleinasien sehr verbreitet 
(Beulä mann, dAth. S. 258 f.). 

28—32 sind attische Kupfermünzen mit Darstellungen der Akropolis. Da die bisheri- 
gen Abbildungen meist ungenau, mehrfach von einander abweichend und durch willkür- 
liche Zusätze entstellt sind, so liegen hier von 2S. 29. 31 neue Zeichnungen vor, welche 
nach den Originalen oder scharfen AbgUssen unter Jul. Friedländers Aufsicht geferti^ 
worden sind und als vollkommen zuverlässig gelten dürfen. 

28. In Paris. — Die Akropolis von Nordwesten gesehen. Ueber den Felsen (fioxpal 
n^Tpat) werden die Quadern der Mauer sichtbar, darüber links der Parthenon, in der Mitte 
die eherne sog. Promachos. (auf hoher Basis ruhig stehend , die Rechte [mit Lanze] er- 
hoben , die Linke [Schild nicht erkennbar] gesenkt) , rechts die Propyläen. Darunter die 
grosse Aufgangstreppe, neben dieser die Pansgrotte, in der man wohl allzu scharfsichtig 
den kauernden und pfeifenden Pan hat erkennen wollen. Links darüber keine zweite 
Höhle, sondern 'das Loch im Mittelpunkt des Schrötlings, welches bei der vor der Prägung 
erfolgten Abdrehung desselben durch Eingreifen des Ilaltstachels entstanden ist' (Friedländer], 
vgl. Fig. 29. Andere Abbildungen z. B. : Pellerin peuples et villes I, 145. Mionnet mppL 
III Taf. 18, 3. Miliin gal. myth, 32, 133. Bröndsted Reisen U S. 131 N. 37. Stuart <o- 
lyogr. of Athens Taf. 1. Beul<^ monn. dAth, S. 394. (Jahn Paus, descr. arcis Ath. Taf. 2, 3) 
Donaldson architectura numismat. Taf. 1. Ein anderes Exemplar im brit. Museum: Lcake 
topogr. Taf. 1, 1. Wordsworth Athens^ S. 68. Weitere Exemplare in Petersburg und in 
mehreren Privatsammlungen (Beule a. 0.). 

29. In Berlin, aus v. Rauchs erster Sammlung. — Sehr ähnliche Darstellung, die Qua- 
dermauer noch deutlicher. Der Athenakoloss hat beide Arme gesenkt. In der Mitte das 
Loch wie bei Fig. 28. Auf der Mauerecke nebi^n dem Parthenon links sitzt die Eule 
(Hesych. •{kvjz i^ röXer 7:apoi(i.(a [xaU d}^r^\h^1^z]. divixeiTo ^otp uro <l)atopo'j ht ttq dxpoTT^Xei. 
app. prouerh. 1, 76 '(t.vj^ h roXei* uttö <l>a(oou dveTSihj •^Xtj^ h dicpOTiöXei. Meursius Cecrcpia 
c. 20 vermuthet Otto OeioIoü. Vgl. oben S. 271 Anm. 1). Abg. Gerhard akad. Abh. Taf. 
25, 1 (Jahn Paus, descr. Taf. 2, 2). Vgl. Ross arch. Aufs. I, 207 f. 

30. Nach R. Rochcttc im jauni. des sav. 1851, 424. — Die einst in Pouquevilles Besitz 
befindliche Münze ist verschollon (ebda S. 431 Anm. 3); trotz einzelner Abweichungen dürfte 
sie mit der vorigen identisch sein. Rochette erkannte neben der Pansgrotte die Höhle der 
Agraulos; ist die zweite Höhle richtig, so dürfte eher an die Grotte des Apollon Ilypa- 
kräos zu denken sein (Taf. I, 4 n., 1 vgl. Paus. /, 28, 4. Göttling ges. Abh. I, 108 flf. 
Keil Philol. VIII, 170 f. Bötticher ebd. XXII, 89 ff.). 

3L In Berlin. — Die Ansicht scheint von Südwesten genommen zu sein, wo dann 
links die Propyläen, rechts der Parthenon liegen und die Höhle das Grottenheil igthum der 
Ge Eurotrophos und Demeter Chloe unterhalb der kimonischen Mauer sein müste (Taf. I, 
4 n. 14, vgl. Paus. /, 22, 4. Bötticher Philol. XXI, 47. Köhler arch. Anz. 1866, 167*). 
Beul6s Ansicht, unsere Münze sei nur eine durch Flüchtigkeit des Stcmpelschneiders um- 
gekehrte Copie von Fig. 28, hält Friedländer für sehr unwahrscheinlich. Abg. bei Beu]6 
monn. d'Ath. S. 394 (Jahn Paus, descr. Taf. 2, 4) nach einem athenischen Exemplar, auf 
dem sich aber so wenig wie auf dem Berliner Exemplar aus gleichem Stempel die Athena 
so erkennen lässt wie Beul^ sie gibt: kein Arm, noch weniger Schild oder Speer. Die 
Münze ist nach Friedländer jünger als 28 und 29. 

32. Nach Donaldson archit. numianiat. Taf. 2. — Im britischen Museum, aus der Samm- 
lung von Payne-Knight, früher Fauvel gehörig. Die Hauptsache ist das dionysische Theater 
am Südfusse der Burg. Das Bühnengebäude, die Orchestra, die Keile der Sitzreihen, das 
Diazoma sind deutlich erkennbar, ebenso über den Sitzreihen die xaraTopii^ (Philochoros bei 
Harpokr. s. u.). Die Höhlen in der letzteren sollen die einst durch das Denkmal des Thra- 
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sylloB geschlossene Grotte (Taf. I, 4 n. 13, vgl. Paus, i, 21, 3) bezeichnen. Links davon 
die kioionische Mauer mit den Propyläen; in der Hdke der Parthenon (6 xaXo6f&eNOc Hop- 
%f>türi i>icc{>xei{Asvoc tou dedkpou Heraklid. [DikSaroh.] «epl tcöXscdv 1, 1), rechts darunter Fels- 
andeutnngen. Abg. Leake topogr. Taf. 1, 2. Benlö mann. dAth. S. 394 u. o. 

[Hier wSre es an der Stelle die Malereien einer angeblich in Aulis gefundenen 
Vase ansuHIhren, in denen man das dionysische Theater und darüber den Parthenon hat 
erkennen wollen: nach Scrofani m^. mr un wue antique, Ju ä V Institut de France ^ 1809 
herausgegeben von Miliin peint. de vaaea II Taf. 55. 56. Stuart Alterth. von Athen, Darmst. 
Ausg., Lief. 28 Taf. 2, 8. Annali delT inst. 1 Taf. H. J. Geppert altgriech. Btthne Taf. 2. 
Wieseler Theatergebäude Taf. 4, 8«* ^ (der die litteraiischen Besprechungen anführt, vgl. 
noch Dodwell travels I, 301 Anm. 2. Welcher alte Denkm. III, 442). Aber abgesehen 
von der lüchtigkeit dieser Deutung (vgl. Lu3mes ann, 1, 407 ff. Wieseler S. 34 f.), ist die 
Darstellung so durchaus unerhOrt für Vasenbilder, ja so nnantik, dass ich trotz der Nen- 
nung des angeblichen Besitzers (in Livadiil) und trotz B. Rochette (ehoix de peint. S. 221) 
keinen Augenblick zweifle dass eine Fälschung vorliegt (vgl. ann. I, 408 Anm. 2).] 



33. Marmorkopf im Vatioan. 

Im braecio nuovo 13 (Beschr. d. Stadt Rom II, 2, 105 N. 124). Der Kopf ist inter- 
essant einmal wegen der für eine Athena ungewöhnlich breiten Formen, sodann wegen des 
Hefanes. IMeser ist rund und ziemlich niedrig, vom mit einem aufrechten, palmetten ver- 
zierten Rande versehen, dessen Oberkante, wo sie erhalten ist, eine Reihe von Bohrlöchern 
enthält, anscheinend zur Aufnahme von Bronzezieraten. Der Helm selbst ist mit Ranken 
im Relief fibersponnen; den Gipfel krönte ein langausgestrecktes Thier, zwei ähnliche 
kauerten in halber Höhe zu beiden Seiten, ohne Zweifel die Sphinx und zwei Greifen. 
Nächst der Minerve au coÜier (Fig. 3) ist die hopesche Statue in Deepdene zu vergleichen 
iSpec. of ant. Bculpt. I. 25, II, 9. Denkm. d. alt. Kunst n, 19, 202. Clarac UI, 459, 850. 
Braun Kunstm3rth. 65), an deren Helm dieselben Thiere, wenn auch theilweise restauriert, 
so doch mit Sicherheit erkennbar sind. In der viel vorzüglicheren famesischen Statue in 
Neapel sind zwei Flügelrosse, theilweise modern, an die Stelle der Greife getreten (Clarac 
III, 458, 851^. Braun 64). — Nase, Oberlippe, Kinn, Theile des Helmes sind modern. 

34. Strangfordscher Schild. 

Nach der arch. Ztg XXIII Taf. 196. — Dieses flachgerundete Fragment von weissem 
Marmor, 0,48 im Durchmesser, stammt aus Athen, wo es von Lord Strangford erworben 
ward, um später dem britischen Museum einverleibt zu werden. Hier entdeckte es Conze 
1864 und erkannte seine Bedeutung durch Vergleichung mit dem Schilde der lenormant- 
schen Statuette (Fig. 1^). Die Mitte nimmt auch hier die Fratze der Gorgo ein, mit aus- 
gestreckter Zunge, von zwei Schlangen umgeben. Ringsum tobt der Amazonenkampf, 
dessen Lokal durch die Stollungen der Figuren als ansteigende Felsgegend charakterisiert 
wird, wahrscheinlich im Hinblick auf die von den Amazonen angegriffene Höhe des Mu- 
seion (Plnt. Thes. 27). Links eine Gruppe von drei Amazonen, a hingesunken, die Linke 
im Schoss, in der Rechten die Doppelaxt — eine grösstentheils zerstörte Figur tritt auf 
sie — , ß am Rande anscheinend emporklimmend, y kopfüber hingestürzt und lang ausge- 
streckt (wie e in Fig. 1*). — Eine zweite Gruppe befindet sich unterhalb des Gorgoneion. 
Hintor einem aufs Knie gesunkenen Krieger, S, steht ein kahlköpfiger Alter, e, nur mit 
der flatternden Chlamys bekleidet, der mit der Doppelaxt wuchtig zum Schlage ausholt 
gegen eine (nicht dargestellte) Gegnerin; mit Ausnahme der Waffe dem Phidias (a) des 
anderen Schildes ziemlich entsprechend und als iipeaß6T7]c ^aXox^c deutlich gekennzeichnet. 
Dahinter tritt ein Elrieger , C , auf eine gefallene Amazone , t] , und hebt den rechten Arm 
vor dem (ganz unausgeftihrten) Gesichte dergestalt dass dieses halbverdeckt ist: Perikles 
(vgl. Zeugnis 26) ; seine Haltung und seine Stellung neben c lassen die Gestalt mit h iden- 
tisch erscheinen, wie t] mit e übereinstimmt. — Eine dritte Gruppe enthält zwei Zweikämpfe. 
Ein Krieger, ^, packt eine niedergesunkene Amazone, t, mit Pelta, am langen Haare, ent- 
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sprechend der auf Fig. 1 ^ an gleicher Stelle erscheinenden Gruppe c. Darüber eilt ein 
Krieger, %, mit dem runden Schild am Arm (» di gegen eine entweder bergan klimmende 
oder hinstürzende Amazone, X, mit Doppelaxt und Pelta, die sich erschreckt nach dem 
Verfolger umsieht (= ^?'?). — In einer vierten Gruppe endlich sind drei vollständig und 
drei nur theilweise erhaltene Krieger dargestellt, die sämmtlich empordringen. Der eine, 
\L , hat seinen Schild mit einem flüchtigen Kentauren verziert , der mit der Rechten nach 
einer Wunde im Nacken greift und den linken Arm ausstreckt (Conze, vgl. Südmetope 
XXiy. XXVII). Neben ihm steht ungeschickt genug ein Gefahrte mit Schild, v; weiter 
aufwärts, mächtig ausschreitend, ein anderer der eben das Schwert zieht, %. Neben diesem 
wird ein Bein, o, ferner ein Bein oder Arm, it, sichtbar, endlich ein mit gezücktem Schwert 
empordringender Krieger, p. — Die Arbeit ist fast durchweg mehr andeutend als ausge- 
führt. Farbe ist noch erkennbar an Panzern Schilden Helmen Schwertern, Augensternen 
und Brauen, an den Schlangen Augen und Brauen des Gorgoneion. — Abg. Conze Athena- 
Statue des Phidias, Tafel. Gerhard akad. Abh. Taf. 27, 4. Jahn popul. Aufs. Taf 2, \. 
verbeck Plastik I« Fig. 47. Die Erklärung folgt Conze arch. Ztg XXIII, 33 ff. 

34" wiederholt den Kopf des Phidias in grösserem Massstabe. Conze ergänzt a. 0. 
S. 47 die nicht ausreichende lithographische Wiedergabe des Kopfes, 'der so individueU 
ist >vie kein andrer auf dem Belief, durch folgende auf Autopsie beruhende Beschreibung .- 
*Wir finden einen charakteristisch gezeichneten Schädelumriss ohne starken Hinterkopf, 
oben hoch und spitz, eine gewölbte stark vortretende Stirn. Spärliche Baare umgeben den 
kahlen Scheitel über der Schläfe, um das Ohr und unten am Hinterkopfe. Das Gesicht hat 
leider ein wenig gelitten, am Auge ist ein kleiner Stoss, auch namentlich die Nase ist nicht 
ganz imversehrt geblieben. Ein kurzer Vollbart umgibt Mund und Kinn. ... Man wird 
einen solchen Kopf seiner Bildung nach eher dem Sokrates als dem Sophokleskopfe an- 
reihen wollen. Doch ein Ausdruck der Intelligenz um Stirn und Mund fehlt diesem Phidias, 
so weit das kleine noch dazu verletzte Nachbild urth eilen lässt, durchaus nicht'. 

35. Schildfragment im Vatican. 

Nach einer Originalzcichnung. — Dies Fragment mit zierlich ausgeführtem Relief im 
Musco Chiaramonti (300. Beschr. d. St. Rom II, 2, 59 N. 298) ward von Klügmann als 
hierher gehörig erkannt {hullett, 1867, 34, vgl. Brunn arch. Anz. 18G0, 50*). Die Ama- 
zonen entsprechen in Kleidung und Bewaffnung ganz denen des strangfordschen Fragments 
(Fig. 34), auch ist die Voraussetzung eines Felslokals die gleiche und von dem Gorgoneion 
in der Mitte des Schildes sind noch Stücke ersichtlich. Die oberste Amazone, a, erinnert 
etwas an X in Fig. 34, die links darunter liegende, b, an a und t], die daneben rechts em- 
porklimmende, c, an ß und X; die vierte, nur oberwärts erhaltene Amazone, b, endlich, 
welche Jahn (popul. Aufs. S. 218) fälschlich fUr Phidias hielt, gibt im allgemeinen dessen 
Haltung wieder, die aber für eine axtschwingende Amazone nicht minder passend ist. Bei 
c und b scheint die phryg^sehe Mütze mit ihren Laschen noch kenntlich zu sein. Unser 
Fragment fügt sich dem strangfordschen insofern ganz wohl an, als den dort oben rechts 
vereinten Kriegern hier links lauter Amazonen gegenüberstünden, im Anschluss an die dort 
unten Ijnks befindliche Amazonengruppc. Abg. Jahn a. 0. Taf. 2 nach einer für Gerhard» 
ant. Bildwerke bestimmten Zeichnung, welche in ein paar Einzelheiten deutlicher ist. 



36. Skizze eines Theils der nördlichen Burgmauer. 

Nach Penrose S. 73. — Es ist die auf Tafel I, 4 mit 24 bezeichnete Stelle der Mauer, 
wo 24 unfertige Säulentrommeln in die Quadern eingemauert sind ; am nächsten Mauervor- 
sprung (23) noch zwei weitere, lieber die Mauer herüber blickt die Nordhalle des Polias- 
tempels. Vgl. S. 119. Auch bei Breton Athenes S. 19. 

37. Ein Stück der Nordmauer. 

Nach Breton Athhiea S. 32. — Etwas weiter westlich als die vorigen (Taf. I, 4 bei 22) 
sind diese Gebälkstücke eingemauert, die ebenfalls vom alten vorperikl eischen Tempel 
herrühren (S. 119). Vgl. Penrose Taf. 40. 



ANHÄNGE 



I. INSCHRIFTEN 

IL DIE PANATHENAEEN 

m. AELTERE BERICHTE ÜEBER DEN PARTHENON BIS 16SS 

IV. AKTENSTÜECKE UEBER LORD ELGINS ERWERBUNGEN 



ANHANG I 



INSCHRIFTEN 



1. 



Inschriften bis 438. 



A. Baurechniing des Parthenon. 

A. Kirchhoff (memorie deU\ ingt. II, 129 ff.) 
hat erkannt, dass folgende drei Inschrift fragmente 
zusammengehören und sich anf einen Bau der 
perikleischen Zeit beziehen. Ich gebe sie nach 
seinen Ausführungen ergänzt, in BC unter Be- 
nutzung einer Abschrift R. Schönes. 

A Ol xal r[oixiX.... V 

xc^oXatov dva]).({ip.aTOC 

5 xoLTfx t6 Z^hYto^ £to? 

( : ^^pafxixaTeue 

iTap]a ic«D[X]axpeTio[v] 



ev 



ovP 



o(xo]QO[i.tav 
xal ^6Xa x]a6ot(ia 



I 
Xl/ 



HH 

Ar^ (AP Rangabtf) 
5 xa»' fjixipav |JLw]»ot xa-rd HT?^ {HP Kangabtfj 



~*01ZV/JS 


(dr<5ita5*0 


''oixiX 

M 


[AIAPA Velsen, 
AI AP Schöne) 

(A Bangab^) 


KM 

10 x£;pdXaiov (iva).tt)piaT]o; , 


(/. Rangab^ 


TTcpte^f^ero tou Xi^p.fx}rro? [X] 


(} Schöne) 


dYpotpLji]aT6ue 





Tipd x«uXa]xp£i[Äv? (xpe Schöne) 

\evo 
WjTt ( glAYT Schöne) 

^4 M I I E ( I>a8 erste ^ fehlt b. Schöne) 



TdXlavra: PTT 
dvaXtt»p,aTa] 

10 o(xo]oop.l<xv xa (oofAWv Schöne, 

oopLtai Pitt, u . Velsen) 
xa]t ^jXa xa[6at{jia 
xad' •^ju.&bav fAtaOol x[aTd 

XditÖTaa^ (VAPOPAX^ Schöne, 

d. h. dr^TTa??) 
ovcaiTo 
15 ^moTJdTTjat x 

£t£1 

xe^pd/^atov] dvaXa>{xaT[o; 
7:epteY^veT]o xou XTj(X(i.aT[oc 

3V ETOC 

A aus der ehemaligen Cisterne westlich vom 
Parthenon; nach Pittakis £cpT){i.. dpyaioX. 4087. — 
B in den Propyläen; nach Rangab/ 129 und einer 
Abschrift v. Velsens. — C 1850 bei den Aus- 
grabungen nördlich vom Parthenon gefunden ; nach 
Pittakis dcpTjfA. dpyjxuik. 3481. Die Steine sind 
auf allen Seiten gebrochen, doch scheint am 
rechten Rande weniger zu fehlen, als am linken. 
Ein ziemlich grosser leerer Raum unten in C 
zeigt den Schluss der Inschrift an. Ob i4 oder 
B voranzustellen sei, ist ungewis; die geringen 
Summen in B möchte Kirchhoff darauf beziehen, 
dass der Bau sich seinem Ende zuneigte , doch 
lassen sich auch andere Gründe denken. — Der 
durchstehende Gebrauch von S weist auf eine 
Zeit vor Ol. 86, 1 = 436/5; der Umstand dass 
die Summen rechts , nicht links stehen , hat 
seine einzige Analogie in den Tributlisten des 
(ersten) Jahres Ol. 81, 3 = 454/3 und deutet 
also ebenfalls eher auf eine ältere Zeit. Die 
Inschrift enthält die Rechnungsablage Aber einen 
Bau {By2. C, 10.) ans verschiedenen Jahren; da 
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ANHANG I. INSCHRIFTEN. 



Ay 5 oYo]oov Ito; festzustehen scheint und C 
jedenfalls den Srhluss dieser Reihe bildet, so 
sind mindestens neun Jahre anzunehmen. Sollte 
die allerdings unsichere Ergänzung xo)Xa]xpe[T(»v 
in Cf 2 richtig sein, so würde nach Analoge von 
Ay 8 zwischen dem Schluss von A und dem Be- 
ginn von C mindestens noch ein weiteres Jahr 
ausgefallen und die Bauzeit also auf nicht weniger 
als zehn Jahre auszudehnen sein. (Möglich ist es 
auch, und die Angabe des Bruches der Steine bei 
Schöne steht dem nicht entgegen, dass B sich di- 
rect an Canschliesst und das T in B, 13 mit dem 
T in C, 1 demselben Worte ^TCioTolTat angehört, 
vgl. A, 6 — 8.) Eine so lange Bauzeit, zugleich 
mit der bedeutenden Einnahmesumme eines Jahres 
in C, 6. 7 von mindestens 24 -|- 7 = 31 , viel- 
leicht aber auch weit mehr Talenten scheint in 
der That am besten auf den Parthenon zu passen. 
Schwierigkeit könnte die Nennung der Kolakreten 
bereiten , doch ist es nicht nöthig anzunehmen, 
dass alle Gelder von diesen geliefert wurden. — 
B, 7. 8 ist man versucht xEcpaXaiov C<VYf>a^oi; 
und xe^Xaiov TtoixiXTaic oder dergl. zu ver- 
muthen , nach Analogie ähnlicher Posten in der 
Erechtheionsinschrift (Rangabtf ani. Hell. 56. 57), 
vgl. Plut. Per. 12 C<uYP^T^^> irotxcXrat, TopeuTai 
X. T. X. (Abschn. I. Anm. 35). Für die übrigen 
Einzelheiten verweise ich auf Kirchhof. 

[Im Monatsbericht der Berliner Akademie 1861 
8. »60 fr. behandelt Kirchhof! die Bruchstücke 
einer mindestens fünf Jahre umfassenden Bau- 
rechnuug, welche neben 8up(up.aTa und S6Xa 
Tteuxf^a auch nicht unbeträchtliche Posten ver- 
kauften Goldes und Elfenbeins aufführt. Die 
naheliegende Beziehung auf den Parthenon weist 
er aber mit Recht durch das Datum von Ol. 86, 3 
= 43^/3 (iizX KpaTTjTO? dp'jfo^ot;) zurück. Es 
ist auch unthunlich anzunehmen, dass der Par- 
thenonsbau bei der Aufstellung des Bildes zu 
Anfang von Ol. 85, 3 = 438 etwa noch nicht 
beendet gewesen , sondern noch bis zum pelo- 
ponnesischen Kriege daran fortgebaut worden sei. I 



Man muss vielmehr, da über die Propyläen eine 
andere Rechnung existiert (Buckh Staatsh. II-, 
336 ff. KirchhofT in d. Jahrb. f. Philol. 1861, 
48 ff.), einen anderen gleichzeitigen Bau anneh- 
men, sei dies nun das Telesterion in Eleusis, 
dessen genauere Bauzeit unbekannt ist — Iktinos 
dortige Thätigkeit könnte gleichzeitig mit der des 
Mnesikles an den Propyläen sein — oder der 
Fortbau am Krechtheion , auf welchen Ross aurh 
ein andres Fragment (ßöckh a. O. II, 343 ff.) 
aus Ol. 86, 1 oder 2 (Kirchhoff Abh. Berl. Ak. 
1864 8. 2«i ff.) beziehen wollte, oder auch der 
Nemesis tempel in Rhamnus, der bekanntlich un- 
vollendet geblieben ist und ein Bild von Phidias 
Schüler Agorakritos enthielt. 

Ebenso wenig können die Bruchstücke einer 
Rechnungsablage in der dp^. i'fir](i'. 1862, 8. 72 
N. 74. 75 für den Parthenon in Betracht kommen, 
da der durchstehende Gebrauch von Z die Fragmente 
nicht vor Ol. 86, 1 = ^3^/5 anzusetzen erlaubt.] 



B. Rechnungsablage über die Gold- 
elfenbei nstatue. 

Köhler theilt mir ein bisher noch nicht bekannt 
gemachtes Inschriftf^agment mit, das ich in Mi- 
nuskeln gebe, da mein Gewährsmann das Original 
nur flüchtig sah und seine spätere Aufzeichnung 
aus dem Gedächtnis für einzelne Kleinigkeiten 
nicht verbürgen möchte. 

^£ol : 'Alhjvä : t^Vtj 
Krj^'/jOtiriroc : i'^^a^Lud- 
Tfiue : d-^dKuLtzoz : iizi- 
ffrd'nQai : Muppivo69to; 
Xf)pt.{xa Ttapa 
Leerer Raum, dann abgebrochen. 

' In der ersten Zeile wird auf dem Steine 
'AOij^rfala stehen' Köhler. Da^^s es sich hier um 
die grosse chryselephautine Statue der Athens 
handelt, zu deren ^ntordTai auch Perikles gehörte 
(Einl. zu Taf. XV Zeugn. 5. 8), ist im höchsten 
Grade wahrscheinlich. 



2. 

Schatz Verzeichnisse . 



Die folgenden Zusammenstellungen der Upd 
ypi^jAaxa r/js *AU7]vaia; beruhen auf den Urkunden, 
welche im Corpus Inner. Oraec. , in Pittakis 
l?p7j|xepU dpyaioXoYWTQ , i" Rangabe's anüquites 
HelieniqueSy in Le lUs voyage archtoloyUiue^ 
inscr. I veröffentlicht und grossentheils schon von 
Böckh Staatshaushaltung 112, Abschn. X — XIV 
bearbeitet worden sind; dazu kamen neuerdings 
namentlich Beiträge von Kirchhoff (Abh. Berl. 
Akad. 1864. 1867). Alle Texte sind von neuem 
mit den vorliegenden Abschriften verglichen wor- 
den, da ich aber Le Bas werthvoUes Werk erst 
nachträglich benutzen konnte , so sind dadurch 
mehrfach Einschaltungen in die fortlaufende Be- 
zifferung entstanden, welche ich nicht wohl mehr 
hinwegräumen konnte. Weit bedenklicher ist 
der allgemeine problematische Charakter der Ab- 
schriften namentlich voit Pittakis und Rangab^, 
welche es nicht verkennen lassen, dass bei lauter 
neuen Copien, etwa von Köhlers Hand, vielfach 



ganz andere Resultate sich würden erzielen lassen ; 
man vergleiche nur Anh. 1 , 3 , C. — So weit 
als irgend mögli(*h habe ich in den Katalogen die 
historische Reihenfolge herzustellen gesucht, wo- 
durch sich zugleich ein Interessanter Blick auf 
die Entwicklung der attischen Finanzverhältnisse 
eröffnet: mehr als einmal spiegelt sich die Ge- 
schichte des Staates in diesen unscheinbaren 
Verzeichnissen wieder. Zu grösserer Uebersicht- 
lichkeit sind alle voreuklidischen Stücke mit den 
von Böckh gebrauchten Buchstaben , alle nach 
dem peloponnesischen Kriege aufgezeichneten (rC' 
genstände innerhalb der einzelnen Abtheilungen 
des Tempels mit fortlaufenden Zahlen bezeichnet. 
Anhangsweise werden unter F und O die Inven- 
tare zweier Räumlichkeiten gegeben, welche man, 
obschon mit Unrecht, im grossen Tempel gesucht 
hat. Die vorausgeschickten allgemeinen Bemer- 
kungen schliessen sich zumeist an Böckh {C. I. 
Or. 176 ff. und Staatsh. I«, 217 ff. 575 ff) 
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mid KircUioff (Abh. d. Berl. Akad. 1864, 1 £F. 
'Bemerkungen zo den Urkunden der Scbaiz- 
meisler der anderen Götter') an. 

Um das AufAnden der Fragmente zu erleich- 
tem mag folgende Zusammenstellung der ran- 



gabtfschen Nummern mit den meinigen dienen 
(L. s= Lykurg [Vorbem. § 8], Op. ss Opisthodom, 
Pr. BS l^roneos, P. s= Parthenon, H. = Heka- 
tompedos , Gh. ss Chalkothek , Br. ^ brauroni- 
scher Schatz). 



KangmW 90. 9t. 92. |93. 91. 

Pr. U 



95. 96. 1 97. 9S. 99. |100. 101. 1 102. 103 



118. 

VOTb. 




Pr.IYl Pr.YI | H. I I H. II 
123. 1371. p71B.| »72. 1491 (521. 

VoTb.lp. i|p.in|p. iipKi.b L. ^ 



101. 1 105. 106.107.1106.109. 




BangaM 830. i 831. 1 HM. 1 83.1. 1 S34. t 835. 1 fm. 1 837. | 838. I K\^. I 838'. t 839. I 840. 1 841. 
P. Yll |P. XVnlP.XVlIll U. VI I U. IX I H. X I H. XI I H. XII I H. XXVm 1 U. XX I H. XIX I H. XXUI I H. XIV! L. K 

Baagab« 843. 1 844. | 845. 1 816. ) 847. 1 818. 1 84UA. 1 850. t 851. 1 85X 1 854. | 855. 
H. XY I H.XYI I H. XXYl | P. XIY | U. XIX | H. XXYU | H. XXX | H. XXXI | IL XYni- | H. XYIII | Br. 1 1 H. XXI 

BaogaW 861. | 862. 1 86:). 1 863». 1 864. 1 865. 1 866. | 867. 1 868. 1 870. 1 87<^. t 874. 875. 1 876. 
Br. Yl|Br. IX|Br.Yin| Br. II | Br. X | Br. III. lY | Br. XI | L. tf | Ckalk. | P. YI | H. XXIX | Aab. I, .1, A | Op. 

Bangab« 2337. 1 tiXi. \ tVXQ. !| Raag. 871-873 (PittAkis ane. Atk. S. 295.310. 290), unbedentende Fragmente, blie- 
H. XXII I P. YII I P. XYni II bea wegea zweifalbafter Aactorittt der Quelle nnberfieksicbtigt. 

(Sachregister s. am Bnde diese« Abeebaittes.) 



A. Vorbemerkungen. 

1 Spätestens mit der Vollendung des Parthenon 
(Ol. 85, 3 s 438/7) wurden die Tempelschätze 
der Athens Polias und der Athens Nike, von 
denen Jene im sog. Erechtheion, diese in dem 
Tempel vor den Propyläen, unmittelbar über dem 
Aufgang zur Burg, verehrt ward, zum grössten 
Theile in den grossen Tempel gebracht. Einzelne 
Weihgeschenke blieben zurück, wie z. B. im 
Poliastempel ein Klappstuhl, den die Tradition 
dem Dadalos zuschrieb, und einige Schaustücke 
aus der persischen Beute, der goldene Schuppen- 
panzer des Masistios und der Säbel des Mardonios 
im Werth von 300 Dareiken (Paus, i, 27, I. 
Herod. 9, 22. Demosth. 24, 129. Dion Chrysost. 
2 p. 84 R.), während der sUberfüssige Sessel 
des Xenies in den Parthenon geschafft sein sollte 
(Uarpokr. dpppöitouc (loppoc = Suid. dp^ppöiccCa, 
vgl. Dem. a.a.O. Schol. Thuk. 2, 13; s. jedoch 
unten { 4 a. E.). Die Verwaltung dieser Schätze 
lag einer Behörde ob, deren Bestehen sich bis in 
die Zeit der Perserkriege hinauf verfolgen lässt, 
den zehn Ta(A(ai tov Upov ^pv^p-dTov 
xi^i Advivalac, welche aus den höchstbe- 
ateuerten Bürgern , je einer aus jeder Phyle , für 
jedes Jahr neu erloost wurden. Ihr Amt lief 
von einem Panathenäeufest zum andeni, und je 
mit dem Jahr der grossen Panathenäen war eine 
vierjährige Verwaltungsperiode (al rfrcapec dpxaX) 
abgeschlossen. Den ^heiligen Schatz der Athena' 
bildete aber nicht bloss alles was der Göttin an 
Sinkünften aus ihren Ländereien, an Zehnten, 
Strafgeldern und sonstigen Abgaben, an Tempcl- 
geräth und Weihgeschenken zu eigen war, sondern 
auch die dem Staate gehörigen Ehrengaben (xd 
dpiOTsta tfjc ic6Xsok) und der Staatsschatz, d. h. 
die zurückgelegten Ueberschüsse der Staatsein- 
nahmen, welche nach attischem Ausdruck der 
Athena oder Mer Göttin* gewidmet wurden, so 
dass jede Benutzung derselben zu reinen Staats- 
zwecken als ein Anlehen bei der Göttin betrachtet 
und, wenigstens der Regel nach, mit einem 
geringen Zins belegt ward. Hatte sich der Staat 
hierdurch die Benutzung des Schatzes möglich 
gemacht, so ward diese doch andrerseits durch 
manche Bestimmungen erschwert, namentlich da- 
durch dass ein auf eine solche Anleihe abzielen- 

Miehaelis, Partheaon. 



der Antrag vorg^ngige Indemnität (dffteta) für den 
Antragsteller erforderte; bei manchen Stücken, 
z. B. dem Oolde der Kolossalstatue, war ausser- 
dem unverkürzter Ersatz die Bedingung des Ge- 
brauchs. Nicht heilig (j^ii.69\a) waren dagegen 
natörlich diejenigen Theile des Schatzes, welche 
aus den Jahreseinkünften gebildet wurden und 
zur Bestreitung der laufenden Ausgaben dienten. 
Der gesammte Schatz stand unter Verwaltung 
jener Schatzmeister, der einzigen auf der Burg, 
welche daher auch wohl schlechthin rapilat fx 
ii^Xeoc (Urkunde von Ol. 86, 1 oder 2 »= 436/4: 
l(pT)(A. 166. Rang. 123. Boss Demen S. 23. 
Kirchhoff Abh. 1864, 23 ff.) oder gar nur TafiiCat 
heissen. So bei Harpokration Tap.(at* . . . icapa- 




hi Adrjvaioyv iroXtTcia, und Bekker An. p. 306, 7 
Tafxiat ... ot Td £v T(p U(>^ rfjc A(h]va< h 
dxpoir^Xet Yjp4)HMxa Upd te xol (Y)fM9ta xil 9.M 
t6 diak]ka Tf)c %€o^ xol t^ ic^9p.ov ^Xdirrouatv 
(Photios. Suidas). Das Geld lag im Opisthodom, 
die andern Kostbarkeiten im Parthenon, im Heka- 
tompedos und im Proneos. Den Schlüssel zum 
Tempel hatte der täglich wechselnde licioreCTgc 
Toiv irptnovlov im Verwahrsam (Aristoph. Byz. 
bei Eosteth. zu Ilom. p 455. PoU. 8, 96. Suid. 
hzmdsTrii fr), der daher nur uneigenüich als 
Bewahrer der Staatsgelder (^Xo^ tov xotvAv XP'')*' 
(idhcDv Bekker An. p. 188, 22) bezeichnet wird. 

Wenige Jahre später trat neben die Schatz- 2 
meister der Athena eine neue Behörde, die xa- 
{i.iat Tov dtXXmv lleöiv. Unter dem Namen der 
'anderen Götter* werden alle in Athen verehrten 
Götter und Heroen mit Ausnahme der beiden 
genannten, der Athena Polias und der Athena 
Nike, zusammengefasst, diejenigen von der Burg 
wie die aus der Unterstadt und den Vorstädten, 
ja auch aus anderen attischen Ortschaften. Aus 
den verschiedenen Schätzen dieser Ck>ttheiten, die 
von den einzelnen Tempelbehörden verwaltet wur- 
den, hatte der Staat ebenso wie aus dem dar 
Athena Anleihen gemacht. Im Jahre Ol. 86, 2 
=s 435/4 ward nun vom Volke der Beschluss 
gefasst, den Göttern die Schulden zurückzu- 
zahlen: dtco^ouvot ToU ^oic [t]dL XF^U'^^^^^ "^ 
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AKHANO I. INSCHRIFTEN. 



Xavrfa] dvevjfjvepttat h ir^Xw a idrf^^toro, vo|jl(- 
GfAOTO«; i^fAeOfalicou (C. /. (?r. 76. Rang. 118. 
SUAtah. II, III § 2). Nachdem Bodann die näheren 
Modalitäten der Rückzahlung angegeben sind, wird 
veiter verordnet: (§ 6) Tap.(a( Ik d7tox.ua|jLeue([v 
to]6t<uv täv ^pr^fxdxfDV StaiJMcep xdi dlXXa^ ^PX^t 
xa%dt!Kep To6c töov i[epob]v twv Tfjc A^Tjvala? * 
ouTOC &i Ta[j.teuöycaiv i^ icöXei iv T(f> Ö7cia8(o^ö](A(f) 
xd Toiv deÄv ^pif}pATa, Saa ^uvaTÖv xal Satov, 
xal a'jvaNoiY<ivrtuv xal oupcXeiövioiv rd; d6pac 
xou 6ictodo^(tou xal ou90T]{jbatv[d]9d<nv toIc twv 
TT); A^vala« toiftlaic. (§ 7) irapd hk T<bv nüv 
Tap.t»v xal T&v inoraTm'^ xal Ttt>v UpoTcoi&v 
Toiv is Toic UpoU ot vüv &ia^eip(Cou[oi}v dicapiÄ- 
(jLV)oda&(DV xal dicoortjodoÄmv td )^pThuiaTa ivav- 
t(ov t?Jc ßouXfJ; i|i TtöXei xal Trapaoe^dodaiV ol 
Tajjilai ol Aa^^övre« Tcapd töiv vü[v1 ap^^övroj'v, xal 
iv otVjXtq d'rfaYpa4»dvTa>v [l]5i^ Äiravxa, xad' Ixa- 
OTÖ>^ T6 Tu>v ^e&v xd ^pVffAata 6icöaa ^orlv 
ixdoTcp, xal oujxirdvTwv xecpdA.aio'^ , X*"P'*^ "^^ '^^ 
dpf6piov xal TO ypuolov. (§ 8) xal to Xoticöv 
dNa^pa^övroiv ol del Ta{i.(ai ic ot/|X7jv, xal X6yov 

ilWvTlDV TOIV T£ ÄVTOl'rf ^pTjudTOIV Xal TÖV llpOölOV- 

Toi^ Tou deoic xal idv Tt a[ic]avaX[ax72Tai xaxd töv 
iNtauTÖv TTpö; TO'JC Xo^iordc, xal eud6va< ^i^^vrcov, 
xal ix riavadiQvaCoav Ic IlavaOifjvata xöX X<5yo^ 
SioövTcDV, xa^diup ol xd xfjc 'Atfinva(ac T[a](j.ie6- 
oviec' Td^ tk OTi^Xac, iv alc dva^pd^ouai xd 
^pVjjAaxa xd Up[d, ^£]vxo>v ift nöXei ol xafxlat. 
(Ks folgt ein Schlussparagraph, der nicht hierher 
gehurt.) Hier wird also statt der bisherigen Sonder- 
ver^altungen jedes einzelnen Tempelschatzes eine 
GentralbehÖrde eingesetzt, ebenfalls von zehn 
Personen (U. Köhler onti. dell' inat, XXXVU, 
319 f.); diese sollen zur Zeit der allgemeinen 
Beamten wählen , d. h. im Beginn der neunten 
Prytanie jedes Jahres (Kohler im Monatsber. der 
Berl. Akad. 1866, 343 ff.), erloost werden. Die 
Schätze der sammtlichen Gottheiten, welche von 
den bisherigen Verwaltern an die neuen Schatz- 
meister abzuliefern sind, sollen im Opisthodom 
niedergelegt und verwaltet werden, und die neue 
Behörde soll gemeinsam mit den Schatzmeistern 
der Athena die Aufsicht über den Opisthodom 
und seine Thüren führen, deren Oeffnung, Ver- 
schluss und Versiegelung besorgen. Sie soll ferner 
ein Verzeichnis jedes einzelnen Schatzes anfer- 
tigen, Qold besonders und Silber besonders, und 
al^ährUch, ebenso wie die Schatzmeister der 
Athena, von Panathenäen zu Panathenäen über 
Bestand, Zuwachs und Abgang Rechnung ablegen, 
sowie die darauf bezügliche Inschrift auf der 
Burg aufstellen. — Dieser Beschluss ward kurz 
darauf, wie es scheint im folgenden Jahre (Ol. 
86, 3 B 434/3, s. Kirchhoff S. 8 ff.) dureh einen 
weiteren Beschluss erginzt (ir bei Böckh), welcher 
zum Theil nicht mehr verständlioh ist, zum 
andern Theil oben bereits berührte Bestimmungen 
über die Benutzung des Schatzes der Athens 
enthUt, und endlich folgendes verfügt: xaxaxt- 
divat x[axd x^}^ ivtaux6v xd ixd([0T0X6 isv^fxcva 
itapd xo]ic xajj.(aoi xo[r« xfk *A^)»)va(ac xoö« 
'EXX7)v[oxapi(ac ' iitttSdv tk ex xo>]v (taxooloiv 
xa[Xdvx<n]v, d ic dicö5oo(v lofxtN iij^^tapi^a xoTc] 
dXXocc ^otc, d[7co^oO]|Q xd 6^etXöfi.eva, xa[u(£uiodai 
xd jifev x^k A%7]}M[(ac ^pihfjtaxo [dv x<p] fritl 5eEid 
xoü 6icto[9oM(AO*j , xd (e xAv dXXoov ft]sAv h 
x^ in dp[t9rcp]di. Also gesonderte Verwaltung 



der Gelder, der Schatz der Athena rechts, der 
der anderen Götter links im Opisthodom, ohne 
Zweifel von dem grossen westlichen Eingänge 
aas gerechnet. Und endlich: [inz6ca xdb]v ypr^ 
(jLdxwv Xüw [Upa>)v dvraxd doxw ^ d^dlptdfÄa owa- 
Di%[vi\9a9%a]L vöv jiexd xuiv xfexxaplajv dpymv at 
l^i^aav dcl xöX Xö^ov 1% nav]aih}vaiaiv ic Ilalva- 
fti^vajia, 67t<53a fie^ XP'^'t*'* ^^^*^ aOrft^ t^ dp^pä 
Yj] {»[Tcjdp^üpa OTif)[o«vxac — Danach aollen ilflo 
alle biAer ungewogenen oder ungezahlte^ Stücke 
des Schatzes unter Zuziehung der Schatzmeister 
aus den früheren Verwaltungsperiodeii inventa- 
risiert, die goldenen silbernen und versilberten 
gewogen, [die übrigen dagegen gezahlt] werden 
(Kirchhoff S. 12). VieUeicht war gemäss dem 
§ 8 der vorigen Urkunde eine Bestimmung über 
die jährliche Veröffentlichung dieser Inventare hin- 
zugefügt (Kirchhoff S. 18). 

Diese Verfügung ward sogleich befolgt, und^ 
mit dem letztgenannten Jahre (Ol. 86, 3 = 434/3) 
beginnen die Jährlichen Uebergaburkunden 
der heiligen Schätze, von denen je vier einer 
Penteteris angehörige auf einem Steine zusammen- 
gestellt wurden. Während sieh aber von den 
Urkunden der Schatzmeister der anderen OÖtter 
nur geringe Reste erhalten haben, können wir 
die Inventare der Schätze der Athena eine Zeit 
lang, mit einigen Unterbrechungen, ziemlich voll- 
ständig verfolgen. Sie sind nach den drei Iiokalen, 
Parthenon, Hekatompedos und Proneos, 
getrennt; die Eingangsformel lautet: xd^ ol 
xau,(ai x&v lepdoiv ypT)(idr«>< xfjc AIhTvala«, 6 ScTva 
xal &>^dp)fovxec, «<; 6 iciva ^^pap^idxcue, icap4- 
(oaov xoti xapilaatv oU 6 heisa, i^P^H^^^» 
icapa(e^d(jL6vo( itapd x&v itpoxipow xapuöw oIc 
6 osTva l^pajipLdxeüc, iv x«p [lap^evdtvt {ht xqi 
ve<j> x«p ixaxopt.7clS(p, 4v xip n^trrrfi^ oder itpdvccp), 
nur beim ersten Jahre der Peoteterls heisst es: 
%€oXc liccxoi>p(occ. Td^E nap^ooav a\ xixxapec dp^at 
at ihihotsas xiv Xöyov ix navadvpratUw cc Iliv«- 
Wjvaia xou xop.laai ol; 6 ftciva l^paffcjAdtcttc, 
ol hk xafiiat otc 6 heXsa (derselbe) ifpaiu^ukrtw 
irap^^ooav xotc xojilaoi, otc 6 Seiva iTpa|i.fJtdTeue, 
^ x^ X. X. X. Der ursprüngliche Bestand des 
ersten Verwaltnngsjahres weist die vorgeschrie- 
benen Eintheilungen auf, indem die zu^eioh 
gezählten und gewogenen Stücke den Anfang 
machen, die bloss gezählten folgen und innerhalb 
der beiden Abtheilungen das Metall nach seinen 
verschiedenen Abstufungen die Reihenfolge be- 
stimmt (^puoa, XP'<^^ ^^^ 6i7dp7Upa, öicdp^up« 
xaxdxp''>«a, dpiupfi; in der zweiten Abtheilung 
7tsp()^pu9a, xaxdxpu^i ^w^XP^^)» •"* Schlüsse 
wird der Jahreszuwachs (iicima ifw^twm - -) 
angeführt. Indem dieser aber in den folgenden 
Jahren nur zum geringsten Theile an seinem 
Platz eingefügt und auch sonst die strenge 
Reihenfolge nicht regelmässig innegehalten waid, 
vielmehr die Jahreszuflüsse sich mechanisch am 
Schlüsse an einander reihten, ist die einstige 
Ordnung in den späteren Urkunden kaum noeh 
erkennbar. So gehen die Inschriften durch den 
grossten Theil des peloponnesischen Krieges hin« 
durch. Ol. 90, 1 = 420/19, nach dem Frieden 
des Nikias, werden auch einmal besondere K[ot*h 
iceleiv ^icierrdxaji erwähnt, eine ausserordentliche 
Commission zur Beschaffung neuer F^tgerttlM^ 
welche von den Schatzmeistern der Athena 61^ 
oder etwas mehr erhält (Köhler im Hermes II, l^)* 
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Piese TlMliigkeit h&t jedoch in den Sehatzver- 
zeicliniMeii keine bemerkbare Spur hinterlassen. 
Sndiieh im Beginn von Ol. 93, 3 » 406 wird 
tut der ganze Inhalt wenigstens des Proneoe an 
die HeUenotamien übergeben (s. u.), und ver- 
mnthlich ergieng es den beiden anderen Schatz- 
ahtheilnngen nicht besser (Kirchhoff S. 55 vgl. 
n.). Die letzten Kriegsanstrengungen, besonders 
wohl die Ausrüstung der ItO Schiffe, welche 
KonoM zu Hilfe geschickt werden sollten (Xen. 
Hell. I, 6, 24), machten das Zusammenraffen 
aller Mittel, auf welches einst schon Perikles 
hingewieeen hatte (Thuk. 2, 13), erforderlich. 
4 Anlfallend ist das vollständige Fehlen einiger 
wichtiger Sehatzgegenstande in allen diesen Ver- 
zeichnissen. Vor allem wird das grosse Gold- 
elfenbeinbild vermisst, dessen Uebernahme 
die durch Schatzmeister doch Aristoteles (s. o. J 1) 
aa eister Stelle nannte, und ebenso fehlen die 
goldenen Niken, nicht die von Aristoteles angeführ- 
ten — denn das sind die lykurgischen (s. u. § (>) — 
sondern diejenigen , weiche im Notjahr Ol. 93, 
2 s= 407/6 eingesehmolzen und zum berüchtigten 
%w*6^ XP^^^ verwandt wurden (Schol. Aristoph. 
Frö. 720 inl Äyrt-yivo'j; 'EXX(ivtxoc ^«t )^pu«ouv 
N6|it(}|Jka xoTciWat * %aX 4>tX«Sxopoc ^jaoIok $ tö H 
Tnv ypuo&v Ntx&v. Demetr. ic. ip(A. 281 i tdc 
Nivac td« XP^'^« X"'^^*^ xsXe6ojv xal xara/pf)- 
i^ai Toi; xpif)(Mi9tv sie T^ tc6Xe|jbov. Quint. 9, 
2, 92). Da nun der Kranz, mit welchem das 
Haupt der Nike auf Athenas Hand geschmückt 
war, seit Ol. 8S, 1 s= 42S/7 im Hekatompedos 
besonders aufgefBhrt wird (Hek. e, vgl. 18), so 
scheint es dass alles abnehmbare und bewegliche 
aufgez&hU, alles feststehende und unverrückbare 
aber nicht in die Inventare aufSgenommen ward. 
Möglich wäre es Ja dass hierüber besondere Ur- 
kunden existiert hatten, von denen uns freilich 
Jede Spur verloren gegangen wäre (Böckh C. 1. Chr. 
1 S. 177); ebenso denkbar ist es aber auch dasä 
der VolksbeBehluss von Ol. 86, 3, in dessen 
sertrümmertem Anfang die Worte Iva tax rd; 

N([%ac Tok XjP^l^^^ ^ '^ " ' °^^ erkennbar 
sind, diese Stücke ausdrücklich von der regel- 
mässigen Inventarisierung ausgeschlossen hätte. 
Auf keinen Fall scheint es mir glaublich, dass 
man die chryselephantine Statue alljährlich ans 
einander genommen und ihr Qold Stück für Stück 
nachgewogen habe, wie Botticher will (Tekt. B. 
4, 290. Erbkams Zeitschr. für Bauw. 1853« 133 ff. 
PhiWI. XVni, 21. XIX, 62, s. dagegen Stark 
ebda XVI, 108). Bei dem häufigen Abschrauben 
und Befestigen hätte nothwendig das Bild Schaden 
leiden müssen, und die erforderliche Benetzung 
des Holzkerns mit Wasser (Paus, ö, 11, 10) liess 
sich sehr wohl entweder durch Entfernung eines 
eiatigen grosseren Stückes der Rückseite oder 
durch Löcher in der Bekleidung, wie beim Bilde 
der ephesischen Artemis (Plin. 16, 214), bewerk- 
steUigen (vgl. auch Botticher Philol. XIX, 63). 
Sine Jährliche Wägung ist hier so wenig durch 
irgend ein Zeugnis gefordert wie bei allen den 
vielen Artikeln, welche ungewogen (({oxaft(«a, 
^erert«) in den Inventaren von Jahr zu Jahr 
fortgeführt werden, z. B. dem ^goldenen Mädchen 
auf einem Pfeiler' (Hek. 6); gehört doch hierzu in 
manchen Urkunden auch Jener Kranz vom Haupte 
des Nikebildet selbst (Hek. 18). Es genügte 
hier eine äusserllche Untersuchung und Fest- 



stellung des unverletzten Zustandes. Ja der Volks- 
bescbluss von Ol. 86, 3 ordnete sogar, wie Kirchhoff 
(Abh. 1864, 12) erkannt hat, für manche Stücke 
bloss Zählung, nicht Wägung an. Anders ist es 
naturlich bei Restaurationen oder besonderen Rei- 
nigungen, wie Ol. 88, 3 » 426/5 (Anh. I, 3, A) 
oder Ol. 95, 3 = 398/7 (ebda ß); da rausten die 
einzelnen Stücke zngewogen und später wieder 
nachgewogen werden, und dies geschah ordnungs- 
massig in Gegenwart des Rathes. — Nicht so 
leicht erhellt, weshalb der silberfüseige Sessel 
des Xerxes mit dem Beinamen alYH^arro« 
(s. 0. § 1) nicht aufgeführt ist, bis dahin wenig- 
stens wo er von dem Schatzmeister Glauketes bei 
Seite geschafft ward (Dem. 24 ^ 129); denn die 
zwölf versilberten Fusse von Ruhebetten (Parth. hh) 
haben schwerlich etwas damit gemein. Sollte 
nicht Uarpokrations auch sprachlich auffallende 
Nachricht isitsno hi eU t6v Ilap^cv&va tijc 
A&i]väc eine Verwechslung mit dem Poliaa- 
tempel (t^ vcd>v oder dpxaiov v. t. 'A&.) enthalten, 
wo der ebenfalls von Qlauketes entfernte Säbel 
des Mardonios sich in der That befunden hatte ? — 

In den nächsten Urkunden nach Euklid 5 
(Ol. 94, 2 B 403/2), die fortan keine vierjährigen 
Gykleu mehr kennen, treten die beiden Schatz- 
meisterbehörden vereinigt als zehn tapi(ac xdiv 
Upd)v •jffi'nikdxm'^ 'djc ^AOrjvalac "».aü twv dfXXfliv 
Occbv auf (Hek. VII undStaatsh. II, xii. i^{/i. 26. 
Rang. 824. Le Bas 186); so wenigstens Ol. 94, 
4—95, 4 » 401—396. Die beiden Schatzabthel- 
lungen waren wohl so zusammengeschmolzen, 
dass zu gesonderter Verwaltung kein Anlass mehr 
war. Der Proneos wird gar nicht mehr erwähnt, 
der früher besonders reich ausgestattete Parthenon 
tritt mehr und mehr hinter dem Hekatompedos 
zurück. Von dem alten Bestände hatten nur 
wenige Stücke ohne Geldwerth den Krieg fiber- 
dauert, fast alles ist neuer Zuwachs, zum Thell 
von hohem historischen Interesse. Hier haben 
wir auch Jenes Festgeräth zu suchen, welches ans 
der eingezogenen Habe der D r e i s s i g hergestellt 
ward, wie Philochoros bei Harpokr. ito|Air6Ta be- 
richtet: icop.ite(oic (s icpÖTspO"^ ^XP^^^ ^^ *Adf]- 
vatot Toic hi if)« oMa^ t«iv Toidxovra «araoxsua- 
o^ciotv (vgl. hinter Hekat. 50). Je mehr die 
heiligen Schätze wachsen, desto eher muste sich 
die frühere Sonderung der beiden Behörden wie- 
der empfehlen, die wir denn auch Ol. 98, 4 b= 
385/4 wieder aultreten sehen (Hek. VIII), ob- 
gleich wie es scheint nicht auf lange Zeit. Es 
ist also nicht ganz ohne Grund wenn Aristophanes 
Ol. 97, 4 SS 388 den Piutos wieder an seinen 
alten Platz im Opisthodomos einziehen liess 
(Plut. 1191 ff.). Der Bestand nimmt noch längere 
Zeit zu, woneben freilich auch manche Lücken 
zu entstehen scheinen, zum Theil vielleicht durch 
Qeldbedürfnisse des Staates verursacht, zum Theil 
durch solche Veruntreuungen wie sie Demosthe- 
nes in der 106^» Olympiade berührt {24, 129 
TQi(iits6oac iv d%poit6Xe( ^rXaux^Tinc) td dpiöreta 
tTJc TüoXemc, ä ^aßev aizb tfiiv ßappapcDv, u^^pi]- 
(levoc iZ d'xpoTC^XecDC, t6v tc ((^pov t6v dp'ppöiroSa 
xal TÖv dxcvdxT)^ töv Map^ovioo, 8c i^-^e xptaxo- 
a(ous Sapeixo6c ; dXXd Ta&td y oStoi ircpt^ovij Icns 
&9TE iravTac dv0p(6itouc ei^ivott. Vgl. 136 mit 
dem Schol.). Schon froher war es nach demselben 
Redner (22, 69 ff. =» 24, 176 ff.) geschehen, dass 
Androtion als Specialcommissar (iiciiAsXvpf^c) 

19* 
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goldene Kranze, zum Theil mit Inschriften von 
nihmwürdigem historischen Interesse, hatte ein- 
schmelzen und zu neuem Prunkgerath, Schalen 
((ptdXat) mit seinem Namen geziert, umwandeln 
lassen. Der von Demosthenes bei dieser Gelegen- 
heit verspottete Verwand: ^aac dTtoppctv Tot 
<p6XXa T&v 9T€cpdlvcDV xal oairpoo? elvai 5id t6v 
Yp6vov, &oirep tmv ^ ^6Soiv Ävcac <iXX' 06 vp'joiou 
($ 70), dieser Vorwand ist übrigens nicht so 
grundlos, da schon Jahrzehnte früher einzelne 
goldene Blätter aus dem Kranze der von der 
Parthenos getragenen Nike ausgefallen waren und 
besonders aufbewahrt werden musten (Parth. 12. 
23«. 30*. Hek. 239«). Ueberhaupt ist der all- 
mähliche Verfall der Kostbarkeiten, namentlich 
seit etwa Ol. 100, unverkennbar: viele Artikel 
verschwinden aus den Verzeichnissen oder werden 
defect (o6y 0^'*^» xaxev^&za, ippfar(6iTa, iTtioxeu-Fjc 
(eöpieva, ev5et; einmal wird ein solches Stück 
dennoch als d^df totov Hes. i'^d'^ma ' . . , d 06^ 
olöv TS iTCxoptlCeo^at t&v Upoiv bezeichnet (Hek. 
115^). Hand in Hand damit werden auch die 
Urkunden immer summarischer, und man 
begnügte sich allmählich, statt Jedesmal das 
vollständige Inventar zu wiederholen, nur den 
Jahreszuwachs zu verzeichnen ( irpooicap^ftooav 
statt napISoaav). Dies ist zuerst mit Sicherheit 
filr Ol. 110, 1 = 340/39 nachweisbar (Hek. 
XXVI), ferner für Ol. 115, 2—116, 2 = 320— 
315 (Hek. XXX), endlich für Ol. 118, 2 = 307/6 
(Hek. XXXI), wo sogar das blosse na^ihoowi in 
diesem Sinne gebraucht ist. 
6 Es ist vielleicht kein blosser Zufall wenn in 
den gewohnlichen Inventaren zwischen Ol. 1I0,P 
und 114,4 eine Lücke zu sein scheint. In die 
Zwischenzeit fällt nämlich die glänzende Finanz- 
reorganisation Lykurgs, beginnend mit dem 
Unglückftjahre von Ghäronea und zwölf Jahre lang 
dauernd (Ol. 110,3—113,3 = 338—325). Von 
ihm heisst es im Antrage des Stratokies (hinter 
den Lebensbeschr. der zehn Redner): atpe&eU 
üirö Tot> ^[i.ou vpi^fiata itoXXd oov^f'T^'^ ^^^ 
vh^ dxp^iroXtv, [tcoI] itapaaneudioac tq ^<p tc^öjigv, 
Nixa« xe 6Xo^p6oouc itoptitcTd Te ^puoa %i\ 
dp^upa xal %6a(Aov ^puooOv eic ixaTÖv 'xaY7)<p6pouc. 
(Aehnlich im Leben Lykurgs und bei Paus. 7, 
29, 16.) Dieses sind dieselben Gegenstände von 
deren Uebernahme durch die Schatzmeister Ari- 
stoteles (335—322 in Athen) in seinen iroXiTetat 
berichtete (s. 0. § 1). Erst neuere Inschriftfundc 
haben Lykurgs Thätigkeit etwas mehr ins ein- 
zelne verfolgen lassen (Böckh Staatsh. II, 142. 
Köhler Hermes I, 31 2 ff. 0. Öurtius Philol. XXIV, 
282 f.), doch sind die Reste zu zerstückelt um 
sie hier dem Wortlaut nach mitzutheileu. Die 
hierher gehörigen Inschriften sind folgende: 

A. Kühler Hermes I, 312 1 Stücke 

B. 'E<fT2(i. 2674 = 289. Rang. 402 } tfiner 

C. 'E<pY|jx. 973. Rang. 521 J Inschrift. 

D. Köhler Hermes II, 24 ff. 

E. Staatsh. U, viii* S. 140 f. £(p7]|jL. 162. 
Rang. 841. Le Bas 201 

F. Kirchhoff Hermes I, 318. ^cpt^fx. 3452 
0. Le Bas 206. Rang. 867 

H. Köhler Hermes V, 227 
J. Köhler Hermes I, 317 f. 

ß A — f enthalten Volksbesohlüsse nach Anträgen 
CF Lykurgs, dessen Name auch nicht fehlt (B, 14+1 



C, 9: [Aüxoöplyoc Aüx4<f(povoc Bo*S\zd^rtK elirev), 
Lykurg scheint zum Vorstand oder Mitglied einer 
Oommission ernannt worden zu sein, weleber ee 
oblag in Gemeinschaft mit den regelmässigen 
Schatzmeistern die allmählich eingerissene Ver- 
wirrung der Finanzen und nicht am wenigsten 
der 'heiligen Schätze' zu beseitigen. In Folfee 
davon scheint er i% twv Up&v dv '^(acTc iirerpo- 
ne6oafi.ev, wie er selbst in der Rechtfertigung 
seiner Verwaltung sagte (Fr. 30 aus Bekker An. 
p. 145, 33), die Schätze sämmtlich auf die Burg 
gebracht und einer genauen Prüfung unterworfen 
zu haben (B, 1 1 f . 4- C, 6 f . : t6v 2^ s6}mn t6v^ 
xal [töv ice]pl T?j« ^^doeo« (vgl. Parth. 62) 
ü[ — (ivafpei^t h ar/)XTQ Xtlkv^ xal »tijoat iv 
dxpoit6X[e]t X. T. X.). Weitere Zeugnisse dieser 
Thätigkeit sind unten Im Abschnitt Q zusammen- 
gestellt. Durch Ausscheiden des unbrauchbaren, 
Benutzung des so gewonnenen Goldes und Er- 
gänzung desselben aus anderweitigen Quellen ge- 
lang es dann, den erwähnten prachtvollen und 
umfangreichen Festapparat anzuschaffen. Ol. 1 1 1 ,3 •Z' 
s= 334 bezieht Jene gemischte Gommission aus 
den vom Tapt,(4c OTpartciiTtxdiv verwalteten Staats- 
überschüssen Gelder elc t^c Ntx[ac xai] tä 
itlo(i.]7:eta (/), 8 f.). Ferner nennt i4, 6 f. [tiv 
x6a{Ao]v t6v xavY)Qpop(X^ und icevdjxovra al^^^^jd 
welch letztere idederum in der oben bezeichneten 
Rede Lykurgs vorgekommen waren (Fr. 23 ans 
Harpokr. alY^Sac iidXow xd h. rorv OTCfiudroiv 
ßlxTua' AüxoöpYOC iv rip tcepl T?jc ÄtotxiQoe»«, 
vgl. Wieseler atmali XXXVII, 178); und in B, 
15 4- C, 10 werden [ol dpil^op'^« ol (dpTOpot x«j 
xd xa[v]fi xol TdX[Xa-- erwähnt (Köhler Hernes 
11, 26). In die neuen Inventare werden wir durch £ 
E eingeführt, dessen Vorderseite die Einnahmen 
aus dem Hautgelde (Bcp^iortxöv) aufzählt. Da 
begegnet uns ein Verzeichnis von Gegenständen 
die nach dem Gewicht zusammengestellt sind; 
die gleichgewichtigen Stücke bilden eine mit 
gleichem Buchstaben bezeichnete Abtheilung (z. D. 
führen die vierzig Stücke von Je AGd den Rudl- 
staben B, die dreissig von 30«^ ein P), sie sind 
aber noch überdies in Unterabtheilungen (^upt^) 
von je zehn Stücken vereinigt (Bl, Bl I u. s. w., 
ri, ril u. s. w.). Diese Gegenstände waren 
männlichen Geschlechts (Z. 11 Srepot), vielleicht 
Kränze des x6ap.o( xccvt)^ptxöc. Da» erhaltene'' 
Stück von F beginnt in der That mit dem 
[xe^dXatov orJaOfJto'i OT(e^dvaiv --), worauf folgt 
[o6fjL7cav xel^dlXaiov 9ra%\t[o\i t&v tc 6icoSep(]5«w 
xai Töiv dpL^c^c&v [x]a{l] toiv ore^vojv, 3*3220*. 
Als Deckungsmittel für diese Anschaffungen wer- 
den angegeben : [xp^l^ou i^ dxpoittSXcoic iXdßofiCv 
[d^ltpilpL^Tj« tSj« d^^acm; [2* 15)80<l 6*/4*, 
[Ypuaoö] 8 irpoceitpidfiefta [1* 1620 -|-] 19d 1/40, « 
3S19 Steteren 1 Drachme Goldes und V^* ^^^ 
Schluss folgt noch, anscheinend als Reeapitulation 
von 23 Einzelposten, die Summe von 14* S53M. 
— In diese Reihe, namentlich wegen der Aehn- 
liehkeit mit E, wird man auch das bisher nicht 
hierher gezogene Stück O stellen dürfen. Nach 
einem sehr verletzten Anfange, in dem sich z. B. 
eine hzijj}i]aii X^M^I unterscheiden lässt (Z. S), 
welcher aber nicht bloss ein Inventer zu enthalten 
scheint, folgen von Z. 9 an 
[^p]uoa. cpidXat ^owoai [i^* alc ti : A(. ?]' 

XHHH (1300— 1496<i) 
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? (9«Q|Xai y puoaT i^' alc t6 [ : B : . : i^^ tU fllittf^- 

3 (^JiqXai yfj^9ai ^']|al« to : P : PI I : ^9 al[« 

lict7iYpairr]|a[t] Ic^al 'ji&fjväs, Gew. ... (über 
500«>r) 

4 [«pJidXat ^pvoa? i^' alc t[6 : A : . : i^' aX]\z iiztrfi- 

fpaircat I«fl[ar^^i7ycrf ], | Gew. HHHAPI-l-M-l.. 
(319d3op 

5 [^p*rfXfj ypüJlafj d^' B t[ö]:[E]: itf ^ ^itiY^Ypa- 

ircaij'lf^al (so) ji&tjyäSi Gew Fhl 1 1 

6 ^ptdlXt] ypüfffj [^9' IQ t6 : I : l^]\i iizvfirfpnL'jnat 

i[ie^ j4axXfiniOv{^)]\y Gew. HAAAAPI*.. 
(148«l?) 

7 [^tÄai ypujoat : [A]l : i[<f] al; t6 [ : H : afc iiti- 

Y^]|Ypairrai [l«)pall^o(xiiy7rioiJ)|, Gew. HHP.. 

8 ^toXa(i ypooat ^9' alc t6 : © : .. : 'Ap}r£pit[5o« 

BpauparvCa«, | Gew.]... P 

Die erste Abtheilung der Goldger&the (XP^^S), 
die Schalen, erscheinen hier nach den Gottheiten, 
denen sie gehören, und weiter nach Grösse nnd 
Gewicht angeordnet. Schon Arüher (Hek. 80. 115«) 
waren die ypuo(Sec ^(diXat r?Jc deoO und die 
ip^pat ^tdEXac rf^z Osou in \i*j[t.o\ getheilt, jetzt 
aber ist diese Eintheilnng nnd damit zugleich 
eine gleichmassige Bezeichnung nach dem Alpha- 
bet ganz durchgeführt: verein zeit Icam auch die 
letztere schon Mher vor (Hek. 192. 204. 205 
ans Ol. 109,11^=1344/3). Herscht dennoch nicht 
ganz die gleiche Begelmässigkelt im Gewicht wie 
bei den Kr&nzen von £, so mögen etwa dort die 
plannlässig angefertigten neuen, hier die noch 
brauchbar befundenen alten Gerätbe gemeint sein. 

A Darauf weist auch H (Ol. 112,4— II 3, 2« 329— 
326) hin, wo mindestens ein [j!>u]pk6c cpioXAv, dann 
eine aaf s&mmtliche unverletzte Scnalen bezüg- 
liche Gewichtsangabe von mindestens 11* 3925<i, 
weiter aber als neue Abtheilung folgt: x&s hk 
XkXar* 9iaX[mv - -] | ^XXcticouoviv u. s. ^. Viel- 
leicht gehört einer ähnlichen dva^poi^nP) der alteren 
Gegenstände auch die Urkunde Hekat. XXYIII 
an (s. u.), wahrscheinlich aus Ol. 112, 2 oder 3. 

J — Endlich enthält J ein Verzeichnis von min- 
destens acht ((^pot, die wegen der hinzugefügten 
Gewichtsangabe als metallene anzusehen sind. 
(Nebenbei mag erwähnt sein dass Lykurg auch 
den Kultus neu ordnete ; dieser seiner Thätigkeit 
verdanken wir vermuthlich die grosse panathe- 
näische Opferinschrift Anh. II, 219.) 

7 Die Nachwirkungen der lykurgiscben Neuord- 
nung des Schatzes treten in den Urkunden der 
folgenden Zeit deutlich hervor, namentlich in 
Hek. XXIX (aus Ol. 114, 4 = 321/0?), wenn es 
auch bald wieder einzelne zerbrochene und un- 
vdlständige Stücke gab (Hek. 258. 259 aus Ol. 
118, 2 SS 307/6). Jedoch dauerte die neue Her- 
Uchkeit nicht lange. Nach weniger als zwanzig 
Jahren war der Opisthodom so leer, dass er dem 
Demetrios zur Wohnung angewiesen werden konnte 
(Plut. Dem. 24). Wieder einige Jahre später gien- 
gen die Athener bei König Lysimachos um Mast 
nnd Raa für den panathenäischen Festzug bet- 
teln (Anh. II, 167, vgl. auch Böckh Staatsh. I, 
575), und um 295 (Droysen Hellenismus I, 566 f.) 
raubte Lachares alles was sich noch des Raubes 
verlohnte: 80a jicv o'jv dp^^pou nenonQfxf^a f^v 
xa\ ypoüooö, Aayd^Tfi *ol xaöTa (wie das gol- 
dene 'Gewand der Statue und die goldenen Schilde 
vgl. oben S. 43 f.) ^06X7)96 TupavW)oac (Paus. /, 



29, 1 6). Es mag eine traurige Aufgabe gewesen 
sein die übrig gebliebenen Reste zu inventarisie- 
ren, was unter dem Archen Alkiblades Qedes- 
falls nach 292) geschah; die Normalgewichte des 
attischen Staates (Hek. 25) waren wenigstens ge- 
rettet : xal oraOpita hk ^aXxa in rn in 'AXxtßtdSou 
Äp)rovroc (ivaYpz^iQ t&v ^v dxpoTcoXec dvaOY)pidETcBV 
d^rvfi-^pamai (Poll. 10, 126) 1 — Vgl. die Addenda. 

B. Opisthodomos. 

Der Opisthodomos ist das eigentliche Schatz- 1 
haus, insofern hier der weitaus grösste Theil der 
Gelder lag. Anderweitige Weihgeschenke in die- 
sem Theile des Tempels werden sehr selten 
erwähnt; so in voreuklidischer Zeit vielleicht 
[xip)xTt 660 - - (Staatsh. 11, vi Z. 44 f. vgl. S. 46, 
aus Ol. 92, 2^411/10), und wiederum befanden 
sich dort bald nach Euklid einige vermuthlich 
in den unruhigen Zeiten dort deponierte Käst- 
chen mit verschiedenen kleinen Gegenständen, 
welche Ol. 95, 3 &= 398/7 in den Hekatompedos 
geschafft wurden (Hek. 46 — 50). Andrerseits war 
auch nicht alles Geld im Opisthodom aufbewahrt, 
sondern es lassen sich auch Zahlungen ix tou 
Oapi^Novoc nachweisen (Staatsh. II, v Z. 13. vi 
Z. 25?). Sieht man jedoch von diesen gering- 
fügigen Ausnahmen ab, so sind die Lexikogra- 
phen im Rechte wenn sie den Opisthodom als den 
Ort bezeichnen, is (p dircriOtvro xd ypi^fWTa 
fHarpokr. Suidas) oder oiS rh S7)u,6atov jpY^piov 
airfxetTo [Trpöc xtp ditto^o^^picp] xott 6 ^^poc (He- 
sych., vgl. Schol. Aristoph. Plut. 1193. Schol. 
Luc. bei Osann syll. S. 45), ferner als Tafjiietov 
(Suidas. Schol. Aristoph. a. a. 0.) oder rspiieiov 
xfjc ir6Xea>c (Phot.) oder Tap.teiov t&v tepdiv ypr^ 
(xdlTcDV (Et. M. Bekker An. p. 286, 27), welch 
letzterer Ausdruck genauer erweitert wird beim 
Schol. Demosth. ^4, 136 ypi^p,otTa xal Td)v dtXXov 
Upö)v TÄv de&v xaX rfjc 'AOrJvoc. In dieser Be- 
deutung erscheint der Opisthodom im aristopha- 
nischen Plutos 1193: t^puoöfAe^* oSv (k&rlxa pid^', 
dXXA TTcpipieve, täv HXoötov, ouitep itpÖTCpov ^Jv 
l^pupi^voc, t6v 6iTioO^$ofxov del ^uXdfrrojv r^c 
%tor}f ebenso bei Demosthenes 24, 136 und des- 
sen Nachahmer [13], 14, endlich noch bei Luc. 
Timon 53 /ffifi^as. dXXA xoX irXourctc töv 61«- 
o^ö^ofiov 5top6Sac. Tifitfv. ou (tcfepuxxat o6(i 
ouToc* Äore dit(davdi ooo xaX Taura. ^/iy. Sto- 
puyd^arrat \kbi öorepov • ffit] 5e oü itdKrra tä in 
a^m iyti^. — Die Erklärungen des Namens 
6'Kioü6h6\Mi sind meistens werthlos, am besten 
bei Harpokr. 6 oixoc 6 ^rio^ev toü vecb t^« 'Afrrjvac 
(variiert bei Phot. ; Suid., Schol. Aristoph. Plut. 
1193; Bekker An. p. 286, 28; Et. M., Schol. 
Aristoph. PI. 1191), verallgemeinert: tep6v to 
^irtoOev TOU 4S6tou (Schol. Luc. a. 0. ; ähnlich 
Schol. Arist. PI. 1193), falsch specialisiert : 6tc(oo> 
To5 veob T^c xaXoujUL^; TroXtei^oc *AOt|vac ^t- 
TtXoik toTyoc h/wn fr6pav, ÜJirou -^jv tö tfrjcaopo- 
^uXdxtov (Schol. Arist. a. 0.), unsinnig t6 xa- 
TÖittv Ttjc dbtpoTtiXemc (Poll. 9, 40) oder olx7](Aa 
6ic(oo> TY)^ dxpoir^Xemc (Schol. Demosth. 24, 136). 

Eigentliche Uebergaburkunden über die Gelder 2 
des Opisthodomos, so weit sie der Athens als wirk- 
liches Eigenthum oder als ihr geweihter Staats- 
schatz angehörten, sind nicht mehr nachweislich ; 
aus dem kleinen Fragment bei Rangabtf 876, 
welches den Rest ^x] toO öino[^5öpiO'j] enthält, 
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UUst sieh nichts sicheres enUiehmen. Die älte- 
sten inschriftlichen Erwähnungen des Opisthodom 
sind die S. 290 mitgetheilten, welche die Benutzung 
desselben regeln. Binige weitere Nachweise bieten 
verschiedene Rechnungs ab lagen, meistens 
von den Schatzmeistern der Qöttin abgefasst. Die 
hauptsächlichsten sind folgende: 

A. Bruchstuck ans Ol. 86,4 = 433: i^\L. 892. 
Rang. 115. Böckh Abh. d. Berl. Akad. 
1846, 356 ff. 

B. Urkunde der Loglsten aus Ol. 88,3 — 89,3 = 
426/2, nach Rang. 116. 117 herausg. von 
BoQkh ebenda S. 370 ff. 

C. Rechnung der Schatzmeister von Ol. 90,3 — 
91,2 = 418/4: Staatsh. II, u (Rang. 119+ 
Rang. 120. d9Y)(jL. 23 + Rang. 121+ Rang. 
122 + C. I.Gf, 144). 

D. Bruchstück aus Ol. 92,1 = 412/1 1 ? : Staatsh. 
II, V (C. /. Qt. 145). 

£. Desgl. aus Ol. 92,2 = 411/10?: Staatsh. 
II, VI (C. /. Qt. 146). 

F. Der mar&re Choise^ aus Ol. 92,3 = 410/9: 
Staatsh. H, i (C. i. Qt. 147). 

Q, Rechnung über Diobelie aus Ol. 92,4 = 
409/8?: C. i. Ör. 148. 

B. Brachstück aus voreuklidischer Zeit: C. /. 
Qt. 156 (vgl. S. 905). 
C. i. Qt. 149 ist zu zertrümmert um für unsere 
Zwecke Ausbeute zu gewähren. — Alle diese 
Urkunden zeigen uns die TafA(at lepwv ^pvjixdkwv 
\f^ ^AO^jvoiia« als die Hauptzahlmeister des Staa- 
tes, welche andern Behörden, namentlich den 
Hellenotamien, zu den verschiedensten Zwecken 
Geld auszahlen. Bei den meisten Summen ist 
kein weiterer Zusatz gemacht, und dürfen wir 
dieselben demnach wohl auf die laufenden Staats- 
mittel, die St^jaöoi« y|y/)fi.axa, beziehen. Andere 
Summen erhalten dagegen eine nähere Bezeich- 
nung, und zwar dreifacher Art. Entweder wird 
darin die Gottheit genannt, aus deren Schatz das 
Geld entnommen ist. So steht (?, 3. 19 'A6t]va(a(, 
F, 4. 6. H, 8. 9 'A^voilat ffoXidSoc. B, 51. 
Z>, 15. F, 5. H, 9 'A^vala; NlxT)« oderNCxTj;; 
Ef 21 ist nur A^va[(ac - - erhalten. Hier han- 
delt es sich also um die noch immer gesondert, 
wenn auch von der gleichen Behörde verwalteten 
Schätze der Athena Polias und Nike, während das 
blosse 'Advjvalac entweder auf den ersteren als 
den Hauptschatz oder auf die ^(>V](iaxa x^ 'Adf]- 
vaCq^ dvevsvOivxa des Yolksbescblusses von Ol. 
86, 2 (S. 290^, d. h. den Reservestaatsschatz, zu 
beziehen ist (vgl. £, 1 5 [ix x»"^ Upööv XP'^if^M'^]«'''^ 
<Siv [icapeXcKßo|Uv x. x, X.). Bisweilen, doch nicht 
immer, stehen Jene Summen in erkennbarem 
Zusammenhange mit den Athenafesten (so in 
F mit den grossen Panathenäen) , und dem- 
nach mag bei der Auszahlung für die kleinen 
Panathenäen in C, 55 auch eine ähnliche Be- 
zeichnung in der Lücke verloren gegangen sein, 
wenn hier nicht vielleicht der Ausdruck 'EXXt)- 
voxa(i.(atc . . . iSave(9a|Aev statt icap£(o(^cv eher 
auf eine andere Kasse führt und daher Böckhs 
£rgän Zungsvorschlag i% xou 67iiado^ö(Aou oder i% 
xoü Ilapdevdivoc das richtige trifft. Dies ist näm- 
lich die zweite Art der Bezeichnung. Für Aus- 
zahlungen aus dem Parthenon geben 2>, 73. 
JF, 25 Beispiele; die Erwähnung des Opistho- 
dom steht deutlich £, 20 [i^ 6iciod]o5ö|ji.ou, und 
mag ausser in C, 55 auch noch in £, 25 verloren 



gegangen sein (ob auch in der Inschrift Parth. IX 
Z. 50 ff. , wo i$f>^v dpYuptov an die Apodekten 
gezahlt werden ist?). Den Athenern wird bei 
dieser blossen Bezeichnung nach dem Aufbe- 
wahrungsort klarer als uns gewesen sein, welcher 
Art die so bezeichneten Mittel wsjen. Endlich 
machen die Schatzmeister in ihren Rechnungen 
noch eine dritte Unterscheidung nach der Zeit, 
wann das Geld in die Kasse gekommen ist. Iii 
Z>£ wird bei einer grossen Anzahl von Posten 
angegeben bß. TSr^i ^Tcrreisw orv a^l (iiveXi(a|i.ev 
oder ix x&v . . . ^^pT^iolToi'^ div icapsXd^ofjiev Tuapd 
xo)s TTpordpcuv xap.id)V (mit geringen Modiflcationen 
des Ausdrucks), und 1* umfiasst lediglich Zah- 
lungen i% xö)^ iirexeioiv ^<piaa(i.^eu xoü ^p.ou, 
indem damals der Reserveschatz wahrscheinlich 
bereits erschöpft war. 

Ueber die Grösse des Schatzes erfahrend 
wir nur gelegentlich etwas. 3000 Talente, welche 
der Staat aus dem Reserveschatz entliehen hatte, 
waren Ol. 86,2=435/4 zurückgezahlt (s. o. den 
Yolksbeschluss); diese und dieUeberschüsse frühe- 
rer oder der nächstfolgenden Jahre bewirkten, 
dass beim Ausbruch des peloponnesischen Krieges, 
trotz des kostspieligen Baues der Propyläen (2012^ 
nach Heliodor bei Harp. IlpoirjXaia) und der Be- 
lagerung von Potidäa, dennoch nach Perikles Ver- 
sicherung 6000 Talente gemünzten Geldes im 
Schatze lagen (Thuk. 2, 13). Von dem was 
Perikles zu gleicher Zeit aufzählt, von dem 
ungemünzten Gold und Silber, den Weihge- 
schenken, den Festgeräthen , der persischen 
Beute u. s. w. , zusammen im Werthe von 500 
Talenten, lässt sich nicht bestimmen, wie weit es 
im grossen Tempel lag, sicherlich nicht alles im 
Opisthodom; von den )^p'/)(jiaxa x&v aXXov 
dc&v, die nach dem Beschlüsse von Ol. 86,3 im 
Opisthodom aufbewahrt werden sollten, sagt er nur, 
sie seien nicht unbedeutend gewesen. Was von 
den Ueb^rgaburkunden der letzteren übrig ist, 
hat Kircbhoff in der im Eingang bezeichneten 
Abhandlung zusammengestellt. Es handelt sieh 
darin meistens um Geld, attisches wie auswärtiges 
verschiedener Sorten, doch finden sich auch er- 
wähnt verschiedene ^lölXai dpyupai (5. 6. 10), i 
ein silbernes [6u]p.iaxif)[piov] und eine goldene 2 
iccpipspU] (13). — Der ersparte Schatz mag 3 
wohl im ersten Theile des Krieges so ziemlich 
verbraucht worden sein bis auf 1000^, die man für 
den äussersten Nothfall zurückgelegt hatte (Thuk. 
2, 24). Neue Ersparnisse traten während des 
Friedens des Nikias ein (Thuk. 6, 26), nach 
Andokides 3, 8 (»Aesch. 2, 175) wären 7000t 
gemünzten Geldes gesammelt worden. Diese ver- 
schlang die sicüische Expedition, und Ol. 92,1 sc 
412 wurden sogar jene 1000 Talente angegriffen 
(Thuk. 8y 15. Philoch. bei Schol. Arist. Lys. 173). 
Die letzten Kriegsjahre erschöpften vollends alle 
Mittel, und das Ende des Krieges fand einen 
ganz leeren Schatz vor. Sammeln sich auch bald 
nachher die (epa yjpi^[M'zoi wieder an, so scheint 
doch ein eigentlicher Reserveschats nie wieder zu 
Stande gekommen zu sein, nicht einmal durch 
Lykurg, höchstens ein kleiner Fond für be- 
stimmte Zwecke der Landesvertheidlgung (Bockh 
Seeurkunden S. 210 f. 465. 46S aus OL 113,4» 
325/4). Sonst beherbergte der Opisthodom nur die 
laufenden Jahreseinkünfte, deren Ueberschüsse 
auf die Theorika verwendet wurden. Auoh die 
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WeriliMdMii der 'anderen 66tter' wurden spater 
nkht mehr allein im Opiathodom aufbewahrt; 
wenigsten» linden sich auch in den übrig;en 
Tempelrinmen Stneke , welche anderen auf der 
Bwg Teiehrten Gottheiten angehören (s. das 
Bagister am Schluas dieses Abschnittes). 

G. Proneos (ProneTon). 

[1 « Staatsh. II, s, 11 (RangaM 90. Le Bas 
157 4- imV^' 137. Rang. 91. Le Bas 158) 
+ Rangab^ 822 (1^^»- 247. 2024. Rang. 
92. II 8. 469. Le Bas 159. Staatsh. II, 
X, 10 + itmiK. 2237); vgl. KirchhoiT Abh. 
1864 Bell U. 
Staatsh. D, z, 12 iifrui. 248. Rang. 93. 

Le Bas 160 -f* hw- ^^- ^^* ^'^S- ^• 
Le Bas 161). 

Staatsh. U, z, 13 (C. /. Chr. 138). 
Staatsh. II, z, 14 C^<pT)fA. 249. Rang. 95. 

Le Bas 162 4- ^<mF ^<^f- ^^' ^'^^S- ^6. 
Le Bas 163). 

Y » Staatsh. II, z, 15 (C i. Gr, 142). 

VI rs Staatsh. D, z, 16 vgl. Kirchhoff Abh. 1864 
Beil. VII (hmt.. 16. Rang. 97. Le Bas 
164 + iffTi^. 250. Rang. 98. Le Bas 165 
4- ifriik, 2494 4- i^}L. 4. 2037. Rang. 99. 
Le Bas 166).] 

I Als ursprunglicher Bestand von Ol. 86,3 = 
434/3 linden sich verzeichnet: 

a) ^i(£Kf\ XP^^ ^ ^^ diToppaCvo^^ai, dl[oTa8|jLo;. 
6) [f iJXai dp^lüpai von unbestimmter Zahl, 

Gewicht über 10500<>. 
cj 3 x^paTa dp-ppo, 708d. 

d) 3 [iro)rljpta apppo. Gew.? 

e) X^^voc opYupouc» 308<*. 

Dieser Bestand ist noch in demselben Jahre 
um (6) eine unbestimmte Anzahl von [^tdXai 
dfr(}jDa\t\ vermehrt worden, im folgenden Ol. 86,4 
SS 4a3/2 desgleichen ; auch ist (d) ein viertes 
[icor/)ptov dpY]upo&y i(] 8 Stellen xJaxdlYpuaov hinzu- 
gekommen. Im Jahr Ol. 87,ls=432/l sind sodann 
als Jahreszuwachs (&) 4 [cptdXat dJpYupai 'von unbe- 
Hkanntem Gewicht verzeichnet. Somit linden wir 
Ol. 87,3 s 430/29 sowohl & auf 121 «ptoXat 
dp-ppat, 2^432d, gewachsen, wie auch d, wo zu 
den bisherigen 4 ii[oTif}pta dp^uba, 142d, im sel- 
ben Jahre ein neues Stuck, 25d, hinzukommt, 
so dass ip den späteren Jahrgängen stäts 5 ::o- 
T^pia dpYupa, 167d, genannt werden. Fortan 
wächst die fast ausschliesslich aus Siibergeräth 
bestehende Schatzahtheilung in folgender Weise: 

Ol. 87,4 n 429/8 : f) 7 ^tdXai dpfUfai, 700<>. 

p) «£®flNo« ypooouC) 33*3» 

Ol. 88,1 « 42S/7: h) 2 (pcdXa dpTupa, 200d. 

OL 88,2 «== 427/6: ^ «««Xat dp^upat, 329*. 

W) TcoT^piov dp^upouv XaXxt^ixöv (letztere Be- 
zeichnung fehlt in den Urkunden von Ol. 
90,3 bis 92,4), 40<l. 
in Ol. 88,3 b: 426>6: l) 7 (pidXat dpppat, 920*. 

Ol. 88,4 ^ 425/4: m) 4 «idXai dp^upal, 420*. 

«) icor/)pu>^ dpYüpoÖN, 40*. 

Ol. 89,1 « 42Vi: 0) 7 <pidXai dp^upal, 644*, 
seit Ol. 91,1 genauer auf 643*2° angegeben. 

OL 89,2 BS .423/2 : p) 3 <pidXai dpfupai, 251*. 

g) icoT^ptov dpYUpotfv, 66*. 

r) Xuvvo« dp]p>poü«, 22*. 
Im Laufe der folgenden Penteteris, Ol. 89,3 — 



90,2 »422/18, für welche die Urkunde fehlt, 
kamen hinzu: 

[Ol. 89,3 = 422/1:] «) 3 ^ptdXai dp^upat, 294*. 

[Ol. 89,4 « 422/0:] t) 5 <pidXoi dpTupai, 413*. 

[Ol. 90,1 s» 420/19:] ti) döppl;, il2*. 

v) icoTf)ptov dp^upoüv, 47a. 

[Ol. 90,2 =» 419/8 :] w) dp^upU, 60*. 

x) Tcon^ptov dp^ypoüv^ 39*. 
Dazu kommen neu hinzu: IV 

Ol. 90,3 = 418/7: y) dp7upk, 153*. 

«) itoT/jpiov dp^upouv, 30*. 

Ol. 90,4 s= 417/6: ad) 4 dp-pptSsc, 386*. 

bb) x6X[t]| dp^upd, doraOiJLOC. 

OL 91,1 »416/5: ee) otdXt} dp^upa, 194*. 

OL 91,2 »415/4: dd) 4 dp^upfoc;, 788*. 

Ol. 91,3 = 414/3; ee) 3 dp^upiöe;, 718*. V 

OL 91,4 »413/2: ff) dpfupk, Gew.? 
Dies Jahr ist durch die Befestigung Dekeleias 
und den unglücklichen Ausgang der sicilischen 
Ezpedition denkwürdig. Offenbar hängt es damit 
zusammen dass in den nächsten Jahren kein Zu- 
wachs erscheint, vielmehr der Vorrath nadi und 
nach sich vermindert; wurde doch auch im fol- 
genden Jahre der Reserveschatz von 1000^ ange> 
griffen. Zuerst verschwindet, und zwar noch in VI 
jenem Jahre Ol. 91,4, das werth vollste Stück, das 
goldene Weihwasserbecken a; Ol. 93,1 s= 408/7 
folgt dann der silberne Becher dfr, beide vielleicht 
um ihrer Schwere willen doroiOpioi, beide ohne 
eine Spur in unseren Urkunden zu hinterlassen. 
In letzterem Jahre ist auch eine theilweis neue 
Kedaction des Inventars wahrzunehmen, indem 
bei k der alte Beisatz XaXxi5t«6v wieder auftritt, 
m und n ihre Stelle wechseln, die fidXai dpfupai 
«, t, ee als dpyupl^c« bezeichnet werden und 
einige Artikel Beisätze erhalten, z. B. p: h 
x[tßa)T][cp OT[c<pavo)T{p]. Endlich müssen die Schatz- 
meister des Jahres Ol. 93,2 «s 407/6, des Jahres 
in welchem auch 'die goldenen Niken* ein- 
geschmolzen wurden, den ganzen Rest im Beginn 
des folgenden Jahres an die Hellenotamien ver- 
abfolgen, mit alleiniger Ausnahme des goldenen 
Kranzes p, wofür wir den Grund nicht kennen 
(Kirchhoff Abh. 1864 S. 48 ff. BeU. VU). Da- 
mit endigt die Geschichte des Schatzes im 
Proneos. 

D. Parthenon. 

[I » Staatsh. U , z , 1 -{- Kirchhoff Abh. 
1864 Beil. I (Le Bas 173 + i^]f., 
4093 -f- Rang. 106. Le Bas 175. b^^. 
2069 + Rang. 105. Le Bas 174. i^}^. 
256 + Rang. 371. LeBas 176 -h Rang. 

107. Le Bas 177. d(py)pi. 48. 257). 
II » Staatsh. II, z, 2 + Kirchhoff Abh. 

1864 Beil. IV (C. 1. <?r. 139 -|- Rang. 

108. Le Bas 178 + Rang. 109. Le 
Bas 179. d<pT)p.. 499 + d<pT)(i. 2903). 

UI » Staatsh. II, z, 3 + Rang. 371 B. 

Le Bas 182 (Rang. 110. Le Bas 180. 

^(pT)p.. Taf. 17 -f- Rang. 111. LeBas 

181. ioTjfn. 258). 
lUa 8 Rangabtf 372. 
IV » Staatsh. II, ziv, 7 (Rang. 823. Le 

Bas 207. icp7]fj,. 106). 
V = Staatsh. II, ziy, 8 (C. J. Or. 153). 
VI » Staatsh. II, ziv, 9 (Rang. 825. Le 

Bas 210. i^^, 21). 
VII » Le Bas 208 (Rang. 2338). 
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VII» 
VIII 

IX 
X 

XI 
XII 



xm 

XIV 
XV 



r XV = 
|xvi = 



XVII 
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Le Bas 209 (Kang. 829. 870). 

Kang. 830 (Le Bas 215, Tgl. Staatsh. 

II, XIY, 12/). 

Hicks im Hennes IV, 346 ff. 

Kirchhoff Abb. 1867, 19 (Rang. 826. Le 

Bas 21 1 . if^riiu, 299. SUaUb. II,xiy, 1 0). 

Kirchboff Abb. 1867, 16 ff. 

Kircbboff Abb. 1867, 20 (Rang. 826^. 

LeBas 212. ^^t](a. 2217. Staalsb. II, 

xiY, 12 d), 

Le Bas 192. 

Rang. 846 (Le Bas 219. if^iu. 1626). 

Rang. 827 (LeBas 213. if^^. 131. 

Staatsb. U, xiv, 12 e). 

Rang. 828 (Le Bas 214. d^fi. 132. 

Staatsb. II, xiv, 12 (r). 

Rang. 831 (Le Bas 216). 

Rang. 832. 2339 (Le Bas 218).] 

I Der Bestand des ersten Jabres Ol. 86, 3 s= 
434/3 nmfasst folgende Artikel: 
a) ori^avoc ^pouoou^, 60 <i. 
&1 5 ftdEXat XP^^^' 782 <i. 
«1 Ypua(ov dfoT^jAov, Über 1004. 
a) {xa(>xK)9tov Yfiwsow xh[k lüj^iiLhüL fyizdpyopos 
lyov, lepiv ToO 'HpoxX^ouc toO £v *EX«€i,l 38**. 
ej 2 -RXiD Inao^om ^joxayjpd^mf Gew. H....^^^^. 
n fcp69Q9TC<yv oTcop^pov xaxd^puoov, 116«*. 
g) 138 cpidXat dp^pal, «£pac dpYupoüv, 2 t 
3307 d. 
Femer niobt gewogen sondern nur gez&blt: 
h) 6 dxisdxai iccpl^pvoot. 

Xi^tofi icepCxpuoov, ord^u^C IvScxoi. 
k) 2 icav(b &ii6^6X«i xaTa^puso. 

l) (K>fAtaT/)ptov {)ir6(uXov naxd^pu^o^- 
m) x6pT) iict 9d]XT]c icaTdxpuooc. 
n) «oltt) &ir^^Xoc xatdYpuoo«. 

01 YopY[ö]v£tov , xd[p.7nj eitl^pvoa* 

j>j iiciro«, TP^I'» Tpw'f^« irpoTOjAi^, 7p6<|;, Xiovro« 
xe^poXif), Sp(i.oc dvO^fAODV, (pdxcvv, M^p^o« 
Ta&ra. 

q) «vv9J ^(xP^^^< 

r) 13 doic((cc liciypuoot &ir6EuXot. 
Sodann als Jabresznwacbs : 

s) 8 xXtvai XtoupYcU. 

tj 10 «Xtvai MtXY]otoupY6tc. 

u) 9 St^p^d^atpat. 

v) 5 glyrj. 

tp) 16 «(lbpa«c(. 

x) 51 daii((ec ^ir(ot)uot. 

y) 31 dor((£( lirixqXxot]. 

%) 12 (^oövot. 

oa) 3 5iQppot. 

bh) 9 6xX<x5(at. 

ce) X6pa «ard^pusoc 

dd) 4 X6pai ^e^vrivat. 

ee) 8 X6pat. 

ff) TpditeCa i^XecpavtotipiivT). 

yp) 3 xpdvT) x^Xxa. 

M) 12 xXivdiv iTiS&cc iTcdp^upot. 
Dazu kommen Im Laufe des Jabres Ol. 86,4 = 
433/2 eine Vermebrung des Artikels r um zwei 
Stücke, 80 dass fortan 15 aufgezäblt werden, und 

ii) «iX-nfj. Ferner 

Ol. 87,1 = 432/1: kk) 4 «ptdXat 
dprupat, [500 d] 

Ol. 87,2 = 431/0: «) [13?] x6Xt(x€«; } 900«l. 

^t^' , . I 400<l 

mm) iitno; dp^upouc ( 



Die näcbste Urkunde beliebt sich auf die II 
vierte Penteteris. Oleicb im ersten Jahre der- 
selben, Ol. 89,3 s= 422/1, sehen wir den Be- 
stand von Ol. 87,2 um folgende Artikel Ter- 
grossert, welche also wahrend der zweiten und 
dritten Penteteris hinzugekommen sein müssen : 
fm) 2 dottl^e d7ctxp6oa> &ico(6Xa>. 

ool diuvdxT]c litixp^^^it dvcadpMK. 

pp) 8 ^idXa[i] dpYupai, 807 d. 

qq) fCQT^pta XoXxtocxd dpjupa [l]llt, 124^. 

xatdypuooc. 
««) doicU'^7 A^oBou MaT2(i,oc XP^^l* 
U) [^7 A]ioßou 'RXuptxöv x^^^^oüv. 
uuj 2 ^idXa dp^upä, 2 xqipx'y]o(m dp^upift, 580 <l. 
vv^ 3 A^oßtot xÖTuXot dp^upot, 370 <i. 
tDtr) ori^voc XP^^^^^» ^^^ ^**- 
ixi OT^^OVOC XP^^^^^^l 2^*'' 
yyl 'Aibjvala« N(xt)« arimoNo^ y^jpMOo^K, 29 d. 

oaal 'AO^jvalac N(xt}c ori^vo^ ypuooü^, 33 <i. 

W6) Terpdipaxfiov xp«>«oii^> l^iy^^, 

eccj 5vu( Tov oaxt6MOv xpuooüv ix^ar*» dorai^fto^. 
Unter diesen Gegenständen scbeinen sich die Ar- 
tikel rr, M, Uy w auf die lesbiscben Ereignisse 
von Ol. 88,1 BS 428/7 zurückfuhren zu lassen, 
und auch manche der goldenen Kiinze, namentlich 
yy und aoa^ mögen in den Erfolgen des pelopon- 
nesiscben Krieges ihren Anlass gehabt haben. 

Die Inschrift aus der fünften Penteteris (Ol. 
90,3—91,2 = 418—414) ist verloren; während 
derselben sind folgende Stücke hinzugekommen, 
welche im ersten Jabre der sechsten Penteteris 
(Ol. 91,3 =r 414/3) verzeichnet stehen: III 

ddd) [xpoolov] doT^ixov, 7d. 

eee) [ %a\ ^aX]X6< XP^^^^^ icerdXoJy 

-tferrdpaw], 38 d. 

ffD Ypwotw Wo , Gew. ? 
Das folgende Jahr fügte nichts neues hinzu und 
die weiteren Urkunden fehlen. Wie viel etwa 
in den letzten Kriegsjabren verbraucht worden 
ist, wird nicht ausdrücklich bezeugt. Rangab^ 
vermuthet (atU. Hell, U, 16), das kleine Bruch- 
stück III <^, in welchem neben Gewichts- tmdlll* 
Zablangaben und goldenen Gegenstanden Z. 4 die 
Worte h. to3 na[pOevd>voc] und Z. 8 [^X^pLe]vot 
(?) kx ToO vorkommen, mochte auf die Leerung 
des Partbenonscbatzes um Ol. 93,1 sich bezieben. 
Dieser Gedanke ist sehr scharfsinnig, aber das 
Fragment ist zu winzig um die Frage zu ent- 
scheiden. Jedosfalls kehren die eigentlichen 
Wertbstücke in den späteren Verzeichnissen 
nicht wieder, und nicht einmal d, welches spe- 
ciell als Up^ bezeichnet wird (Bdtticher Pbilol. 
XIX, 55 ff.), scheint verschont worden zu sein. 
(Dass auch bisweilen baares Geld im Parthenon 
aufbewahrt ward, ist oben beim Opistbodomos 
erwähnt worden.) 

Erst nach Euklid begegnen wir wieder einer 
Reihe ähnlicher Aufzeichnungen. Zunächst sind IV 
uns drei ftnilicb sehr fragmentierte Stücke er-V 
halten , von denen eines (IV) Im Eingange den VI 
Archon von Ol. 95,1 s 400/399 nennt und ent- 
weder in dieses oder das folgende Jahr fallt (vgl. 
Rangabtf II, 471). Ungefähr derselben Zeit ge- 
boren auch V und VI an. Aus diesen drei Ur- 
kunden ergibt sich, abgesehen von geringen 
Verschiedenheiten des Ausdrucks und manchen 
Umstellungen einzelner Artikel, das folgende 
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InvenUr (1—12 ans IV; 1 — 12.17 ans V; 
7.10—21 aus VI). 

1) [SpfAOc] ^puöouc &td[Xt8oc 6 [uiZiart, dpt^uöc 
Mi9n] (oder b^^eiv) A[A], %a\ xptou iteepaXih, 
4(Ki(30^?). 

2) Spuo< YDuooOc &idXt9oc [6 ^diTCDv], {)o[tmv] 
(oder p604Dv) dft^^iJtn dfxoot, Gew. .. 

3) ypuoiSta ScdEXtva a[6(ji|xt]xTa irXtvIHarf xal 
TETTiYCDV f Gew. ... 

■I) fö)r£[<p]«vog ^paöoOg MXtOo«, 46<*. 

5) [5] Spuot rXaTeft); (tdXt^^ot «ocl oyoto; tcooc- 

6) iv<|>^cD 5taX(9ai xA'^^ ]f ^l**- 

7) 8 o^paYltec 6v6[Y(vat icep(]/puaot xa\ [di]iTu[pei] 
(6o, über 40<i. ' 

8) 33 ic[ulu[B(]a Xcta Ypuoa, [X]AAAAI-I{H*-- 

9) 2 [7>«(^«. 274d. 

10) ypoaofv IMrmtTofv], 20* 5o. 

11) OdEXtov (oder odfXtvov, nach Le Bas in lY: 
d^tov) dpTJpouY xo — , Gew. ... 

12) 4 ir^aXa oaAXou Ypuoa dliri to!> ^tc^vo'j, 
8v ii Nlxin ^ei Vj im Tijc yjetlp^c foü df aXfi.a- 
Toc, 6«> 2o (vgl. 30«. Ilekat. «). 

13) ^axTÖXto« 5cp'j]9oüc orpeirric 'AprliAt^C 
Bpaup<»v(ac » 2<' o**. 

14) 5 M^poc arpofpX^ico^C I dp^po[ic]o[^]ec. 

15) 3 &icott6^a. 

16) ...x*«*--- 

Alle diese Artikel fanden sich In den voreoklidi- 
scben Verzeichnissen noch nicht, dagegen lassen 
sich folgende sieher oder mit Wahrscheinlichkeit 
identillcieren : 

17) dxcvdbit)c XP^®^^ (<iäeT l7t{(yp'jöo?D = oo. 

18) Cüpi^vT] iXc^^jf^ldNlT]] irapd MTj8u|i.va(aiv, iii(- 
Xpo^oc) ^ rr. 

19) ovu5 xpuoovv 5axT6Xtov f^erv, if X*^*^ ***" 
Xtyv(8[i] == cee. 

20) 6 l^p^vot = Rest von s? 

21) 2 xovcb &ico^Xo xotroxp^oa es ft. 
22] OvfMomfjptov &r6&}Xov xordEypuoov ss I. 

23) 16 i£XTva(c MtX7]]otou[pTCt]c » t. 

Sehr bedenklich möchte es sein im Anfang von 
VI NticAt (so Le Bas, IIIKA. Rang. n. ^<pi]ti.) 
anf Ntxat YputfaT zu beziehen, wozo Jedesfalls 
die Reste der nächstfolgenden Buchstaben nicht 
Vn berechtigen. In Vn ist neben Gewichtsbe- 
merknngen nur noch (23') die Erwähnung von 
12 erkennbar. Dagegen lassen sich in dem un- 
scheinbaren Fragment VII» folgende Artikel des 
voreuklidischen Inventars ziemlich sicher erken- 
nen: s. k, l. i. hb. dd. i. r. 

^11 Am nächsten der Zeit nach scheint diesen In- 
schriften das kleine BruchstQck Vni zu stehen, 
in welebem von obigen Artikeln jedoch nur n. 6 
sicher zu erkennen ist. Von den übrigen Gegen- 
ständen erwihne ich: 

24) [— iv xüJXixvtti as9o(vT(v^] (vgl. 54). 
25J o»CN[Wvai]--? 

26) pirpa dXoupY['^c}. 

26) — To Öä^ÖvtCvt). 

27) [C^Y^k ToU icXdbnif^fltc oöx ix^- 

28) xuXi^vlc (<ip7wpÄ]. 

29) [«X]it«i (?) XP«**»^ •"• • 

30) XT)(iL6c XP^^^^l' 

IX. Hier füge Ich die neuerdings zum Vorschein 
gekommene Inschrift IX ein (durchgängig O fflr 
OY), welche wegen der Waffen und Mobilien 




wohl dem Parthenon angehört, obschon manche 
Artikel mehr an den Hekatorapedos erinnern (vgl. 
zu X ff.). 
30^ — ov dbcifjvrptofv), . H-- (vgl. Hek. 39) 
30*) — d^dX^KüTo«, 9d 40 (sechs BUtter? s. 12. 

30»; vgl. auch Hek. 39) 
30*^ --FEAO (i* Toö 'Exaropnt^Soü t) XP«" 
ooüv dit^ Tou "^iXo» (vgl. Anh. I, 3, C, 
Z. 16 mit der Bemerkung dazu) 
30^) dp]f6ptov e6(ApLei[xTov — (vgl. Hek. 45) 
30^ --oiov, 1198^40 (Thymiaterion?) 
i^pitoßiXtov iccpiypuoQV 
--OaXt]p^ai[c <iv]i(l[n» 
30*) i^utoßatov xpuoovv X— (vgl. Hek. 43) 
300 d m9}rta 

30*) »p^vo« o(6x 67^)« (=« 37 ? vgl. «. 20. 36. 
40) 

[KjopMhot o(Torrijpec? 
- - ov irep(xpuoov (vgl. 32. Hek. 42) 
--4»«xat— (vgl. Hek. 19. 22) 
[— «V ^j NCxin l\/u ii [i-K^i T*ic yitipixi tou 
dr^XpLOTOc (s= 112? oder » Hek. 18? 
Vgl. auch oben 30*) 
30^ [oTpo7)pXdito*ic W^oc 1 ^ I ij it 

30«) [Sl(ppoc oWyuX^Stcou« xal } Yq^' 
ßdt^^pov (?) j ^^J 

300 20 [d9]tdUi M9T)piot (vgl. z. 58. 61) 
30^ --xe^^, AA-- (vgl. p) 
300 "f mindestens ..43<l5o 
30*0 "* mindestens 147d.. 
30*^ — opMtta ix TÄc (Ux[p]Qk xtflfwroO (vgl. 

Hek. 46—50. 100. 208) 
30*^) [odbpoxot?] ToSeufjidkmv AA. frepot-- (Zur 
Ergänzung vgl. Ghalk. 17. 18. Böckh 
Staatsh. II2, 332 Z. 14) 
30^ Tpti&ßoXov xa(Tdixpuoov? (vgl. Hek. 215) 
3O|0 otpemc dip^poti-^ 

30«) --0C icpoToui^. Tp(üir]i(« irporofA'^f (ys^p) 
30««) X6pa xaT<ixipw]oo(« (« cc?) 
30*0 [doiri«] iictoT](Aoc (»gl. zu 30^) 
30*^0 "~^ dprf\}oa — 
30*0 X''^*^ [0T]6icin[>MK (vgl. Branr. 152. 153. 

158. 184) 
30*0 --60CBV0« Hw}h^ (<iviih]x]Ev 
30X0 ..e Xctot-- (vgl. Hek. 135 oder Parth. 8. 
Hek. 187) 
Hierauf folgt iv rtp e - - Sollte sich das Verzeich- 
nis der Gegenstande h* Tip 'Ex«Topiiti6<p an- 
schliessen, mit denen des Parthenon in tfiner 
Inschrift vereinigt, wie in Hek. XXV -|- Parth. 
XI? Diese Vermuthung ist f^ilich sehr unsicher 
und wird wenigstens durch die beiden ersten 
Artikel nicht unterstfitzt, weshalb denn auch der 
Rest der Gegenstände hier folgen mag. 

30^0 <i«ici — 

30**) xowat (vgl. n) 

SO*«) — oßoXo — 
Nach einem Zwischenraum von drei Zeilen: 

30*^ --ocXoio— (vgl. Hek. 43? 168?) 

30*0 ««vo icivre 
SO"""^ — <!vfu e>icooTd[TOO (vgl. Hek. 21) 

30"*) --x«Xxoöc 

30*^1 4 Xüxvcla 

30W) iiTidpa xa^*5 

30W) [OepljiafftpU tjt-- 

30*^ — TpCfwoc r^x^ o[w* ftr«* 

30"j xX« [wjdKri V- (y^- 30 •^•^) 

30'0 [CwVtJP'J«« 

3O*«0 xpopr^p 
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AKHAN6 I. INSCHBIITEN. 



dO*'^ --f>((M> "kvAkin. ii^hia (ip[pp& 
30«'«^) [ßoüXcuThpteü (?) xXeic eripa tcX— (vgl. 

30") 
30«*) — oü icapd TtjXcfidxot) (vgl. Hek. 32) 

X Eine weitere Reihe von Fragmenten (X — XIII) 
XI weicht in den meisten StQcken von lY — YIII ab, 

XII während die einzelnen Fragmente einander er- 
Xm ganzen. 8ie lallen alle nach Ol. 98, 4 s» 385/4, 
da einige Artikel, welche in diesem Jahre sich 
noch im Hekatompedos befanden (s. Uekatomp. 
30. 36. 42. 65), fortan im Inventar des Parthenon 
auftreten. Andrerseits lasst sich X aus paüo- 
graphischen Gründen aach nickt viel später an- 
setzen als jenes Jahr; XI gehört in Ol. 109, 
1 = 344/3, XII nach Ol. 112, 2 = 331/0; 
die Zeit von XIII ist nicht zu bestimmen. Auf 
Grundlage von X und unter Benutzung der an- 
deren Inschriften gewinnen wir für den ersten 
Zeitpunkt folgendes Inventar: 

31) [- - ijXecpavTW - | - ißoöXt] (-^ ßoyXVj?) M- 
[dtixev I kl -- ] dfpxovTO«. (vgl. Hek. 26.86.) 

31«) potötov d[X€]«p(£vTivov , [8 d]*i^%e>^ = 

Hekat. 30 

32) itoXXido'^ dXc^d^vTcvov [^ic(ypu}9ov, raX doici- 
ft(oxTj ^it(lY]püao< , ß (ApX"*^ ^f* n€i]pai[cT] 
o(xd)V dsiSffxss s= Hekat. 42 

33) )^pootTU Xlvoc knX xio^oc S'jX(vov 

34} xovfj X^*"^ dic(xpu«o<; (XII: oo/ &Y*[^^D==9' 

35 j fpruLiiOLTtXor^ irafm (XI. XII : &ic6) tjJ« ßou- 

X['n(] TT); li 'Ap€(ou ndfou oe9v)|i.aafAe^ov 

36) 3 vp^vot fxe7dXot oOy ^leic), dlvaxXlo«; Ijrov- 
xec i^XeyavTwfiiva; (XII : -|jivoi) =« zu 20 V 

37) Etcdoc dpdvo« dvdxXtoiv Iy[<»v] (XI. XII: 
[dpoNOc '^XeJ^ocvtofAivoc dvobcXiotv o[ux lycovj) 
= zu 20? 

38) 9vu( (J^^fac xaTcaYf6« » Hekat. 37? 62? 

39) <^idXri x^^^^*^ "^"^ KaXMac IlXos^ettu; dv^dtjxev 
= 53*'? 

40) Opövo; OetraXtx^; 

41) wß-fi^Tj IXe^yclvi) -^ tcapd tJäv] Mt]f^]ü- 
[jjLv]a[ila)[v] ÖTrÖYpüoo« = 18 

42) öltppoc xats«Y(uc eu, ^itu--= 14 (mit 43)? 

43) [5l«pp]oi Ttoape«, ol xpci; ö(y*^^] *=^ ^ ^ ("^^* 
42j? aa? 

44) 10 [7&Xiva]t MtXyjoioupYeü [^(a7ieu]fj; [&]e<Spie- 
vai = 23 

Es folgen üi X noch Reste von weiteren Artikeln : 

45) [öxXaßlali (?) hh.a (vgl. hb. 49) 
46®) [xpditceCa ^^e^vcojfiivTj = ffi 
45*) [ i]Ri'/j^\iaoi ü[ito - - 

XI Aus der umfangreichen aber äusserst zerstörten 
Inschrift XI hebe ich n\ff noch heraus: 

46) OT[a]TT)pec x([ß^Xoi - - «aToxexpuvofAf^t ol 
icapd A(ixaD]yoc , [orajdft^c AAAA[ni-l-i-ll] « 
Hekat. 36 

47) [ — dp76]poü, 5o*i[fx]c[rov] 

XI Aus XI und XII lässt sich dagegen , ausser 
XII unzusammenhängenden Besten Im Anfang, zu- 
nächst wieder 45«, die [tpdtirsCla i^Xc^avTa){A,^v[Y)], 
sodann noch weiter entnehmen: 

48) SCippoi ÄÖ[o] - - (vgl. XI Z. 43) = Rest 
von aa*i von 14? 

49) 10 [6icX]a6(oi, to6twv [- - ü^ieic (vgl. XI Z. 
46) = 66? 

50) — yaXxouv dictypwloov 8 dvidrntcjv 

litt Api(Tro^d"v[öü; dpxovTO«] (Ol. 112, 2). 

51) (a..v..t.a.)fATjpoü« xe xal dio (oder dpx -) — 
IXe^dvxiNov 7:e[pl]xpu«ov - - (ergänzt aus XI 
Z. 48—50) 



52) dv&ifAtov yaX%o[(W 7e«raxeypua]iBfiilvw 

(vgl. XI Z. 50) 

53) X6[pto]v [IXe]'fd'^xivov...]p«ii xo'i« w^X"< " " 
[o6x ofHi (vgl. XI Z. 54) = Hekat. 49? 

Femer sind in XIII ausser Gewichtsbestimmungen XIII 
(z. B. mindestens 377 <l i/s^j erkennbar: 
53«) x?\iQio^ a6[fJL(tstxxov - | -] o6|Jip«txxo[v 
53*) ©ioXt} - - 136d. <p[dXtj - I -Jeu« dv^- 

^[itev = 39? 
53*^ [«pidXtj dpppä fjv Api]ffr«5Xa Q['>ii%rpts^ = 

Hek. 65? 
53*) [xp'Jo{]o[v] Ä3T]jjl[ov - I -] ypoo — 
Endlich lassen sich die meistens kleinen Frag- 
mente XIV — ^XVIII zu ein paar Nachträgen be- 
nutzen. Das älteste dieser Stücke ist XIV, woXIY 
unter anderem 53 wiederkehrt als 
53*) X6ptov iXe^dvfxivov] - - Ivov xä ox6to« 
(vgl. 5) - - iirlxTjxxov lict[xpuoov (wenn 
alles zu demselben Artikel gehört); ferner 

54) 5vj5 h xuXiYv[t8i iXe^avxtvi) ?] dtveu iaxxw- 
Xlo[ü = 24?" 

55) 5'JOTic f^v <Papva[ — dsi^xe^ 

56) BrjData (Ifixtxia?) 

57j oidXtov — I XGcvQpv] — I C<p^^P^<^ — 

58) doir[8e[c davjjioi — i]ic(ov}|jLOt hi[xa. — äv 
cTc] o6x Ix^i xouc — (wenn zusammen- 
gehörig) 

59) daii(8ec otyoL - - (Scxavtxal?) 

60j xpav(8iov |jLt[xD6v xd« p^cv] nopctdc XP"a(d< 
^Xov, T^ 8e] Aö^pov iXe^dvxt'^ov 
Ein ähnliches Waffenverzeichnis gibt neben andern XV 
Artikeln (Z. 5 [xpuoCov] dcrjpiov?) XV, welches 
sich durch den Artikel 18 (Z. 11: [icjopd Ur^- 
|jLva(oDv) als zum Parthenon gehörig ausweist: 

61) [dairpec iittoTjpioi - | - xpdvij yakr[ä] - I - 
[inX - -lou dpxovxoc doir[teec - - xvtjpitSer^»?) 
Ce6-pj hi-ML. xpavT] x[^^^ ~ * licl - - ÄpxJov- 

. xoc icapd xn U[pe(q^? Zu den Archonten Vgl. 
oben 31. 50. 
Der Schluss des Fragments weist auf eine genauere 
Wägung einer Anzahl von Artikeln hin, welche 
mehrfach lu geringes Gewicht ergeben hat: 

62) — aov icapoXapiBd'^et | — ioxdtb) (^ xm 
i?md?o|8T)] - -« 6öp(a XP^» ^^ Napu (oder 
Nav --)[[-- dvidtjxc - -] HH, xa6x5 h- 
ihii h'\' AAAAPI'I-I'I-III, xa6[T^ | mUi] - 
in a6xT}c ^k lirei[öw| — ^J {)8p([a| — und noch 
einige Reste von Wigungen, sowie von der 
Formel [xa6xT)]i iv8£t. 

Auf XVI, der Rückseite von XV, lassen sich^^T 
erkennen : 

63) [x]6Xi? yfikxfi fi - - 

64) [doM«;. 

65) xua^oi A - - 
66l ößeXCoxot tzol — 

67) iraXXd8tov x^K^oi*^ — 

68) [Cu^iv 7rXd]<Jxi-pfa oix Ixov (vgl. 27) 

69) [ — fcl^pa xcxpdirouc xa[xdxpw«oc? 



70) 13 68p(at «bifa oOx ^ouoat? 

71) [iz}A ■ ' ■ ^ - 



XVII 



idpi£v£C Ol - I - ^ajMXol III, wopi — 
In XVII scheinen kenntlich: 
721 iXx-f). 

73l X6pat - ] - [iX]e<pavTWo - | - [xixxjötpcc 
74) X6pai ?6[Xivai | - x£xxa]p€c. Vgl. dd. ee 
751 xpdvT) yldk%ä - | -] &tcö&j(Xa]. Vgl. gg. 61 

76) [dT^l^avöc /[p'iaoüc] ^„,,, 
Waffen sind wiederum in XVUI enthalten, daroDterAVJii 

elnigermassen erkennbar: 

77) — tov o6x ^x**' 



^ 
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79) iwcvo[«Xta, -fjv A]Xi?av^< 6 noXw[<jiripx^v- 
T>»c ftii^rru^ (so RÄiigab«, etwa Ol. 1 1 5, 2 
s 319). 

80) (k^p«e nfoL-nrP'JOolc ivTtX^C 

81) icIXtt) iic([/fM<ioc i}neXv|c 

82) xvT}(jLt^ ya[X«al 

In eia«v iweitan Cdunuie ist such voo silbernen 
PingMi die Rade, «iiunftl: 

83) [dlppp — |UpA 'A(B7|vac? odet Apt«p.t5o« 
B(>«uper4ac? - -] | 205d. 

Hier mtg endlieh erwähnt werden die 

84) aphaera ahenta gtauiuiani jxmden»^ 

Ton der es bei Hien». m Zachar, 12 (VI p. 896 
V«n.) heisst: in aroe Athtniemium huta sbnu- 
leetttm MHu9yQ€ wdi Bpkatram akmeam ffrmusshni 
ponderU, quam ego pro imbedUiUUe eorpuseuli 
mei momere uw polui, cum andern quaatrem quid 
dbi udUt, retponmim <sl ab urhU eiu9 euUorihu$ 
ailMorum in iUa moMa foHit/uäinem tcmptobari, 
nee priu» ad agcnem quemfwtm deeeendere quam 
€x lematkme penderi» «ctatur, qui$ eui debeat 
eompatan. Freilicb ttebt es nicht gans fest, dass 
grade die Parthenos gemeint sei. 

£. Hekatompedos. 

fl »= Staatsh. U, z, 5 + 4 (C. /. Gr. 
137. Le Bas 167 + Rang. 100. Le 
IBas 168. ^T}fji. 17 + Rangabtf 101. 
Le Bas 169.) Yg). Kirefaheff Abb. 
1864 Beil. III. 
II » Staatsh. II, z, 6 (Rang. 102. Le 
Bas 170. i<pi))A. 112 + Bang. 103. 
Le Bas 171. i<fv)p.. 251). 
III B= Staatsh. II, z, 7 (C. I. Qt. 140). 
lY » Staatsh. n, z , 8 (0. /. Ot. 141 

A. B). 
Y » Staatisb. H, z, 9 (lUng. 104. Le Bas 

172. i^\u. 166. 255). 
YI » Staatsh. U, ziy, 6 (Bang. 833. Le 

Bas 185. it^^iL. 174). 
YII »> Staatsh. n, zu (C. /. Gr. 150. 

Yon 29^ an aneh bei Le Bas 187). 
YIII s= Staatsh. II, zni (C. i. G'r. 151). 
IX OB Staatsh. U, ziy, 3 (Bang. 834. Le 
Bas 188. d(pv}|x. 19). 
X » Staatsh. II, znr, 4 (Rang. 835. Le 

Bas 190. ^<pT}fA. 107). 
XI as Rang. 836 (Le Bas 195). 
Xn » Bang. 837 (Le Bas 194). 
XIII » Staatsh. II, ZIY, 1 (C. i. 67f. 152> 
XIY s=: Staatsh. II, zrr, 2 (Rang. 840. Le 

Bas 197. if^fk. 128). 
XY n Rang. 843 (Le Bas 196). 
XYI » Rang. 844 (Le Bas 193). 
XYH = C. i. Gr, 154. 
XYin OB Rang. 852 (Le Bas 189. if^t^, 115. 

Staatsh. II, ziv, 12 a). 
XYIU»» Rang. 851 (Le Bas 204bi>). 
XIX » Le Bas 200 (Rang. 838^ 847> 
XX s= Staateh. II, ziy, 5 (Rang. 838^. Le 

Bas 191). 
XXI B= Rang. 855 (itptjiA. 58). 
XXII *s Yelsen buU. 1855,zTiff. (Rang. 2337. 

Le Bas 198. iifT|(A. 1612). 
XXIII Le Bas 202 (Rang. 839. i<pv)fA. 355. 

Staatsh. II, ziy, 12 s). 
XXIY s= Kiichhoff Abb. 1867, 24 ff. 



XXY « Kirdiboff Abb. 1867, 1 ff. 
XXYI OS Le Bas 203 (Rang. 845. l({n])A. 470. 

Staatsh. U, ziy, 12 m). 

XXYIl » LeBas224.225(Rang.848A.B.^<pv)pi. 

129. 130. Staatsh. D, ziy, 12 k. l). 

XXYIII c= Le Bas 205 (Rang. 838). 

XXIX » Rang. 870^ (Pittakia one. Atk. S. 137). 

XXX » Le Bas 204 (Rang. 849 A. i^pi. 

108. 135. Staatsh. n, ziy, 12 t). 
XXXI SS Le Bas 222 (Rang. 850. d<pi)pi. 42. 
Staatsh. II, ziy, 12 n).] 

Die Yeneichnisse ergeben für das erste Jahrl 
Ol. 86,3 » 434/3 den bescheidenen Bestand: 

a) 2 [9>dXa yjpofsa, über 1000<&. 

5) %6ffti XP^^ ^^^ 0Tf,XT2C, doraOpio«. 

e) dicopovCTJpiov dpYupouv, JoraOfiov.. 
Der Artikel a wiid im Laufe des Jahres um ein 
neues Stuck vermehrt, so dass fortan als erster 
Posten 3 ^pcdEXat yptMal, 2904^, erscheinen. Der 
weitere Zuwachs Tertbeüt sich auf folgende Jahre : 

Ol. 87,1 «s 432/1: d) 2 m^p^Evo X9^*^f ^^' 

Ol. 88,1 SB 428/7: e) oriooNOc ypueeO«, 8v i^Il 
Nhtt» «x«, 70d. 

/*) 2 [tpiMXjix dpTupa, Qew.t; seit Ol. 89,3 » 
422/1 erscheinen statt ihrer 8 9. dp^., 800d. 

p) xap);f)Otov dp^ufo&tf, 200d? 

h) xapxif)aiev d(>7Ufo&v Aiic icoXiA^, 200*1. 
Im Laufe der dritten Penteteris, deren Auf- 
zeichnung Yerloren ist, sind hinzugekommen und 
linden sich Ol. 89, 3 » 422/1 inYontarisiert III 
Ygl. lu f): 

n oT^^avo« YpueoDc, über 3d 29, 

M\ ett^ctvT) xfplwfl, 63d. 

l) 4 oti^eEVoi xpuoei, 137d. 

m) OT£^paN[oc xpujooöc, 18* 3». 

fi) 2 x(M)^^> 293d 30. 
In jenem Jahre kommt hinzu 

o) ypooii, 138d 2o. 

Ol. 89,4 » 421/0: p) xp^o^^i HO«. 

Ol. 90,1 B 420/19: 9) OTiq>avoc XP^^^» 
26d do. 

OL 90,2 « 419/8: r) dp^upU, 192<l. 

») Oupkionfiptov dpYu[poOv], 1000<l. 

Ol. 90, 3 IS 418/7 : t) «ritporvoc xlP^^^ik, 1250<l. lY 

«) «ri^avoc xpv^<^^» Gew.? 

v) 9ri(p«rMK XP^^^^' ^^* 

OL 90,4 « 4l7/6: v) 2 [0T€<pdva> x]p»ecl^ &*^''- 
Ans den sehr zertrümmerten Urkunden der näch- 
sten Jahre lassen sich nur noch folgende Artikel 
mit einiger Sicherheit entziffern: 

Ol. 91,2 »415/4: y) [aT^<fccv]oc XP^^'otk. Oew.T 

Ol. 91, 3 = 414/3: 56) (rr^<povoc Yp^wOf«], Gew.? Y 

dd) Unbekannter Gegenstand, 723d. 
Damit enden die sicher Yoreuklidischen Ur- Yl 
künden. Indessen glaube ich dass auch YI sich 
auf jene Zeit bezieht, obschon die Schreibweise 
(einmal O, fast regelm&sslg OY) darauf hin- 
weist, dass wir nicht das Original sondern eine 
Copie aus der Zeit nach Ol. 100 Yor uns haben. 
Die Reste zu Anfang der Inschrift zeigen nim- 
lieh dass dieselbe einer penteterischen Urkunde 
angehört, wie sie spiter nicht mehr verfasst wur- 
den; femer stimmt das Yerzeicbnis zum grössten 
Theile mit den bisherigen flberein, während die 
luYentare aus der Zeit nach dem Kriege ganz 
und gar abweichen. Aus deutlichen Resten lassen 
sich noch die Artikel 5-ft, It ^y 9 erkennen, und 
zwar so, dass aueh auf das einstige Yorhanden- 
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sein der dazwischen nicht mehr erhaltenen Ar- 
tikel sich ein sicherer Schluss ziehen lässt; bei 
h ist eine kleine Redactionsänderung bemerkbar 
( — veiou Toö Ai6c ToO iro[Xiö>;]), wie ähnliches 
im Proneosinyentar VI (Ol. 93,1) bemerkt ward. 
Der Artikel q erweist unsere Urkunde als jünger 
als Ol. 90, 1 ; von den folgenden Jahren bis 
Ol. 91, 4 sind die Inschriften vorhanden; das 
erhaltene Demotikon des ersten Schatzmeisters 
[nat]avt£6c schlicsst aber alle späteren Jahre aus 
bis Ol. 92,4 ^ 409/8 (Staatsh. IP, 184, 4). Dessen 
Schatzmeister war Ameiniades, s. Proneos VI, wo 
nichts hindert jenes Demotikon einzusetzen. In 
unserer Urkunde ist von q an eine Identiflclerung 
mit den früheren Verzeichnissen wegen allzu 
fragmentarischer Ueberlieferung unmöglich. Dass 
es entweder an abweichenden Beschreibungen 
oder an neuen Artikeln nicht ganz fehlte, be- 
weisen Stellen wie 

ee) [--ol ^--]i xXY)pouyot dlv£Oc[cav — 

ff) --ßoti dsildlTpi£^. 
Vielleicht waren in den vorhergehenden Noth- 
jahren wie aus dem Proneos so auch aus dem 
Hekatompedos bereits einige Stücke entnommen 
worden; ein übriges wird dann auch hier Ol. 
93,3 =: 406/5 geschehen sein. (Unsere Urkunde 
mit Böckh und Rangabtf zwischen 01.94,2 [Eukli- 
des] und Ol. 95,3 [s. n. VII] einzuschieben scheint 
mir unmöglich , weil sich nicht absehen lässt, 
welches Ereignis in dieser Zeit den bis dahin er- 
haltenen Schatz hatte verschwinden lassen können, 
während doch in der folgenden Urkunde Gegen- 
stände sich finden, die den Jahren Ol. 93,4 und 
und 94,3 ihren Ursprung verdanken. Auch wäre 
in jener Zeit der durchgängige Gebrauch des OY 
sehr auffallend.) 
VII Vollständig abweichend ist, wie schon gesagt, 
das Verzeichnis in der nacheuklidischen Ueber- 
gaburkunde VII von Ol. 95,3 =: 398/7. Was sich 
darin aus VIII und IX sicher ergänzen lässt, hat 
im folgenden ohne weiteres Aufhahme gefunden; 
Erweiterungen, welche die Beschreibung einzelner 
Artikel dort erfahren hat, sind in runden Klam- 
mern hinzugefügt. 

1) Nixt)« ypuofjc itpwTo; [)uu,öc* xe^aXV), orc- 
^tfvT], iv(pE[t](o, 8p|xoc, oicoSepU) '^Aoi hdo 
)^pu[oö(>, 7ra]p' dptorepd dfA«io£a, yp/oMia 
uixpa £(«oot, [1000 +]1044<i 3»? 

2) ocOTcpoc j^u|jLÖc* Mpa^, OTp6{ptov, (icspiTpa- 
tX-^XiovD, 201 Od. 

3) Tp(T0( ^ufAÖ« ' dit<SirTUY(Aa , icep^Svat &6o, 
iz6hi Wo, (--[xpüWli« F«[pla}, 1939d3o. 
(Vgl. IX.) 

4) T^Taprog ^Ufidg' [irapd] ^€&d d\t,^ihi'x, ori- 
cpovoc, xaTfopt&e Wo, [1500 -f.]468d. 

5) ic^uircoc ^u(^6c' dxpoin^piov yifinoo^s 67i(- 
(i[djiov, fmiUi Wo , 4002<i 3o. 

Diese fünf Stücke haben also ein Gesammtgewicht 
von 1^ 5964^ 3o. Der nahe liegende Gedanke, 
dass es sich hier um die Nike auf der Hand der 
grossen Athena handle, ist unhaltbar, da die 
orecpdivY] (1) sich nicht mit einem Kranze auf dem 
Haupte (18) verträgt (Bötticher in Erbkams Zeit- 
schrift III, 134). Im übrigen s. u. hinter 50. 

6) ftujMar/jpiov [dp)]fupo5v, 8 KXcoorpdTTj dsi- 
^x€ NixtjpdTOü, yahnä (tepe(o(jLaTa lyov, 
Silber und Erz zusammen 13()0<i (in XXiV: 
1320«»). 

7) xpuo(ov d[7tüp[ov], Gew. über V/ip. 



8) [2] d\t.xfthiat y puaat * floXudntt] MeXeTewvofc] 
iicuc dviOrptev, |d 40. 

9) oxpeitTÖv itepCypuoov (»trrfpYUpov, 58d 4». 
10) öT^^avo; xpu[ö'oOc, dpi]oTeTa rfjc ÄeoO, 272* 

3VfO. (Wahrscheinlich von den grossen 
Panathenäen ird Mtxoovo« Ol. 94, 3, vgl. 60.) 
n 3 olvoyöai dpTupai, 1382<> 2". 

2) oxi^vyoc Ypufooölc (XIII: yjpoao^ §«XXo'j), 
8v A6aav8poc 'Aptoroxptcou AaxeSaifjidvtoc 
aviarjxe, 66d 5o. 

3) OT^^avoc ftaXXou ypuooOc« 87 FiXmv TXtjom- 
v{8oü ncXXr/veu«; (iv£»Tpte, l?«»»». 

4) OT£<f{av)o« ftoXXoü ypuoo&c, 8v 'l6po«X-i)c 
<Da(W)XtTT)c dv^Ätjxe, 59^. 

5) ori^ovoc OaXXoO ypuöo5c, 8v 1^ ir6Xtc M- 
8t]«£, xä vtxTjrr^pta toü xiOapipftoO, 58^. 
(Vgl. Aeschines 3, 46.) 

6) ori^ovolc daXXoO ypü«oOc , 8v 'ApivrofMiyT) 
*Ap(OTOx>.£ouc dvltfjjxe, 26d3o. 

7) 8axt6Xtoc diretpmv ypuooDc , ftv nX«%o. . 
[Alf>W)T»|; (iv^(h]xe, IV«*- 

8) ori^ovoc Ypwaoü«, 8v V) Ntxtj lyci iid rfjc 
xs^aX-?)«, ^ iicX Tfjc X^^P^^ '^^ df aXfAVTOc toD 
XpüooO, dora^pioc ( = e?). 

.9) 2 <Poixa'ix«b eTarTjpe, SxTat <I>(»xat8cc • . 

20) 11 [olffoi Mt)8ixoI (ip^upoT. (Vgl. XV.) 

21) öitöoT^Tov xp'Jöoüv, ÄOTa8(|Ji.ov]. xpon^p (»itelp- 
Yupoc (oder iiziyp\j{9oi]) dirhrjXTO^, ÄotoÄfto«. 

22^ fxTT] <Pfoxatc. 

23) [2 oopjaftic Xi(Kvcd xP^^^^ iyoitaa tom 
(oxT^Atov Tj^eX ov. 

24) 100 oxdi<fai yah/LaX. 

25) 12 ora^pLla yahtä (Si 6 8^fi.oc ov]xAoat 
i<}^T]9(aaTol), die Normalgowichte des Staates. 
(Vgl. Poll. 10, 126 xai (m^itioi Ik yakxä h 
Tin in ' AXxtßi(i$ou JpxovTO« [nach 0m22,1= 
292/1] dva^pa^ftcüv iv dxpoic^Xet dv«9v]pi^-- 
Toov dvoY^YP«7rcai. C /. Gr. 123 § 8 [dvott- 
^ai^Q9 hi c(c (ixlpdffoXtv OTnubuara toO T[e] 
^(jii:opi[x]oi> [TaXdlyro^ x[a]t oexdpkvoü x«l 
8([fAv]ou [xal ryjc pi>vSc xal toO] Vjp.tpiva(ou xal 
Ta[p]T7j[[jL](5poü xal yoh^ — ) 

26) pL<ih(at[pa apYupa xoXc6v <ip7up]ov*v Ih^ouoa' 
Ta6T7jvif)PouX-?)<iv£(h/x«v,Gew (Vgl. 86.) 

27) [xopyj/jöiov Ai6c TcoXt&c dpppo5[v, 200*)«= A. 

28) 'ApT£(Ai8oc BpaupoivCac ypuo-- 

29) 3 xpwö^^ec, Ge^- ^ 

Nach einer grösseren Lücke, in welcher nur ein- 
zelne Worte : 
29*^ [Td6]e ^YP^?* wap£8ooav xal ä[c)t«Ta - -[6]irdp- 

Yopov — TXroaiv<5ö[€]v AAP (oder AAA[nD 
klar sind, beginnt das Verzeichnis wieder: 

30) pol8tov iXcyrfvnvov =s Parth. 31*, 

3 1) [- -xp]aT7)5A!axpmvoc^aXT]pe{»c dviÖTjxe, 1 10<*. 

32) [ dpYüjpä, T(i AüatfAiyinTtjXcj^diyou f*i')'n)P 

dviÖTjxe, ti (oder i^ j ijj to Yop^öveiov, Gew. 
über 2*. 

33) 8axT6Xto< ypooa^ h Tctvaxiip, 8v KX — [M- 
dtjxev 'ApTi|A]i8i BpaupQ9v(qi. 

34) 8axT6Xtoc ypüooüc, xal yK^^^^ dirooov 
irp6ö60Tlt 8eSepivov, 8^ <Ppuv(oxoc örrroXö« 
(ivi8(7)xi], über 2*. 

35) 2 iv<p8(oi XP'«'^«» 'ApT£pLt8oc BpaupewCa^ — 
o; (*v£»t)xe, 3V2*». 

36) araTfjpcs xiß^TjXoi f xa'ZQX£ym9n\thtoi ot 

irapd AöhtooNO? (33, Gew. 48d >? s. Böckh 
S. 277; vgl. Parth. 46). 

37) ÄvuJ fA^Y^Ci Tpa^cXifou irptofirlCovro;], 32" 
Ä= Parth. 38? 
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38) YpuaCa a6pifUixTa 5tdXt^ x«l ivtp^ltu}, Ge w 

Td^€ irzixeia irap£6o(xev • 

39) ^p'joitv 8 'AotOTox).'?!« 6 diio 5; dliti^- 

verxcv, tö aicö toO ßd^poti toü aYCLAiiaTo;, 
über Id. 

40) (iTepoJv )(puo(ov, 8 itapd Tcp^^puaox^qi v^^p^di], 

3V2**. 

41) arifdaso^ ^pu]oou(, dpiorcta t^« Oeou, 245** 
IVs (von 'den grossen Panathenäen dieses 
Jahres, im l8uxX£ou;). 

42) TCoXXdicov iXe^vTtvov irspi^puoov (oder iizi- 
XP'j[oovD* xoLi -^ doicU iitfcxpwwc* 8 ^pyta; 
iu. netpai(eT oCxm}^ dvddtpce «= Parth. 32. 

43) * Av^p<Dv *EXato6oioc dir^p^aTO y puoä« 8pay (jidc 
^o, BpdouXXo[c E^oi}^U(i£uc ^püoouv l^fAUoßÖ- 
Xiov, 9TaTfjpe 860 Alftvato). 

44) ^ApT^at^oc Bpaupcovioc * [xP'j]ooö; oaxxiXio;, 
8v 'Aftodia ^oixX^ouc ^irnj dv^^xs, l<*3o. 

45) [dJpY^ptov o6(A(A.etXTov daV]fAov, 8^ 30^ ^puoCov 
do^fiov, 3«*, 

46) rd&E iv Ttp 6ino^8^(p ix rijg xißoirou tj); 
Bpaupoivi[a(] (oder Bpa'jp&vi) [t^}^ • litictxö; 
'xexp6^paXoc , ^j/jvia, sevdrtpioc Koipxtvou 
dvid7]xc. (Vgl/ Thok. 2, 23 Kapx(voc 6 
Ssvo'npLou.) 

47) |(v erjepcp xtßoBTiip' cjßTjvri iXe^pavcivT) xord- 
ypuoo« (schwerlich s= Parth. rr. 18. 41, da 
diese vor Eaklid und bald nachher im Par- 
thenon war). 

48) iw xißcoT(<p' 8p(MD &60, (»ro^epic» 8t6icarv 
860 Cs^Y«, Taupz &icö&iXaxaTaxe^p'j<3o})i.i]va, 
^9i]TÖv, (Ai^XcD 860 (mo^jXcD xaToxevpuoiu« 
|Aivo>, daxT^Atot ot^TjpoT äxtA, irpoarJi ^py- 
o(ov ixopw, irpöoeorcv o^paY^;] i>aA([v)r]' xqit- 
Ttxepcvd £vq>8ta ic^vre* xaiiToi BaufMipiTT} dve- 
dT2x[6 .]t|xiiiv(Wj 'fw/j. (Ergänzt aus XX III.) 

49) if xtßamip. X6p(0v fiXs^ovrtvov xai icXfjXTpov 
L^irT]p7vpfl»(Al)vov ^Xtvov. (In XXIII folgt 
noch - - 0...0Ü ftivh dv£&T][xe.) 

50) iY^<P«T^<pnocx(Xcp,8K>^tT<iiApt9TO (ou 

(oder - 8o'j), K(luovo< y'^^ dvift^rxe' Iv T<p 
x(Poit(o> £vi £Y^uA(i(&fi£va' «««oiIyU VP'JöoOv 
8axT6Xtov fyouoa* Äi^tXXa dvlibjxe. *6yOot- 
[ßo^ ypuolaj fyoiv 5<68exa, frepo^ ^yOöißoc 
ypooia fyoiv Sii^exa, ^/9otßoc yJpuoCoi l])r<B^ 
eirrd, «^M8«bv yaoola. ^o>v Bixa ouv Tcpdic6- 
p<p, 'o^poit^e ua[X(va icot]x(Xa 860 , ireptxe- 
^puoe>uivat dX6aetc ypuoo^ l/oooat, «^vj^ 
[a^ppaftc yjpuootiv (oxtuXiov £yöv, /o^paYt; 
Taoirtc ypuso'jv ^oxx^Xjtov lyouoa], ifsapvfi^ 
fa9iac ToeptxcYpuocDfjif^ , A'aqppaYU uoXlvr^ 
ic(Epcx6ypuo]a>|jL6v72 ypusouv 8axTuXtov iyo'J9a, 
• a^paYloec ^60 dpTj[po*Jc loxTuXCjouc iyot»- 
oot, * o^ppaYl8ec &dXivac iirrd irotxiXat itcpt- 
xe[7puoQ9(Ji^at], ' oepafU irspl^pooo^, «inco- 
JcpU icpoa(A»:]l[ov) ryouoa, «- - ^ T<p (Aioip 
£in>povYp*i9(ov,xal a(&^i[8iat «rv lllx-- 

Von allen frOheren Artikeln eischeint hier nur noch 
einer, nämlich 27ss=ik, früher das einzige nicht 
der Athens gehörige StQck im Hekatompedos 
(v^. zn 86); TieUeicht ist 18 »c, ein Theil des 
grossen Bildes, während die Gewichtsgleichheit von 
16 mit g wohl nnr zn fällig ist. Da nun die 
früheren Aitikel schwerlich alle in der Lücke 
zwischen 29 und 30 gestanden haben, so ist es 
am wahrscheinlichsten dass sie den peloponne- 
sischen Krieg so wenig wie die Schätze des Pro- 
neos und des Parthenon überdauert haben. Von 
den neoen Gegenständen weisen denn auch einige 



ganz bedtimrot auf die letzten Jahre hin, da 10 
aus Ol. 94,3 = 402 nnd 12 aus Ol. 9.M = 404 
stammt. Vermuthlich wird auch die äusserst 
werthvolle Nilce (1—5), die vor Euklides nicht 
erwähnt ward und als eine Art Ersatz für die 
eingeschmolzenen goldenen Niken gelten konnte, 
aus der letzten Zeit herrühren; sollte sie nicht 
zn Jenen aus dem conflscierten Vermögen der 
Dreissig bereiteten Festgeräthen gehören , von 
denen Philochoros berichtete (s. 0. S. 291. Sp.2)? 
Die übrigen Stücke werden also ebenfalls neuen 
Datums sein. Der Jahreszuwachs ist unerheblich, 
46 — 50 sclieinen nur aus dem Opisthodom in den 
Hekatompedos gebracht worden zu sein. 

Bedeutender ist der Zuwachs in den nächsten 
Jahren bis Ol. 98,4^=385/4, über welchen die 
Urkunden VIII — X V Ausweis geben ; manche 
derselben mögen auch ein wenig später sein, 
jedoch reicht keine weit über Ol. 100 hinaus (O 
statt OY). Da die Inschrift des bezeichneten VIII 
Jahres (VIII) am vollständigsten erhalten ist, so 
scheint es gerathen mit dieser zu beginnen und das 
Ergebnis der Übrigen Inschriften anzuschliessen, 
jedoch in VIII ohne weiteres zu ergänzen was 
etwa in den anderen Urkunden besser erhalten 
ist. Jenes Verzeichnis beginnt mit einer lücken- 
haften Notiz - - yaXx'fJv -nl^v h Tcp HapOevoivt 
6[fi,]oXoYo6|jievov - - iX^^povra icap^8o(AeN npö; 
dp[iO(ji]6N [xlofi] OTa[9fA^->, wie es sclieint, auf 
das zu Kestaurationen (etwa einer xtYxXU X^^^ - 
und des grossen Bildes? vgl. 39. 40) abgel'ieferte 
Material bezüglich. Sodann lassen sich von den 
früheren Stücken folgende nachweisen: 1 — 6. 9 — 
13. 15- 18. 19? 21. 23—25. 30-32. 36? 37? 
42. 43; andere mögen in den Lücken erwähnt 
gewesen sein. Neu sind folgende Artikel: 

51) Outttor^ptov dpY'jpOTV &ii6&>Xov, Iva -h Ntx-n, 
1448d. 

52) Toö Oi»fuaTT}p(ou to6tou, Iva i^ N(x7], xaX6ir- 
xpa dpYupa, 68«*. 

53) (h>(AtaTf)ptov [yjpuooüv bfK&yakiun, Iva xd 
xa(Aic6Xa ^6XXa (oder rfroXä), 2960 <l. 

54) 26 oder 27 [bh]piat dprupat, im Gewicht zwi- 
schen 982 <i und \iH)H^ !<> schwankend, wahr- 
scheinlich auf I000<i im Durchschnitt be- 
rechnet. (In XIII waren es erst 19 oder 20, 
in XIV mindestens 25.) 

55) xorvovv /puoo&v (genauer XXIV: lirCvpuoov) 
(»iriyoXxöv, Iva 4 Z€6«, 3690 d. (Vgl. 205*".) 

56) - - jffiaTov. 

57) 3 oder mehr o(vo)r6at, davon eine dpYUpa, 
652 d , zwei vermnthlich xomxey puaiD|Jimi 
&irdpYvpot, 816 <i und 104 <^ 3o. 

58) [- - dv^»7)]xsv, 649 d 30. 

59) [- -To5 djdD.it/rco^ toö] fieYdXoo, dicb rij« ^ei- 
pocTf)cN(x72<(vgl. c. Etwa die TänieY s. 'die 
Einl. zu Taf. XV, § 12.) 

60) als Seitenstücke zn den panathenäischen 
Kränzen 10 und 41, aus Ol. 96,3 = 394 he 
E^ßouXföo'j 9tl»avo[;, dptvte?« t|q Oe«p - -], 
aus Ol. 91,3 =s 390 und Ol. 98,3^386 zwei 
weitere Kränze, von deren Beschreibung nur 
noch der Schlnss erhalten ist [tq %t]a, 232<l 5». 

61) tnif^vMi - - 62) - - «vyg, 276 d V2**. 
63) OT^cpovoc dpY[upou«-- 64) — , über 73*1 3«>. 

65) optdAT] dprupd, "JJv *Apt0T($Xa dviihj[xe, -- = 
Parth. 53*? 

66) 9i[dXT) -- 67) - - mindestens 17<l 3^ 
6S) %ipa^ CxiCfDffca dpYUpovv, xal ice[pioxe>vU iip6<- 
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eon --] (Vgl. Athen. //, 51 p. 476» 'ABtj- 
vaioi he xa\ dpY^ptt icoioiWrec x^paxa eitivov 
ii aOtfuv. loti YoiW Tof>ro c&pclv ^ toU ^V 
|j.ioirp(£TO(c dva^erpafAfA^ov ootojc ix ot^Xt)« 
dvncsijA^T); dv axpoTcöXet 'S) td (ivadV)(ji.«ra 
Tttpiiyti xioag fxniofim upyvQouv xul ttsqi- 
ax(Xig n^aiati,) 

69) - - d^fpLO'j TpidbtoVT«, itap«xaTa8i^x[TQ) 'AÖt]- 
vala(e]. Vgl. 41 S« 

70) --dffraTov. 71) - -, 5*. 

72) --Bo« iitrti^xT[ai] hiza^h^m], über 305 <>. 

73) - - iir(t7ptTov, -Jtapd AiOfiÄxX£ou<, - - 

74) - - oou . . . ypuooliv Boioirt — 
Während in dieser Iniehijft die Beschreibung der 
Nike (1 — 5) etwas weitläufiger ist als in VII, ent- 

^ hielt IX eine allem Anseheine naeh abgekfirzte 
^Angabe. Einige neue Artik^ bietet X, der 
Sehluss einer Inschrift, vermuthlieh zu dem sehr 
bedeutenden Jahreszuwacbs gehörig, weshalb d'enn 
auch kein Artikel aus VII, wohl aber mehxere der 
späteren Inschrift VIII (51 — 53. 55. 57) er- 
scheinen. 

75) [5pfUD (?) 1^9^ l^fLoki^m, wenigstens 352<l ]o. 

76) ««[vouv] ypuoouv 6r6^aX«ov, Iva 6 'AmiXXoiv, 
3596<>, Seitenstüek zu 55. (Genauer XXIV : 
xavoi>v OicöxQ^xov iicWpuoov aMororov 
u. s. w. Vgl. auch 205**.) 

77) dufAtvcif^tov )(poaouv ()ic6}^aXxov , [f]ya xd ^d 
ic^ToX«, 2940^, Seitenstack zu 53. 

78) xporr^p ^puootk & K-^xpöc, 2569<^ 2o. Der grosse 
Krater war in einem ▼erlorenen Theile der 
Inschrift aufgeführt. 

79) dota^fia xdhf o^paf^ec Xi(hvai ^C^a^ htht- 
xa, a^pa^U Xtft(vr) ^puaoiiv (axT6Xiov l^^ouoa, 
o^paYToec Mihvat jj^^iWJ^ (ccxxuXiouc lxouaa[t] 
ittrd, dEveu öaxtuXteiv iiivc[c], )^puad) e^ppa- 
•fht &6o. 

80) )^pv>o(5ec <p(dX[a]i rTj; OeoO ' irpAroc j^up>^C, 
f idXai 6xT(6, 1405<i ä^ Weitere f)U{M>l sind 
nicht verzeichnet. 

8i) ^pudio dir6p« &6o, 21<i 5«. 
^I Die einander sehr ähnlichen Fragmente XI und 
^11 XII entlAlten ausser Besten der Artikel 6. 7. 18—20 
Ton erwähnenswerthem noch folgendes: 

82) otdXadp[-ppaxai^puo]S ouvi^ircD* 'A[^}y]vaiot 

83) TToo - - [x)xpY'/)OM)v - - &iT[d]pYupov, mindestens 
190^ (zweifelhaft ob zusammengehörig). 

84) [xpi]oü(?) fcpOTopt[if) 

XIII Aiig xill (s. zu 54; ausserdem sind 12 und 15, 
vielleicht au«h 69 erkennbar) ergibt sich 

85) [itl]va6 dpT«p[o5« (vgl. 137). 

^I^In XIV ist ausser 54 (s. o.) nichts bemerkens- 
^V werthes. XV enthält ausser Spuren von 20. 21 ? 
22. 23? 27. 68? 82 noch 

86) (i[dxatp« dpYUpS--]o xoXct6v Ivoua^a dp^'Jr 
pouv, fjv •i\ ßouXV) dv£d72]xev \hC Avt^y)^- 
[vouc dpXOVTOc (OL 93,2 « 407/6) « 26? 

87) ^t[dXir) - - 'J^v AttJiTpe^ihc Eö,aW|pia^o« dv£- 
ftipiev (ergänzt aus XVI). 

88) Stspa dY[dXfMrra? 

Ein gegen den Sehluss erhaltenes [7c]aptöo(jL[eN] 
seheint auf den Beginn der iicireia oder eines 
^VI neuen Jahres hinzuweisen. Dazu noch aus XVI, 
in dessen Anfang zu ergänzen scheint [ix toO 
vcd> ToO d]pxa(ou dirsve7[xdvT«c — ]: 

89) [dY<iXaa]T£ (?) dp^iipA Wo, Gew. ? 

90) [^xTuXtoc d7r]i(po»v dp^upoDc Sv 'E'^- Mhrpue 

91) — CMC dvädipu, Gew.? 



92) Yp'-'^i^^i 4^ na.inoi[--dvi(h2xc 

93) SaxTüXtoc 

94) [xp»«> [iv«pMw](?). Gew.? 

95) [ — KMQiXTjvou /pu<T(o*j, Gew.? 

Wie es scheint gehören hierher anch noch die XVI 1 
Bruchstücke XVII und XVIII, von deneik Jenes 
unter den i-Kirzw. nennt: 

96) --pioc dv(£87)xe 

^"n [--7P>><^ iitl5[üXlvoux(ovo«(? vgl. Parth- 33) 
9S) [— 'AOijvä; T)?ic iAOü«xfl[; (vgl. Plin.d4, 76.) 
99) yXtSdyv xpt>oCa ^«[v (vgl. XVIII nnd 50^ 

100) xißdrrtov os9i](j.a9|4ivov , 
dazu aus XVIII: XYIll 

lOn [duotjSiat Wo dfpjupai (?) 

102) [xA>(odrtf ypuoCa »]x<^ t^otpa. x^*(^<''*^ — 
vJXiWav Xpuo{[a iyarv - - ict]p(xpuoa TÄrrapa 

103) - -Tiov dpYup[ouv 

104) [a(fp)xYU Ofl(X(vt] (vgl. 50*) 

Das Fragmentchen XVIII» enthält, wenn es über-XVlII> 
haupt in diese Reihe gehört, jedesfalle ntd^te er- 
kennbares. 

Die beiden folgenden Inschriften XIX und XIX 
XX bieten unter sich einige Ber&hrangspunkte XX 
und gehören demnach, da in der letzteren die 
Artikel 19 und 68(?) erkannt worden sind, beide 
in diese Reihe. Neben vielen nicht mehr er- 
gänzbaren Resten lassen sieh erwähnen.* 
1051 --xpüö(o'W(?Vl]iticapiTt) [*y£%)ijfi« 

106) [xP^M^ou oufjL|aiXTou, Gew.? 

107) [--XPl"'®^ iitdpjfopoi-- 

107«) 6--i[ic]do7üpoi 5i^p€i«, Gew. 2*» 3© 

107*) a « dv^dijxcv, Gew. 3© 

107^) 6 [TCTpddpaxf^l^ (^) (taxexopipiiva wi ftp«- 
Xpwil-- 

108) — rd dpvö pta xal xd 4XXa [dp^Jupo--, 
1600<i 

109) [- - a6ev)piao|i.ivov} ttq (vjfiooi^ o^pa-yilt 
(vgl. Parth. 100. 35) 

110) [- - d7dX](AaToc ta-- 

111) --Yop76[v«ov-- 

112) 30 --xfu«.., Gew.? 

113) [o^jpolYioe Wp (axTu[X(ouc ^x^^^ — 
Nach der Formel [iirirMa trap]i^o]pkev (XX Z. 16) 
folgen noch reichlich drei Zeilen, unter denen 
kenntlich sind: 

114) [--* iciva] 'AptoW][i](ou * Ap[a»iwlou (?) 
M^»j^ (vgl. 216) 

115) iiciordrat ' - (vgl. Eustath. zuHom. p 455). 
XXI enthält die Ueberschrift der Urkunde von XXI 

Ol. 101.1 esr 376/5, weiter aber nichts. Aus Ol. 
101,2 »375/4 stammt die umfangreiche aber XXII 
stark beschädigte Inschrift XXII, aus welcher 
neben manchem allzu flragmentarischen sieh fol- 
gendes Verzeichnis ergibt: 
1 1 5*) [ol]vox^t| dpTfupd iepd A'^uv)Tpo[c — Itf^vi^t 

Gew. mindestens 3i9<i \p 
115*) — hl-hl* Apr^ptifio« Bpaup«iv(G(c 
1 1 5p [oivojydv) dpYUpd (epd, Gew. mindestens 200<' 

115') 2[£v](pMoi dpYuool) iirtxp6eoi x4(t«a76Te(?) 
115/j 6iid^>YUpa XP^^^* Gew.? 



EXsuocvd[0€v 



iid>/j oiiQU>YUpa yp^9\fk, iteti 
115^) doYOpioY xlß^ov 
115^ [d!pYu]ptov e6pi(iscxtev ' 

115*) f--xpw]«Ä iictnjxTa, 3«I 
115*) wcdpTüpa XP'*^* 

115^ o^oyiotov odp^v ^aKt6[Xtov-*lx^ 

115"*) 2 Wt6Xiot &icdD7<Mo[t — 

115**) [iv] ^oxmXCip' dpfopca «al x^^ 
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115*) --apYupa, 16W«*, öco7)|ji(aofi^ - - 1 — ix 
T0&] Mi^Tptpou , TrapaxaTa^iXij. Vgl. 69. 

115^) yep[vtß€Tov — JAPh, toöto oO^ tyii«, ^Wfi- 
ot[ov (Hesycb. «. u.) 

Twv O[eotv — 
i\b^ l—ofri itfitXi' icpdkt), mindestens lOQd 

{^uTipa--Tpin)) 854<l 30, TCT<iptt>, mind. 

eeOd, [fflfiirnj - - !*T7j] mlnd. 132^30 
115') oivoyÖY] ip^upd xalTca^uia (?) 
115') [yepvljBciov doYUpovv %<xt£«yöc, Gew.? 
HS") {— x«twy)«<^. 1133^ 
115") dpYu[paT ^(^ai t^c ft€oO(?V' itD&rö; 

^upiöc, ^idX}xt clxoöi, 192ö<». ^euTEpo; 

i\j[U<:, ^teO^at--] mindestens 931 <'. xplxo; 

--Xpjuoij Tolv fteoiv, mindestens 300d 
115*) --^' irapi^tuxev eöpd)"^ is T«p Up[tp-- 
115*5 --T^H-o^ ditltetov AA. 
IIS») 2 tpidXai-- 
115"**) --C So^xX*?!; ^lo^vTOc i* KoX<d[voö 

dvldtpcev (mit 115' znsammengebörfg?) 
115**) --t6v 2i 'ApT^fit^^C Bpaupwvla« - - 
115J2 [--Eppia <iv^»7)«, 30 

• - - Älp'/ovToc itao^Äojxev CEOT^ptotöfjjLivtjv - • 

115**3 --, mind. Id, ^ApTlpLtSoc Bpa'jpa>v([ac 
115^^ [--iv Tcp d]pYa((p v£ip toO ^p'jöou ^7 
yirT[-aeoi){Mia|jLev. ttJ 5T)(xoöla] o^aYi^c, 2° 
IlSfV) oopajU-- ÄV6ü] ^axTuXCuw i^ *wXi}^v([Si 
115**) j^M6Äv[e; $]6o xp'j[a(a £yovTe; 

Der Reichthum des Inventars, welclies- freilich 
zum grossen Theil auf andere Gottheiten hinweist, 
hingt Tielleicht mit den glücklichen politischen 
Ereignissen jener Jahre zusammen. 
XXIII j)ie folgende Urkunde XXIII gehurt frahesteus 
in Ol. 104,1^364/3, da sich am Eingänge 
mehrere Archontennamen aus den vorhergehenden 
Jahren finden: 

116) [ — X]Euxal ^l [Nauaifivouc (? Le Bas ganz 
abweichend) - - | -] Gew. mindestens 180^ 
--[yp'j|ö!fj ^ioXt] im rioX'j(j^if)Xoi> dfp^ovroc 
(Ol. 103,2). --|x]t]jaöc (?), Gew. minde- 
stens 85d . - 1 . «taX?] iizX Xiojvoc [^p/ovroc 
(Ol. 103,4) -- (vgl. 144 ff.) 

Sodann folgen die bekannten Artikel 47 — 49 aus 
den Besitz der btauronisehen Artemis, deren 
Name im Rest der Inschrift so oft wiederkehrt 
(v^. XXII), dass wahrscheinlich die meisten 
folgenden Artikel ihr gehörten, namentlich o^pa- 
ft^cc, wie es scheint aber nicht die von 50: 

117) 2 [ol9[p«Yipec dlp7u[poö« taxTuXbw; l^ouaoi 
(▼gl. 50*). 

118) -- ^XeoavdvT]. 

119) o^paYl^oec -- 5oncTuX(ouc 6iropY]6pooc ^1:1- 
YpuöO'j[c fyoüo« -- 

120) [-- iXe^flwrilvij toTv ÄcoTv, ÄOTct^fxoc 

121) --dpYupa AP AfT[£]p.i^oc BpaupoivCa« - - 
-6]itdlpYüpa tfm^ Apx^LiJo; Bpaopcivtac - - 
-- 001 dv «tßmrdp AP -- 

-- lov AprdpLtioc Bpaurfoivla«. -- 

— AprlajiJoc Bpaupcnvfac. ö<p[p«7i — 

— ApT^lfjiiRoc BpaupeivCa;. -- 
-- « ApTifjiiSoc Bpauo[üJv(a« — 

— Apr^fiij^o«, E[lp]Tjv(Xa dlvdd7)x[ev 

— nctibpoßoc titdu^fioi — 

— IppsiY^ iit<ipTpp(oc -- 

— vai iitCx *" 



An dieser Stelle lassen sieb fOglicb einige 
Einzelheiten aus dem Bericht des Demostbenes 
aber die von Androtion eingeschmolzenen Kränze 
einschieben, da dies Factum wahrscheinlich in 
die Zeit des Bandesgenossenkrieges 1. 105 fallt, 
jedenfalls vor Ol. 106,2 (Stb&fer Demosth. I, 
317 f. 326). In die Worte des Hauptberlehtes aus 
der Rede gegen Androtion (22, 72 f., gehalten 
Ol. 106,2 = 355) fuge ich sofort ans der Parallel- 
stelle in der zwei Jahre spater geschriebenen Rede 
gegen Timokrates (2^, 180) einige Ergänzungen 
ein, welche durch Klammern kenntlich gemacht 
sind. Es heisst also; xaX |i.4|v S> dlv^pcc A0ir]vato( 
«al xar^ itavr^c toü ypovou oxl^^ol^e, di; xoiXd 
xal C^»'^^ iizv^^iitiart rfjc TröXea^ dveXdrf 
(J>C dj9epi\ xdX 5ctvd avreitiY^YP^^fiv . ofofioi ^dp 
»ijjLO; ÄiravraC 6päv {tizh xöv oTScprfvojv T«tc yoi- 
vnc(ot xdkioOev ft^^aiiu.i^^a (122) oi o6{ji{A<xyoii22 
tiv ft'^piov (töv Avv)va(iuv} dv8p«Y«^f** 
/Svex' ioTe^dvmoav) xal (txatoauvY^c, 
TJ(123)ol o6uu.ayot dpiotetov tf A<>tj-123 
va((f (dv^Oeoav), ^ xaxd TröXeu 024) 0^124 
(ctvec Tov ftfjpLov oo^dvrec 6ici toD 
^-^fxou, oTov (125) Eäßoetc iXeoHcpo- 125 
^i^TSc daTeopivwaav t^v ('?)(i.ov [um Ol. 
103,3 = 378], iia).iv (126) Kövoov i-nh t^c126 
vau(iay(a( Tf^< icp^C Avxcftaipioviouc [Ol. 
96,3 B= 394], (127) (Xaßp(a< dn^i Tf)c iv 127 
Ndcip vauptaxCa« [Ol. 101,1 = 376]). TOiaOra 

a'^N rd T&v ore^^oiv ^irtYpdlfAfMtTa. Tauta \tis 
K>v, A C'^Xov iioX^v elye xa\ <ftXoxi(i.(av upitv, 
'^(jpdviorat xa^aipedf^oav t&v are^vov' diel TaT( 
QptdXai^ V Sc dvT* AtccIviov dicotifjaaTO {»piTv Av^po- 
t(oivo< liri(AeXou{Advou iitifi'^pv.'Kraif xai oi> 
t6 ad>iia -^aipTjxdtos oux i6o«tv oi v^tioi eU td 
Upd eUUvat, 'Co6tou To&vofta dv to7< tepotc dirl 
T&v ^laX&v Y^YP^P^H'^^ dorCv. Und im weiteren 
Verlauf der Rede bringt Demosthenes in Gegen- 
satz gegen die vernichteten Ehrenkränze folgende 
Geräthe als von Androtion neu beschalTt: 128)128 
§75 fidXat uLfA rd totauro, dxiribfxaTa , Ovfxt«- 
r/jpiQi, § 76 dfi^oploxoi (60, ypuai^c T^rrape« 
^ TpeT^, 07000« bidoTT} fjLV^.' Die Aufschrift 
dieser neuen itopiTreTa (Philochoros bei Harp. 
TrOfiTtet«) beweist dass Androtion nicht als ein- 
facher Schatzmeister (Dem. 22y 70) Jene Schatz- 
umwandlung Tomahm, sondern In Folge eines 
besonderen Auftrages als i'Kiiukr(vi\^. 

Bedeutend ergiebiger sind die Urkunden f6r 
einige der nächsten Jahre XXIY und XXV. Die XXIV 
erstere gebort in Ol. 107,3 = 350/49 und nm- 
fasst Bruchstücke von zwei Golumnen, deren erste 
Kranze , die zweite anderweitige Gegenstände auf- 
zählt. Unter letzteren beginnen 9u|xtaTf|pta, zu- 
nächst 
128^ (K>fiLt«rf ptov ()itdyaXxov iicdp^upov, 8 KXeo- 
OTpohT) dN^Oipccv, 1320d (« 6); sodann 

129) Cxspov iicdpYUpQn« ^»jfxiati^piov , voXxd his-^ 
pclouaxa fyov, 8 AptoröxptToc A^^ajxots^c 
dvl»i]x€v, 2330<1. 

130) Irspov dKcCpTUpo« dufMonfjptov, Isp^vAihjvac 
N(xT]c, YoXxa ^lepeioftaTa lyov, 2120d. 

Darauf folgen 76 und 55 (s. 0.), ferner: 

131) v[^)rra iprup«, lld 3«. 

132) öpi^paXol dpYupoT ^((oiJXdfv ^Iv, Gew.? 
1331 2 elXixT^pe« ypusot, 3d 5«. 

134) gevtxoO apruptbo ouv t^ dfi^t^t^<p, min- 
destens 83d. 

135) XsTatxpuoal, ftoxtpieiot, [d]p([<^pi^ — , 89<l5o. 
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136) ypuo(ov 9vipifw xal (at^vQoxo -- 

137^ ictvdxaiv dpfup«iv 7cep(Xfji[ttAaTa --» 48*^ 3o. 

1 38j xpuo(ov ijdvrffxw dh^npä axfwxVjpba l^ov (?)], 

OTa(^(i^v oOv Tip <i[pT6p<p --(vgl. 72. 140) 
139) Etepov ^iciTT]XTov [^pua(<yv -- 
140J fispov xpv^^o^ ^TCiTiptTOv avcü] dxpmTY)- 

p(aiv, Gew.? 

141) mpov ^p[ua(oy iiitTV2XTov -- 

142) dpYup -- (zu 141 gehörig?) 

143) ö[a]xt[6Xtoc - - ]diic<(p«iv -- 

Die erste Columne der Inschrift umCssst eine 
Reihe von Kränzen aus den Jahren Ol. 102,2 — 
106,2 « 371/54; wäre sie voUsUndig erhalten, so 
würden die Kranze vermuthlieh bis Ol. 107,2 s 
351/0 reichen. Das erhaltene lautet: 

144) [dpioretoN inX OpqioixXe(&]ou ' [or^favoc], 
aber 23^20 (Ol. 102, 21 

145) --vlxou atitfaso^ --, 193*4» (der Archen 
von Ol. 100,3 Nauslnlkos kann nicht wohl 
gemeint sein. Ob [Aua}vt«[i^T]ou ?) 

146) [dptorelov inl Auojvtxfrou* orivavo«, 200<l 
(Ol. 102,3) 

147) [inl Auoi9TpdT]ou ' or^vavoCi 36* (Ol. 
102,4) 

148) [^Tcl NauoiYf^Jouc' (rc£«avo«, 38*3Vs^ (Ol. 
I03,n 

149) [InX IToXuC^Xlou- (n^cpavoc, 38* (Ol. 103,2) 

150) [M KY)«iooft]d^pou * orioavo^, 38*5Vs'* (Ol. 
103,3) 

151) [in\ XCwvocl (rc£<pavoc, 38*5o (Ol. 103,4) 

152) [diel TtuLOxpjdTouc - (rrdoKxvo«, 39* 3« (Ol. 
104,1) 

153) [dpi9reio}v iv\ XaptxXcl^ou ' [(rrioavo]c, 250* 
(Ol. 104,2) 

154) [ivX Xapi]tktiho'j ' oricpavo;, 39*3» 

155) inX MöXoivoc- otd^vo«, 38* 3« (Ol. 104,3) 

156) [dlptotelov inl Ntxo^ijiou * [oTdcpjavoc, 250* 
(Ol. 104,4) 

157) [inl Kaj/iXitMoud' dtdoavoc, 40*8/^0 (qI. 
105, l[ 

158) [Inl EOxaJplötow <rcd®avo«, 40*1» (Ol. 
105,2) 

159) [inl Km\9]Mzw 9ci«ccvoc, 40*3» (Ol. 
105,3) 

160) [inl AYadoxX]iouc * vtivavo«, 41*3» (Ol. 
105,4) 

161) [dpcoretov inl *A[Ya^oxXiouc , [orioavoc], 
244* 

162) [inl *£Xn(vo'j * (ni>pavoc, 41*3*" (Ol. 106,1) 

163) [inl KaXXi(npdTo]j' (rci<pavoc, 41*lo(106,2) 

164) -- oiv avddT)(Mi — , 86*51/2« 

165) [-- dvi»]r]iuv dpjwi -- [(rc^^povoc, 83* 
\XV Dieser langen Reihe von Ehrenkränzen schliesst 

sich eine kleinere aber nicht minder interessante 
an in XXV (» Parth. XI), der Urkunde von 1. 
109,1 =s 344/3, deren ganze erste Columne nicht 
erhalten ist. Zunächst aus Ol. 108,3 s. 346/5, 
sämmtlich beginnend mit der Formel inl "Ap^Cou 

[166) ori^avo;, <p 6 ('Tjptoc 6 iv SdfMp t[6v 
$^(jL0v t6v 'A^T2^ai]aiv iore^voiacv, fiber 

[167) oti^voc, <j> i [^|AOc) 6 i[v] 2[d(Mp iorc- 
^dvmocv 'rtjlv PouX[Vjv T)i|v i{nJL [Bepit- 
9co)iX]iou[c dpxoyrot (Ol. 108, 2), aber 
49* 

168) [oxifavot, (p & ^(a]oc 6 ['EWa]iouo[(]oiv 
[ioTe^djvaiocv t[^v oi)(iON xöv Adijvalmjv, 
aber 70*. 



169) [ori^vo^, «p ioT]c^va»aav t[^ ^Mp^^ tov 
A^Y2}va([«iv 6 ^fAOc Ä iv Xeppov}t)0(p xal 

PAWoin)c(x]ow['f^aioi] xal [»al 

Ma]6[6}ctoi ' «[ajl Tf.o.vjv.o. [x)al 

eueo^CTac, weit Qber 20* 

fliO) 9T[i]^voc, d9[t] ^ptQ[c ^ iote- 
^dvjwosv xiv ^|M»v xiv 'A^h]>Md«v, Gew.? 
171) ori^voc, (p& ^{Aoc[6 lore^ldt- 

vooev T^v ßouX-t)v, Gew.? 

Vielleicht war der Weihende der beiden letzten 
Kränze ebenfalls 6 SiJ(i.oc 6 iv Xeppovihoqi. Dann 
folgt nachträglich aus Ol. 108,2 » 347/6: 

172) [inl 9e(i,i]aTOxX£ou; cbvorroc* tfrioavoc, 

[fp ioTe^dvo>oa]v [tJov ^(juov t^ A^i)- 

vaioiv, Gew.? 

Darauf kommen die Kränze aus Ol. 108,4 =»34 5/4, 

[inl Ei^]ßo6Xou 9ri^avo[t] iniretot: 

173) a[TioQcvo;, u» iore^dvooav] q[1] OTp[aTi]dä[Tat) 
oi i[v] 2x([dv(p T^ ^(Jiov T^ 'Aihrjvaiwv, 
Gew.? 

174) ori^voc na[pd Sapioi^paxoiv , <{> iore^}- 
vwoa[v] TÖv S-^lpiov TÖv Al^]rjva[i»v, Ctew.? 

175) ori^ovoc [icajpa Z[apio9b9i[x(»v, ^ iors^- 

d[pvo[vTo;, Gew.? 

176) ot^avo^i (p aTefp(xvo)[d]eU Klti^oo^pAv 
'A^t$vaTo;(?) bizh £a]pLo[^]p^XQiv [dj^ilH^]^ 
T[-?J]t [»£«p, Gew. ? 

177) ori^avo;, tp NdStoi iot[e9dv<DOav t6v S4jpiov 
TÖv *A»tj]vaCaiv, 77* lo 

178) foriipflivo; 'Afttjvd; N1xtj;(?) dp]iöTe(ro]v, 8v 
^jio« dviOfTjMev, Gew. ? 

179) [ot]i^avo;, tp 6 0*^)1.0^ 6 Xeppo[vi]OtT&v 

ioTe^dvoiae]v töv ^|xov xöv 'A(hjva[(cBv, 
Gew.? 

180) [ari]^avoc, <p6 Bfjfjio; 6 Xcp[povTrjaiTd»v iote- 
mdvQ)3ev T^]{i. ßouX^v tif^ in E6ßo6Xou 
«[p^ovTo^, Gew.?* 50 

181) mcpavo;, m Kvdi[otot iore^dvoaov t^ 
^fifijov TÖV 'Ä[0}»jvat«v, Gew.? 

Auf diese Kränze folgen dann gruppenweise die 
heiligen Geräthe: 
J182) [olvoxl^Tj xpyö^. ober 510* 
jl83) [iripa oIvo^ötj YpooJj,] o^x ^7*1^5, öl>«' 
2500* - - 

184) - - <pt[dlX7j xP'J<ril 'A[(^hr'ai«] N[(xtj«, Gew.? 

185) [^(dXjat XP^^^^] Ail)tontöe[«] €t--t, min* 
destens 702* 4« 

186) [otdXat xpuo^t - -], oux &7[i€]t(» ^AOijvdCt 
Gew.? 

187) [^idX-y] XP^^] Xsla, dYouoa OTa[^]pi&v l( 




(pi[d]X^ ül)er 171* 

189) ö((dX7] XP'-*'^ " " ^^X ^tM*» ora^piÄv * 
eniYiYpanrai inl xj 9i[d^^i, Gew.? 

190) (pidA[ai] nxtXwxal a - -, 1640* 1° 

191) <p![dXai xpJ««t-- Kiv}ce, 860* 

192) 0((diXai XP'''*^ — IxouMaJt ovjfuiov: Am 
Gew.? 

193) [<ptdXa]t xlp]u^<3i^ to)v dXXcov defiv, [d-^'JW. 
öxa^ptöv ini^irlpairwi inixaic ^d]^«;-- 

194) [ffidkti XP^'M "^^^ dXXmv dsojv Oüvx€[§Xatf- 
piivT)?, aber 35* 

Es folgen neun Gegenstände weiblichen Ge- 
schlechts, der Reihe nach durchgezählt und mit 
folgender näheren Bezeichnung versehen: 
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^195) 1: [Iva t6 ojcpi-ffC^ov Infi r^c] ff.^W" 
voi>, Gew.? 

196) II: !va to o^c^(&i[ov M xf^ ßoXdbvou, 
1300 <> 

197) III: Iva TÖ --, 1200* 

198) rV: (Iva t6 o^t-pftdov litl rijc x»8]ua<, 
1200* 

199) V: pva tö ootinri^ov iicl xfj;] x«S6ac, 
1200 <> 

200) VI: [Iva t6 o^'pfCScov diel xoü) p[i^]Xou, 
mindestens 1180*' 

201) VIl: [IvaTÖ — fit]ovdirl'rt5xaiWac,[1200d] 

202) VIII : [Iva tö a^pixyliloliov in\ t^« paX<£voü, 
Gew.? 

203) IX: (Ivo) TÖ ir[a])^di)8[i]ov diel toO o — , 
Gew.? 

Der Beschreibung nach mochte man an Kande- 
laber denken. £« folgen vielleicht (btAiar^pta.* 

[204) [--dirt^puoov uiröxa]X[x]ov , Ivo xi ak^, 
Gew.? 

[205) — iictx[p>>«ov [y]iT65((apLx[olw, Itv« tö Pflxa, 
Gew.? 

Sodann xava, und zwar zunächst wiederum (205^^ 
die auch in XXIV aufgezahlten beiden Stucke 
76 und 55, hier aber beide mit dem Beisatz 
[xexaX'j]}jLpivo[v], o^ br^di; sodann * 

206) xavoüv Y[a]XxoQ[v --, Iva rot IXe^]avt[t)va 
Ch^i«, <IWalTo[v]. 

207) [iTCpov xavoüv--£6Xt}tfOv d[ir](Ypuoov, Gew.? 
Der Schluss des Verzeichnisses ist ganz zer- 
stört; man erkennt, abgesehen von einer Erwäh- 
nung der xafJL^ai] xniv [t^ i^Mo'^l» B^te von 
Archontennamen, Weihgeschenken und Wägungen. 

XWI Die folgende Inschrift XXVI fuhrt uns ein 
paar Jahre weiter in Ol. 109,4 = 341/0, Jedoch 
ist von dem Bestände dieses Jahres wenig zu 
erkennen, z. B. 
21)8) [iv xipa»TCcji- ?[pfMu(?)--|--l iiit^Aa [x}a- 
[T]a[xe^p*jaiD(jiiva — | --] Wo XF'-'^^" - " > ^»®J- 
leichts=48. 
209) [xjuußiov fv 6»ov{(|i. 

210) CplOAT] Xa[Td[Ypl>90(? -- 

211) [WtOXioJc diceipeiv (vgl. 17. 90. 143). 

212) xpuc(o^ <I>aixaix<Sv (vgl. 19. 22). 
212*1 -- tu xal YoXxo-iv 

213) ovpaYi^C &aXcvat - 1 - ^^piivat hhui (vgl. 
50^**) 

213>') [ocppMfK^e] (J^ ^^'' ^P<u«) oap^ia Uo dp- 

214) o^pevi^vtov TETpifAfxivov 

215) xpic&ßoXov dip^p(<p &]e^{iivov. 

Nach einer längeren Bemerkung iJber den bau- 
lichen Zustand der Cella (Anh. 1, 3, C) folgt der 
Jahreszuwachs fOr Ol. 1 1 0, 1 =s 340/39, be- 
ginnt Jedoch mit einem ungewöhnlichen jind bei 
dem Zustand der Inschrift unverständlichen Be- 
richt: 

216) --9« ^s a&rol irapiXaßov dp^uplou AAAAh 
--| — hio^ To5 ypuaiou che olovrai icp^c 
ooxpax (Le Bas: oöxeX) — |-- {ytC 'Apiorin- 
^, oradfA^v O'jx loaot hnr^t — (vgl. 114). 

Das folgende enthält neben unkenntlichem eine 
Anzahl von Kunstwerken: 

217) -- x^ Tp6iraiov iord^. 

218) 'AitöXXcov T^5ov Itx" 

219) X6piov xpwoou[v 

In dem sehr zertrümmerten Schluss der Inschrift 
erkennt man noch : 

220) 2 [x]puo(5ec, Gew. über 100 d, 

Michaelis, Parthenon. 



sodann die Worte t9)c 'A9t]va(ac. Kunstwerke XX yil 
ohne Gewichtsangaben bilden auch fast den gan- 
zen Inhalt von XXVII. Folgendes ist erkennbar: 

22n[--dv](ilh](ML — 

222) [dv(ptdvTC( dYJeveUDv o^ufpV^Xorot - - 

2231 Äxfiov[c]c öfifi?« - - 

224) [ — yjq^xotk eOpiCY^^? " " ^^5h)fia — )r£m< 

225) icaXl.df^tov ifXsodvrtvov — |-- dfiroaraTci t 
Ti elxie (vgl. 42^ 

226) [- - d]vd8i^fjia KapxCvov, t» - - 

227) - - dirooraTet l ji clvie - - 
2281 [-- lifivU 

229) dv&pcac dfeve[(o'J -- 

229^ [-- A]aup(oü(?)jivaI te [AT 

230) iraic -pptvöc Xoyfwv fv« - - 1 - -] dvdÄTjjjio 
'AvdepiMoc (vgl. PoU. '8y 130) 

231) -- xuv^iv tili xal X^f^x^T^ (od«r Xfl^pov) 
--|--]X«poIv xal tjTcp- (xa[Tri)rep[tv — ?) 

232) --< pitxp6v, dvd9T}p[a -- 

233) [ — d]XexTm>dva lx«[--| — diroojratei 8 ti 
tlylt — |--] « ö^oApL^c t(oO -- 

Von der Röckseite TB) : 

234) — voTwv dvd9T2|jLa — 

235) — dicoaTOToQocv ol i^9aXpu>l — | — ] o< 111 
TÖ öppoi:6Yto[v — I — ]o« ol ptt]pol xal 6 iro5c 
6 — ]— Ol (dxtuXot (zusammengehörig?) 

236) Tcatc YU(iv[öc — töv pttjlpdiv xol rfjc ^^läi 

XV%IT]C I )T]g X^^P^ l I ^^^ ^! 

i--] — Toy icat^öc •p>ptv[ou — | — ^1 iv ttq 
Mpa[t — 

237) [Itjepo« Y^piv^c walc) — |-- ijc toö ico^6c-- 

238) [fT€p]oc YU(i.v6c ir[aic 

239) [l)rcpoc fppivö; iralc 

Allem Anschein nach haben wir es hier nicht 
mit einer gewöhnlichen Uebergaburkunde zu thun, 
sondern mit einem Inventar, worin gleichartige 
Gegenstände zusammengestellt und Revisionsbe- 
merkungen über den Zustand der Erhaltung hin- 
zugefugt sind (vgl. Parth. 62). Auf etwas ähn- 
liches weist auch XXVIII hin, indem die ein-XXVIII 
leitende Formel mit dem Worte [dlvo^ffpairrai 
sciüiesst und es dann zu Anfang weiter heisst 
[hl -aji veip Tip ix]aT0V7r^i<p xa[Tj d[pt0|iöv xal 
0Ta^pi^(? nach Le Bas: xal -qUi — ) — |--] 
dvTcX^ xord Ti?jv OT(datv --. Unter den so ein- 
gefOhrten Gegenständen nimmt den ersten Platz ein 

239^^ [<rr^(pavoc xpu<']ouc, 8v Vj Nlxtj ftrei— |--7j 
xXoivCa tA Ttpoc--(= 18; vgl. e. Parth. 12). 

Es folgen einige in ihrem Zusammenhang nicht 
verständliche Zellen 

240) — o pi^a, 270^, iv T&[t-|-1 oto IXarcov 
pj-|-a jiijdiv TB icp6« -|- xXiou cup--j 

sodann 

241) eine Reihe von Gegenständen, in deren 
Bezeichnung wie es scheint öfter 6 ^|jt,oc 
6 'Aftr^valmv vorkam, vermuthlieh ori^avoc, 
qi iore^avt&dT] 6 (i}pM>c 6 'Adi^Uiiv irapd 
— oder ähnliches. 

Möglicherweise gehört die dvaypa^iJj unserer In- 
schrift zu den Aktenstücken der Neuordnung des 
Schatzes durch Lykurg; unter dieser Vosaussetzung 
Hesse sich Z. 1 ergänzen [ol TJapilai ol iid 'A(pi- 
OTO<p<ivoyc(01. 112,2 = 331/0) oder 'A[pi<m)©&vTOc 
(01.112,3 = 330/29), indem die Reste auf einen 
mit AI — beginnenden Archontennamen fuhren 
(AptOToWipio'j? Ol. 107, 1 =352/1, womit die 
äussere Einrichtung der Inschrift wohl überein- 
stimmen würde vgl. XXIV. XXV). 

20 
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AKHANO I. IK9CHRIFTEK. 



XXIX Dieser eigenartigen Inschrift scheint XXIX 
am nächsten za stehen, In deren Anfang es 
schwerlich gelingen wird die Spur eines Zosam- 
menhanges zn entdecken. Die Reste [licl-<-]intou 
ap'^o[vToc] weisen auf Ol. 114, 4 »321/0 oder 
Ol. 115, 3 = 318/7 (Archippos), Ol. 118, 4 «305/4 
(Rsxenippos) oder Ol. 122, 1=292/1 (PhUippos) 
hin; jedesfaUs ist die Urkunde nachlyicurgisch. 
In Z. 12 ist die Rede von 

242) t6 ßdiOpov t[ou dy^piaTOC, des chrysele- 
phantinen ? 

243) CT£<pavoc ypuo[ouc. 

244) [0Ti<f wo« ypwooSc 8v -^ Nix-q iyti [ir:\ Tfjc 

xe^X'^C ^ M T^c X^'P^^ '^^ aY<iiX)i.aT]o[cJ 
Tfjg 'Ad^a[c (?), also = 18. 239« 
Mit Zeile 26 beginnt eine Reihe von Resten, in 
denen Rangab<( scharfsinnig eine Anzahl nume- 
rierter Kränze (nach Art der lykurgischen An- 
ordnung) erkannt hat: 

245) [9t^<payoc iff 41 vb A, 100 <*. otl^voc iff' 
u>]t t6 B, 100 <> u. 8. w. , wahrscheinlich 
über das Alphabet hinaus bis zum oxi^ano^ 
i[ff q>T6 I xal A]. 

246) eine Reihe weiterer Kränce von verschie- 
denem Gewicht. 

XXX Einem grossen Inventar, welches mindestens 
die Jahre Ol. 1 15, 2 >- 1 16, 3 = 319 —313 
umfasste und sich ausschliesslich auf Herzahlung 
des neuen Zuwachses beschränkte (tck^c icpoo- 
Ttapi^oaav, ^9^ iauTwv d^a[xo[A(atf£vra], iicmifjoavTO 
Tapiiai ix t«v--), gehört XXX an. Daraus ent- 
nehme ich: 

247) [xjüvij -- 

248) [oT]i©avoc X9^^^^ ^'* (iv£(hfj*e --fe i«i 
A7ro>Xo[i<6pou dfpvovToc (Ol. 115, 2) 

Aus Ol. 115, 3(318/7): 

249) [orl^avo^ avaxT^pu^J^eU Aiovüfl({oK -- io]TC- 
^avwoev 6 $^(ä[oc. 

Aus Ol. 115, 4 (317/6): 

250) ein von den Schatzmeistern angefertigter 
Gegenstand (Kranz?), 104<1 

Aus Ol. 116, 1(316/5): 

251) [oriöavloc XP^[30i>k ^^ «ap£[iawc€v 1^ tova 
-HfiÄ^ou KtJ9t«£«n[c pvi^ (?) 

252) [oTjl^avoc ^puaoDc [41 lote^eCvaiO£N Ilova- 

ItiI 'Apyiiriro-j Äpvovroc (Oi. 115, 3) 6 ß-Jj- 
fxo;] 6 i^OTjvatmv Köv«vo-|-, 100<> 

253) ori^avo; xrfyoouc -|-]xif]«, 8v irap^^oiicev 
TA[t - 1 -, mindestens 95 ^ 

Aus Ol. 116,2(315/4): 

254) ^{[dlXv] -|- f^y eitoi^^oavro Taa(at [ix x€n 
XpinfMituv xafcd |Aixpov iTapa^oo(i(f^aiv -|-], 
207 d 30 

255) öftp{[a-|- *Apt^{Ai^oc Bpjaupawta«, -f^v licod)- 
a[acvTO TQifAiai ol | diel A7]|jlq«X]e((ou ap^ovroc 
(Ol. 116, 1^ d[x Tftv xpTmtfToiv ^uXaTT]o- 
l^ivaiv iv T(p Bpaup[<Dv(cp -| -], 1190<* 

256) — ou [Tt]a[p]iXapov ol t[QC(t(at iid -|- Äp^ovro«] 
irapdi T&v xXT2pov^puD[v - - 

Die Ruckseite dieser Platte, an deren Schluss 
der Archoir von Ol. 117, 1=312/1 erscheint, 
übergehe ich hier, da sie nnr Marinegegenstände 
enthält (s. am Schluss des nächsten Abschnittes F). 
XXXI Das gleiche fst der Fall bei XXXI, dessen Vor- 
derseite sich zunächst auf Ol. 118,2 = 307/6 
bezieht : 

257) (- dX)B^(ivxivot Too - - 

258) fii^tipia fjitx[pd'|-] o&)( if^ifj oW dyreXf). 



259) doit[i^(9xat T^JavToSaicai, oi^ ^«u oö5* f*- 
TcfXcT«. 

260) i6f«Ta yfihrj^. 

Endlich aus Ol. 118,3 = 306/5, ganz Singular 
im Accusativ: 

261) OTe^(fvoi»c [^uoo'ic touc] dbvaxtjpo)rWvTa? 
Aio[vuo(ot(, xpaY^plool;, Itz 'ANa^rxp<fro'j[c 
(JoyovToc (Ol. ns, 2). 

262) [oT^cpavJoc i<f tp Tot ^60 AA, [^ lore^ovcu- 

263) [a}ri<pavoc £<p' 4> [Tot &60 BB (?) 
(Vgl. die Addeada, xn S. 893.) 

{F. Chalkothek und Skenothek. 

Aus Ol. 107,4 = 349/8 wie es scheint ist 
uns eine Inschrift eriialten, welche von Kirch- 
hoir (Philologus XV, 402 fr.) aus vier BnichstQcfcen 
zusammengestellt und ergänzt worden ist (c^(a- 
94$. Rang. 868. Le Bas 226 + i»t)(jL. 3340 -|- 
Seeurk. XVIII. hfti^ 281S. 3341 -H ^<pv)(A. 3342). 
Dieselbe bezieht sich auf eine innerhalb der 
Burg belegene BauHchkeit, welche als ^aXxo8^v] 
bezeichnet wird (Z. 12 ff. ^ixecv e(c dxpöiroMv 
f pa(d»]<5[|i]evov t[A] h rg vaXxoWptT^, xal litetSdv 
TO otxt^fta [dv]oe^9iQ x. t. X.). Ein Rathsbeschlnss 
ordnet an, eine Inventarisiernng der darin auf- 
bewahrten Gegenstände unter Leitung der Pry- 
tanen vorzunehmen; dabei s<rilen neben andern 
Beamten auch die voijährigen Schatzmeister der 
Athena zugegen sein (Z. 7 7cap[er|va[i tk xai touc 
xa^tia]; r^c $sou 8aot Iraixieuoav A(iToXX]o{i]i6[pou 
&^yifrrm{Q. Mit diesem nenen Inventar (rd dva- 
•fe^papipiiva £v T1Q )^aXxoBi^x^) sollen die älteren 
Inschriftlichen Verzeichnisse fZ. 22 ff. irotifjoa- 
ö^ai - - dM^pacpa ix Törv ottJXav tA dvo^c^papi- 
filva [itepj T&v iv T]Q va^xoWjxTQ. Z. 2h. xd 
dva-ye^pofi.piiva iv raic OTTjXaic) verglichen wer- 
den, und das Volk soll dann auf Antrag des 
Rathes einen Beschluss fassen, [itA^ ditoTrXv^p)»' 

^aeT[at td iX]XclttovTa, 811015 dv ^^ 

e)&aeßioTa[Td te] icpöc t^v de6v. Aus dieser letzten 
Wendung, zusammen mit der Anwesenheit der 
Schatzmeister der Athena, geht ftoilich hervor, 
dass der Inhalt der Chalkothek zu den Upd 
Yp^fxaTa T?ic A#t)v&c gehörte , ob wir aber des- 
halb auch die Chalkothek selbst mit Wahrschein- 
lichkeit ffir einen Ranm des grossen Tempels 
halten dürfen, scheint mir sehr zweifelhaft. E« 
dürfte schwer fallen, Ihr darin Platz zn schaffen, 
und ich halte sie daher lieber f&r einen selb- 
ständigen Bau, eine Dependenz des Parthenon, 
möglicherweise identisch mit dem von Lykurg 
(Fr. 102 bei Rutil. Lupus 1, 7) erwähnten arma- 
mentofimn (vgl. Böhnecke Demosth. S. 265), 
welchem Ulrichs (Plan der Akrop. In den Abh. 
der Uyr. Akad. III, iii zu S. 677 ff.) den PUtz 
am Ostende der Burg (Taf. I, 4 bei 27) ange- 
wiesen hat. 

Kirchhoff hat den Rest eines jener älteren 
Inventare der Chalkothek in der Inschrift C, I. 
Qr. 161 s= Staatsh. II, ix wiederzufinden geglaubt. 
Wenn er Jedoch, wie es allen Anschein hat, in 
Z. 14 [np]o<][ii]ap[i8]o[(i]3[v] richtig entziffert bat, 
so möchte der sonstige Oebrauch dieses Wortes 
(vgl. S. 292) die Inschrift eher der zweiten HäUte 
des vierten Jahrhunderts zuweisen. Cm sIlzQ 
unkenntlich gewordene Artikel zu Übergehen, so 
finden sich hier aufjgezählt: 
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1) ^oXxC« ^Mtahrd)p4a --^. 

2) 10 [C«](fcV|p6aKic. 

4) 10 «iMipaJi. 
&) iQauotv)f> --] Mi. 

6) ii6X[cMe)c x?^«aT Hl -•. 

7) 4 «d&« yaXxtkC. 

8) ««poTfCca %al YCip^^Kicrpa -.-). 

10) [t] i6Mxi[oi] x«^w6. 

11) [x]M«vec YvAxot A.. 

12) [2] ^(Mb yokyiA. 

Jenes Invei tar von Ol. 107,4 Uutet in seinen 
leserlichen Theileu folgendermassen : [zjp.he ^pi%ri 

13) (ic-(8[e); iTihahLot T:avTo]§a7ral FHHHHP.. 

14) [IJrepai darctoe; dTii^oXxfoi JAAP. 

15) 5 doTct^ta ffc([xpai ^JuC^aXxa 7co)i.trt[x]d(. 

16) doTti^lcc iwCYaT^xot iv xig X^^^^^Mlil auijj] 
irpQC T(f) Ton^(|> AA 

17) [of6]paxoc To<e'J|J<dlT(q[v. . 
IS) ia](6paxot xorairaXTdiv 11. 
191 J( ji-Je^Äoi II. 

20) 30 xotTat . o[ . . . £}vTeX£tc * to6tcov (jkta 

.. l-htToc. 

21) Irepat r[oXi^on ^aJXxa? liuoxcu-TJc ^6u]E[^a(] 

to6t<»v (ita M^TjfAa oO[x I^Jet xal 

(Mäc xoCnjc TtoY - - 

22) 306 --ftcnv C«öpj iravT[oS]ot7:a»[v]. 

23) 58 7r(vaxec )^aXxoi - - 

24) 5 frepoi itCvaxe^ [x}xTea[Y]i5te[c. 

25) Irepoi itl[vaxc)c ^aJXxol Tiö^ac fvovrec-- 

26) frepoi iclvoxe« x*^*°^ (dii]iaxeu['^]« ^c^iievot - - 

27) - icWaxc; j^aXxot - - 

2S) Ircpoc [irJtvoS YoXxoiH oiSfi^poOc TzjfilfjOi ixun. 

30) [l]icl«raTov oiSiQpoüv [06)5^ h^ih. 

325 [TÖTtjöfi ^oAxoüc |A[^xp]&; oupavoü x[oi .T]prf7t£Ca 

YaXxfj |i.(x]p[a. 
33) STtda(T]aTO x[p«T^]paiv ^aXxa 111- 
34I - - |xaXx]o5v I . 
35) xpaxfjpec [xa^l*^* orpOYifiXoi - - 
36l 0ujM(m)p«ov [j^aXxJoO^ jidy* ^^X ^T*^«- 

37) - - ^oXxoOv o6[x ?*Tfil^C. 

38) 8 Xi^^Tta xla^xa] - - ou^ M«)- 

39) ?T€]pa Xeß^ia pieCCtf» -- 

40i 8 [(ifi<p>>pt)c x«^*o* ■ "^o^w^ 2£ 00/ i*Yi[ei« -- 

41) --Ol op^ 2>7tcu -- 

42) xaÄCT^p )^aXxouc - - 



46) 229 üp]pta[i] x«^*«' oi^ ^t^U' To(6Taiv --]ot 
o6x flj^woiv. 

47) - - y[oS^^ <>^X ^7*^ * * ■ 
48; - - o; dxö Tou ic^kXou - - 

Au0Mr der Chalkotbek gab «s a«f der Burg 
auch ein Mag&zin ffir kingendea Sohiffsgerith 
(oxeuT) xpeuLaordT), welches in den Seeurkunden 
Yen Ol. 112, 3. 113, 3. 113, 4 (Bockh Seenrk. 
XI. Xlll. XIV unter f) im Gegensatz gegen die 
ve((>p«a Im PMena erscheint; es stand aber unter 
Aufsicht der ^itipieXvjftal t&v vctDpiiD^f und nicht 
der t«fft(«i tffi ^mü wie die Chalkethek. Nicbts- 
de9towen4ger werden wir die Schlffsgerithe, welche 
auf den Rückseiten der nachlykurgiaohen Schatz- 
verzFicfiiiisse Hek. XXX. XXXI (a. 115,2— 



118,3) aufgezahlt werden, nur jenem M azi iv 
T|Q dxpoitöXet zuweisen können, die Gegenstände 
aber einzeln aufzuf&hren liegt ausserhalb des 
Kreises unserer Betrachtung.] 



[0. Tempelschatz der brauronischen 

Artemis. 



Ausser Athena Polias und Athena Nike hatten 
eigene Tempel auf der Burg Athena Ergane, 
deren Heillgthum erst von Ulrichs (Reisen n. 
Forsch. II, 148 ff.) wiedererkannt worden ist, 
und die Artemis von Brauron, letztere gleich 
rechts neben den Propyläen. Ihr Dienst war ein 
Lieblingskult des weiblichen Geschlechtes in Athen : 
der brauronischen Artemis wurden die Mädchen 
zwischen dem fünften und zehnten Jahre geweiht, 
wobei sie ein HafraAkleid (xpox«»T^) trugen 
(Aristoph. Lyaistr. 645 m. d. Schol.); ihr brachten 
sie vor der Hoehzeit den einst von ihr erhaltenen 
Gürtel wiederum dar (Suid. XuoCCfliVoc pv^)» 
ebenso die Frauen nach Ihrer ersten Niederkunft 
den Gftrtel und ftberhaupt nach dem Wochenbett 
ihr Gewand (Anthol. P^. tf, 271 ic^icXoiv ü^ifVi 
icT^ftAa. Sohol. Kallim. HZeus 77 xd IpidTta. 
Vgl. Eurip. taur. Iphlg. 1464 ff.). Daher hiess 
auch die Gottin selber j(vpbm^ (vgl. Sochier de 
Duma Brom. Marb. 1847. Welcher griech. Götterl. 
I, 571 ff. Köehly Ehil. zu Eurip. taur. Iphig. 
S. XVni ff.). So sammelte sieh in ihiem Hei- 
ligthum ein wundersamer Tempelschatz an, zum 
grössten Theil aus Kleidern, aber auch aus ander- 
weitigem Frauenschfliuck und sonstigem Geräthe 
gebildet. Die Anfsicht Aber dieses Magazin führten 
die Vorstaode (istoid^at) des Tempels, deren 
Verhältnis zu den Ta(i.(at t&v dfXXoov dediv nicht 
ganz klar ist. Nach dem Volksbesdüuss von Ol. 
86,3 (s. o. S. 290) sollte man erwarten den ganzen 
Schatz im Opisthodom zu finden. Wenn in den ge- 
ringen UeberreatOB der von den Schatzmeistern der 
'anderen Gotter' aufgestellten Rechnungen (Kirch- 
hoff Abb. der Berl. Akad. 1864) der Name der 
btauronleehen Artemis nieht vorkommt, so wird 
dies blosser Zufall sein, aber es ist überhaupt 
fraglich, ob auch alle werthlosen Objecto jener 
brauronisfhen Rumpelkammer dorthin geschafft 
wurden. Vor Euklid finden wir in den luven- 
taren des gioasen Tempels nichts der Art ver- 
zeichnet, erst Ol. 95,1 b= 400/399 im Parthenon 
einen goldenen Ring, Id 50 schwer (Parth. 13), 
das eiazige Stück welches überhaupt in dieser 
Tempelabtheiluag ans dem brauronischen Schatze 
vorkommt. Dagegen befanden sich im Hekatom- 
pedos zwei Jahre apitet ein paar Kleinigkeiten 
(Uefc. 28. 33. 35) und wurden damals durch 
einige Kastehan mit Ringen und dergl., meistens 
Weihgescheoken von Weibern, beieichert, die 
bisher im Opisthodom aufbewahrt .worden waren 
(Hek. 44 ff.). Sooat aber wird auch hier die 
Artemis nieht genannt, obgleich Ja damals die 
Schatzmeister alle Xempelschätze gemeinsam ver- 
walteten. Ol. 98,4 =s 385/4 (Hek. VlII) legen die 
Schatzmeister *der Göttin' wieder allein Rechnung 
ab. Vielleicht bezieht sich auf solche Verhält- 
nisse, die Sonderung der verschiedenen Tempel- 
verudgen und ihre Verwaltung , folgendes Bruch- 
stück eines Volksbeschlasses 

20 ♦ 
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I I = Le Ras 220 (ifftnt. 49. Rang. 854). 
inX - - d^lp^ONTjoc - 

- - iYpQ(pL(i.diT£[ue - 

- iir]eoTaTCi 

5 " " i "^'-'^ xapitac - - 

- Ta];jita}v • Siroi^ 8* a"v - - 
- xd t)s ^YoXfAaTa aü[T - 

- d) jXa TOI iv Tj" di(poir6Xei - 
10 - ^Ttt KjaXXiou ipyovT[oc - 

-- -apaßouvai ö[l - 
- Toic Tap.b]t; Tol {xiv iroX[id[5oc AÄiQvac (?) - 

- 'A}^5poTla)v - - 

- - TÄ To5 dpfyaCoi» vecb (?) - 
15 - T]a>v df aXfÄ(aTcov - 

- - i xal tA - - 

- - a 5fc it - - 

— i -- 

Die Erwähnung des Arcb«n KaUeas führt auf Oi. 
100,4 s 377/(>, und in diesem oder wohl eher 
in einem der folgenden Jahre dflrfte unser leider 
so entstellter Beschluss gefasst sein. Kalleas 
Amtsführung folgte auf das ereignisreiche Jahr 
des Nausinil(08 und die Stiftung des neuen Bundes. 
Damals mochte es am Platze scheinen auch die 
Schatzverhältnisse neu zu ordnen, da diese die 
Interessen des Bundes nahe berßbrten; die xa- 
[klai rJjc fteoD zahlen z. B. auch die Kosten der 
Stiftungsurkunde des Bundes (Rang. 38 1 b** Z. 66 ff. ). 
Androtion, der sich Ja auch später mit der Neu- 
ordnung des Schatzes beschäftigte (s. o. S. 291 f.), 
mag den Antrag gestellt haben. Indessen treten 
bereits Ol. 101,2 » 375/4 einzelne Besitzthflmer 
der brau ronischen Artemis im Hekatompedos wieder 
auf (Hek. 115*- **• •*), Ol. 104,1 = 364/3 eine 
C^nze Menge, darunter auch die alten Kästchen 
von Ol. 95,3 (Hek. XXIII); und fOr eine Ab- 
lieferung solcher Gegenstände elc xiv Ilapdevoiva, 
d. h. hier vermuthlich In den grossen Tempel 
überhaupt, während der Jahre Ol. 106,4 und 
107,1 s= 353/1 werden wir unten die Belege 
linden (S. 309 no 3). 

Eine Klärung dieses Wirrwarrs wurde im 
Zusammenhang mit der gesammten Reorganisa- 
tion des Schatzes von Lykurg vorgenommen. 
Für ihn war es eine unerläasliche Vorbedingung 
die einzelnen Schätze zu ordnen, zu inTentari- 
sieren und zu prüfen. Darauf bezieht sich folgen- 
der Abschnitt eines oben erwähnten Yolksbe- 
schlusses (S. 292 Inschr. A Z. 18 ff.): -- «]öopiov 
fxaoTov Stou ov -n t[- 1 - ^tWat hi touc Ta(jL(qic 
t]o[u]; t&v Oeöttv to dpi^ptov - 1 - täv Up&v rJjc 
'ApTipLi5o[; - 1 - ]eov ei Xaov %a\ dtpieivov - 1 -« xal 
xaXXiouc slarf Tt d>c - 1 - T[di] pitTCpa [IJordpieva xa\ 
ld{a - 1 -]; [t]oü« Upouc ttq AV)piT]Tp(t - 1 - ir]6pl täv 
^v ToT; diXXo[ic lepoU -| - T]o[6}roi[« xfn — Ferner 
weist die lykurgische Inschrift G, 8 eine Anzahl 
goldener Schalen der Artemis auf, welche, wie es 
scheint, dem «alten Bestände angehörten. Aber 
weit umfassender und eigenthumlicher ist der 
Einblick in Jene Verhältnisse, den eine Anzahl 
eigenartiger Aktenstücke uns gewährt. Da werden 
theils Frauenkleider aller Art, sehr viele darunter 
zerrissen, theils andrer weiblicher Schmuck, 
theils Erzgeräth aufgeführt — man glaubt sich 
in eine Trudelbiide versetzt, findet aber höchst 
ernsthaft die Jahre des Zuwachses nach Archonten 
angegeben. Die in den Urkunden genannten Be- 



amten sind die iittordkat (tou Bp«ufM0v(oo). Die 
Inschriften beginnen in den uns erhaltenen Theilen 
spätestens mit Ol. 106,3 » 354/3, reichten aber 
früher nachweislich um einige Olympiaden höher 
hinauf, und endigen mit 111,2 s» 335/4, wo sie 
allem Anschein nach von Je her ihren Abechloss 
fanden. Es sind aber nicht die Originalnrkunden, 
sondern spätere Zusammenstellungen aller Jener 
Jahresberichte; Ja wenigstens drei venehiedene 
Exemplare dieser Zusammenstellung sind nach- 
weisbar, welche sich unter einander nur durch 
den Gebrauch oder Nichtgebrauch von AbkUrzangen 
und durch unbedeutende Redactionsändeningen 
unterscheiden. Geschrieben sind sie sämmtlich 
auf hymettischem Marmor, in den kleinen zier- 
lichen Charakteren der lykurgischen Urkunden, 
mit denen sie auch in einzelnen Besonderheiten 
Obereinstimmen (das Obolzeichen 1 und in den 
nicht abgekürzten Stücken der Doppelpunkt l 
nehmen eine ganze Stelle ein, 50<l werden P, 
nicht ß geschrieben). Da nun das ScMnssJahr 
dieser Urkunden zugleich das Schlussjahr von 
Lykurgs erster Verwaltungsperiode ist, nach welcher 
er sich der Reorganisation der heiligen Schätze 
mit vollem Eifer widmete, so ist der lykurgische 
Ursprung unserer Inschriften wohl unbestreitbar; 
den Anfang des Berichtes mag einst die neue 
Ordnung unter KaUeas abgegeben haben. 

Die Platten sind theUweise auf beiden Seiten, 
meistens in mehreren Columnen beschrieben. Da 
sie sämmtlich unvollständig erhalten sind, viel- 
fach aber einander ergänzen , so dass sie nicht 
eine nach der andern behandelt werden können, 
so gebe ich zunächst folgende Uebersicht. 

II = Le Bas 221 (Icp7]|j.. 114. Rang. 863b n 
Rückseite von VIII. Drei Col. zu 34 
Buchstaben ; Abkürzungen). 



Reste von Kost- 
barkeiten 



B 



Kostbarkeiten 
01.110,3-111,2 



Kostbarkeiten 
Ol. 106,3-107,4 

III =r Le Bas 223 (Rang. 865 rev, Ruckseite DI 
von IV. Reste von zwei Col. zu 32 — 

35 Buchstaben; wenig Abkürzungen). 
A und B : Kostbarkeiten ohne erkennbare Datierung. 

IV = Le Bas 228 (Rang. 865 face. Vorders. IV 

von III). 
A: Kleider vor 01.107,4 | B: Kleider Ol. 109 J 
V = Le Bas 227. C. /. Or, 155 (Reste von V 
zwei Col. zu 40 Buchstaben ; keine Abk.). 



Unbedeutende Spuren 



B 



Kleider Ol 107,3-109,1 
VlssLe Bas 230 (i^fT^pL. 326. Rang. 861. VI 
Nur eine Col. nachweislich, zu 39 — 42 
Buchstaben; wenig Abkürzungen). 
Kleider Ol. 107.4—108,4 
VII = Le Bas 229 (Nur eine Col. nachweis- V7I 
lieh, zu 44 und mehr Buchstaben ; Abk.). 
Kleider Ol. 108,2—109,1 
Vni»Le Bas 232 (i(pv)pi. 113. Rang. 863. Vni 
Vorderseite von U). ^ 



A 

Kleider 
Ol. 109,1. 2 



B 



Kleider, Forts. 

von B. Oeräthe. 

Ol. 111,2? 



Viele Kleider 
ohne Datum. 
Ol. 111,2? 
IX »Le Bas 231 (i^pi. 110. Rang. 862. IX 
Nur eine Col. nachweislich, zu minde- 
stens 44 Buchstaben; Abkürzungen. 
Forts. Yon Vll?). 
Kleider Ol. 110,2*-4. Geräthe OL 110,4? 
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X X = Le Bas 233 (Rang. 864. Sehr kleines 
Fragment; Abkürzungen). 
Kleider ohne Datum. 
XI XI s Le Bas 234 (Rang. S66. Mehrere Co- 
Inmnen, keine Abkürzungen bemerkbar ; 
passt sonst zu II). 
Kleider ohne erkennbares Datum. 
Die Abkürzungen habe ich ergänzt und die 
Ergänzungen durch {) kenntlich gemacht. 

Kostbarkeiten. 

II* Die gelingen, zusammenhangslosen Reste von 
II Gol. A, welche Ringe erwähnen und nur hin- 
reichen um die Gleichartigkeit mit den folgenden 
Gdomnen darzuthun, übergehe ich. Da Col. B 
in Ol. 106,3, Col. C in Ol. 110,3 beginnt und 
die Inschriften gegen den Schluss weitläufiger wer- 
den, so werden wir den Beginn von Col. A spä- 
testens in Ol. 102, wahrscheinlicher wohl liald 
nach Ol. 100,4 (s. o. Inschr. I) ansetzen dürfen. 

II' Col. B hebt mit einer äusserst zerstörten No- 
tiz an : 

1) XüX[z] M o(u d[p])^o[vto« - dppplou-- 

Nach dem folgenden erwartet man Ato- 
-dfiou (Ol. 106,3), wofür der PUtz nicht zu 
reichen scheint; war es eine ähnliche Notiz 
wie in 4, so vermuthe ich [TaDJra l{i] ird 
(8€iXX]o['j ap]xo(vTo« — ditfcetaov. 

2) icpo9icapi&oncev Hl (AtOT({i.ou? der Name ist 
vom Steinmetzen ausgelassen) a[p]/ovT{o;) 
rAlptaT([inr)ij ^Avlkttoiiofrou Mc[X)i(T£(a»c) * 
....jOcTCDv elxoat, 55« 2 V«®- IIXa-fY«^' «<P«IT" 
tiw (?) — 

3) xdh h. ToO dpx^iou vcdi icapi^ojxev ji U- 
pet[a] T0t[5) htvrcdixoit^] to(U qicl 6to[uS)f [|x]oü 
apxovTO« ro 1. 1 6 , 4 = 353/2) [de] töv lla[p- 
0ev«9}va Ka[p]ir(»vi 2o'j]v[*M l*«^ ouvjdlpxouoi 
xal izaoiho^vi [£]7ria{T](iTai[«] xot« iid ' Apioro- 
5t)iiiou dpxMo«] (Ol. 107, n A^9tjp{i] 'Axap- 

vet xal ouvdpxouat* ico{J.^Xun[[ac i- 

7JV0 (etwa xaTayp6ao'JC , crra«|i.:?) PI-, ha- 
vtuXtov, ora^pif^} III : (toör}» 8(e d)xrt ' Apt^ro- 
^p,o•J dpxovt(o;) dvcri^T) [elc] tiv [HJopOe- 
vwva, yp'jea ' (Dergleichen nachträgliche Be- 
merkungen wie Jiyjoä finden sich in diesen 
Urkunden ein paarmal.) 

4) xal trapi5o«av [in]gTdT(ai Ajaofia]; 'Ayop- 
ve(0«> xol <rjN((£Ipyo[yTe< (01.107,1« 352/l) 
TOI«] i(r]i[a]T[aTa]i? tok ^«^ öcÄXou dtpvov- 
T(oi> (Ol. 107,1) rEXT)x£<rc« lAi[5X«v€t) xal 
auvipYOUOtv* n8VT[e)i[7jpU B]eo^(Xou vü^rf- 
TTjp • oaxT6Xtov, fftadfi. oatpdTT) 0co- 

Xeticouot Yp'<>9{ot> ...., dic^t]oav ypuoiou..!., 
dppp(ou oe (A . . A dict9reh[au to'U ^irl 8e- 
(jki]aTOxX£ou$ ÄpxovT[o«l (Ol. 108,2). Also 
ein nach mehreren Jahren stattgefundener 
Ersatz eines Defeetes. (Vgl. Addenda.) 

5) AuoItcitt) (E)i[%]oW|fio'j pvi?|* o^paYi^«] 
vpu« — 

Das folgende, Z. 24 --31, enthält Trümmer ver- 
schiedener Gegenstände, sämmtlich noch aus Ol. 

107,1. 

6) hHhe nioihod{fi}i imfsidxat ol in}, 0e[IXX]o[u] 
dwovT^oc) (Ol. 107,2 = 351/0) 'E^nxeoro« 
A{ßwv]e[{u;) xai awdpY0vc(ec)] iin»rdTai; to[i}; 
£tri 'AicoUoSApo« dpYovt(o€| (Ol. 107,3) 
[Mjotpaj^t Ku5a^i)v{aup) xai ouvdpx^uatv* 



f Ij^ptf övij i^txpoTouc Ä'xf ercTjp • bizo i|j. 

. . . . xo., [9Ta]&(A0v öii[v] ...V« <I*ttvo(5i- 

XT2(?}] diTo5£o{j.ouc IUI.., ara&{jt{6v) -- 
Wiederum mehrere unverständliche Zeilen ; Z. 42: 

7) [xp'^öiov] dirupov, vca&jAOv . ßioTp'j(y-|-]Ep- 
xo< ^ dic6 Tou . . iio'j e. a. 

8) [Tcföe imorerrai o]i £i:t 'AicoXXo(<bpo'j (Ol. 
107,3 = 350/49) [Motpa7(f*7jc) Kw{Sad^vaio;) 
xal euvdp{^ovTec) icap^oooocv Bpdsar^t - xat 
ouvdpYO'jocv ijjtiaTaxoLii toIc ^nl [K9iXXi|j.d- 
yow opyovTo« (Ol. 107,4). 

Hier Mcht Col. B ab. Vielleicht reiht sich in III 
die Zwischenzeit das unscheinbare Fragment III 
ein, dessen Rückseite (IV) in Ol. 109,1 ge- 
hört und in welchem eine - - o^cbpa mit der dort 
genannten fOXu;x]irto^pa (87) identisch sein 
könnte. Uebrigens erkennt man nur 

9) in Col. A: [5]axT6Xi([ov — 5a)xTüXio|[v -- 

10) in Col. B: diro(iop{ouc — ypJI'joitp, femer 
oaxTufXiov] und 5axT6[Xto?(?)]. 

II Col. C versetzt uns dann nach einigen unver- 11^ 
ständlichen Resten aus Ol. 110,2 In das folgende 
Jahr. 

11) Tci[o]e i:ap[£oooav iizmchyii ol Ircl [Xatpjdbv- 
hou dp/ONiT{o;) (Ol. 110,3 = 338/7) liri- 
OTaxat? 't]oic iid [«PpuvCjjroo (Ol. 110,4) dp- 
^ovTOC -- (unzusamraenhängende lieste) 

12) [zdhe r]po9irap£ooa<i[v itziarazai o]i im Xat- 
pdiv5[ou] dp-^ovTo; [iTrioraxaic toT]; iizt «Ppu- 
v()^o'j äpyro^o^f ol [V iid <Ppuv(Y0t> o^p/ov- 
TO« (Oh 110,4 = 337/6) Tou 'iid iJu^o- 
o[t}Xou dp^ovTO?) (Ol. 111)1) icape5o9a]v xä. 
dv TTQ öttjXtq au7Ye^p[a(A.(ji£va -- (oder dp- 
^ovToc irdjrca?) 

13) To^oc] 7cpoo7:ap^$Jo[oav ^iriordrat o]l im <I>pü- 
vlyo'j dp^ON(To? --] imaxdT{a]Li [xoTJn iizX 
IIi>&o[^Xo'j dpyovTo;] Yp'jod. 

14^ OiXoüpi(£v7]-.]e --|u; 1111, Gew.? 

15) --0V ^oxTuXto^ [)rpüa)ouN, Gew.? 

16) --0 <Da(5po'j *Ayäpv(£»?)- n Ypu[o--], 

4<»1V2°; [ö4]» Baipj>{la) --], 1*« 

17) [N]£a[p(JaT[7j (?j • {»)T[ooep[toa - -, fnaßit{h^) 

181 <I>iX - - XeuxouW, 1**; &T[o^p[(8a 

19) - - valo'j • YP'JOlwl 1 Vi" 

20j [xd&e nopiojooav imfsxi['zat] ol iicl nu[Oo^- 

Xou dpyovTo; (Ol. 111,1 = 336/5)] . . . tcoo 

.... a'JTOBve [lictordraic tou if^] Euatv^xou 

dpXOYT(o;) (Ol. 111,2) xP*«<oa- 
21) --10^ XP*''^^ Tpo^wi: iiap - 1 - aptOTTjaT. 

T. o — 

22) - - 5axTjXiov Ypuöoü[v - - 

23) - - ici IlaatxXeo'Jc - - 

24) [TJd^e irp[o]aTCap[£]5o9av iicclordrat ol ^ict Euat- 
^tzw dpxovroc (01.111,2 = 335/4) x. t. X. 

Kleider. 

In IV bezieht sich Col. B auf Ol. 109,1, Col. A IV 
gehört also einer früheren Zeit an; da wir aber 
die Jahre Ol. 107,4—109,1 genau kennen und 
Col. A sich in diese nicht einfügt, so fallt letz- 
tere vor Ol. 107,4. 

25) [- - TaJpovTivov - - 

26j [h 5eiva tou Seivjo; ^Aja^sim^' dXoup^ — 
2'') [BjpdoüXXa 'AvTiYdp[ovc -- f]Xauxeiotiv. 

281 9^*7l<^P* ~ "P^^i^'')' ^*^ Ipeowvl — yrri^ 

29) OlvdvStj' xaT[a9ttxTov 

30) [ — ^x^l^^x'^^^^O'^ itai8[eto^» 
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31) --|AT) KaXXdurou üorf)' -- iv xaXa]IKox(u. 

32) MüpraCw (MupTa5pÄ?)[-- iv xuXt^vll^i nAa- 
TUoAoupYe -- 

33) [- - xoTcipirjaottiva fJus[Xa(xa) £v xa[Xa^0M<|i. 
(Vgl. 128. 145.) 

34) - - TTopaXo'jpY • 

35) A'V}(Ao^{xv} --]X6(i)oüpf^, )rrr«wlo[xov — 

36) — € TtXoETüaXoüp'p)« 

37) [ta^e irpoaicapiSJooav fivra iv tcj» i(€py (?) -- 
o]6x ^vövra. 

38) 'ÄptoTob -- 

39) [- - aT]paTij*^tt<6viov di[Xotjp7ec - - «Jruirittvov, 

40) [ — IfjLcQrtON -j)fiii69av[TOv 

41) — pa* xaTdioTtXT[oN 

42) [- - y itA]viov ' AjJi6[pYtvov 

y Zusammenhängeiider wird die Liste erst in V, 
wovon grosse Thelle in IV B. VI. VII wieder- 
holt sind. Diese habe ich zur Ergänzung mit- 
benutzt; die Zahlen am Rande bezeichnen, wenn 
in runde Klammern eingeschlossen, den Anfang, 
wenn in eckige; das Ende der Parallelf^agmente. 
Die ersten Stücke gehören wahrscheinlich in Ol. 
107,3 = 350/49. 

43) [-- Tapa)v(Ti)vo^ Tcpoont Q)...to][£(p* «p W(>- 

täfttfos ifQpv iT^ij^i-^pait^oLi - - 

44) 'ApyiicTtT] • xordiaTtxTov ^etp[t]^T6[v - - 
[ijTti [KjaXXifidvou dpvovTo; ■ (Ol. 107,4 = 
349/8 

(VI) 45) yiTaiv(oxo[c xtc]voitö? irepiicoixtXoc * KaX- 
MiTTTn. ouTOC ^y[et] 7pcCfA[pt.aTa] ivu^ocopilva. 
46) XaipiTiinfj' c6xoXcov xaTobriXTov (p{oi|^tx(q) 
fyi statt dessen: [ih. itXac{9up)). 
» 47) *l>iXou[ji£v7j • ^iTÄva ApwJpYivov. 

inX eeo^fiXo'j ipxovro«' (Ol. lo8, 1 = 348/7) 

48) Iludtas' XTrdoxtxTov &>ffct5oiTdv. 

i[Tz]L BeatOTOxXlou; dfpvovToc' (Ol. 108,2 = 
347/6) 

49) YiTQiv(9xoc dXoupY^c icocxiXoc iu, icXai9((p' 
YMirq (VI : euafvi]) xal MaXddxT) dviO[^]- 
xev. 

ou Tol 9w[a] (?) XeuxoXivf) • dv^ÄTixcv ÖlXtj. 
(Fehlt in VI.) 

51) Cwtia- <I)eC8uXXa. 

52) tfxaTtov Xeux^ Tuvaixetov ^{i icXaioitp* Mvy]- 

53) Batpa^^Sa, Xeuxov (VI statt dessen: Nauo((.) 
[(juiTiov Yuvacxeiov itXaxuaXoupYi« * flepadb. 
IfidTtov* KX6(6. (VI statt der drei letzten 
Worte : nepixupLaTiov fxajl, vermuthKch rich- 
tiger) dfiic£)^ovov • ^(Xtj. 

54) TTCpf/jYTjTov TetoixpdTEia. 

55) Tcdv^uv icoextXov M^irra. 

56) tptdTtov Xsüxiv xal )^ito»v(9xov, ^dxo« • Vku- 
xipa Sav^diTcou -pWj 

57) )^iTa)v(axov iceptifw7}Tov £xicX6T(p dXoupYet xal 
Tptß(6vta 86o' iNixoX^a. 

(VII) 58) YtTojrva 'AjJwSpYivov «epl ttp f^i, xdtpoirrov 
cXccpovrCvtyy Xaßihv fr)^ov «pÄc t«p Tol^ip* 
'AptOTO&dfMia dviVTpiev. 
iitl Äßcloii • (Ol. 108,3 = 346/5) 

59) 'ApxeoTpdTT) MvTjaioxpdTou OaiaviÄc dvydTtjp" 
^iTöiva dir6pYoiTov (VII : ^iTaivloxov TtupY«- 
W^]) IfA nXaioCq). 

60) MvrjawrpdxTj Sevo9(Xou • \\ß4xi(is Xcuxw jcap- 
aXoupY^C) TOUTO To Xl&ivov Iho^ djiTrlycTai* 
^tTCDVioxtov xapT^v ita((ctov dveiclYpä^ov, 
icapu^v t/ei ^cpfiiaotia. 



61) Bevo^vTT) * ytxmimuTt £&K<n«iv (VII : ^i}L- 
<n»v) xxevmJv , out*« (VI: U, VU: [fiD 
diel TU) xavtj^ 

62) KXcopouXT)* dic(ßX72pia icotxlXo^» xatvöv, or^- 
(Mtov £)^et dv fii««!»' Aiö^uooc «iclv^ov xöl 
7uy?j olvo)^oo3aa. 

63) 'Aploceta' iTcißXv)ua du nXaiolu», dpi pioip 
evet C<p&ca (VII : Ctp^dpiaD dSiftt^a. 

diel EußouXou dp^ovco«' (Ol. 10 8,4 ^ 345/4) 

64) dfxird^ovev, JtQTifÄidog Uqov iicv^^patürm, 
irepl T^ föei m dp^^odp ' moLuA. (Die Be- 
schreibung in vi war ausführlicher.^ 

65) dpLicd)(ovov ncpl T<p föet T<p dfvakp, ^«rr^pa 
Tapayutvoiy iccpl T<j> Ihn xtp dpya(<|i- Bcavcb. 

66) xoxdoTCXTov 5tirci(M7Qn» icepl x^ S^c tu» dp- 
Ya(«f' X'^^^ xaprif^ d^pa^ icopdpoXov [ VIJ 
ty(di}^9al ' TcoiifiCou x^avioxtov A.6ux6i¥ xopr^v, 
l«^6»' duiYd^pairrat uigt^^do^r icofdpoXov 
ivet ^oiv(xtov * y cToyvUxo« xtcvott^ luptnoi- 
xiXoc Tccpl Tip aYdXpi(a]n ttp öp^* X^"^^*" 
v(<sxoc xTfv«töc iwpt1fjYi)Toc • [X'f|]5tov oJctti- 

Jpayov HivapiwriQ 'Avti^ömo« y**^ Ilepi- 
oloou. 

67) xt^raiv((3xov xxeveyröv, Xi^&iov» yinoMvuK Xeu- 
Tb^C irüpYfOT^C icapaxupbdTto« nXaTUaXo'^px^c 
dveittjfpQiTO^i IfAdttov dvipelov' 'Ap^ovidc 

dVsvTjXCV. 

68) ßatpaxUi IyxüxXov icotxtXov • 'A^i^vak dvd- 

^X£N. 

69) dXo'jpYU (evixif)» 6Xxöc dviic(Ypa^po< * Mvi)- 
otorpaTT]. 

70) dpiicdxo'vov dpt icXotoiip * 'Avrtßloti -|w-^ 4>e(- 
6uXXa. 

71) xi'tdiviov ApLÖpYtvo^ dirXotiv* KaXXiicm). 

72) xi^«v(oxov xts>kdt6v' Ntxdk. 

73) YiTorvCoxov iccpf^)YY)Tov ^Aprdpkid • 'IicicoSdpLT] 
BeoTdX[ouc] 'A/.a[t]üc. 

74) xt'Pov(<nuyy if)p^tMo]j} d|A itXatattp xal XP 

xat dXoupYlocov x*^*)*^^)^^ ^<^P ^ 

[dv]ddi)xev. 

75) OovovtpdTi) * xataorfxTOU dXoup- 

yI^oc .pi...Tyv. 

76) 'AptOTfib ' xaTdtfTi[x]to{v, xoDtjo 5e dv 6lh>v((p. 

77) Xp[6a]iXXa- xov^uXt) (Bockh: xav^6]xY2), 
xpexoi[T]iS[v, x^'^<"^(^W^l itatS(ou d^Yf]«?^^- 

78) Aaipcotpdrrii • [xtTaiHl«*©«» Ä]^»^» pdbto«. 
dirl A'j[xlo]xou dpYovTo«- (Ol. 109, 1 = 344/3) 

79) Mexdfyttpa «PjtXoxpdrouc y^ * [xpox]Brci^ 5t- 
irXo&v ( A]piipYt(vos . . . . ]«xo[vJ dv8ir(Ypa[©ov]. (1 V") 
Hn Vll etwas kürzer.) 

80) oKXtj' xpoxvrr^ 5ticXou[v ....]opY<D. 

81) OtXo'juivT) MvY]oi^f&ou Aafjiirrp(ioi« y^*^' 
yitAvijov ApuSpYt^^ov iaoimiJxdc. 

82) KaXXioxib* x*^*'^^^^ *ApiöpYt''Ov 5tirX(o5v.. 
YtTdiviov IJooTTTOxdi 'AfA^pYi^v) dvtittYpot^ov. 

83) (T...... xitÄ]vtov laoirtux«« A([MSpYe(vov)] dv- 

[eir{)(po^v, x^<<'{''^<'^^<'^ Tapavtivov SJiirXoOv 
IxIoipU xaTaoxlxTou. 

Von hier ab lässt sich die Uebereinstimmung mit 
VII wegen des allzu fragmentarischen Znatandes 
und der unberechenbaren Abkünungea nicht 
weiter verfolgön; V und IVB ergeben noch weiter: 

84) [- - T]apavtlvo^ xpejxwtjdv — 

85) --0V Xeux^ ii[ap]aXoupY[ec §iiiXouv (?) 
<l]Yp[acpov. 

8«) KAjbiv<6- lY[«»*Xov('?)....T)xpavTivo>j. ' 

87) f ()X*jp.}mo$t&pa ' ic-- 

88) [--xaTdJöTtxfTw], &(pt)}ia w-- (Tpdtfrwkii 
vgl. 165.) 
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[1V»1 89) -.C4 xal %^^ a-- (vgl. 124) 
Daxu aus VII: 
90Vi|iaTio[v - - 

91) [--'A|xJi5pTi(vov) V- - 
92^ — vo[v] xt€nc»t[öv-- 

93 j --a XP'HI**'^"" 
ITU] 94) xpoxmiöv 

VIIl Die erste Columne vou YIII gehört anscheinend 
aach noch in dasselbe Jahr: 

95) --«j •fivh' otvS^Nftov 

96) [--)^iT]aivia*o^ |W)Xt[vov(?) 

97) [- - Yrr]cÄviov SmXouv y-- 
[iid] U\i%oUn\»' (Ol. 109,2=343/2) 

98) --W.. i(A icA«xta(()> 

99) [- - ic]at((ou . Ta^jit] : 

1(M>) [--)^»T»v(]oxov icoix(X(ov) iji. [nXaio(<p] 

1 1 1 - - |M>U • ^tTOlvtoXOV I [- - A|A.]0f ^(iVOv). 

102) XaMTciDQ* l(Ai[Ttov I - -Jj^dxoc. 

103) £ußo6Xt) ^[«^nvCoxov — 

1 04) - - (Aov . . . xt'CQiv(o[xov - - 

105) [--C>a)voa^|iLOU |üvi^' ^«[Twvtoxo^» - - 

106) --pu«..xXaMlia 5-- 
10 1) [--yxaivto]xoN xTt^foanSv 

108) V) aSn^* STßpOM ^rrmvtoxov — 

1 09) [' - xjcTmvCoxoN itcp([ico(xiXov | - -] icapoXoupY^ 

110) [— Tap}xvT[i^a 

111) TapavTivov, i^dlxo[c. 

112) Ol im<rrdT[at] von Ol. 109,3 ^ 312/1? 

113) --^tTwvffaJxov trüüx{T6v) 

114) --txöv ßarpa^siouv 

115) --« VTna(T(ioo) IjwiTtov | - - V7jö(Ti(5a) 

116) SemipU* x[«"^^^o^ — 

117) --dXoupYoXXcBVijt-- 

118) — V, ^xo«' AüaXi.icac(IUng. : Au....iXc)-- 

12«1 --V TapavTtvov. 

121) A«xin(vU--'Ahcapvi(»4)- dXouöx(6[a-- 

122) <l>paoi|Ai^5in D^YX^^Pl^*'^'"**'^*'!^*''^^" 

123) navoY<5pa(.?153) A('-b)tÖM ipcouv Vi^#« 

124) — pjv x-al xp<SxT)v a-- (vgl. 89) 

125) (- -»aTdE|0Tixtov icaXtP[oXov 

126) flicJicoiAdXtj Ntxo|i(— 'AinS]XXwvo€ va6v (?) 
V 127) ['-^(i] nXatoUp 

128) [--xaT6]iptaO|Uva (vgl. 33. 145.) 

129) (--IjiliTtov ttap[aXowp7k 

IX Hier schellt sich zunächst IX anzureihen, 
dessen Anfang in Ol. 110,2 » 339/8 gehört: 

1 30) [- - löonjrux^ * MiXi(T}ta - - 

131) — i|ii «XaiolM- e«-- 

132) --olv)- KXfiopouXtj-- 

133) (^-<iX)öüpYoON — 

134) [--xp]oiMnTOv looiTTUX'?) T^f4**^9^ 

inX XaipAv^og dn^-^^^V (OL 110,3 =« 838/7) 
136) — e. <iXoupx?i-- 

136) [--xjpwiirrw looiwux^. tauxTjv [nfjv-- 
(ijirl OpMlxou d(pxovxo«l- (Ol. 110.4 « 337/6) 

137) 'ApxeStlXo (?) --'A|A]i5p7i(vov--)n)|* irep^-- 
(vgl. 58. 64 ff.) 

138) --löoicwY-- 

139) "d-rq- du,fu[x<^]rt*. 

140) rXuxipa 'A6C9co^[pi«u - -) xexp69aXoi TpeU 
iu. icX«io({(p) , • )^([tidv(oxov dbJeTdfpaf ov. 

141) AQitpcoTpdTT) Xap(o<iv(po[u — jpi icoipunvjpYpti- 
vov dXoupYoc. 

142) <PiXoupi4[vn — }iim^ wv/| * x^'^^^^^xoc Xe«x6c 
icapc[7colY[uio^ , — ]QtXoup7dv, Xtva inX itvj- 
vioK xal xd|AiiTpfl(tc, - -)l«v7juLiyij (iXoup7oC. 

143) <!>avo»rp^T»j At)p.oxX - - Äu^axt^p • y(nmw4 
dd^'twv «apoXoup7e[« - -Jyou«. 



144) AT){jLOOTpi(n) «poxMiT^ ^icXo'>v itelpuf^YY)- 
Tov(?), xpoxtnJTÖv [6]i7rXoyv TotpavTivo"« Vjfitu- 
^ec dfv^dr^xsv. 

145) -f< Xib^i («<&&ta ?) piaXaxd xa[T]6tpYa9pi£va 
dv£ö[Yjxev. (Vgl. 33. 128. 207.) 

146) --rxpoxaiT^ ^mXouv, ico(x(Xt}v r^v [--"fjv 
t6 a7«X](ia t^ ^p^öv (r/iti. 

Undatiert sind endlich VIIIB. C, welche vermuth- VIIIb 
lieh in das Sohlussjahr der ganzen Inventari- 
sierung (Ol. 111,2 ^ 335/4) fallen. 

147) --TOU <I>p6app{(QuX 

148) xaTdtoTnftTJov , ^dbioc Irt t/ifi yp]if)9i|iiov, ira- 
OfAdExta d7c(TT)XTa l/ov icapi ti^v ^e^idv 
dvN£a, 3o- <|»iX[«}>rfl« 'UuXnvtea. 

149) i^ xtß«B(T(4|i) * ^otxo«, x^In^uv ' Ato^p<ivTT) 'lepoi- 

ypuoS. 

150) pdbi(o;), xoTcioTcxToc Iv xtß<D(T(({>) yeipCoi; 
Iyoiv e6oT(BoiToc (?. 6UOT(p]e[iCT)oc liang.)* 
Mevexpdh:e(i}a dv£8^xev). 

151) ^<£xoc' Mcvexpdkc(i)9 At^lXoo TuvVi. 

152) yiyz&^OL oxuinriJvovV bdExo«* 'HTi^eiAXa. 

153) yiyz&i^a 0T6iiitt(vov}, pdxoc ' <P«va7<Spa. 

154) xaTdoTtxTov * ^AptOTO|&dix'). 

155) xt'ranvloxov Xsuxi(^v)* TcXeMb. 

156) ^txwvloxov ßorrpa)^e(()ouv, ^ixo«* KoJ^Xiorpol- 
Tou (so der Stein, statt Ka>^(iciCY) KoXai- 
orpoToü? 8. 157) 'Offi{t^) YwW). 

157) dvei5Y)|Aa icqix(X(ov), C<»(mi Xevxöv (so Lo Bas, 
Rang.: Zinldpia tyw)' V) aMi KaXXdtm). 

158) ^iTcovCoxov (i£9aXoupifj Xei>x(6v), ^dixoc, x^- 
To^a 0T61^ct^K»v)* V) aur^ KoXMRiri]. 

159) ^iT<ov(oxov Y^wxiv, ^it«iv(oxov icapaXoupYT) 
iiapaKo(xiX{ov), ^xo«' K«XXt9Tpdtou fuW) 
'AiiSv(alou). 

160) [^d)xo« (so Rang., LeBas: dilkpaxa), xard- 
vttxTov ii auTQ ^eap(p(ou}. 

161) 'AfjL^pYtvov xi'^övva, j^öExo^* KaXXiarpoheta. 

162) 'A(AÖpYi(vov) ice(>iiio(xtXov^ ^öbioc, xexp6^- 
Xov , 7to(x(XfjLa * *H$v»XXa Chetxou. 

163) YtTCDvCoxov xcipi^<ttT(öv) iTep(icoixiX(oN), j^qhioc' 
\)vijatOTpchT) AloCfjLOU. 

164) yiT<»v(9xoN ßorpa^^eiouv itsp«ico(x(X{ov), j^dxoc ' 
Slupptvt). 

165) Tp6cpnr]fia' <I>avo((xT) Nc«Cv5pou. 

166) xoretffuixTov , fctoxo;' -^ «ir/j. 

168) yiTtfir^tov otüiww(vov), xotcIstixtov , xAßuv, 
T^ dt^^^H''^ Q ^^ ^® ^^* Rang.: T0fiT^a|j.ae) 
Tet^oMou ouYc(tY)p Aeoa^Kvouc pvil) M- 
%yh.ts) Ao9t(xdcYY). 

169) x(tX*jp.(jia, xdtv&v t6v 7:aX{ai6v) l^cf <I>(Xtj 
A-quoyapCvou y'^'^^« 

170) l^okiov Xeux(6v} Trepi T«p dYclX{xaTt, ^(£xoc' 
ipcuxXov Xeux(öv) Aisitifpa^w) icspl rtp 

iicptif)YWTov) , ^(ixof xaTfibriXToc ouv ic(X<f»' 

171) Sevoxpd(Te{t)a • Ipidkiov Xeuxöv xal viTf^viov. 

172) McvCiTTCYj' jvzm^a Xixiv 'ApL6p7i{vov). 

173) ^^itvapitt]* x*^«v(<ixoü XTCVcutoö wcipuyac, 
&e(xoc. 

174) NixoudlxTi' x*f°*^^^*^^ ^^^T^» l^dbtoc. 
175V£poiXXa' xpoxspT^. 

176) 'ApxfTCWQ • oiiiT£puYO<v ^Afiöp'fi^vov), 'Iiritt- 

oxou ^Y^'^P* 

177) YtTcnvbxov 7ccptif)'p|(T0v) icspl Tfp dY^(^*^' 
^iitirdpvti. 

178) ^iTÄva ApL6pYi{vov) • *OXupinidk. 
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179) üM'js 'Afi6pYi{vov) TcepiiToCxtXoN • 'Apiorrfp- 

180) napu^^;* SoiOTpaTou fUVTj. 

181) d[iLniy(0'^os ' 'HSCorrj noXt>66%Tot> f\yrfi. 

182) xc^/^uv Xtvou[v] icoix(X(ov) ßarpa^eiouN, irap- 

li^h 1C01XCX{0V -^l ptüTT). 

183) Beavd) AT]piap£Tou TpNt)* 7:apu<f£c- 
184j [ YiTÄva (3T]67C7ri(vov), ^oxoc. 

185) Oi^^tfi*^ - 1 -] ^vxuxXov Xeui^^v -- 

1 86) - - irepl xtp d^fdlXpiaTi. 

Vinc Die Liste setzte sich noch lange fort , da das 
oberste Stuck von Col. G noch weiter lautet: 

187) --TJ' TapavTt[^ov — 

188) [--ircpl T(|) Ihti t4>] dip^a((q>) )^-- 

189) [--7it]<6viov lö[o^^fTU)^lc --JYpifAH^aTtaCvgl. 45) 

190) ---^Vw^p"^ € — 

191) [- - dXloupY"?) ^v-- 

192) --la TtXat(o((jj) 

193) [--aXo'jpl^d -^finxpl^ 

194) --xpoxa>'ro[v 

195) [--'Ai*]^P7t{vov) lo[oitTuy?j 

196) [--'A|J.]6pYivov 

197) [--djjtir^i^ovov x-- 

Ilier schliesst die Aufzählung. Zur Ergänzung 
X dienen noch zwei Fragmente X.XI, die sich nicht 
sicher einordnen lassen. In X: 

198) - - AafJLirc[p£](nk yay/)-- 
1991 --wo BipSift «Ti — m 

200) [--trJspiiroCxiXov i\k nlfittfCtp 

201) — xtTÖBva (so beide Ab8chr.)*A(i.6pY{(vov) £|x 
icX[ato(qj 

202) --^apwoN* -i) «6x9) 'Apw-- 

203) --apiOTij A'»jfJiooTpciTo[ü - - 

XI Ferner in XI (die winzigen Spuren einer Columne 
links lasse ich bei Seite): 

204) [— (Ä]Xoupj6[v 

205) [ — )(iT(6vi]ov at6«(i«vov 

206) [--xjpoxwT^v 

207) [--ptaXaxJol xorreipYtaöfif^a (vgl. 145) 
20s1 [--^rr]Aviov at[6]tt[i«vov 

209j [- - 969oe»]voc v«o«topt[xou (?) 

210) [--/tT]rov(ou, Ipia «-- 

21 1) [tcHIK Kpooicapi5[ooav iTciOTdkat ot inl - - Diese 
Formel erinnert an II. 

212) [--)^TÄva[ ApwSp^fevov 

213) [--xaTao)r(xTOü iy — 

214) --7J* )^lT«VO-- 

215) fOXupim]o8(6pa(?)- x^'^^'^ (^ß*- ^"^ •"* 
Ol. 109,1) 

216) [ — YiTmv()oitov xpo[xoiT6v 

217) — 'IlTnnj-- 

Ger&the. 

IX Am Schlüsse von IX (Ol. 110,4) findet sich 
eine Aufzählung von Erzgeräthen , äusserst frag- 
mentarisch erhalten. Folgendes läast sich er- 
kennen. 

[XaXx]a. 

218) 119 «<iTporc«. 219) Ittpa jAtx[pd-- 

220) --XaßiPjv 06* l)^oüoa. 

221) x(tto«; ÄXpi^öTOc 2221 3 rK0T}^pia(t) 
223 j 7c[up.]ß(o^ ((<pet 8ta[«exop.fjivov (? So Le Bas; 

Rangibtf: stpiß(ov|icpi(£\ai) 
224) xc&doiv. 225) %tß<6Ti[a 

226) xuXr/vU-- 

227) --AAAII: ttoT^pt(a- 

228) [— x]piT[»Mlptov 



Ein ähnliches Register bildet auch den SchluasTIllC 
von VIII C (Ol. 111, 2?), dessen von Rangab^ ver- 
muthete Identität mit dem vorhergehenden durch 
Auszählung der Buchstaben nicht bestätigt wiid; 
es sind nur ähnliche Gegenstände: 

XaXxa. 229) C<»(AT)p6[aetc 

230) r:Mar[e^ 231) cpiaXat 

232) [%(&]»(»v. 233) xtß[<&Tia 

234) --i? ^€ X0-- 235) xaS^oxot 

236) XeßV)Tia 237) itlva«c 

238) -xpCa. oKoxöai] 239) x«Xxlov 

240) [- - dfxlpTJ«©« 241) - - ve; 8uo X - - 

242) --6voiic o6x-- 243) --AP II: xiß<6[Tta 

244) ^uxTf)pa 245) x^Tpoirrfa 

Die Frage, wo dieser ganze Schatz sich be- 
funden habe, hat Botticher (PhUol. XVIU, 11 ff.) 
unter Zustimmung Benndorfs (griech. u. sieil. 
Vasenb. S. 46) dahin zu beantworten gesucht, 
dass die Gewänder auf den oberen Gallerien (otoolI 
uicep<poi) des Parthenon aufbewahrt worden seien. 
Indem er nämlich in vollständiger Entstellung des 
Sachverhaltes No 3 Td^c-Elap^evcava an den Schhiss 
der ganzen Aufzählung der Kostbarkeiten versetzt, 
rdhe misversteht als ob xauxa äizKcna da stünde, 
und den Schluss jenes Abschnittes dvrrl&r] x.t.X. 
'unter den .anderen Columnen' stehen lässt, ge- 
winnt er den Parthenon im engeren Sinne als 
Aufbewahrungsort aller Jener Kostbarkeiten. Da 
nun die Kleider zum Theil auf denselben Steinen 
verzeichnet seien, schliesst er weiter, so müsteti 
diese sich auch im grossen Tempel befinden, and 
da bei ihnen der Parthenon nicht genannt werde, 
so seien jene oberen Gallerten fQr sie urkundlidi 
erwiesen. Es ist unnöthig die übrigen Unrichtig- 
keiten, Misverständnisse und Trugschlüsse Jener 
Abhandlung zu beleuchten. Die geordnete histori- 
sche Zusammenstellung der Zeugnisse ergibt ohne 
weiteres, dass es sich bei jener Uebergabe einiger 
Kleinodien durch die Priesterin an die Epistaten 
und durch diese in den Parthenon um einen Aus- 
nahmefall handelt, sonst aber alles von Epistaten an 
Epistaten überliefert wird; wenn in nachlykurgischer 
Zeit die Schatzmeister aus den Schätzen des Brau- 
lonion eine Hydria anfertigen lassen (Hek. 255), so 
ist auch hier natürlich eine ähnliche Uebergabe 
wie in Jenem Fall vorhergegangen. Wie wäre 
es aber auch möglich, da doch die tapk(ai die 
Verantwortung für die Schätze im Hekatompedos 
Parthenon und Opisthodom hatten, dass iTziard- 
Tat — von intvzdTii des grossen Tempels nach 
seiner Vollendung gibt es sonst keine Spur 
(Botticher Philol. XVUI, 19. XIX, 4) — die 
lediglich vom Hekatompedos aus zugänglichen Hy- 
peroa in ihrer Verwaltung hätten? ' Vielmehr 
können nur die dmordiTat des Brauronion auf der 
Burg gemeint sein, welches für ein tempelloses 
HeUigthum zu halten (Botticher XVUI, 15 f.) 
gar kein Grund vorliegt (vgl. BeuM aerop, I, 
294 ff.), und der Aolbewahrnngsort ist eben 
Jenes Brauronion. Die Erwähnung des dpyraXtK 
vecbc (3 vgl. Hek. 115-^), in welchem Rangab^ 
mit Recht den Tempel in Brauron erkannt zu 
haben scheint, setzt einen v&oc vcd>c voraus, an 
dessen Wand denn auch ein Spiegel aufgehängt 
ist (iip^; T^ To(xM> 5S> vgl. Ghalkoth. 16). In 
derselben Nummer 58 versteht Botticher irspi Tcp 
I5ei von dem * Sitzraum \ Den öfter wiederkehren 
den Ausdruck nepl tcp lost Tij» d^yaii^ (64. 65 
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66. 188) sollen wir danach Jawohl von dem ^Sitz- 
raomVin Brauron Teratehen; gab es aber ausser 
dem * marmornen SÜzraom* (t^ XCdtvov Iftoc 60) 
auch etwa einen hölzernen? Und kann man "von 
einem 'Sitonnm* sagen: touto (xh \[kdxiOs) xh 
XilKvov I^c djAitlvcTatf Ist es denkbar dass 
zum Schmuck solcher 'Sltzriume' nicht bloss 
teppichartige Obergewinder (lp,öhtov 60, d^Tzt^i^o- 
vov 64. 65, ^oT^p? 65), sondern auch Unter- 
röcke verwendet worden seien , wie der ^ctdrv 
(58) und der «ordlaTtxToc (66)? Ohne allen 
Zweifel sind die Statuen im Brauronion auf der 
Burg gemeint. Pausanias sagt darüber 7, 23, 7 
IIpaStTlXou^ \kk>t xiy^ xh df oXfAa, . . xal xh dp^aTov 
(^ovdv ^«Tcv iv Bpaup€»vi. Hier linden wir nun 
genannt xb I(oc {^^)i '^^ X((kvov Boc (60), t^ 
Ko« xb dpyatov (64. 65. 66), xh d-^akiki (16S? 
170. 177. 1^6?), t6 attoXfia x6 dpd^ (67. 146), 
xh d-^vkiia xh i9X7pL6i (170), und zwar letzteres 
im Gegensatz gegen xh A^^iii schlechthin. Dem- 
nach scheint es unbestreitbar dass löoc nnd d*faX(i.a 
hier ganz gleichbedeutend gebraucht werden, dass 
xh lifKi xh ^aX{jia, xh ihoi xh dpYoiTov eine 
Copie des alten brauronischen Schnitzbüdes , das 
i eigentliche Kultbild des Tempels, bezeichnen — 
zum Kultus gehört auch das xovoOv (61) —, dass 
dagegen t^ Xidcvov Boc und xh dtfoXfjLa xh ipftiv 
oder ivrrfih^ die praxitelische Marmontatue 
angehen; wenn man nicht etwa vorzieht mit 
O. Jahn (mem. deU' hut. II, 23 Anm. 5) das 
X(#ivov ihoi als eine dritte Statue zu betrachten. 
Endlieh spricht für das Branronlon auf der Burg 
als Aufbewahrungsort der Kleider noch die In- 
haltsangabe der pseudodemosthenischen ersten 
Rede gegen Aristogelton (?5): [Iu^^yT^^^^ ^'^^ 
£xe(^i»v i^övrec 'UpoxX^a ^^ovra icpd ((»dETta, 
hp^ o?c tak X9^^ ifpditwixa ift &v]Xo&yca 
Touc ^«(^^vTttc, dicd^ouot ITp^ TOUC iiput^cic 
ibc Up^ouXov, o\ hi r^ (»oreoata xadtoräoiv eic 
T^v exxXtioiav. «dxcivoc hrch r9)< Upci«c 1^ 
itepi^p8eU Xvßetv Td ((Aana, tva xo(jL(9n icpö^ xh 
U^hn «uvYjjlocov. Denn die Priesterin der Arte- 
mis, auf welche das Upov «uvr^Y^otov hinweist, 
passt 80 wenig zum Parthenon, den Botticher 
(Philol. XYin, 17) angedeutet glaubt, wie die 
Epistaten der Inschriften. Waren also auf den 
Galerien des grossen Tempels Gewinder aufbe- 
wahrt «— was übrigens durch Zeugnisse nicht zu 
erweisen ist — , so waren dies Jedesfalls nicht 
die Gewinder der brauronischen Artemis.] 



H. Uebersicht der tepd )rp^(iaTa. 
(Vgl. Bdtticher Philol. XU, 44 IT.) 

Auf die Ergänzungen ist keine Rücksicht 
genommen , da diese Uebersicht nicht das Nach- 
schlagen ersparen, sondern nur das Aufttnden 
erleichtern soll. Den Zahlen oder Worten vor- 
gesetzt bezeichnet * goldenes (xp^^^), mit Gold 
belegtes (^tcivpuoa) , leicht vergoldetes t^arol- 
yp'jaa) oder in Gold gefasstes (tceplypuoa, s. 
tidekh Staatsh. 11«, 167); ebenso deutet * auf 
Silber oder Yersüherung , ® auf Bronze, sofern 
diese nicht vergoldet oder versilbert ist. 

Einen Nachtrag s. in denAddenda, zu S. 293. 



Gottheiten denen die Schitze gehören. 

'A(h)va Lyk. Q, 1—5. Parth. 83. Hek. 123 

— 1^ dc6< Hek. 10. 41. 60. 80 —'Ad. fwuoixifj 
Hek. 98 — 'Ad. N(xT2 Parth. yy. aaa, Hek. 130. 
178? 184 - ot (SXXot^dcol Hek. 193. 194 — 
'AYnSX>^o»v Br. 126? — *ApTS{i.ic Bpauptovla Lyk. 
O, 8. Parth. 13. 83. Hek. 28. 33. 35. 44. 46. 
115*. ft*. M 121. 255. Br. 43. 64. 66. 73 — 
'A(ncXt)ic«Sc Lyk. ö, 6? 7 — Atjjji^p Hek. 115* 

— 'HpaxXfjc 6 ti 'EXoct Parth. d — td» %€fh 
Hek. 115«-«'. 120 — MTjxpijiov Hek. 115« — 
Zc^c TioXteu^ Hek. h. 27. 



Bildwerke und bildliche Verzierungen. 

Die Parth^nos mit der Nike Parth. 12. 23"". 
SO*-«»- Hek. «. 18. 39. 40. 59. 110? 239« 
242? 244 — i'xdkiMxaf Hek. 88. + 89 — dv- 
(ptohrre; djeveioi^ Hek. 220. 229 — *Ai7ÖX>.cdv 
Hek. 76. t6&>v £x<»^ Hek. 218 — * dvlK{Aiov 
Parth. 52 — Artemis von Brauron s. die Cd. 
nebenan — ßoifttov ^Xecp. Parth. 31 <>. Hek. 30 — 
fopY^vetov Parth. o. Hek. 32. 111 — • fM Parth. 
p — •^puiric itpoTOfJii?) Parth. p. 30* — Atövuooc 
9kMü3N %a\ -pv^ oNoyooOoa Br. 62 — •Bpdxwv 
Parth. p — Ze6( Hek. 5^ — (tpa IXeip. Hek. 206 — 
fimhdipioL Hek. 258. Parth. 57. Br. 157?— C<p5M» Bf- 
63 — Ttcicoc Parth. * p. + nrni — • xdfjLirr) Parth. 
— • xöpT) licl OTTjXtjc Parth. m. Hek. b — xpioD 
xecpaX*^ Parth. 1. Trpoxofii^ Hek. 84 — •Xlovro^ 
xe^Xif) Parth. p. 30* — »XV^tov Parth. i. 73. -- 
ixTdipoßo«? Hek. 121 — * v^rra Hek. 131 — 

• N(x7j Hek. 51 52. • Hek. 1 . • Ntxat Lyk. D — 
+ «<ptc Parth. 30*^ — ° oöpavoö töicoc Ch. 32 — 
itaU -pfAVÖc Hek. 236 bis 239. dXexTp6ova 
lyec Hek. 233. XaYcbv l^oiv Hek. 230 — *icaX- 
Xdl^iov Parth. 67. ijd toQ a--Hek. 203. dXeo. 
Parth. 32. Hek. 42. 225 — •Traofjwfciä Br. 148. 
149 — icfraXa xafjii^Xa Hek. 53. 6p0a Hek. 77 — 

• icp^ooTTov Parth. f — 0^177(^10^ iizX -rtjc pa>.rfvo'j 
Hek. 195. 196. 202. iid r^c x<»(6a; Hek. 198. 
199. 201. iid T0!i ja^Xo-j Hek. 200 — xpa-ti- 
Xa^poc TrpwirCCojv Hek. 37 — a6XXa xajjtiroXa 

Hek. 53 xo€ rp^iraiov l«ac Hek. 217 — 

Krieger Hek. 231 — Vogel? Hek. 235. 



Kränze. 

n(n^<pavot Hek. 122 bis 127. 144 bis 163. 165 
bis 181. 241. 245. 246. 249. 250? 262. 263 — 
^orioavoi Lyk. E? F. Pr. g. Parth. a. wt«. xx. 
SS. 76. Hek. d. i. L m. q, t. u. v. w. y. hb. 
10. 12. 41. 60. 61. 244. 248. 251 bis 253. 261. 
(^aXXoQ Parth. 13bisl6. lidXt<^o< Parth. 4.'A(h)va(ac 
Nlxt)< Parth. yy. aaa — +OT^9avoc Hek. 63. 

•ftaXXö« ireTdXinv Terrdpmv Parth. ***. 

Processions- und Opfergerith u. dgl. 

dfA^pijc '*' Lyk. /). ° Ch. 40 *- d(Mpop(axot 
Hek. 128 — + dicopovnfjpiov Hek. c. • ^tdAt) i^ 
^JC dnoppaWovTvi Pr. o — dpYupCSec s. + (ptdXat — 
i%7cA\i.oiXfi Hek. 128 — imfndtxai Hek. 115 — 
liriaTOTOV «18. Ch. 30 — ® iitlyuaic Lyk. O — 
° i?auOT^p€C Ch. 5 — <» Ir/dpai Parth. 30«». 
Ch. 9. 31 — Cwpttjp^ocu Parth. 30". ° Ch. 2. 
Br. 229 — "" ^«^ol Ch. 12 — dsptMorpU Parth. 
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309« . IbawTi^pca Pkrth. 30'? Hek. 12S. 
•Parth. l. 22. Hek. 53. 77. 204? 205? + Op. 2. 
Hek. $. 6. 51. 128«. 129. 130. » Ch. 36 — 
*lhi|jt.ia[T7jp(ou xaX'JTTTpa Hek. 52 — • xaftCoxoi 
Ch. 43. Br. 235 — «xdlSo« Br. 221 — »xa^p 
Ch. 42 — ° xÄot Cb. 7 — + xaX6irrpa »ofjiw- 
T7)p(ou Hek. 52 — xovÄ Lyk. /). Parth. 30**. 57. 
•Parth. k. 21. Hek. 55. 76. 205» 206. 207. 
° Br. 61. ico|xirc7ca Ch. 29 — •xapj^Tjöia Parth. 
d. utt. Hek. 83. + Hek. ff. Ä. 27 — ♦ x^p^ra 
Fr. e. Parth. g. Hek. 68 — %69\ioi ««zvr^^ptxö^ 
Lyk. D — + xÖTuXoi Parth. w — xparfjpec Parth. 
30'*«. • Hek. 21. 78. » Ch. 35 — « xpaT/|p«v 
üTtööTara Ch. 33 — ° xpea^pat Ch. 4 — x6a0oi 
Parth. 65 — + x6Xixc; Pr. 6ö. Parth. ü, ° Parth. 
63. Ch. 6 — xufjißla Hek. 209. <» Parth. 8. 
+Hek. 115'. *»Br. 223 — « xiÄdwvcc Ch. 11. Br. 
224. 232 — ° Xeß^ii Ch. 38. 39. Br. 236 — 
Leuchter? Hek. J95 bis 203 — Xu^veia Parth. 30^"^ 

— ■*■ X6yvoi Pr. «. r . ~ + V^<i^onpaL Hek. 26. 86 

— dpeXRxot Parth. 66 — olvox<5ai • Hek. 57. 
182. 183. + Hok. 11. 57. 115«"*. « Br. 
238 — • «Xicat? Parth. 29 — ♦ (JpwpoXoi tpta- 
X6v Hek. 132 — ° irivdbiea Ch. 10 — rCvowc 
* Hek. 85. 137. ° Ch. 23—28. Br. 237 — 
nopLicei« Lyk. D — icon/jpia *♦• Pr. d. k. n. q, v. 
X. «. Parth. gg. « Br. 222, 227 — RuJ^ji£v€(; 
Parth. 71 — " TtuvSoxcc Br. 230 — *» ö»(i»-3ii 
Hek. 24 — *» o^pafeia Ch. 8 — e»&p(at Parth. 62. 
71». Hek. 225. + Parth. 62. + Parth. 30'^«'. 
Hek. 54. *» Ch. 45. 46 — öiröcrrata Parth. 30"^. 
*Hek. 21. *'xpaT^p«iv Ch. 33 — (piaXai Lyk. H. 
Hek. 87. 115». 128. 254. *Lyk. O. Parth. h. 
Hek. 2. 82. 116. 184 bis 194. 210. xp^^t^C ftdIXat 
Hek. 80. xpua^^e« I^^^b. 9. Hek. n. o. p. 29. 92. 
115''. 128. 220. +q>tÄat Op. 1. Pr. ö. f. h, i.l.m. 
o. p. $. t, ee. Parth. g. kk. pp, uu. 53''. Hek. f. 
65. 67. 82. 115<'. dp^uplSe; Pr. «. I. ce (aach 
(pidXou (ip^upat). ti. io. yy. aa. dd. ee. ff. Hek. 
r. «»©Ka« Parth. 39. 53». Br. 223. 231. + <pta- 
Xövv opicpaXol Hek. 132 — cptdXiov Parth. 57 — 
^p<&oaaiv vewxopixö;? Br. 209 — x^*^^ ^'- ^^^ 

— yaXxCa ^pi^avci^pia Ch. 1 — ° yetp^viirrpa 
Ch. 8 — YpvolSe« 8. cpidlXai — "y^rpai Ch. 3 — 
° 4;vxt/)P Br. 244. 



MobUlar. 

ßaftpov Parth. 30« — %poi Lyk. J. Parth. 
Od. 42. 48. 9rpoY7uX6iroSec Parth. 30^*. «. orpo^- 
YuX^K. dp^upöiro^; Parth. 14 — l^pdvoi Patth. i. 
20. 30*. 36. 37. 40 — xXivai MiXvpoupYc7< 
Parth. t. 23. 41. Xtoupreic Parth. « — +xXtv6v 
icöSec Parth. kh — dxXotötac Parth. bb. 45. 49 — 
TpölwC« -^Xe^ivTwpi^vTj Parth. /f. 45«. *H)h. 32 
— 67coic69ta Parth. 15. 



Kasten, Korbe und sonstige Behälter. 

xoXaÄloxoi Br. 31. 33 — xißdiTia Pr. g. Hek. 
47bt8 50. 100. 109? 121. 208. Br. 119. 149. 150. 
9c<rr)(jiaapi£^ov Hek. 100. 109? »Br. 225. 233. 243 
— xißfliTo( Parth. 30". Hek. 46 — xoixat Parth. 
30**. •Pwth. n. «Ch. 20. 21 — w>Xtxvttec PÄith. 
54. Hek. 116*«-^^. Br. 32. £Xe<p. Parth. 24. 
+Parth. 28. *»Parth. 19. Br. 226 — i%^a Hek. 
209. Br. 76 — irtvdixiov Hek. 33 -* odbpaxot 
Parth. 30**'? Ch. 17. 18 ^ ^oxi4Xtov Hek. ll&^. 



Waffen. 

•dxcvdixat Parth. k, oo, 17 — daici^^ Parth. 
30^^. 58. 59. 64. 73. ivkffr^fii Parth. x. SO»"**. 
58. 61. *Parth. r. nn, •diri<n)|M( Parth. m. '^Parth.y. 
Ch. 13. 14. 16 ^ ^'dbicloia ico|iLicix<i Ch. 15 ~ 
(i(mt5(oxai Hek. 259 — (^para Parth. 30'. Hek. 
260 — 0(6paxec Parth. t0. *80 — x/aTasoO.T« 
Ch. 18 ~ xvi)|iitocc P*rth. 61? *>Parth. 82 — 
Sip<£vi] Parth. yp. 61. 75. 78? — xpavfötov Parth,60 

— xuvij Hek. 247. «Parth. g. 34 — ö^pij Parth. v 

— ^loopL^YOitpat Parth. u — tcovoicXla Parth. 79 

— iceATai rarth. ti. «Parth. 81 — tpkaeraakmia 
Parth. 84 — rogeutAora Parth. 30*". Ch. 17. 

trh*^^ Hek. 45 — Itiicixöc xexp6cpQiXo( Hek. 
46 — +t^ÄtoN? Parth. 11, 

Mnslkalisehe Instramente. 

X6pa( Parth. «e. 73. iXe<p. Parth. dd. «Partk 
(X. 30"^. ^X. P^h. 74 — X6ptov «Hek. 219. 
IXcv. Parth. 53. 53^ xat ^icX^vtpov Hek. 49 — 
«ou^T)VT] ^Xc(p. Parth. rr. 18. 41. Hek. 47 — 
--Tp(Y«vo€ Parth. 30^. 

• 

Weiblicher Sehmnck und verwandtes. 

*<iX6<ic(c Hek. 50<i -- a^wUmi Lyk. F. «Hek. 
8. 50». -^Hek. lOi — afA<fi(c(Sto^ Hek. 134 — 
(iiT^5topioi Br. 6. 10 — ßoerpux — Br. 7 — 
&ixt6Xtot Hek. 93. Br. 3. 4. 9. 10. 16. «Hek. 
33. 34. 44. Wh'''^. Br. 15. 22. et^pot Hek. 48. 
diceipovec Hek. 143. 211. «17. ^90. «OTpeicifk 

«Uoicoc 



WW. «1(7. VS. XCU»U. V. <AOA* a<V • lfcrAl,-»t»|#\VW 

Hek. 48 — £pia Br. 210 — faffia« t6v «Saxtö- 
Xiov Ix- Hek. 50 /Ip — xdi^iTcrpai Br. 142 — 
xchpoim Br. 58. 218. 219. 245 — «an^fjuk Puth. 
30. Hek. 116? -^ tM^Jti^ xav7)^ptxöc Lyk. D 

— «fjii)Xa Hek. 48 >- pnovCexot Hek. 136 — 
^vug Parth. 38. 54. Hek. 37. 62. t^ «tocröXcov 
Ix- Parth. eee. 19. Hek. 50e — «Sppiot Hek. 48. 
24)8? fttcatdoi Parth. 5. 75? «dvOipLoiv Parth. p. 
«fttdlXti^oc ^otdbv Parth. 1. 2 — «itsptScpU Op. 3 

— iHjvta Br. 142 — icou^XufCC Br. 3 — «ott- 
^ptfvT) Hek. k — otpcTTTOV Hek. 9 — afcvM>wi? 
Parth. 25 — e^Mvtov Hek. 214 — em^iov 
Br. 2 — e^aYTScc Hek. 115^^. 121. SaxiöXtov 
ti' Hek. 113. «ftoxT. fx- Hek. 23. 50 a. t 79. 
119. Br. 5. +6axT. fx- Hek. 501. 117. Xl»tvat 
d^iXal Hek. 79. «dv6xivat Parth. 7. -^odip^tat Hek. 
213« (»(iXwai Hek. 4S. hM.h.k. 104. 213. Vgl. 
oaxTuXtoc — o^ppaY^Stov odfpSiov Hek. 115' — 
Oiroftepi^c Lyk. F. «Hek. 48. 50m. Br. 17. iS 

— «uiro^eafiö^ Br. 4 — «puomöv Hek. 48 — 
xXi5tb>^ X9'^<iif3L IxwN Hek. 5Öc. 99. 102. 115** — 
Xpueia 6i(iXt^ Hek. 38 — fy^(A^ ^diXida 
icAcv9(»Y »altiTtlYow Parth. 3 — xP^^tttc XtOoc 
Parth. 33. 

. Gewinder. 

6 niicXoc Ch. 48 — aif((c< Lyk. D — (iXooprU 
Br. 26? 6». 75. 121 — dXo^ipYlicQV xtw^«»«'^ 
Br. 74 — 'ApwSpYiva Br. 42. 47. 58. 71. 79. 81. 
S2. 83. 90. 101. 137. 161. 162. 176. 17S. 179. 
195. 196. 201. 212 — dpn«xH »r. 139 - 
(lp.itlx<wov Br. 53. 64. 65. 70. 181. 197 - 
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dv<i^|&o Br. 157 ^ P«Tp«x^ ^f* ^- ^ ^ 
^irdpUYov Br. 176 — l^xuxXiyv Br. 68. 86. 170. 
1S5 - tnaxiif Br. 65 — ^iT(ßXT)|ta Br. 62. 63 — 
e&xdXcov Br. 46 — Ijb^ Br. 51. 157 ~ ^paTa 
Pftrth. 56. l{A<iTtov Br. 40. 5». 56. 60. 90. 102. 
1J5. 129. 170. 171. M^lw Br. 67. pvatMlov 
Br. 52. 53 ^ lor^ ipeoü« Br. 28. 123 — xdiXuf&fMi 
Br. 169 — üaMhi^f Br. 77 — luhhi^ Br. 55. 
149. 166. 169. 179. 182 — xaTdbTtx.Tüc (-ov) 
Br. 29. 41. 44. 48. 66. 75. 76. 83. 88. 122. 
125. 147. 150. 154. 160. 166. 168. 170. 213 — 
«cxp6^ot Br. 140. 162 — «p<kn Br. 89. 124 

— rüwmz6^ Br. 77. 79. 80. 84. 94. 134. 
136. 144. 146. 175. 191. 206. 216 -^ X^ftiov 
Br. 66. 67 — XW« Br. 142 — \ikoa Parth. 26 
— "^tmc P^rth. 55 — 6Xx6c Br. «9. 78 -^ ^- 
^ßoc Hek. 505 — ictfpu<p£c Br. 180. 182. 183 

— jztpiiifrjfzos Br. 54. Vgl. jnwAmo^ — iroc- 
xOlij Br. 146 — ico(xiX{Aa Br. 162 — otv^vtov 
Br. 9'i ^ TafMcvTiva Br. 25. 4?. 65. 83. 81. 
110. 111. 120. 144. 187 — rptß^ta Br. 57 — 
Tp6<fT2(Mi Br. 88? 165 — 5<pTjjAa Br. 88? — ©4- 
ptvov Br. 202 t- yrt^n Pa^. 30«^. Br. 47. 58. 
59. 152. 153. 158. 161. 172. 178. 184. 201. 
212. 214. 215 — YtTifrvcov Br. 39. 42. 71. 81. 
82. 83. 97. 143. 168. 171. 189. 205. 208. 210 
-» )^CT(Dviox(ov Br. 83. icoi^iov Br. 30. 60 — 
vrcwvloxoc Br. 35. 45. 49. 50. 56. 57. 59. 61. 
6^. 67. 72 bk 74. 78. 96. 100. 101. 103 bis 105. 
107 bis 109. 113. 116. 140. 142. 155. 156. 158. 
159. 163. 164. 170. 173. 174. 177. 216. äf*- 
ftpcloc Br. 167. tcacMw Br. 77. 99? — jkoNii 
Br. 66. 100 — x^av(9)uov icat5(ov Br. 66. 



Geld und MetoU. 

Attische« Geld : ^paYtJtaC Ufik. 107^ *Hek. 43 

— •tjjjuwßiXia Parth. W*. Hek. 43 — j^val 
Hek. 229^ — ißoXot Parth. 30" - »(TuaT^pec 
Parth. 46. Hek. 36 — TrcpQ[^paY|i.a *Parth. 555. 
^taxexo|i(Aiiva Hek. 107*^ — TptioßoXa Parth. 30*. 
dpYUpitp ^U{iiva Hek. 215. 

^ixoN dpifuptov Hek. 134 — AlYt'^aioi ora- 
T^cHek. 43 — KopCvOtot oraT^oec? Parth. .30' 

— KuCi*TQ''^^ Xpualov Hek. 95 — ^Miniixol oC^Xoi 
He|. 20 — <I>oxaix6v YpuoCov Hek. 212. Parth. 
30*. IxTat Hek. 19. 22". atoi-rtlpe; Hek. 19. 

dtin>pa Parth. 7. Hek. 50 e — dp^upia xal 
^oXxa Hek. 115* — dp^ipiov dfor^piov Hek. 45. 
xiß^tpcov Hek. 115^. (i6|i.(jietxT0v Parth. 30"^. Hek. 
115* — xpuofa Parth. fff. Br. 19. bicapppa 
Hek. 115/* — xP'^otov ÄTtupov Hek. 7. 34. 48. 
81. Br. 7. tojjMW Parth. e. ddd. 53**. 60*. Hek. 
45. 69? lirC-nptTOv Parth. 10. 73? Hek. 138 bis 
141. oripi^ov Hek. 136. a6(uieiXTov Parth. 53" 

— Xpuooc o6pipitAetxTO( Hek. 106. 

Allerlei. 

JxtAOvec Hek. 223 — (kperr^pta Hek. 5. 138. 
140 — Ypa|t(AaTeiov Parth. 35. 109? -- C'^^^ 
Parth. 27. 68. $okc(mT« Parth. 47. Hek. 135. 
6Xx^ Parth. 72. «oxaOptla Hek. 25 — »^^Xot 
Parth. €. 30* — °lXXüpix6v Parth. U — xXt[< 
Parth. 30"«'«' - Xciai Parth. 30^A 'Hek. 135 

— ox5to« Parth. 5. 53« -- +6d(X(ov? Parth. 11. 



3. 
Restaoratioiien. 



A. Restauration der Partbenos. 

1 Bockb (Staatsb. II, z, 17) bat «aoh if^t^ 
260. Rang. 113 das Bmcbstfiek einer vorevklidi- 
sehen Inschrift mitgetbeilt und scharfsinnig er- 
gänzt, nur waren in seinen QneUen viele Reste 
übersehen oder falsch gestellt und mehrere Zeilen 
übersprungen. Nach der Abschrift bei Le Bas 184 
sieht das Bruchstfick folgendermassen aus: 

XP^ 

. . . -" *A07|valcDV £[id xfjc 

ßouXpic -flc MeYcntX[eB7j- 

C Aeu]xovoteuc 7:p[d»Toc 

5 iif]pau.[L(ht\je *AO[t)voxX- 

■^C] At)P.0[9]ÖVTO« E'XlTJpC- 

5r)C Ti?jv ] tffi %€w ia[OfjTQt 

. . SX . . Xt . tS09V .... 

XW^I»i>X<>^f • • • 

10 xa . . . . 



5. 
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e 

e 



. 9Tadfi.6^ Toöfrwv 

diit^imiflftoi , 0Ta8[pi6v to6- 



. . . h{tO «00 

. . . A, OTa9pb6v To6[T«^f . 
. . . HAAnFh tmikoi \Ux- 
ot)6v, crra5u^ «itct . . , 
25 ... . AAI-I-I-I- oxiXo[< dp- 
i9r]ep^ , oratpt^ 
. . . HHRAAA . . . 

... '1191 



« ■ • 



1C0T 
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epeto 
paxo 



Z. 2. Le Bas: a5evacotev — Z. 8. 'E^pm, und 

Rang.: LL\ .E^AN...., Bockb : [IXa^e irapd] 

Aetod[N[opoc|xal t&v] ou[v]oipY6v{Torv , eine Ergän- 
zung die nach Le Bas nidit mehr haltbar ist. 
Dennoch habe ich die entsprechende Ergänzung 
der vorhergehenden Zellen stehen lassen, mag 
auch der Name dort vleneiebt im Datfy und nach- 
her 6 htvia xol x)^'']^PX^''['^^^ gestanden haben ; 
denn Jedesfalls handelt es sich um Uebergabe oder 
Üebemahme des Goldgewandes der Partbenos, auf 
welches sich die Einzelwagnngen am Schluss der 
Inschrift beziehen. — Z. 10 lesen die anderen 
Abschriften NA, Z. 12—15. 20. 28 lassen sie 
ganz fort. — Z. 18 dic^nruYfAa ist blosser Vor- 
schlag Böckhs^ ebenso wie Z. 21 ■IJXoi]$6o, d[x]pa>- 
T^ptov, beides nach Anh. I, 2 Hek. 3. 5. — Die 
Inschrift gehört wahrscheinlich in das Jahr der 
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ANHANG I. INSCHRIFTEN. 



grossen Panathenlen Ol. 88, 3 = 426/5, wo Me- 
gakleides erster Rathssekretar war (Kirchhoff Abh. 
der Berl. Akad. 1861, 573). In diesem Jahre 
war Androkles von Fhlya Obmann der Schatz- 
meister (Staatsh. II, 149), und man konnte also 
Z. 8f. 'AvppoxJX-^C xai] ou[v]dp^ON[Tec vermuthen; 
doch ist es nicht nöthig grade den Obmann ge- 
nannt zu finden, da auch ein andres Mitglied des 
Collegiums das Gewand ausfolgen konnte (vgl. 
KirchhofT Abh. der Berl. Akad. 1864, 52 f.). 
Wenn Botticher (Erbkams Zeitschr. 1853, 135) 
als Anlass der Uebergabe nicht eine Restatiration, 
sondern nur das gewöhnliche (nach ihm alljähr- 
liche) Abnehmen des Gewandes behufs der Rei- 
nigung verstehen will, so ist das nicht geradezu 
unmöglich, aber auch nicht eben wahrscheinlich! 
als Inhalt einer Steinurknnde. (Vgl. S. 291.) — 
Athenokles, wenn der Name richtig ergänzt ist, 
mag der von Athenäus //, 17 p. 781 ■. 19 p. 782' 
erwähnte, angesehene Toreut sein. 

2 Ob die Notiz aus Ol. 98,4 = 385/4 -- iU- 

(Anh. I, 2, Uek. VIII zu Anfang) sich auf eine 
neue Restauration der Parthenos bezieht, muss 
ganz unbestimmt bleiben. 

3 Eine andere Erwähnung der Statue könnte in 
folgendem, freilich wie es scheint bloss auf Pit- 
takis bedenklicher Auctorität beruhenden Zeugnis 
stecken (onc. Ath. S. 383. Rang. 874. Le Bas 
217): --xal ti y(p'J9[<rt 8--|--t6 ^Y^Xfjia rfl; 
I^EoD --|-- \kii IXaTTOv OTa[&|jiöv --. Dagegen sehe 
ich gar keinen Grund, das kleine Bruchstück 
iUng. 875 (aus Pittakis ane. Ath. S. 295) in 
welchem Chabrias und ein dXe^dvrtvov aY<zXp.a 
erwähnt zu werden scheinen, grado auf die Par- 
thenos zu beziehen. 

B. Restauration der Basis der Par- 
thenos. 



von 

9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 



In der Uebergabnrkunde Ilek. VII (Anh. I, 2) 
Ol. 95,3 = 398/7 heisst es beim Jahreszu- 



wacbs (n. 39): ypuolov 6 'ApcoroxXi); 6 OLtn 

...V)« ^7cif]ve-pie, t6 dirö toD ßd^pöu toD dr(dik\ML" 
Toc, 0Ta&fx.6v ' !•.... (also höchsteDs 4d io^ min- 
destens l<l4o). Wahrscheinlich hängt damit der 
folgende Abschnitt 40 zusammen: f2Tepo]y XP^" 
atov, 8 wapd T«p vp'jooYiitp t)6pl^, OTa^ji^v 1 11 C. 
Böckh (C. /. efr.1,2^1) dachte an eine Ans- 
fQllung der Lücke durch diro[9ai&puv}nF)c, was aber 
eine SteUe zu wenig hat. Ebenso wenig steht 
die Verwandtschaft dieses Aristokles mit dem 
gleichnamigen Verfertiger der Aristionstele , oder 
gar mit Kleotas (Paus. 9, 20, 14) und dessen Sohn 
Aristokles (Paus. 5, 24, 5) fest, s. Bursian n. 
Jahrb. f. Pbilol. LXXIII, 514 f. 

Auch noch in einer späteren sehr zerstörten 
Inschrift (Anh. I, 2, Hek. XXIX, 242) wird tö 
ßeC^po'V T-~ erwähnt, wif ersehen aber nicht mehr 
in welchem Zusammenhang. 

G. Revisioiv der grossen Thür des He- 

katompedos. 

Im Zusammenhange mit dem allmählichen Ver- 
fall vieler Sehatzstücke des Tempels , von dem 
die zahlreichen Vermerke ou^ tt^t^Ci oiix ivreXi;, 
MgX u. s. w. in den Uebergaburkunden Zeug- 
nis ablegen, steht es wenn Ol. 109,4 « 341/0 
die Schatzmeister am Schlüsse ihres Inventars 
(Anh. I, 2, Hdc. XXVI) auch einen baulichen 
Revisionsbe^ind mittheilen. Die Reste desselben 
sind freilich recht verstümmelt, jedoeh hat Böckh 
(Staatsh. II, xnr, 12m S. 312) es versucht nach 
Pittakis (^<pv)(Ji. 470) und einer besseren Abschrift 
K. 0. Müllers den ungefähren Zusammenhang zu 
ermitteln. Durch Benutzung der recht mangel- 
haften Copie Rangab^s (845) hat sich später 
Bötticher (Philol. XVII, 587 ff.) zu mehrfachen 
Fehlschlössen verleiten lassen. Da auch Le Bas 
203 nur einen wenig besseren Text bietet, so wird 
man mit mir Köhler für folgende neue GoUation 
der interessanten Stelle dankbar sein. 



• «EAEMENON A I O 

• -N ! E • E I C • t NA 
Ol . AnNC JO^PE 

• . rnNc A .TTonn 

• • T HAT • O • O t • " 
A' . IVrO 1 . .QNO 
"ETQ 1:1: AYTA 
n.'. TO YPP OTOYH 
»:••". O^O 1 CNEP 
KAT . v^ . . EP I AYO 
AEI TA I : A AAAPI 

l:AAAA II I I :EN 



YPA I A I E 
I PEP ITH 
P I AETHN 
N: P :PEP 
EP lOKTO 
YPQNAEO 
I E I ^ I NP 
AOYTH ^A 
1 AEKAAA 
AAKTYAO 
1 I : HAP I 
Tn I EKAT 



NTOI EKA 
NTOYAEO 
TO Y KP I O 
I AETHNT 
AA KTYAO 
NTAI KQA 
APATO i t 
ES I A^GY 
KTYAO Y^ 
Y^HAES I 
^TE PAPA 
OMPEAQ I 



TOMPEAniTQNAEAEONT 
NTO^KE«frAAHNEAAE IPE 
YP POTOMHN4» YA An"EAA 
OYrOP .ONlOYEAAE IPE 
Y ^Ol HAO f O 1 E NTOI tK 
YnN : I II :EMME NTO I 
TAM I A I ^ENTH I PAPA 
P A^TOYXPY? I OY .PO 

P A ATO? AAK E 

AP AP A^TA^ 

PA^TA^PO 

TAAEPPO^r 
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X. 



Da die Inschrift, wie bereits Böckh aus anderen 
Zeilen erkannte und ganz sicher nachweislich ist, 
48 Buchstaben auf die Zeile enthielt, so ergänzt 



sie sich, wenige Stellen ausgenommen, mit ziem- 
licher Sicherheit wie folgt (das [ojsoepL^vov za 
Anfang gehört zu Hek. 215). 



nl [B]6pai al iv Ttp TiXaTOfi.iTio<p Twv^e [8]£ovT(at pi- 
10 1?) i]vT6[X]eu [s]tvoii. icepl rpjv toO Xiovroc «foX^jv iXXelire[t tä- 
>< 9üX]Xa>v isoi, iiepi o^ rrjv tou xptou TrpoTO|j.^v ^6XXc»v iXX[ei7r- 
El] Ttov ^X[a]TT6vc»v : P : , irepl hi t]?jv tot» YOp[j)ov€(()o'j iXXel7:e[i to- 
ü x)üfxax(i^u] 6o[o)v iicl dxToi [&a]xTuXouc. ol iqXoi o( lu toi? xlaxcuT- 
dxm] C'^YoIfc tJoiv [t)]upd>v hiosron xo^u&v : III : , ^pi pL^ Ttp(:ll:, i- 
1 5 V h]k Tff : I : • [ajuTaC eloiv nipä toIc tapil«« iv t^ irap[aaTdl5i. 
dTzb] Toy TipetiTou '^Xö'j ttjc 5e^idc Ö6pa< toö /puoCou [dJitofTc^irroj- 
x[e pi.f)x]oc oiov M hixoL SoxxOXouc, Adroc Sax{T6Xoü5] ^N&exa, (?) 



3. BBSTAVKATIONEM : B. BASIS. O. THOB. 



»l!iM"»»r< (?)] iiti 5io fcmtiXt™!. -Jj *«E<ld) itopurrlii'-; |7totxAf«ct(ow (?) 
icitdi : AAA&Pllh, ^i [dfci!ixtp|d] itapaorsk nD(ul).iitv (!) ttXt(i:t' 
20 I : A&AAIMI : h* Tip 'T.*irmy.TC&ef tiSt iTpoai[[apKowiv ■m^- 
a> ol iri eioip6(i»mu äp^ovrai, ttioxX«« «nl [du^eip^rmm; t- 
afila^^l Tciic ini Ausifj^iMu dpjrovToc x. t. A. 

E* lit klu dui nur Ton einer elniigen 
TkÜT die Rede ist , da sonit Dothwandig die 
fsncbiedenan Thüien diircb^nglg unterschie- 
den sein miltten. Nacb /■ 1^ f. v>i en eine 
Flügelthür — daber such ft-jpoii — , derOB 
lerhtei FlDRel Z. 16 erwähnt wird. Ohne 
Zweifel ist die Satlicbe lUuptthür, zwischen 
dem Hekatompedos und dem Proiieos, gemeint 
(so such BÜttlcber bei Erbkun 1S53, 40 f.], 
Birht die beiden >ui den SeiteDschiflen des 
Neos Eum Oplstbodom führen deu ThQran (so 
Bütticbei PhUol. XVII [1S6I], 5S7 II., durch 
Ruigab« verleitet], ebenso wenig die Gitter- 
tbür iwlschen Heliatempedas und Psrtbenon 
(Raiigabj II, 506 r> Die FlQgel der Tbilr 
hatten mehrere Qaerrahmen iimfasa, {^u^ci, wie 
In der bierln miiveistandeneu Kiechthelons' 
Inachrirt ''. 1. Or. lliOB, 911; diese waren mit 
Buckeln (^Xoi, buüae Plaut. Asln. 4:163 •'^■ 
sehen, wie i. B. die berühmte ThRr des 
tümiscben Pantheon (s. den Holischnltt 
UDd Tgl. «tn. dtii (tut. XXXI Tal. F. Mut. 
Wortl. Tal. 9, 5 Hau. Fellows Lyela zu S. 
136). Die Bnckeln wiederum waren stark 
vergoldet (vgl. Cic. Verr. II, 4, 124 buUat 
aurtoM onaitt ex iii uuhii), quat tränt (nuflac 
ei graua, non duiflotu'l auftrtt; quoTvm Mt 
non opert delcelokilur led pondtti) un.d mit 
Hohnküpfon {%tah<ni) sls Knüpfen verliert. 
Die FDIlungen (tymjxaia) der Tharflilgel, 
welche beim Poliaitempel aus groüieii Platten 
tdiwmrien eleuslnisrhen .Steines bestanden, 
waren hier wie gewühniich nicht leer gelaasen — ' 

sondem mit alleriet unh ei labweb renden Sym- i ■ . , , . , | n 

holen (dnoTpdiiaia) versehen , einem Löwen-, 
einem Widderkopf (vgl. Anh. 1,3, Parth. 1) und 
einem Gorgonelon (tx dxm Qorgonlt ot pultluT- 
rfnwm Cle. a. O., vgl. Büttkher Tekt. Buch 4 
S. 84 ff. Jahn Ber. d. sichs. Ges. 1S54, 47 ff. 
I8&5, 58 ff. lOtt). Umgeben waren diese KCpfe 
von grÜBseren und kleineren Blättern ((p6U(i), 
etwa in Raaetteiirorm , und ausserdem lief eine 
Leilte (xup^D^) nm die etwas vertiefte FflUnng 
(VitT. i, 6, b alUludo hnpagii f)al tympani 
Urtia jHirtt, lymalium tdfn parle impafit), Unter 
der rechten und linken -nipand« sind in diesem 
Znsammenhange gewis die Pfosten mit ihren 
Verkleidungen lu verstehen (BTitticher Tekt. B. 
i, 94); welcher Art aber die Jedesfalls nVht 
grossen, aufgesetzten Zierrate waren, deren 4S 
am einen, 44 am andern Pfosten fehlten, ob Ro- 
setten wie beim Erechtheion , oder Astragale, 
oder Anthemlen , oder Vitriivs mir nicht klare 
tonae der Aiitepagmente au attischen Thilren 
{4, 4, 6), das liast sich nicht mehr bestimmen, 
da die Etgiiiiung hier wenig Anhalt hat. (F.benso 
ist die Erginiung Z.' 16 f. unsicher.) — Die 
Worte ii ti|> 'RKnounitip Z. 20 kTinnen, wenn 
sie zum vnrh ergehenden cehüreo, nur die inneren 
Selten der Thilrpfosten bezeichnen; da die Worte 
aber recht irhwerfilllg naebklappen würden, so 
lind sie besser mit dem tbl|:enden in verbinden. 



(Ins 8e»i«is Stil.) 

Zu bestimmen bleibt endlich (noch die itipasTd; 
In Z. 15. Da wenige Jshte früher. Ol. 109, I 
= 344/3, in einem Inventar der Abtheilung 
Parthenon (Parth. XI Z. 47) F.rwibnung geschieht 

[t|«iv iSujpÄv To5 'K[xiaTO)>;iijSau1 (Klrrfahaff Abb. 
d. Berl. Akad. l!)t>7, 21) und da femer In 
einem anderen wahrscheinlich ebenfalls dem Pftr« 
thenon angehiirigen Verzeichnis (Parth. IX, 30*^ 
fExT»(*7i|*4ou(7)](pu9o&v dui toü^Io-j vorkommt, 
so scheint dadurch Büttichers (a. ». O.) Beziehung 
der mpaoTilt in unserer Inschrift auf die grosse 
Blldnlscbe, die Ja einen Theil des 'Parthenon' aus- 
machte, bestätigt lu werden. Jedoch würde dann 
veruiuthlirh, wie sonst überall , ti Tip Ilap&rvSivt 
gesagt sein; aurh wilste ich den Zusatz irapd 
ToT« Tafiliit dabei nicht zu erklären, da die Schatz- 
meister alle Thclle der Cella glelchmssslg unter 
Aufsicht hatten. Es wird also vielmehr die welt- 
liche Vorhalle (rpoord:) des Opisthodom , das 
Tafticlov (Taf. I, 3), damit gemeint sein, welche 
man w^en der vorspringenden Selteiiwände ganz 
füglich als itoip<XTtcl; bezeichnet! kann. Oder sollte 
Z, lEif. zn lesen nein: [itSraf Eiotv nipd tdU m- 
ftl^tt. ii r^ itijplaSTatiJK^] to5 npArou x. t. X. ? 
so dass itapMTiTtÄ-J; die ganze ThOrnische wäre.) 



ANHANG n 



DIE PANATHENÄ£N 




Joe. Mbumivb, BamaiUnaea, siue dt Mineruae 
iUo gemino feato Über §ingtdarii. Leid., Elzev., 
1619. (Auch in QronoTS The$auru8 VII, 8S ff.) — 
C. HoFPMANN Panathenaikofl. Kassel 1835. — 
Hbrm. Albx. MOllbr Panathenaiea. Bonn 1837. 

— WooiMWOftTH AtkoM and AtUca Kap. 23. — 
K. O. MOllu 'PaUaa - Athene' § 19^22 (allg. 
Encyd. III, x, 85 ff. « U. Sehr. II, 156 ff.). 

— M. H. E. Meibr Tanathenaen* (allg. Encyd. 
III, X, 277 ff.). — K. F. Hermann Handb. der 
gottesdienstl. Alterüi. f 54. — K. Böttichbr 
Tektonik B. i, 164 ff. 173. 199 f. 234. 239. 

— Chr. Pbtbrabn, Feste der Pallas Athene. 
Haub. 1855. S. 16 ff. ^ Hbrm. Sauppb com- 
ment. dt ifueriptUme panaihenaiea. Gott. 1858. 

— ScHöMANN griech. Alterth. 11«, 444 ff. — 
Auo. MoMMSBN Heoitologie S. 1 16 ff. — Brbubb 
dt muäieia Panatfiemieonim etriawUnibus. Bonn 
1865. 



A. Jährliche nnd grosse Panathenaen. 

1 Harpokr. Ilavad^vata' AnjAOot^c ^iXiitsi- 
Xüi(. (iTTd Üavadifjvaca i-jfvzo *A8if]vt)0t, tä 

ooc, dicep xak [W^dKa ixdlXouv. looxpdcri}« Ilova- 
^Tjvaixcp (17} ^9( fitxghv ^l nQo tüiv fAtyuXufP 
Ilavtta^yaüuv. 'fJYaje ^ x^ iopii^v ^ icpwroc 
'Ept^^övcoc 6 ' Hfa(9Tou, %a%d ^otv '£XX(£vi- 
%6^ TS xal 'AvSporUnv, ixdkepoc dv a ^Ax%itoQ, 
Tcp^ to6tou U 'AdV^vaia ixaXelTO, «b« ^e^Xcu- 
XGv 'loTpoc £v y 'c&v 'ATTtxdiv. (Danach Suidas.) 

2 Aristid. 13 p. 189 ivioEöroroi icavTOBv o2 xaxa 
'djv 'EXX(£Sa dY&vec* xal uifJN icp$o^6taToc 6 
T&v nava8i]vauDV , el U pooXfii, 6 twv ^CXcuot- 
v(c»v. (Vgl. Hellad. bei Phot. Bibl. p. 533a, 29.) 

3 »Chol. Plat. Pannen, p. 127i4 i^ t&v Uava- 



Otjvatwv iopT^ xalidjwv WÄij («n itpfitov v>;r6 
'Epc^^oviou Tou 'H^OTou xai xij; *A»f<v7j4, 
öffTcpov fce üiri 6y)o£«i(; owa-ra^övroc touc ^- 
fiouc cU £oTU. dffexai ^i 6 d^oiv 6cd TrfvTC Ixit^. 
xal dY(w(CsT«i icai( Maftpiia eu (*Iodu.(xo'i Phot. 
ic' ixaiv o6 Bangab^ anl. H^. H, 679} iipeop6- 
Tcpo; x«l d-y^cio« xal (xal bei Suid. und Apoat. , 
fehlt im Schol.) ^vif^p' T<j> Ik vcxwvxi ^^^oatv 
{^(^OTOi ä%\vi Suid. Phot. Apost.} IXatov iv d^- 
^opcum xal oicfavouotv a^xiv ihdcf. izktxx^. (Da- 
nach Suld. nud Phot. Ha^a^vaia, Apostel. Uy 6 
mit un wesentlichen Abänderungen; der Anfaiig 
lautet folgendermaasen interpoliert Ilavadi^jvata ' 
'Aä^ow ioprJi ird x^ WTto ^o£aic Ycvopjfwp 
auvcixioaMi, icpAxov uno "fiptY^ovioii x. x. X.) 

MarmT Par. Kp. 10 rc. T. Qr. 2374, 17) (d^M 
QU ^£ p i y ]d ö V 1 c navoüTjvalotc xoic npdkoic ^e- 

vo(a£voic ap|ia fC^uge xal xov dif&va di^dxvue , 

ixii XHHAAAAll, ^astXeOovxoc 'Adr^vdiv "Epc- 
^I^onIou xoü x^ 2p|Aa C^^ci^oc. (1506 v. Chr. G.) 

Apollod. d, 14, 6 iv U Tip xeuivet xpacpdc^ 

^x^a ißaa(Xet»oev ^A^v»v xal xo iv dxpo- 
ic^Xfit S^OM'^ "C^C ^A^Tjvoc lip6aaxo xal xd>v Ilav- 
a#i]valBBV xi?jv iopxf|V ouveori^oaxo... (Vgl. Hy- 
gin aitr. 2, 13.) 

Paus. 9, 2, 1 o6yl (i xd nap' "A^vaUtc Ilav- 6 
ad^vata xe8^va( npoxspa (xfiiv AuxaL»N) dico^i- 
vo|i.ai' xouxip Y^P '^ difiist 'A8'f)vat« £vo|Aa 
jv, OavadVjvaia ^e xXTjiHjval ^aotv 6ic6 67Qaio)^, 
&rt [()ic^] ^Adi^vatwv dxedi] ouveiXs^pivivv ü^ ptCov 
dicdivxaiv ic^Xev. 

Plut. Thes. 24 x^v xc sdXiv 'AiHfMic itpoov)- 7 
Y^peooe (8i]ae6c) xal Oava^vaia IKwov £iro(T)Qe 

XOCVlf)V. 

Schd. Aristid. Panath. p. 189, 4 (III, 323 8 
Ddf .) x&v natva9i)va(f»v1 x6v luxpwv Ijhfei ' xooxa 
fdf dpyatdxepa, iizi Tiptviovlou xou ^Ap^t- 
xxuovoc 'fsvöpkcva in\ xtp ^vcp xoD 'AffrepCou xoü 
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9 ArUtoiili. FH. 41!< xa( aoi rä (i^y^X' Vel« 
n«va§i^mi* dOS^^fACv. Sdiol. oO^ ^ xa\ (icxp&v 
iSrmn ToOn^ ^pf)otv, ^ÜlX' a6Sw t^nv x^Epcv' rj ^e 
AAi]>f^ fffv^Tfi hvk lehret £tAv, Sre w\ i}j y<x5c 
iirl ii}c icXlet icap^ o&toTc- 

10 Hypotli. II III DemoBtfc. MM. Itdwiooi icap* 

v««, Aitep '^oov StttXäy (uxpd Te xoil ptrydlXa. 
val Tob {An prfdXa «ori icevTaeTi)p(fta iicc- 
tcXoürro, «<m TptCTT^pll^« 9^ to. yuauad. h» 
ToTc {«e-fdXocc ^ TJ^tsdaid ttv« ^(vovro, ««( ic(>o6- 
B^lXXcTo d^^ ixsvrqc ^X*!)« etc 7T>(ivao(«pi)^o;, 
XaiA^crMw ^^(Mta eic th TUf&vdCer» toC»^ piX- 

11 Lntatiat za SUt. Tbeb. /O, 56 pephan eH 
muiia ^antUda, murek eUmU fieta^ aint monfcu; 
qmod sirmdaerU f^nä, m4 koe pepirnn primum 
ab AtitaUmuibmt iiuCiCiifiim , quod matronae mim 
manihu9 faeiAamiet inier trienninm numinibtu 
offerthant. 

Beseieknangsweiaen beidor Feste. 

I. I>er ofttcielle Spr^chgebimoch (Bockh SUatsh. 

II«, 762). 

12 Die jihrlleben PMMtlienien hefssen amt- 
lieh xd flayaCHjvvta Td kot* ivtaur^ Rang. 814, 
32, oder gewöhnlich Mom xd navaS^vat«: C. I. 
Qt. 144, 6 (Ol. 91,2 « 415). Demosth. 2i, [27] 
(Ol. 106,4 = 353). C. I. Gr. 157, 35 (Ol. 111,4 
= 333). Rang. 22S5, 4. Femer in der Formel 
h. nomt^-rfvalaiv l( Ilava^^ata €. I. Qr. 76, 
27. 137, 1. 141, 1. Staatoh. IH, x (s. Böckh 
C, I, Gr. I S. 117. 179). Der Aeadmck toTc 
icpQT^ootc notva8i]va(otc Rang. 250,8 wird von 
Bdckh (»taatsh. 11«, 761) aaf Ol. 89,1 :=: 424, 
Yon Kirehhoff (Abh. d. Berl. Akad. 1861, 589 ff.) 
a«f Ol. 87,3 B 430 bezogen, «raa sich dann durch 
das Jahr der Abfassong (Ol. 87,4) als berechtigte, 
weil nicht miBTentandliche Kürze erklären wurde ; 
allein der Anaatz ist nichts weniger als sicher s. 
Kirchhoff selbst S. 605 f. 

13 Die penteterischen PanathenSen heissen 
in den Urkunden regelraissig floEyaO^vata Td fie- 
YdXa: Rang. 785b 12 (^m Ol. 84 «440). Köhler 
Tributlisten Taf. X, 12 Z. 46 (Ol. 8,4 = 424). 
Thnk. 5, 47, 12 (Ol. 90,1 =420). C. /. Gr. 
147, 6 (Ol. 92,3 « 410). Staatsh. W, 762 
(Ol. 108,3 «346). C. /. Gr. 251,4 (Ol. 110,3 
^ 338). Heines I, 312 Z. 4. Rang. 849 A, 19 
(Ol. 115,3 s 318). Lenormant Reusis, inaer. 3 
(Ol. 116,4»313?). Apx- ^-n^- 1^62 n. 219. 
Demoath. 18, [116]. [Hippokr.] TU, 830 K. Ein- 
mal navaiHjvata fU^dXa: Rang. 53,7 (pelop. 
Krieg), erst ganz sp&t xd (UföiXa IlavafHjvata : 
C. i. Gr. 380,5. 381,5, Tielleieht auch Ilava^- 
vaia ht 'AWivaic C I. Gr. 1068, 2. 

14 In der Inschrift dpy. ii^}M.. 1862 n. 109, 15 
kann mit nava9if)vata entweder das kleine Fest 
von Ol. 120,2 » 299 gemeint sein oder, was 
wahrscheinlicher ist, die Pan a t he naen feste 
Qberhanpt, groase wie kleine; den Ausdruck 
allein a«tf die grossen Paaathenaen von Ol. 120,3 
=s 298 zu beziehen »wire höchstens dann mög- 
lich, wenn der Zusammenhang den Oedanken an 
das Jährliche Fest ansschliessen fl<41te. 



II. Der Spradig^raoch der Schriftsteller. 

Das jährliche Fest helsst nvMt<N)voia xd 15 
(u«pd: I^s. 27, 2. 4, oder fuxpd flo^MiO^ata: 
Menandroa bei Phot. iclpiicccv, oder nach officieller 
Art n«valN)vaia allein, z. B. [Xen.] Staat d. 
Ath. 3, 4. Andok. /, 28. Demosth. 2^, 26. 29. 
Apollod. 3, 14, 6. 15, 7. Jedoch ist es in letz- 
teren Fällen zveifelhall, ob überhaupt Gewicht 
auf den Unterschied zwischen grossen und kleinen 
Panathenäen gelegt werden soll. 

Das penteterische Fest wird, wo es von 16 
dem jährlichen unterschieden werden soll, in guter 
Zeit auch hier regelmässig bezeichnet IlavaiH^Yaca 
Td iir^oXa: Thuk. 6, 56. Lys. 2/, 1. Plat. Far- 
men. 1 p. 127B. Xeo. 6ymp. 1, 2. Demosth. 
44, 37. Heliod. /, 10; oder xd IIvMia^a td 
(jLTfdlXa: Isokr. 72, 17. [Dem.] 59, 24. [25.]; oder 
Td {ATf^DLa DavalHivata: Arisloph. Fri. 418. Plat. 
Euthyphr. 6 p. 6^. Harpokr. iriicXoc » eder endlich 
als TO vra E Tupcc xSn DwatT^vaiaifv : Lyk. Leokr. 
102. Wo entweder gar kein Gewicht darauf liegt, 
welches Fest zu vecstehen sei , oder der Zusam- 
menhang die grossen Panathenäen denüich erken- 
nen lässt, werden dieae auch mit dem bloasen 
Namen Ilavad^vaca bezeichnet, «. B. Herod. 5, 
56. Dem. 79, 168. Pol. 29, 16. Ath. 5, 13 p. 
187*^; YoUends aber ventehen die Grammatiker, 
nachdem das Jahresfest halb verschollen war, 
unter den blossen norMtO^ata meistens die glän- 
zendere Penteteris. Sehr oft ist es auch unmög- 
lich zo sagen, welches Fest gemeint sei, z. B. 
Ariatoph. Frö. 1090. Plat. Ion 1 p. 530«. Hip- 
parchos p. 228». Demosth. 2/, 156. Ath. 2, 54 
p. 59D. 4, 64 p. 167r. 

Endlieh ist nava%if)vata natürlich der gelänflge ] 7 
Ausdruck, wo beide Feste zusamraengefasst 
werden, z. B. Aristoph. We. 386. 988. Demosth. 
4, 35. Ath. 3, 53 p. 98*. PeU. 7, 37. 4, 83. 
9, 93. Ganz vereinzelt indet sich in der Kaiser- 
zeit der alte Name *A6V)vaiai: Athen. 73, 12 p. 
56 1^, worunter damals soAst ein beaondeiea Fest 
verstanden ward. 



Grosse Panathenäen sind bezeugt für: 18 
Ol. 65, 3 : Eusebios CApfAÖdtoc "mX ^AptOTO^eCTaiv 

dveiXov'ltnrsp^ovTÖpawovSynkeH. p. 452, 5. 

Hieron.) Ygl. Thuk. 0, 56. (Richtiger Ol. 

66, 3.) 
Ol. 92, 3 irzX TXmni'KKw dp^ovroc: C. I. Gr. 

147. Lys. 2/, 1. 
Ol. 108, 3 in ^ApyCou dp^ovroc: Insehr. bei 

Böckh Staatsh. 11, 762. 
Ol. 110, 3 iid XatpifrvSoo (dpxv»]to;: C. I.Gr. 

Jt9l . 



Max. Tyr. DIss. 3, 10 p. 29 Dav. icdEvra 19 
oeord ioprijc rd ^Amxd, itdvta 0t>pL7}^(ac' «al 
otiXa^ov Qt^Tou Apai räi ifj^ovd^, 'jjpo; Atov^siv, 
(teToicc&pou (jLUffn^pta, xal dXXYjv Apav Ijtt 
dXXoc ez^Cf fTavaOVjvata Zxtpo^6pta ... 

MaH)re auOseul (C. I. Gr. \Ai = Staatsh. II, 1) 20 
M rXauxCiciTou dpxoyroc (Ol. 92, 3 » 410) 
Z. 5: ivX Tfjc Al^riöoc ^tIoolc irpirravino^er};. 
dllXoOfratc iMpe^o]^ iz Havotlftifjvata Td 



I A§t2vök floXtd^oc PX' tepOTTotoT^ 



>7rotoTc xaT [tj'vtaü- 
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t6v, At6XX(p 'Epytct xal ouvipyoootv , U r^^* 

21 Demosth. S4, 26 ... Tfj« ixxXT]a(oc, In ^' tou; 
n6(aouc 6ire^6ipoTovi^aoiT€, oöot]; ^v5exdT7Q toö 
'E%aTO(jißatd>voc (AVjvö^i ScoSexdT'OTÖN v6(m>n 
elo^vcpttv (TtfjLOxpdtnj;) , e61^; ttj ööTrepa(^, *ai 
Taut ovTwv Kpovlaiv xal hiä Taut d^t^iivv); T?jc 
So'jX'^C, dtaicpo^dluevo; pieTd tAv 6p.iv ^Trißou- 
Axu^vTfuv xa^lCeovat vopLod^Tac <^ia ^'^cplapiToc 

ivX Tig Tö>v Ilaval^Tjvalov Tipo^doei (28) 

ivcdutxVjlhjT* dlvaYcpcooxopiivo'j toO 6^cp(o{iaTo; 
d>? xe^vix»^ 6 Ypa^ow aöxi n?jN &totx-i]9tv xal x h 
xf^i iopT'^c 7cpoOTT)0(ifUvoc xaTeiteiYov, 
d'^ekdrt TÄv 4x toiv v^jüdv ^p6vov, a^T^c fYpa^j/ev 
a&ptov vo[Jio&8T€tv, o6 ptd AC "oö)r Iv* A; xdlAXiora 
jivoiTÖ Tt TÖN Ttepl t9)v ioprVjv — oioe fäp -^v 
u7t6XoiiTov ou(* d$to(x7]Tov o6o£v — dlXX^ di^ x. t. 
X. (Der Vorgang fällt in Ol. 106, 4 ==353.) 

22 C. I. ör. 157 = StaÄtsh. II, viii Z. 30 ff. 

30 iyci Ntxoxpekou« Äpvorro«. (Ol. 111, 4 = 333) 
ix T^c [tt)>aiac ttq RpVjVTn (16 Hekatomb.) 
irapd OTpomTY&v [P]HHHHAAI-I-I-I- 
ix rf)c [^]u9(ac Tq> 'AfAfitovi Tcapd 
orpa'nqYäiv' AAAAI-I-I'HIIIC 

35 [ix nava]dv)va(<DV icapd [Upoiroiwv xax' 
[ivtaüT<5]v [• PJAI-I 

(Die Einnahmen sind chronologisch geordnet, so 

dass also Z. 35 f. jedesfalls in den Jahresanfang 

gehören.) 

23 Eurip. Herald. 777 iite( oot (Atheua) icoX6- 
0UOTOC del TwA xpaCveTai, o^k X'^^ci (at^v&v 
cpi^ivdc dp.ipa,''^ viwv t dotial ^opdtv tc 

pLoXnaL dve(i.6evTt $& y^^ ^^* ^X^T ^^^^^Yf^'^'^'^ 
irawüvtot« \iTzh irapdivaiv la^cT tcooäv xp^roiatv. 

24 Schol. Hom. 8 39 Tpvzo^istia ixXV}^ .... tj 
Cti Tpixt] ^dCvovTOC iriy^. (Vgl. Athen. 3, 
53. p. 98 B.) 

*J5 Piaton verlegt die Zeit seines Dialog^i Timäos 
auf den Tag welcher der Abhaltung des Gesprächs 
über den Staat folgt. Hierauf beruhen die fol- 
genden Combinationen des Proklos (-138 n. Chr.). 
Proklofl ZQ Plat. Poiit. 353 td U Uilsa^^a^a 
xal Tauxa piixpd XiYo»*^ to?c Bevit^elotc 
i 17 6 pi e V a XTjv ^Afttjvav slje x^; iopxfjc icpö^aotv . . 
— Zu Tim. p. 9 S'TjXoi oi ix xo6xa)v clol xal ol 
Tpövot xöv StaXö^aiv, xij« xe iroXtxsiac xol xo»} 
Ttpia(ou, etirep i^ piiv iv xoic Bcv^i^eCotc &ic6xe(- 
xat ToU iv riEipaieT ^ooipiivoic» 6 5e iv x^ i^c 
x&v Bev5ioe(oyv. Sxi fap xd iv Iletpatet Bev6(&eta 
x^ ivvdx^ iicl ^exdr|Q ((ixa "JJv?) Bap-pQXtoivoc, 
ipioXo^ouatv ol Ttepl xwv iopxdiv fpd^vrct^f &axt 
6 TCpiio; i»i:oxioixo av xij elxd^t xoü ouxoO jitj- 
vö«. el ii, (bc i^C jbvi^aexat, xal flavattt^vaiaiv 
Ävxojv &itöxetxai [?j, &?)Aov 2xi xd piixpd *3Jv xoOxa 
navaWjvata" xd -y^P pLC-ydXa xoö 'Exoxopi- 
ßaifuvoc iflvcxo xp(x^ dict^vxoc, d»c xal 
Toöxo xotc fpiicpoodev loxöpTTrat. — p. 26 l^eoxi . . 
IkopeTv xi^v xoü riappicvioou irp6c xoOxov xöv 
(tdXoYOV ^tafipopdv* dpi^pöxcpoi piiv ^ap ^ üocva- 
^rrfiaifui fo^ov rjjv ÖTCÖvemv, ixelvoc ^i iv (AC^d- 
Xoic xal oGxoc iv xolc p.ixpoT(' xauxa -rdp iiepl 
xöv aixöv Ypövov iirexsXetxo xoic ncvSi- 
SeCoi^. ... oXXoc ouv oGxoc iriirXoc (an den 
Bendideen) uir' a6xoD (iop^ a&xtu?) iröXcfjiov fyovv, 
iv <pvtxo)Otvol xpö^ipioi xiJc^AüTjvdc, dva^rrat T]q 
^e<J», d»9irEp ixeivoc 6 xoiv IlavadTjvaiaiv iriitXoc 
£^61 xo6< IiY^'^*^ vixoifAivou« 6116 xwv ^OXupiic(oiv 
dewv. — p. 27 8x1 Yc pfjjv xd riavaSif^vaia xoU 
Bevoi^tot^ elTrexo, Xefouoiv ol 67ropivT]piaxi9Ta(, 



xarApioxoxiX7)cCApt9toxX^^?} 6'Pd^oc taropeTxd 
pLiv iv Iletpatet Bev5(Scta xiq e(xa&t xou 6ao- 
YY^Xiinvoc iirtTcXcto8at , Iicevdat Ik xdk itcpl xt)v 
'A8T]vav iopxdc, nämlich die Plynterlen u. s. w. 
Es ist aus dem Zusammenhang ebenso klar dass 
Proklos die Da'en fflr Bendideen und grosse Pan- 
athenäen bei den Heorlologen vorfand , wie dass 
er sich das Yermeintlioh verschiedene Datum der 
kleinen Panathenaen — 20 Thargelion — nur 
combiniert; begreiflicherweise fand er in seinen 
Quellen kein besonderes Datum fQr die kleinen 
Panathenaen, wüste aber doch dass kleine und 
grosse Panathenaen unterschieden würden. — Auf 
Proklos geht zurQck das noch verkehrtere folgende 
Scholioii, welches gradezu in Piatons Republik die 
kleinen Panathenaen statt der Bendideen versteht 
und daher Jene auch in den Pirleus versetzt: 

Schol. Plat. Rep. p. 327* iopr^v ivxa0lla26 
xi^v xttiv pitxpoiv navaOrjvatoiv maiv. if* ^dp xol 
piefdXa, xal xauxa jiiv "JJ^^v cU Äotu, *Exo- 
xo(ißaid»vo< pkT}vö<xp(T« dirtdvxoc, iv oU 
niicXoc xtc dv^jexQ x^^AOYjvqt, xa^' 8v i^ixvuxo 
t) xaxd xo>v rfydvxoiv xa6x7jc xc xal xdiv *OXw(A- 
ttCov v(x72 de&v. xd hi piixpd Ilava^-^vata » 
xaxd x^ Uctpatd ixiXouv, iv olc xal iciirXoc 
d>>Xoc dvetxo TQ ^etp, %a%^ 6v f^v i^etv xou; 
'AOt)va(ou;, xpo^Cpio'JC ^vxa« aöxfjc, vtx&vxac tov 
irp6c 'AxXavxtvovc n^Xeuov (Plat. Tim. 3 p. 25). 

d Q-h xoU Bcvit^iotc xoXoupiivotc clnexo xauxa 

hk exeXeixo BapY'nXt&voc ivvdxjn iicl &ixa. 

Himer. or. 3 eU Baa^etov , flavaftv^vatot;, 27 
dp)roptivou xoü eapo; (Mitte des 4. Jahrh.) § 3 

vüv iap, d» Tcal&ec, d>c dX7]ddi( d^ii^pit oe 

xal xalc jreXtWai xaic *Axxtxai« xov (au&ov ixct- 
vov x6v Bpqixtov , xal piexd xdiv dv^Söveiv xal 
xa6xa( neidopiai oö foeoäs cp^ilw d^ä piiXoc '^pt- 
v6v dvaßdXXeol^ai. i§ 4) v^ 7CAo69ia piev 'IXtaooO 
xal ^ta^vf) xd vapiara x. x. X. (Einfluss des 
römischen Qeburtsfestes der Minerva, der Quin- 
quatria |T1ava<H)vata Dion. Hai. 2, 70. Ael. 
Thiergesch. 9, ti2j, 19—23 März? Hoffmann 
Panath. S. 49.) 



Arist. 13 p. 147 ficetxa ivAupimiov xal di:*2S 
a^ov> xo5 oupißöXoü x&v Xöfov oxi Mk r^ 
x&v flavadr^vaicuv a6xd»v iopx^v Vjpitv Vjpipo« 
jiidc ••dvd-ptij piexpeiv, dXX , et ^e xal xouxo 
oet TTpoo^tvat, xal x6 irX'^docxcov if)ptep«>v 
xöopio'j Ydptv xal aepLv6xt]xoc dvelxai* 4&9re o'M 
xö xÄv X^ojv icXf)&oc dxatpov iv xotouxtp xöv 

SYtnv xaiptp. o6viapi£v 5i 5tj irou xal xov difwvo 
V Y^pt-viKÄv xal Ixt ^dXXov xiv x^5 jiouöi»^« 
o6x eiadTTaS 6piC6pievov, dXX^ i^* ixdox^ xcXeu- 
xßjvxa 6ii eiiceiv vn "^piip^ xal TrdXtv i^ dpj^^* 
xa&toxdpLevov xal oZhk xotc et^ot xd>v ^eapdxoiv 
ix7:)^Yipo6pi£vov a6d7)pieo^v. ... ^ xop.tS'n y'«v elij 
xdtv dxöittov, el ol piev vopt^^irat xouxou X^P^^ 
igixeivav xd; ouvö^uc xal r?) A(a ft aM xoÜ- 
vop.a T?)( tepoav)v(a( icapißijoav icXelcu x^v ^P^vov 
irpoadivrec, otcid; iirl irXetotov dXXihXoic ^p-iXor- 
piev , i^pieic h ' dvxl xou xP^^^^^^i xouxip pi^fAfOt' 
(jie^. 

Schol. Arist. p. 115, 19 inet^ if) xoiv nava'29 
dt}va(a>v iopx^ 5td xeaodpwv V)pkep<uv i^iiveTO, 
5ietXe xal a6x&c eU xiooapa piipT] x&v X670V. AC 
(ähnlich D, femer AC zu p. 147, 9, A ku 
p. 147, 13,0 zu p. 147, 14). 



A. AliLOBMEIMBS tl — 31. B. DIB AOOMBM 32 — 35. 
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30 Schol. Aiist. p. 147, 9 -rtv Xifov cU Tpla 
(lifinQ Ttvec oiaifMiOmv el»^ %a\ rjj^ icayi^Y^P^o»^ '^öäv 

(^td (iidc ''iuipa; itXvjpouiAivTK . . . dfXXot oe Xi^ouatN 

po*>vTec TÖN Xi^ov xai t^v iravi^Y^ptv cU tjpipa^ 
T^ccapac- BD. p. 147, 14 rpelc i^p.£pac 'IJ^rro 
td novatN^vaia. 

31 Schol. Enrip. Hek. 469 xd (i Havad^vata 
eopr^ xiic 'Aftriva^, irdvrwN 'Adr^valorv ouvi^vrcuv 
^Tieloc xot TttiN oXXcov 'EXXifjNoiv TtoXXdc (ilaoapac 
einige Hdsii) Tjulpac iravT^-yuptC^vruiN. 



ß. Die Agonen. 

• 

Die folgende Zusammenstellung gibt eine Ueber- 
Bicht über die für die Panathenäen bezeugten Wett- 
kampfe , mit kurzer Hinzufügung der Belege. 
Unter diesen sind von besonderer Wichtigkeit 
die Inschriften, von denen jedoch keine 
einzige die Panathenäen nennt; man kann sie 
daher nur mit Wahrscheinlichkeit für dieses Fest 
in Anspruch nehmen. Es sind folgende: 

I. Le Bas 455. Rang. 960. £<pjpL. 136. Sauppe 
de irner. Panath. Gott. 1858. Aus den ersten 
Jahrzehnten des vierten Jahrhunderts. 
n. Le Bas 454. Bang. 961. Aus gleicher Zeit, 

wenn nicht gradezu ein Fragment ¥on I. 
in. C. I. Gr. 1591. ' Etwa aus dem dritten 

Jahrhundert. 
IV. Arch. Int.-Blatt 1835, 267 IT. (Ross und 
Bockh.) Rang. 962. Le Bas 615. SUmmtaus 
der Kirche der Panagfa Gorgopikö. Zwischen 
197 und 158. 
V. PitUkis <me. Ath, S. 106. Rang. 963. Le 
Bas 617. Stammt ebendaher. Scheint etwa 
gleichzeitig. 

VI. Bockh in den ann. deU' mti, 1, 156 ff. 
nach einer Abschrift Peyssonels. Le Bas 616. 
Zwischen 176 und 148. 

VII. Wordsworth Athms and Attiea Kap. 20. 
Arch. Int.-BUtt 1835, 258 ff. (Ross und 
Franz.) Vgl. Hommsen Heortol. Taf. IV. 
Zwischen 164 und 162. 



Sind schon diese Inschriften nicht alle sieher auf 
die Panathenäen zu beziehen, so habe ich ganz 
von folgenden abgesehen: 

Vm. Rangabtf 964.^ Le Bas 621. Pittakis anc. 
Ath, S. 162. ^£fv](ji. 583. Stammt aus der 
Kirche der Panagfa Vlastikf und bezieht 
sich wahrscheinlich auf die Theseen (Momm- 
sen Heortol. S. 168). 
IX. C. /. Qr. 232. Le Bas 619. SUmmt aus 

der Kirche der Panagfa Rhodäki. 
X. 0. /. Gr. 1590. Stammt aus der Gegend 
von Thespiä. 
Den bootischen Ursprung der letzten Inschrift zu 
bezweifeln ist kein Grund. VUI und IX können 
die Panathenäen angehen , gehören aber , wie die 
Scheidung in Manner und in Knaben dreier Alters- 
klassen (T}Xix(at) beweist, Jedesfalls einer späteren 
Zeit an und kommen daher für den Zweck meiner 
Zusammenstellung nicht in Betracht. Die An- 
gaben der ältesten 1 und II sind durch Vorrucken 
aus den Zeilen besonders hervorgehoben. 

Die panathenäischen Amphoren galt es 
nicht vollständig anzuführen , sondern nur in 
Beispielen, aber so dass keine dort abgebildete 
Kampfart übergangen ward. Aus nahe liegenden 
Gründen sind diejenigen mit der Inschrift rdiv 
^A^v7]9ev ddXoiv und die publicierten besonders 
berücksichtigt. Im übrigen vgl. Ambrosch an- 
rudi V, 64 ir. MüUer Panaih. S. 79 ff. Dass ich 
die panathenäischen Amphoren mit Archonten- 
namen sämmtlich aufführen konnte, verdanke ich 
einer gütigen Mittheilung Newtons über neuere 
Erwerbungen des britischen Museums*). 

Was sich sicher auf das Jährliche Fest bezieht, 
ist zur Linken aufgeführt, rechts das was 
sicher die grossen Panathenäen angeht. Wo sich 
diese Scheidung nicht mit voller Sicherheit vor- 
Behmen Hess, sind die Nachrichten in die Mitte 
gerückt; ein dickerer Strich zur Rechten be- 
zeichnet die Wahrscheinlichkeit dass die Jährlichen 
Panathenäen gemeint seien, und umgekehrt. Sind 
diese mittleren Nachrichten garnicht von Strichen 
eingeschlossen , so beziehen sie sich sicher oder 
mit Wahrscheinlichkeit auf das gesammte Pana- 
thenäenfest. 



^ [Inzwischen ist der zweite Band des Caialogue of Vates m the British Museum erschienen.] 
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Dem. 4y 35 t( Snfjitore, & dvipec *Atwatot, NOfilCere t^v jiev t&v Ilova- 
^hfvaioi^ eopTifjN xal t^iV t&v AiovuoCqiv dci toO xaÖtjxovroc X^"^^ YtTveö^ou, 
d[v TS 5ctN0( Xd^motv av tc If^iövrai o( to6ti»v ^ar^pwv £icttieA.o6(A.evo(, eU 
ä Toaa'jx' dvoXioTteTC )rpif)|iara, Zaa o'i^* eU 2"va t&v dirooröAov , xal tooovitov 
Ä^^Xov xai irapaoxEu-ftv , 2or]v o6x oi5' el ti t&v diitd^xtuv iyei . . . . ; (36) Cri 
^xetva p.£v ^Ttavta vöfiu) tiraxTat xat irp^oi^ev Sxaotoc &fiLd>v ir. itoXXoO, t(; 
XopTjYÖi ^ ^uuLvaalao^o« t?)« jpuX-?j;, iröre xai irapol toü xai tlva Xaßövra 
xt o£i iroielv, o6o^ dveSeraarov oüV döptorov is Toöxotc i?)f*iX7jTai .... 

PoU. Ä, 93 ddXod^xat hhui pi£v elatv, et« xaxd «püXiQv, hmn\t.a9%hrt€^ 
hi Äp^ouaiv fxTj xfeapa itd xcp 5iadetva( xd flava^votia, x6v xe p.o*jatx^ 
(dYwva?) xal xöv fjwuxbs %a\ x9jv lici:o5pou.(av. 
d%\o%iTat(i h UTiOL^aia 9*, OL 91,2 = 415: 1 ci»Xodlxai« h Oavae^aia xd ixe^dXa 5t 1000«*, 
C. I. Gr. 144, 56 vgl. Bockh Staatsh. 11,46. 762 1 OL 92,3 = 410: C. I. Gr. 147,5 (Zeugn. 20). 

Luc. Nigr. 14 . . i\ xcp d^Ävt xSn [lavaOTjvaioiv • Xtj^p^^a piev -fdp xtva 
xfi»v TToXixÄv df^eo^ai wapd xöv d^atvo^ixT^v, 6xi ßairxöv iytwr^ l(jLdxtov 
iftcflbpei, xoü? hi W6vxac iXef^aal xe xal irapatxciaÄat xaX xoo xi^puxoc dvei- 
iTÖvxoc 5x1 TTipd xöv vöpiov ir^oir^Qe^ Iv xota6x^ i<s%f(Zi ^c6aevoc dvaßotjaai uia 
<fmv^ itdtvxac tboztp ^<Txe|jLfi.£vo*ic , w^-^ibivq^ dirov^pieiv aux<p xoiaöxd *(t dpi- 



revopi^tp" w-r) vdp lyeiv «»jxiv Ixcpa. 
Rang. S12,9 (Pittakis 



Michaelis, Psrtbenon. 



ane. Ath. 8. 49) d'^oivo^co^av xoiv Flava^valiuv. 

21 
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ANHANG U. DIE PANATHENÄEN. 



(JÄHRLICHE PANATHBNABN) (GROSSE PANATHBNAEM) 

35 [Xen.] Staat d. Ath. 3, 4 X^P^^^^ hia^xdaat eU ^ov6ma xai 9af»Yif)Xta 



36 



37 

38 



39 

40 
41 



42 



43 



44 



45 



xal IlavaShfjvaia xal Flpcji'^^ta xal tlcpabreta Soa ^. 
Dem. 21, 156 nava(n]va(otc xe^op-^Y'*!*** 



[ä^Xa]. .vixv)T'^pia Inschr. 16, 21. 28. 

Find. Nem. 10, 33 cl^eTal f^ K*^ dfjißoXdt&av ht TeXerottc &U ^AlhzvaCrav 
(jitv iykx^l X(6(ia9av' faiqc (^ xaove(aqi Ttupl xapTCÖc iXa(a( {p.oXev tlpoic 
TÖv eudvopa Xaöv iv dl^X^"*^ Spxcotv 7ta{iiroix(Xou. — SchoL^atav hk xcxaujiivtjv 
eilte T^v 6Sp(av iv iq to IXaiov ' ^icrd^at ^dp 6 xdpajjioc . ^lä hk to6tov> otJ- 
ualvei TOüc Ttt riavadiQvaia vevtXTjxÖTac ' xldevrat Y^p iv 'AW)vau iv dicdl- 
vXou xd^ei 05p(at 7:XV)Deu iXa(ou. — o6x ion hk Ü^a'fwrfii iXa(ou ^ 'AOv}v&v 
el (j.9| ToU Nixoot. — 6v TreicoixtXuivoic d-pfc^oic * ^CfD^pd^Y^vro ^dp al 62p(at. 

Twv ^A^if)vt)aiv d^^Xoiv (eijAC) Aufsehrift der panath. PreisgeflMe s. 
u. Zeugn. 66. 68. 73. 77 ff. 

Schol. Plat. Farmen, p. 127A (Said. Phot.) 8. o. Zen^. 3. 

Simon, anth. Pal. 13, 19, 3 xal IlaNadT^valou OTefdvouc Xdße n^^ 
in d£0Xoic iSiJc (d. h. im Pentathlon) dpi^t^opetciT") IXa(ou. (Vgl. unten 
Zeugn. 73.) 

Aristoph. Wo. 1005 dXX* eic ^Axa^juiav xoxidiv &ic6 Ta7c (xopCaic diro- 
Op^ei ... — Sohol. irepl a^nhrt (töv töhov, t?Jv 'Axa8.) 5' '^oav al ^vto>; Upal 
^Aatai tTJc Oeoü, at xaAQDvTat pioplai' i^^th IXaiov t&v IlaNa^Tjvalcov. 
— at lepai iXaiat T?jc 'Aftryvdc ftv x j dxponöXet piopfat ^aXo^mo. Xfyouoi ^dp 

5ti 'AXtppödtoc xal (id toDto piopCat al dXaiai ^if^Or^aav. ^ (id t6 icdvra 

dvdpoiTrov xexTT]pivov iXaCac dva^xaCeodai pilpo^ tt nap^^^tv el; xd Ilava^- 
Vota' xipapiov y^P ^Xaiou iXd(i.ßavov ol viTiwvrec. 

Schol. Soph. OKol. 701 ... elvai hk xXdSov dizh rTk ^ ^AxaSTipieCqi ^olac, 

(^v?) dicö Tfjc iv dxpoTc<SXei ^UTeu^vot ^oio(v 6 oi *AptOTOT£Ay]c xal rote 

vixTjaaot xd nava#if)vata dXaCou tou dx piopt&v Ytvoftivou M§o90ai wrMi. 

Suid. |xop(at' ^alai lepalx^c *A0i]va;, ^Sd>vxö£Xatov iica^Xov lolooxo 
xoT^ vixwot xd üavaOifjvata. f^oov &^ icpfiixai tß' x^v dpi9(x.6v at pkexa(pi»xeudetoac 
ix xf)c dxpOTTÖXeoc eU ^Axa^jAeeav ... (Phot.) 

Luc. Anach. 9 d^Xa ... nap^ '^pilv hk xoTc IlavadTjvalou th IXaiov xÄ 
i% xfjc |Mp(a(. 



46 



47 



48 



49 



50 



51 



52 



53 
54 



Dauer des musischen Agon s. o. Zeugn. 28. 

I(Plat.] Hipparch. p. 228 B xd 'Opf/ipou Ithj TTp&xoc (6 'Iicicapvo«) ixöjuaev 
EUT1^l^ Y*^"^ xauxY]vl xal il^vdYxaoe xouc ^a^j^tpSouc Ilavainftfabtc &| biroXf^t^oK 
^^e&v)« ciuxd 5itiva(, d>97iep vüv In oloe icototjm. (as Aei. V. Gesch. S, 2. 
Vgl. Laert. Diog. /, 57.) 

Lyk. Leokr. 102 o9x» ifä^ ^iXaSo^^ &(jlq»v ol 
icaxipec oirou^atov elvat 7C0tiyr?jv (xov 'Ouijpov), 
'£sxe v6p.ov Iftevxo xa^ fxdoxrjv Tcevxaexrjpioo x&"v 
IlavadTjvalaiv u6vou t&v dXXaiv iroiTjxav ^a^'«!»- 
5elo^at xd Ittt). 

^a4)(p5o»v dY&va: Plat. Ion 1 p. 530^. Gerhard etr. u. ka»p. Yas. 
Taf. B, 28? 



Plut. Per. 13 ^iXoxifio6)i.evoc 5* 6 üeptxXijc xöxe irp&xov ii^YjcpCoaxo ^oi>- 
aixvjc dYwva xoic IlavadT^vafot^ dYCodat, xat ficlxo^ auxöc dOXo&fnQC alps- 
deU, xatfdxt vp^j xouc dY<nviCofiivouc auXetv t^ q[5eiv YJ xtdapCC^tv. 

Schol. Aristoph. Wo. 971 6 C^puvic x(dap<p$6c MuxiXinvaroc. oSxoc hk 5oxe7 
TTpdixoc xi^aploai Tiop' *A9Y2valoic xal vcx-^oai [lavatfTTvaiotc inX KaXXtou 
dpxoNxoc. (Ol. 81, 1 »456. Meier Panath. S. 285 Anm. 80 verbessert: KoX- 
Xtpidxou, Ol. 83, 3 = 446.) 

[iiaialv xtdaptOTatc]?: Inschr. II, 1. 2 (2 Preise), vgl. Breuer S. 24. 

xt0apcp5olc: Inschr. U, 3 (Kranz u. 500^ ; 200d; lOOd; 200<i; 300d). 
Schol. Aristoph. Vö. 11. Gerhard etr. u. kamp. Yas. Taf. 1. 

dvSpdot a6X(p5otc: Inschr.II, 11 (Kranz; 100<1). ouvauXla PoU. 4, 83. 
Plut. Mus. 8 In dp^jQ Ydp ihftXa (AepkeXoTcoiijpilva ol auXtpSol ^ov* xoürro 
hk hr^oX Y} xa»v IlavavTjvaUiv YP^^ "h ^^P^ '^^ (&ouatxou dY&voc. 

dv&pdoi xij^apioxatc: Inschr. U, 14 (Kranz; [2]00<l; 100<1). 

aiiXrixat«: Inschr. H, 19. Schol. Pind. Pyth. i2 (Kranz;. ?). 



" 



B. DIB AOOVmS aCUGN. 96—73. 



323 



(JÜUDUJCIIB PANAmmAEN] 

55 sitrt r* dot^l X^?^"* "^ (MXitoi? Bar. HenU. 780. 

56«uxXtx^ X^P^ ^'- ^y 2s411: Lyt. 21, 2. 

[xtmXexcp )(o]|)(Ji, Ol. tl4» 2 sc 323 wahncheüi' 

lieber als Ol. lOft, 3 «> 366: BeaK IVicrop. 11 

Taf. 5. 
57 



(oaOSBB PJUCATBBHASN) 



Ein raoiiBclier A^n: dpg^. i 
(Kranz, s. die Vignette S. 3f8^ 




1862, 219 



rYMNIl:0{ AfON 



586 



BclM«. Ptet. Pinnen, p. 127* t. o. Zengn. 3. 
notva8T]ya(<Hc toic (le^dEXotc f» tut YUt>'^^%<p 
dljovc Urk. bei Dem. 18, 116. 'llavav. tok 

Hippoki. III, 830>. Kabn. Uomit. tAv lAe^dl- 
Xar» TÖ»Yi»(A^ix(jpdY6vi Bang. 849A, ''^ 



59 



60 



61 



62 

63 

64 
65 



66 



67 



68 



69 



70 



71 



72 



73 



Eosebioa bei Synk. p. 454, 8 : Ol. 53, 4 » 565 
(armeA. Deben.). Vgl. Pherekydes bei Maroell. 
Leb. d. Thuk. 3. 
{i}i IlavaOtivatav tip Yuuivtxtti dY&vc Bang. 
2285, 4. 

I Daaer des gymniadien Agon s. o. Zeugn. 

Steph. Byz. ^E^eXOai* ^|m>c t^ 'ATnxi|6 .... ^v ij^ tot^ 'pfk'Mxou« 
drfSna^ M^coav toTc DovaOijvaloic. 

pMpbisma des Stiatokles Unter [Flut.] Leb. d. 10 Redner s dpx- ^VtV^' 
1862, 241 T^ Te OTdE^tov xh QavaO^vaixiv ... «attoxeOaecv (Auxoüdyoc): 
Ol. 112, 3 B 330 s. C. Gurtios Phttol. XXIV, 274. 

PAIAAS... ^^XtYov Infehr, in, 23. V, 11 i Geihaid eir. n. kamp. Vas. 
axdlit^^ Inaehz. io, 1 ([50] u. 10 Amph.) \ Td. B, 8. Um. Of€§. U, 
111,25. V, 13 ) 43, 1? 

((auXov Inscbr. UI, 27. V, 15. 
icIvTaOXov Inscbr. la^ 4 (30 n. 6 ▲mpb.> UI, 21? 
icaXaiOTct Inscbr. la, 7 (30 o. 5 Ampb.). ic<£Xi)v Inscbr. III, 29. IVo^ 1. 

V, 17. Gerbard a. 0. Taf. B, 4. 22) 
ic6xTet Inscbr. la, 10 (30 v. 6 Amph.). C07|Mf)v Inscbr. III, 31. IVa, 3. 

[V, 18.] Oerbard a, 0. Taf. B, 24? 
naf xpdlTtoy InBchr. la, 13 (40 n. 8 Ajnpb.> UI, 33. IVa, b, V, 20. 

licaixpiiTtoY Xen. Symp. 1, 2 vgl. 
I 18, 3. 9, 32, 8. 
AfENEIOY^ ntdhto^ Inscbr. In, 16(60 u. 12 Ampb.). III, 35. IVa, 7. V, 
22. Gerbard a. O. Taf. B, 8. Kuf. Ofcf. II, 42, 2. 43, 1. 
Twv ^AOifjvTjOev d[(^X«ifv, dtpYOBvNcxoxpdtrQC, Ol. 111, 
4 = 333 , drei Jugendl. Linfer : brit. Mos. 
n, C 118. t6vv — *A0if)vr)Oev d%\m^, d^ms 
E&06xfHTOC» Ol. 113, 1 « 328, vier Jagend!. 
Lanfer: brft. Mus. II, 117. 

icivTttOXov Inscbr. la, 19 (40 n. 8 Ampb.> HI, 21? IVa, 9. V, 24.' 

üfus. Oreg, II, 43, 2. 
itaXatOTCt Inscbr. la, 22 (mindestens 20; ? Ampb.). irdXrjv Inscbr. lU, 
37. IVa, 11. V, 26. Gerhard a. 0. Taf. B, 2. 22? 

Töv *A9ivc0ev dfOXov, noX6Ct)Xoc 4px«^> ^^* ^^^* 
2 SS 367, Ringer: brit Mos. II, C 113. — 
*Hri]o(ac dn^ar*y Tvv ^A6V)vi]0cv dttXwv, Ol. 
114, 1 =324, Ringer: P. Lucas Mtt, voyag4 
(Par. 1712) U tu S. 108. fieo. ofcA. V Taf. 
93, B. 

ii6xTi^ Inscbr. la, 25 (2 Preise)', icufl^i^ Inscbr. III, 39. IVa, 13. V, 

28. Gerbard a. 0. Taf. B, 10. 24? 
icafxpdxiov Inscbr. [K 28]. lU, 41. IVa, 15. V, 30. VI, 2. Brit. Mus. 
U, C 114. 
ANAPA^ ftdXtxov Insebi. III, 43. IVa, 17. \ 

V, 32. VI, 3 I M<m. deW inai. I, 22, 6. 

•T^ltov Inscbr. UI, 45. IVa, 19. > Gerbaid a. O. Taf. B, 8. 12. 
V,84.VI,&. 9r«Moifdv&pAvvkt] \ 36. Mus. Oreg. II, 42, 2. 
Mm. deUt Hui. I, 22, 4 } 

&(auXov faschr. Hl, 47. IVa, 21. VI, 7. Mbis. deW äM. I, 

22, 7. e«rbaMl a. O. Taf. A, 12. 
Isieio*« Inclur. IVo,. 23. V, 36. VI, 8. 

iiIvTaOXov Inscbr. III, 21? IVo, 25. V, 38. VI, 9. Mon. ddC 
Hut. I, 22, 1. Gerbaid a. O. Taf. A, 6. B, 6? Mui. Greg. II, 
43, 2. Simonidea s. o. Zeugn. 41. 
irivraOXov zn MInoe Zelt: Zenob. Prov. i, 6, l 
vgl. ApoUod. 3, 15, 7. Diod. 4, 60. | 

21* 



19. 



Paus. I, 
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ANBAKO U. DIE PANATHKNÄEM. 



(JÄHRLICHE PANATHENÄEN) (aROflSB PANATBBNÄSN) 

74 iidlXY)v Insohr. m, 49. IVa, 27. 6, 4. [V, 39.] VI, 11. Mon, 

75 



76 



77 



114, 2 = 323?, drei mit Helm und Schild be- 
waffnete Liufer: rev. areh. Y Taf. 93, A 
(Loa vre). [Pyiriche??] 



deU' intt. I, 22, 5. Laborde vatea Ijunberg I, 74. 

'KM'([t.il^ Inscbr. III, 51. IVa, 29. 6, 6. V, 41. YI, 12. Ger- 
hard a. O. Taf. A, 8. 10. B, 10. 20. Ant. Bildw. Taf. 7. 

nafxpdETtov Insehr. III, 53. IVa, 31. fr, 8. VI, 13. Mon. deW 
kut. I, 21, 10. 22, 8. 

6itX(T7jv Insehr. III, 55. IVa, 33. fr, 10. VI, 15. 



RYi^toöiopoc ^px«^ ^' B. w. , wie nebenan : Ol. 



103, 3 



s=36Ö? 



78Täiv 'A^vv^dev d[(^Xmv, Be^opaoroc ^m""^* ^^* 
110, 1 = 340 oder Ol. 116, 4 » 313, Rack- 
seite unbekannt: rev. areh. VI, 57. 

79*Apxiinroc dfpx«^» twv 'AdiFjvrjdev d[&X<»v, Ol. 
114, 4 SB 321?, Rfickseite unbekannt: reo. areh. 
VI, 57. 



*Apxt7citoc ApXBBf^ ^' ** ^-i ^'^ nebenan: Ol. 115, 
3==: 318? 



inniKOs AroN 

80 Etym. M. iv ^E^eXt^Av* T^itoc 'A(H)yt20i oraMoiv 6it.tfhf i^ wat limo- 
hpo^iXai. Hesych. £v 'E^eXi^Av* .... Ittcv ^i fr ^A^T]va(aiv ImtöopofAOc ^ 
^E^eXifräv, Iv <p iitTtixol %ovro dfwvcc. Phot. h* ^^^Xt^Av * tdnoc fyn>t iiiic6- 
(popiov. 

81 Ath. 4j 67 p. 168r vix'^aocvroc (icicoic navalH)vata. 

Aform. Par. Ep. 10 s. o. SSengn. 4. |ficiio$ popi(a Xen. Symp. ], 2. 

Nach den Inschriften (Er^nzungen nicht regelmisslg angegeben) : 

82 EN TOI [ZTAAini?] VI, 16. 

cliloßdETTjc IVa, 35. fr, 14. VI, 19. 
VjvtoYo« iYBißrfCmv IVa, 37. fr, 12. VI, 17. (*v(oyo)c Ceör«« 

^Yßi^dlCwv VII, 51. 



Lücke 
in I 



83 [Eratosth.] Kataster. 13 Ir^a^c li inipieXac rd 

navat^if^vata (6 ISpiv vövioc)« %ald(ia i^v(o- 
Yov (Vjvtoxäv? ifiiojoi Mommsen Heortol. S. 154 
^vtiSyet Bockh onn. I, 171) ijon iiapaßdkT|v d- 
aic(5ibv ^ovta xal TpiXo^lotv iicl Ti)( xe^poXiic ' 
diu dxeivou ie xard pi((i,T]atv 6 xaXo6u6voc d ir o- 

84 ßdTT]c- Oion. Hai. 7, 73 Irepov 5e nap iXi- 
joic ^i ^uXaTTÖoevov tcöXcotv 'EXXtjviciv dv 
Upouptiaic TioN dpxaixviCi ö tövv itapepi- 
ßeßTjxoTcsv Totc dpfxaoi 5pö(A0c. Srav -y^p t^Xo; 
at Twv itthov (so Gelenias und Böckh : {iitc£cuv 
\g.) dpiiXXai Xdßovrat, dnoicvj^&vTec ditfr toiv 
dpfÄdroiv oi napovoOficvot toU i^viöxotc» od< ot 
i;oiT]Tal (Uv icapaßdtac, *A^T]vaIoi (^ xoXoO- 
atv dTcoßdta«, t6v oraiiaiov dpiiXXoivcat 
Spöpiov auTol icp^c dXXihXouC' 

85 Harpokr. anoßdTT^c xal dicoßa(vetv xal dicoßartxol Tpoyo(' Actvap^oc 
xord <Pop{jii9(ou xal iv tq icpfrc ^Avrt^vT]^ dicoXoYi^. fr dnoßorijc ftcicixöv Tt 
df(ibv(0|Aa, xal dTCoß^vat Tfr dfervlaaoOat t6v dTtoßort^v, xal ditoßaTtxol xpo^ol 
of ditfr to6tou toD d^oiviofiaToc. Td V i^ aurtp i^cv^pieva ^Xot Bsj&^ppaoToc ^ 
Tcp x' Tdsv N^fMuv. )^pwvtat $^, ^o(, to6tw (Mvot T&v ^XXi^Noiv *AvT)vatot 

86 xal BoioToL Bekker An. p. 426, 30 dicoßatAv d^dbv* oG^c 6 ^(bv ^cto 
T^ 'A^Tjvf, iv (p ol fpiicstpot To5 iXa6vctv dpuara dua Ocövcow twv liniflsv 
dvißaivov frid Tou TpovoO diu xfrv S(^pov xal itdXiv xatcßatvov. xal fy ^ ^^fi^ 
vt9(Aa lnic£(DC Api^a xaimCou. xaXeitat (i Tic xal ditoßaxtxfrc "^vlo^oCf 
fr cU TouTO frTjXovdrt iictnhfrctoc tfr dY<6vtO(Aa. (^ p. 198, 11 ff. Etym. M. dico- 

87 BaTtxöc. Vgl. Bk. An. p. 425, 33 ff.) Plut. Phok. 20 ^hmdiim U xcp ut<p ßou- 
Aofftivcp dYovioaodat üaval^Yjvalotc drcoBdTT^v hffflüoi. 

88 dppiati friauXov IVa, 39. fr, 16. [dppMRt fr(auX]ov VII, 53. 

dpaaxi dxdpiiciov IVa, 42. dx[dpiictov dpfiort) fr, 18. [Ippiort] 

dxdpimov VII, 55. 

89 ' xiXijTi itoXtxcp IVa, 44. 

90 9uv(op(fri icoXixii IVa, 46. 

91 Ttticmv icoXtxip Cc^^et Ifr» 2 (40 ii. 8 Amphoren). dppiaTt iceiXix<p 

Uly 61. IVa, 48. dppMi[tt icoX.] fr, 20. 



I 



94 



B. DIE AGONXN. ZBU6N. 74 — 116. 325 

(JAHRLIOHB PANATHBNÄEN) (OB08SB PANATHSnIen) 

92 xiXT]Ti TcX£(i|i m, 2. 57. lYa, 50. Titicip [xeXciip] 6, 22. Mon. 

ddC kul. I, 22, 3. Geibard etr. n. kamp. Vas. Taf. B, 26. 32. 

93 ouv«ip(%tTcXc((jtIlI, 4. 59. lYo, 52. Denkm. d. a. Kunst 1, 17, 

91. Gerbard a. O. Taf. A, 2. 
(iCTcav [9uv«ip(ic ((auXov] IV6, 24. ouvnptöi dCauXov VI, 24. 

VII, 6. 
d«eC{A[ictov 8uv«Bp(((] IV fr, 26. ouvopKt dxdlpiicu»v VI, 26. 
vn, 4. [57?] 
IiciEov Cc^^et ddvj^dlYip I fr, 5(140 u. 40 Amph. Vgl. Harpokr. i^- 
^p<dl|«>c)> 2p(i>ati TcXeCtp III, 6, 63. IV a, 54. C(e^T^* lic]tctx<p 
VI, 20. Mon. deW kut. I, 22, 2. Gerliard a. 0. Taf. B, 16. 18. 34. 
Afiw. Ortg. 11, 42, 3. 

Ce6fct ((auXov VI, 22. VII, 63. Gerhard a. 0. Taf. B, 14? 

Mu$. Ortg, II, 42, 1? 
[Ceö^ct dxdlpLictjov vn, 65. 

95 ro>\EMirrHPioi{ ifr, 8. 

Schol. Ariatoph. Wo. 28 icoXcpitOT'/jpta* ... %jaxd xtvac dtfdbv *A(N)Vi]Otv 
licirmou ^|Aou. fva hk ftpöpiov iiul Tpa^o(>ocv. ... icoXcpicvrfjpca xoXo&vtoei 
tak xd icoXc{Acxd AppLora, i^' d&v ^X(rf]C iictß^ßipccv IpMi T<p icapaßdx^' xa&ta 
Se ^cOpev 6 ^9e6c. Hesych. itoXsutOT'^pta ««« (Meineke zu Theokr. 15,51) 

96 iv Totc dYvot' XffrraC Tic titiroc icoAepitar^c. Pbot. itoXcpitaT'^C licicoc' 
o6^ ibc dEv TIC oliji^ & eü to^C icoXip.ouc iinnf)5cioc, dXX' 6 iv tote ifAat 
ox^(Mi olpov (&« cU ic^Xiptov c&Tpeiriopiivoc ' "^ ^dp toioütov d^dbviopta. (es 
Bekker An. p. 289, 6.) Xen. Hipp. 11, 13 iv toU noXepiixoic dl«- 
v(offca9i. 

97 !iiic<p x^XvjTt Ifr, 9 (16 u. 4 Amph.). [lins<p iT]oXcpit9n2p([(p] VII, 59? 



98 EK TQN ♦YAAPXinjN VI, 28. 

vn, 13. 17. 



Iicirm icoXepiiOTet S(auX[o]v 
ivtö]irX[iov)VI, 29. 



EK TON innEHN VI, 37. 09 

VII, 9. II. 15. 

titt:«f it[o]X[efi.]iOT€i 

VI, 37. 
(lirirw]i SCauXov l[vöirXtov] 

(iv SnXoic Wordsw.) 

vn, 8. 

TniifB ((qriXov vi, 39. 

[vn, 10]. 

[lit]irui dxafi.TCtov VI, 41. 

[vn, 15]. 



l7C7t<p noXcpLtOTci 5(auXov 

VI, 31. vn, 13. 

liciEcp dxdpiiciov VI, 34. 

[VU, 17], _ 

100 * IniccBv Cs^T^' ^^> ^^ (^^^ ^* 6 Amph.). dpfiaxt noXepitaTT^pltp VII, 59 

(nach Wordaw.) s. u. Zeugn. 112. 

101 Ce^YCC icopLiiix<f» Ifr, 15(4 u. 2 Amph.). VH, 61 a. n. Zeugn. 113. 

102 dip' iTCicou dxovxCCovTi Ifr, 18 (5 u. 1 Amph.). Mon. dOC inst. I, 21, 

9 SS Gerhard etr. u. kamp. Vas. Taf. A, 4. 

103 EN TOI innOAPOMni IVfr, 28. VI, 42. [VU, 38?] 

[E)K nANTIQ]N VI, 43. 

104 [ouvopUt] noXtxet VI, 43. [a!JN(np](S[t ito]X[txig] VII, 42. 

105 xiX[Y)]TC hcbXcx^ VI, 45. [xiXTQTt iroi]Xnc(p VU, 40. 

106 ouv[aip]i&t TeXelqi VI, 48. 

107 dpptaxt icoXix <p IV fr, 34. VI, 49. [dppKm] ii[ai]XnE[4^] VU, 44. 

108 xtXY]Tt tcXedp VI, 51. 

109 dppia[Ti TcXclip] IVfr, 30. d[p]pMrci TeXc((<p] VI, 54. 

dppia[Tt dxdpiiciov] IVfr, 32. 

110 EK T[n]N nOAITIIC[QlN VI, 56. [EK TON 

nOAJITON VU, 21. 

111 Iicirq» TCoXu5p6pi<p VI, 56. VII, 36. 

112 dputaxt ic[oJXepLi[8tt2p]((pVI,5S. [dp(iLaTt7:oXept,i]orr2p([(p]VII,22. 

113 ^iifti icopiic[tx(p] VI, 60. [Ce67€i iio|jiictx]ip VII, 24. 

Ce6fet «UuX[o]v VI, 62. [Ce^fet Uwko}t VII, 26. 
[Ce^^ei dx.d (jiirjtov VII, 27. [h] x&v icoXit&v dxd{i7rioN V, 9. 

114 ouvaip(5t iioXcpitoxT)p[C]^ VI, 64. [ouv«>p(5t noX€]pt.ioxY]p(^ 

VII, «>u. 
ouv[aip](ii (UuX[o]v VI, 66. [ouv(op(5i ((au]X[ov] VII, 32. 
ouv[o]pl5i dx[dpi]ici[ov] VI, 68. [ouvaplSt dxdpijiriov VU,34. 

PYPPrXH 

ff 

115 |«üppiYiöxdc, Ol. 92,3 s=s 410: Lys. 2/, 1 

116 itfxtolpi irupot^taxaifc] Inschr. Ifr, 22 (ßoGc). 
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(116) Axifltopb. Wo. 967 ti6 hk T»k «^ (mlSac) c&^c iv t(Mtx(oiat 5tMoxet« 

nava07)Na(otc iv SitXotc ol iraioec. 

117 d-fsstioi^ ttuppiviOTaic liudir. I(, 23 (§oüc). 
Ttuppi^iOTal« i^eveioiCi 01.^2,4 = 409: 

Lys. 2/, 4. [iTuppt^]c9Taic, ingendUch, Ol. 
114,2 = 323 wahrscheinlicher als Ol. 103,3» 
366 : BevM Vaetop. li Taf . 4. 

118 dviptfoi iiuppi)^iOTaT[c] Inschr. I&, 24 (ßoOc). Vgl. oben Zengn. 77. 

EY ANAPIA 

119 eöavdp(qi ^Xn vtxdsaet InBchr. 16, 25 (fio^i). «ptiXig vnt(6o^ ebda 26 
(ßoucj vgl. Zeugn. 130. eüav5pl[a] V, 7. . 

120 Andok. 4, 42 vj^l/jx^^ vrvix7)x*c e^ja^hpia «od Xa(»iMi&t xal Tpaf^p^oic. 

Harpokr. € 6 av 5 p i a * Aelvao^oc iv T(j> xor" 'AYomxXious. fl«t^«0«i^a(oic 

c6av^p(ac dfdiv 'fr^ero' 'Av^oxlo^ V is Ttp «ax* 'AXaußtdiftou {4^ 4i^ ^Xot 
xal «PtX^xopoc. (du id.) 

121 Bekkar An. p. 257, 13 e6av$p(x dfdbv tc« tiKXthpimi xolc Hava^i)- 
va(oic d^^pitvoc, 0^ xocvmvctv o6x ^v xoU S^^otc« 

122 Xen. Mem. i, 3, 12 i^ TÖSe oux ivte^(iY)«at d>c, fkcn ^^ X^f^ ^^ ^ 
Tv)o(c t9)c TCdXemc fi^vmai, Aoiup 6 «U A'TjXov itqtitdpLevoc , odoeU dlXXo^ev 
ou^u^^v To6Tcp ^^aMkt>Aoc ^if*€xai, o6$e c^av^pla iv diXX^ ni&Xsc 6ftoi« Tj 
ivi^ioe ouve^YCiaij «'AXTj^XsYCtc» ifir). ^AXXotfji^ o*Ste eu^pwvlq^ TooaSrv« ^- 
^£pou9iv ^Avr}yaXoi xwv dfXAoiv o&Te oo^dtov ikt^i^ei xai j^c&fA^, (loov 
(ptloTifiiqi, '9jicep fkdXtot« iiapo£6vei npöc rot xaXd xal lyn{jbOL 

123 Ajthen. id, 20 p. 5ß5' inaivö ht xoi opx^ z6 ««iXX*«. x«l -^ä^ {'A^wioi 
möchte Meiaeke einsehiebon) Im xaic eOavSplat^ toi>^ xfliXXioTouc dpcpivouat 
xal to6tov>c nporco^opeiv {itrop^o^opciv Yalois, xpoaoof opeTv Meineke, ^0(090- 
peTv Lobeck Aglaxyph. S. 1025, xpoxcoro^opelv Struve ebda S. 1358. trporro- 
oraTsTv oder Tiporroßadpetv ?} iictTpinouoiv. 

Die JStellen über die ^aXXo^öpoi s. u. Zeugn. 201 ff. 

AAMPA^ 

124 Poll. 5, 90 6 ßaoiXeuc fiuottjptwv t:po£aTr;x£ |jL€tÄ töbv im\uKrf9n xal 
AijvaCoiv xal di7<6vaiv t&v irzX Xay.ttdhi. 

125 [Bekker An. p. 228, 11 YUfivaofap^^ot* o( dEp^ovte; rävv Xa(Aica5o^po(jiidv 
cl; T^v iopT^v Too npofA7]&i(DS xttl ToO 'H^aloTou xoA Toü flttvöc. Vgl. Zeugo. 10.] 

C. /. öf . 251 — [YU|«.]vao(apY'/)9a^ Kexpo- 
itlBi «püX^fi eU navjawjvota td ^^Skij. — ivX Xat- 
pf6v«ou (doxoM)coc — (Ol.il 10, 3 =» 338). 

126 Harpokr. Xaiitcdf Au9(ac iv ry xor' EO^piou. rpsu df^wötv 'AÄtjvalot 
loprdc Xapind^ac, flovaOijvaloic xal H^atorefou xal npO(JLY2^(o(c, 6c noXiuioiv 
^olv £v Tip itepl xAv ev IlpoituXaioic itcvdhcaN. (DaoaA Said. Xapiicdlooc. 
Bekker An. p. 277, 22.) 

127 AriBtoph. Pro. 1087 XauTC^^a B' oufielc 01^ xf oipctv 6tc dYupivaolac 
fxt vuvl. ^f*. \iük MC 06 ß^^^, Aox* iica^pv)iO(ivdv)v | ^^'W Hava^vjvaCoioi ^e- 
Xcuv, Sxe ^ ßpaS^c ^<2v&po)7r<Sc xtc l(ki x64^«c, Xeux6<, id(cw, uicoX6iTcö|iicvoc 
xal 5sivd KtitAi* xa^' ot Kepapi^c iv xotci ii^Xaf« ^latoua* a^xoO | ^^ Ya- 
oxipa, lüXeupdc, Xa^ovac, ttu-j^iv, 6 6e xu7rt6p.«voc xalat TcXaxeiai« 6iToirepo<S- 
(ji£voc «puodiv x^v Xopiiccld' i^peu^c- 

128 Schol. Aristoph. Frö. 1087 iv'A#if]vaic iod ^yMäunn, iv ^ iXapiTca^^ö- 
ooüv 0^1 7ü|*vaWfA6voi. ^i r^« (xpig) XafiKd^^c d"^^^ ^Atf^vrjai 'JiYfco, flpop-fj- 
9eia, 'Hcpalsxeia, novadVjvaia. Vqi. : £&£i yap Xapura^oo^etv iv 'H^aivrebic 
xal riava&Tjvalotc. 

129 Schd. Adatopb. Frö. 131 Xa(tica5i}£po|iiai hi fivovxai xpetc iv xcp 
Kepapieixtp, 'A9t]va^ 'H^aloxou, lipojMr^^ioK- Kcpofietx^ x^isoc 'AOrjVTjotv Sirou 
ouvexiXouv ot ^A^T^valoi xaxd ivtaux6fy Xof&na^u^rov d^oiva. (Achnlich Suid. 
Etym. M. Kepa(i£ix<Sc.) 

XapiTca^TjYÖfcp vix&vxi laschr. Ib, 27 (hhpla zu 30<i). {Gehört hierzu 
Z. 26 H <puXj vixdbo^' ßouc?) &ia>v Xa(Jiit<£§i Inschr. VII, 19. 

NEnN AMIAAA 

131 Inschr. I&, 28 viX7]XT)pia vedv di(AlXX7)c 

HHH xj «puXp xip vuuiiai) 
HH eic ioxiaoiv 

H H T I [tR #t>9(« Rangabe, x^ cpuX^ x^ ^euxipa Mommsen 
[S. 198). 



130 



B. DIE AGONEN 117 — 193. C. DWi FESTSSDG 134 — 144, 
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132 



133 



Plat. Themkt. 32 Auiloipo; (^ 6 icepiTjpjT^C Iv toi; Tiepl (xvTjfxdlTtov efpiQ- 
xev &c 6irovo&v {jiaXXov ^ :(t\(bmLoy^, Sri irepl t6v {Ji^irav Xipkf^a tou üeipaiöc 
dit^ TOU xctrd t6v 'AXxtu.ov dlxpcormbu npöxetrat Tts olov d-piti^, x^ xa(j.^avTi 
TOüTov 4vt6c, ^ t6 6i:e6oiov Tfjc daAdtfcrrjc, »pTjTiic iortv e^tiu-^i^i^ xal tö repl 
a(>rQv ßa»{jL06iBec ri^oc to5 9e(i,i9iT>xXlouC' oterai hk xal IlXdiTova t6v xcsju- 
x^v a&T(|> (AopTupciv Iv to6toic 

i o^C Si TÖfxßoc iv xoXtj) xe)^ai9|fivoc 

ToU iunöpotc 7rp^cpi]oic forai icavra^oO 

Touc T ixiiX£ovTac eiaicXiovrdlc t ^^^erai 

^<&iiÖTQCV dl(i.iXXa Twv V6&V ^dEocTai. 
[Leben der zehn Redner, Lyk. fri 5i M[kO^ cla^verxev & AuxoupYo«) A; 
ToD rlooet^divoc df wva tcoiciv iv lleipaiei xuxMov ^op&v oux D^arrov xpiwv, div 
S(5oodai ^ev Toi( vixwoiv oux iXarrov hixa (AVd;, rote ^i ^euxipoic öxxdl), 1^ hk 
TOt( xpboi^ xptfifetotv. Tg). Mommsen Heortol. S. 198 f.] 



O. Der Festzug nnd das Opfer. 

134 Schol. Aiistoph. Wo. 37 oIStoi (oi ^i^l^ap-yoi) 
Zt r^v wofxTn^jv twv IlavaOigvatQiv ixoafxouv, KXei- 
o8£vou^ xoTaaTf|öavxoc dvrl vauxpdpwv. 

135 Poll. 8f 94 vofJLO^uXaxec ioxe^dLvoovTai fxev 
OTpo^Ccp Xeuxüj, T^v hi Tiofkic^v irijATTouat t| 
d€({» ... (102 Ol Iv^cxa ... vofxofuXaxec hk, xaxa 
T&v <PaXi2pia ixexoDvoixdioOt^aav.) 

J36 Poll. 9, 103 x-^pu£ ... 6 oi irepi xoü; d^Ävac, 
ol ^e nepl xdc irofiirdc, ix xoO Euvei5cuv yivouc ... 
(Vgl. Zeugn. 34. Harp. EuvelSac ... T^'o« iorl 
irap* ^A^va(oic oSxois dvo(iaC<V^^'^ E^veiBat' 
^aav hi xt&aptpSol izph^ xdc UpoupfCac irapi- 
5^ovT£<; T^v ^peCav. Vgl. Hea.) 

137 Bekker An. p. 242, 3 Souv vipeiv ^td 
xfii dYopSc* t6 xoÜ( diiceXeuücpwOivTac (o6Xouc 
xai £XXouc ßapßdpo'Jc xXdli5ov (pu6( Ixaoxov 5id 
tIJc d^opdc iv T^ T&v Ilava^TjvatcDV iopx^ »ipeiv. 

138 Schol. DemoBth. 22, 68 i%o^ -^v icapa xoic 
'AÄTjNaioic iv toU AiovuaCoic xal iv xoU Ilava- 
^hjvaloic, TOu< (eau,(»xac dcpCeo^ai tou SeapLou 
iv inetvaic Tal« t|pLipai(, irapoo^övTa; i-ppiiTdc 
icp^c t6 U.T) fUY^^"^' ^^^ ^^^ '^ eOaeßic 'jfivyjxat 
icp6^ T^ veiov xal do^aXic ^^apY{) xoic XP^^' 

OTOU{i.ivOt( , piT) (peUY^VTCDV TWV oeopLODTosv dXXd 

|UTa Tol; -^ipac r^; ioprijc ndXiv ipißaXXopLivcuv 
eU t6 BeopLooTi^piov. (Vgl. Schol. zu 24y 125.) 

139 Hesych. dcnpixa y(^p-f\u.axa' Td cU ^Si"^ 
Tifidc xal iopTas (iSöpieva iv toT( Ilava^vatoK 

xal Aiovu9(oic> 

Demosth. 44 , 37 i^xfi IlavaOYjvalaiv ^vtov 
Toiv lU^dXftn TiQ W(6o€t irp6( tö d^tvpixöv. 

Kichtung des Zuges 
(Wachsmuth n. rheiii. Mus. XXIII, 53 it.) 

140 Thnkyd. ß, 56 «cpcipievov {'Appiöiwc %al 
'AptOTOTstrov) ii liovo^^jvaia xd pixYdXa, iv iq 
fidvov lijpipf o^x i^icoircov iY^pfSTo ev SicXoic 
Töv icoXttd^ ToCic T^v icouiTi|)i» iU(i.t|^xa< dj^öouc 
Ycvio^at ....{57)xal ibc tTrfjX^ -^ iopnh, liciciac 
fiiv i^oi iv x^ Kepapietx<p «oXoupirMf) picTd 
xAv Soputp^poov 5tcxÖ9ae( ibc fxaoxa i/p^ Tf}c 
iiopiir9)c «potivat, & 5e 'Appüi&toc xal ^ Aptvxo- 
jtkm^ fX^^vTC« '^5t) xd tjjftiMw ic xi Ip^ov 
itpo^«flrv .... xal Aoitcp dY^v &pp.7)0av clo«» t&v 
icuXAv xal ittpfixuxov xip 'Imcdpvfp nopd xö 
Acvx^pcov xaXo6fA<tvov .... xal aitoxxftvouacv 
aüxÄv....(58) d-fT^X^^^^ ^^ 'linriqt i« xV* K«po- 
pieix^, o6x iiA x6 •^t'^us^as dXX' iitl xou« 
itOfAicio« xo&c ^Xkac .. cofK^c ix^^^o» %«l •• 



ixiXeuoev a&xo6c, (c(^ xi jmpifrit dntkdtvi i( 
aöxi dvEU xAv SicXmv. xal ol piiv dve^iibpTjoav 
oi^pbcvol xc ioeCv a6x6v, 6 (i xolc iir(xo6potc 
cppaoac xd SicXa uitoXoBetv i^cXifcxo tü%r>^ oOc 
iic^iäxo xal cl xtc eopi^ i^x^tpi^iov ^ov * 
picxd Y^P d«ii(5oc xal ftöpäxoc cUmsov 
xdc iropiiTac icoceTv. (Vgl. i , 20 *Apfiö(ioc xall41 
'Apigcoy c fawv ... x^ *lTCirdpx<p K6pcn>x^^^( ^^P^ 
t6 AccBX^ptov xaXo6u«vov xV|V nava97)pfatxt|v 
icopLTC^v dfaxoop[.o5vxi ditcxxccvacv. SkoHon bei Ath.142 
id, 5a p. 695A iv u6pxou idaSl xö ^(poc 
«op^oo, ^boicep *Aptt«(to« xal ^Apt9roYe(x»v , 
oxe x6v xöpawov xxavtxt/v ioov6p.ot>c t "A^^vac 
iitonjodhnyv oder Sx' 'A8tjva(vic iv ^uo(au 
Mpa x6pawov 'Iicnopx^ ixacviT7r)v.) 

Himer. er, 3, li ... iv t|q^ rjl ii«EVV)Y6pe(143 

JI«v«#i]vaiotc) TJ)v Updv ^A^Tjvatoi vprfjpn xj 
s^ icipiicoaotv. ApYtxat [liv cö9^c i« «uAAv 
olov ix Ttvoc c6o(ou Xtuivec vfjc dvaY»Yi}c ib 
vaft<, xtvi)^cT9a 5i ixtlikv fpri xaidiccp xora 
xtvoc dxvfadvxou daXdoovic t^ik\ijhw xo& Apöpiou 
xo{A.tC6x«t, Sc c6#uxr^c te xal Xstoc xaraßonvoiv 



OTOlk, iv' ^ dYopdCou«cv *A9Y}vaioi xc x«l o( 
Xotiiol. ii&j 'A fjiiv oSv trX'/)poipia xi^ vcd»c icpcic 
xexol fipatat, euicaxpiftat icavxcc, xP^^^^^ ^^ ^^ 



dv^otc iarafaveipiivot xotc oxipipiaotv * aM\ hi 
&t|n)X9| xal pexdpotoc olov hzi xcveov xupiaTwv 
6;coxctpiiv«iv x6xXotc ^prcat, ot icoXXoic xc xal 
iittxooo(otc dvY)ppLoopLivot ToTc (C^YOÜ^ 5oxoTc?) 
dxcsXuToic ir(W9is iicl x^ xoXoivöv xijc IlaX* 
Xd^oc xo 9xd^0Ci 6#6v if) Ik6< iroitxeoei xVjv xe 
icav^YUptv oIpMcc xal t^ Tcapoutfov UpOfi.T)v(av. 
(14) AOGCt hk <p^ rik vcdbc xd iceCopiaxa, ^jv 
Upöc irpoo^Souotv *A9t)vato< X^P^^ xaXoOvxec 
inl x6 oxd^oc x6v dvepi^v, napetval xe aOxöv xal 
r;g de«»p((t ouf&nixKo^t' 6 hk ... dxoXoulkc piiv 
tud6c lolc pkiXcot, icoXuc (i iive6oac ««xd icp6- 
tVT)« oupcoc iXa6vei xi?)v 6Xxdfta x^ 7cvc6ptaxi .... 
16) V) ^i lepd Tpr^pT}c i^ trfjc Ilapdivoo o6 Nsi- 
i(pou naoaSofou Se7)8eToa ^eopiaxoc dd tfjc ihita(- 
pou oxiXXexat , dXX aupai xuOtt^v XtYupov iiTQ- 
Xpuoat iripinouotv, i^ a6XAv *Att(xAv itviouaai. 
x^ hk hii piiYioTov dauua, a6x6c 'f)X((p ouvcx>.d{i- 
icmv foTccpoc xal pi^oc dox^MDV x^ ^(XXoiv 
oupi^acv^pievoc (&ed^ i^piipov xal auvdirrcBv 6icip 
xf)c vcd»c X(p naxpl ti^v Xaptnd^. 

Plut. Demetr. 12 6 p«y y^P ^tinXoc^ A9icepl44 
i^^loovxo, fiexd xoO Atöc xal xfjc A^vdc 
iipooevu9t|vapiiva)V Avjpi-^xpiov xal 'AvxCyovov, ireft- 
icöpicvoc oid xoü Kcpaf&eixou piiooc ippö^T^ 
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Bi' 8v doeßoüvft' 6 it£itXo(; i^fxi^^ f*^ooc, 

145 Hegesandros bei Ath. 4, 64 p. 167' toTc hi 

Tp(ou Tou <PaXY]ptoi<; dw^-jovoc) Ixplov iforrjae 
wpöc Taic ipfiaic *Apiara7Öpqt jjLercwp^Tepov 

TUN ^pfM»V. 

146 Philostr. Sophist. 2, 1, 5 xdxetva itepl täv 
navad7}va(a}V toOtwv (bei Eröffnung des neu- 
geschmfickten SUdion, Ol. 228,3 = 134 n. Chr.) 
f|XOü<w it£itXov fxiv dvijcpOai rf)« v€<bc i^^tw 
Ypa^C E^v oup(tp Tcp xAitq), (paociv 5^ t?)^ 
vaüv o6^ iitotüYlow d-jövrorv, dXV {»Troifeloi^ 
piY]^avai< liroXioftdivoüoav , Ix Kepauetxoü Se 
^paoav TiXC^ x<&ir7Q d^civat diel tö 'EA.euo(viov 
xal ircptßoXoüaocv oMi irooapLCifbat tö neXa- 
ojixöv xofxtCopiiwjN Te itapa tö n6ftiov ^06lv, 
Ol vOv Ap^iorat. 

147 Schol. Aristoph. Ri. 566 (s Suid. TciicXoc) 
Ifttqi «apd Toic 'A^Tjvalotc iriitXo« t6 dtpjACvov 
Tijc navadrivaix^c ve<(ic, "ijv ol *A<hjvaioi xaxa- 
oxcudCouot {xaT(Oxe6aCov Suid.) rn ftfiii 6td xcxpa- 
enjplfioc' i^xalTi?)v icouir^v iiro (5ia Suid.) xoü 
Kepa{Aetxo& itotoum (IicoIoun Suid.) t^P^ ^<^ 
TiXcuotvUu. itiitXov oe xaXoOot x6 oppievov 
(xoöxo ixdlXouv Suid.) 6iÄ x^ dpatöv {^oOv Said.) 
auTÖ clvat. 

148 Plat. Euthyphr. 6 p. 6B xal ic<SXe(A<w dlpa 
tj-yei ou elvai x<p Ävxi iv xoi« (koic wpöc äiXXi^ 
Xouc xal ly^pac Ye istvdc xal p-dE/oc xal dIXXa 
xoia&xa icoXXd, ota Xlyexal xe urÄ xÄv irowjxÄv 

xal &ic6 x&v dfad&v yP^?^«''^ '^^ "^ ^^^ ^^P^ 
ihuLiN xaTaic€ico(xtXxat , xal 5yj xal xoTc (JX^dXoic 
navaOT)vabK 6 ir£icXoc (Aeoxöc x&v xoio6xaiv icoi- 
xiXfjLcixaiv dva^exai ei< xi^n dxp<iiioXiv; 

149 Schol. Arist. I p. 197, 8 (lU, 342 Ddf.) ni- 
icXov Xifct t6 l9r(ov x^c ve<ü>c. cpaol ^dp 6xi va&c 

Jv &ir6xpo)ro( xaxaoxcuaa^ioa , ^xi« iv xoic 
[ava8T)va(otc dir^ xivoc x6itou d^oiAivT) iiil xi?)V 
(ixp6ii,oXiv elvcv dfpfjLCvov, dv «pf^v ^pa|ji|jiivov 
(ifs^p. dp(j.a xal'/J-f) y^T^^^^P^X^^'» ^^ ID ^aolv dpt- 
oxcOoat xi?jv 'Aätjvov. X^youöi ik frei a( xaXal xdW 
icap^ivoiv iv xoic IlavaÄTflaioi« eip^dCovco tr£icXouCi 
oöc dvcxtdtoav xj 'Afttivqi. BD. iv xoic IlavaBin- 
va(ot( 5<paivov af nap^dvoi 'Aöifmjöi irinXov , fiv 
<{» dpua i^s dvrexuicoipiivov xal a xaxd xösv ftf dv' 
xoov T| de&< £iEpa&v. £ico(ou^ xouxov x6v itinXov 
loxCov xijc vi]6ci "fixte (iitdxpoyoc xaxeox£6a(ixo 
xal Ix xtvoe x6nou npöc xiliv dxp^itoXtv 
■fj^exo. C. 

150 'C^pi. dpy. 2257 ^pkoc 'EpexH^^ PaoiX%] 
X«^f]a>v dvdOVjxev nXo6xapxov oxavepf)« fppLa 
aao^poouvTjc ' 6c xal xplc ttoxI VYjiv 'Awt)- 
valT^c iniXaaocN vaDv iXdoac lepVjv, nXouxov 
SXov itpo^dac- 

PEPAO^ (Bockh «r. Or. pr. 8. 193 ff.) 

151 Poll. 7, 50 ic£iiXoc' lo(hr)pLa (' doxl StirXouv 
xi^-v ypeiav, cbc ivduval xe xal iieißaX£oftai. xal 
Sxt (lev lic(ßXY](Ad doxt, xex|AT)patx' dv xu xal 
xiji xi}< 'AO*»yvac ninki^ ... 

152 Zenob. /, 56 'Axca^oic xal *EXixäivo; Ipja * 
&:cl xwv i^aOuaxo; d^ory. ouxoi ^dp icp«»xoi x6v 
xf)c icoXidooc 'A^T^vdc fflicXov i^fuoup- 



5 MOV ... (Diog. 2, 7. Apost. i, 99, vgl, Ath, 2, 
p. 48 B.) 

Arist. V5. [Ol. 91,2 = 414] 826 "j&r. Xtirapiv*^* 
xh XP'^JK'« Tfjc it<5Xem«. x(c Sal (^eöc icoXtoü^^oc 
loxai; x<p ?avoOpL«v xÄv ic£icXov; /7«. xC V o&x 
'AOtjvaiov d&j*€V icoXidSa; — Schol. xj'Al^tjv^ 
noXtd^t o5o^ TT^TiXoc ^Y^vexo irapiirotxiXoc , 8v 
dvi^epov iv x^ itoiJLTtj xöv riavaOiQNaiaiv. 

AHst. Ri. rOl. 88,4 = 424] 565 eöXojijoai*^ 
BouX(Spieo9a xooc iraxdpac T^fiaiv , 6xt d^opcc 
^oov x^öSe Tijc rt« d?ioi xal xoO niicXou. 
— Schol. (= Suid. iriirXo;) s. o. Zeugn. 147. 
dXXoc xal xoü it^TtXou* oü d-jirpairco 'E^xi- 
Xa5oc, 8v dvetXEv ^ ^Aftijvd* tjv W eU xäv 
FiYdvxoiv. direox£udCexo ouv 6 it£irXoc 
xad* fxaaxov ivtaux^v xal ditoftireöexo dv 
xoT; [lavafttjvatoic. dXX«BC> vtxifjöavxicc (ot 'AJh^^^^ 
vatoi Suid.) iriicXov dico(T)oav xtJ 'Aftijvqi xal 
ivd^evxo (iv^pafj^ov Suid.) xouc dp(oxouc ^ a6xq>. 

Eurip. Hek. [um Ol. 89 » 423] 466 ^ HaX-l^ 
Xd8o< ii nöXet xdc xoXXi^iopou dsdc vaio'jo* 
i^xpoxiu) 'ic^TiXcp CcöSoaai appiaxt irdiXo'j< | ^^ 
dv öai^aXlaioi irotx(XXo'jo dv8oxp6xoiac ir^vaic, 
?j Tixdvo)^ je^edv, xdv ZeuC dpL^(T:6p<{) 
xoipilCci opXoYpKJ» Kpov(8ac; — Schol. 468 Sxi 6e^^' 
xp6xtvo; feoxt xal 6axU8iNoc xal xooc Fi- 
^a^xac dpineicoCxtXxai SyjXoT Sxpdxxtc (vgl. Zougii. 
165). xoDtov Ik dvtdpouv 5td rfivxaexT]pi8oc 
cv xoü navalhQvaloic. 469 £doc ^v dv *A«hf]va(c 
UQalveiN xdc napl^ivou; x|| *A8tjv^ iriirXo^ lyovra 
xac dpioxetac xipj; i^cou roXcjjiixfj; o'jotjc x-al d 
xaxd FiYdvxoiv xaxeTCpd^axo {xexd xoü Ai<i;. 
C^tvov 06 iv xoic navaÖ7)va(o(c .... d^exi^exo 
hk b it£irXoc xj *Al^t]vd. (Vgl. Schol. Arist. oben 
Zeugn. 149.) 

Eurip. Iph. Taur. 221 oi xdv 'Ap-yet |jl£Xi:oj(j''^ 
"Hpav oü5' loxoic dv xaXXt^ft6*)f70ic xepxlßi 
nöXXd^oc 'AxOtSoc elxdb xal TixdvwN noi- 
x(XXouaa ... 

Diod. 20, 46 ol 5 'AOinvaioi yP«+«vtoc ^r^-*^^ 
^lafAa £xpaxoxX£o'JC dtj/tj^laavxo . . . ouvxeXetv 
aOxotc {xüi xe 'AvxtYÖv^p xal AmTQxpCcp) xax* 
dviauxov aYCuvac xal iro|i.iti?jv xal vuofaN, iw- 
(pa(vetv xe aOxou? el« x6v xfi^ 'Aftijvdc ii£- 
itXov xax* dviaüx(5v (x. ev. tilgt Dindorf). 
(Ol. 118,2 = 307.) — Flut. Dem. 10 dvutfal- 
veoftat 5e xw irdTiXq» (xexd xwv (^e&v auxouc 
i4^9loavxo. Vgl. Zeugn. 144. 

Prokl. zu Plat. Tim. p. 26 6 xwv Oava^h)-'^ 
va(o}v ir£irXoc Ivei xouc Ti-^a^xa^ vixooptivouc 
üirö x«v '0Xufi.7clcDV Oed>^. . 

[Nonn. d9, 188 Erechtheus zu Boreas: piv<6co'^^ 
Kexpott(T)c eÖTtap^ivou , ^vi pvaixe« xepx((( 
itoix(XXouoi xeÄv &(i.£va(ov epc&xoiv.] „^ 

Harp. (=s Suid.) TrluXo« • 1oato; t* T«p TOpl'*' 
xwv £v MaTce^ovia ^Tjdivxenv. icepl xo5 icfirXou xoü 
dva^opi^vou xt| 'AÄtjva xoic p.ef dXoic Ilava- 
i^iQvaCoic A u6vov 7:apd xotc j^-^xopoiv ^an 
(i.vif)pLT), dXXd xat irapd xotc xcnfiixo7c> 

Plat. Euthyphr. 6 s. o. Zeuga. 148. 

Schol. Aristoph. Ri. 566 s. o. Zeugn. 147. 

Plautus merc. (nach Philemons Ipiicopoc) 64:163 
adeo arU cöhibitum te etMe ä patre. nmlio 6pen 
inmtmdo rüaUco ae ^xireUwrij nee nfti quineto 
anno quöque aolUwn uitere tirbem, 6iqut exUmph 
mdey <U tpeeUtuiMit peplum^ rua rümiin eonfMn 
dxigi $oLUwn A patre. 

Serv. Verg. Aen. /, 480 ptplum proprk ei<(64 
paUa piela ftnUnea Mineruat eon$€erata, ui PUnt" 
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tat 'fMbfwnn ad dmääUm uemh mf»i mtm imfet' 
tkr pepkmi\ hodU nmUi abmhmiuir koc nomine. 

[Vefg.] tir. 29 ff. i. u. Zeugo. 168. 

LuUt. zu Stml. Tbeb. 10, 56 s. Zengn. 11. 

Proklo« zo Plat. Um. p. 26 s. Zeogn. 25. 

SekoL Plat. Bep. p. 327^ s. Zangn. 26. 

NAY{ 
Strattf 8 (90t Ol.) bei Harp. TOirelov • 'loaToc 
xardAtoxXio^K- toicsI« Xiyouat rä o^ocvia* Srp^- 
Ttc MoxcMot TOT nänXor if^ roOror | ^Ixoua 
ovtvovTff {90 Meineke com. Or. II, 772: (oveöovccc 
und (ca|Ae6ovTCc die Udso) rentiotg «v^Qts nyic- 
^^^ fITot I <l( «s^of^ Mirc^ lariovi^ Wordswortb 
iia. aiu< iitf. Kap. 23 und Melneke* vg. Iot(w) 
rif Iffror (so Dobfee adn. I, 589 nnd Words- 
wortb stau eU rdv). (Vgl. Soid. Et. M. torciq^.) 
165 Phot. toT^c «al «cpa(a. & |iiv lor^c t^ 
iicifAvyxcc E6X0V ÖHm Texof&evov, 7cepa(a 8i xd icXd- 
Tta, Aare ^rvio^at Ypd[p.(Aa t& T* (leteCvero 
^ itoXX^ic 6 Tfjc ^A#^ac iriitXoc cU xoto&ro 
o^l&a ^Xöv «ai ^TCöfAiceuoov. (Vgl. Bekker 
Ad. p. 267, 5.) 

167 'ApY. 4^fi. 1862 S. 118 N. 109, 7... Nix^- 
p«coc ^iX^ou Kc^paX<^(kv cItccv iiicet^^ OtXtir- 
«((t)^ (der K^iker: Plut. Dem. 12) ((arer^ncv 
ks novrl xatp(J>|dico(ccxv6fi€voc t^v rp^c t6v ^- 
(lov a&yotov, xal dp^iiofhQp.'^oac irpic töv ßaoiXea 
Atiolpia^ov updiEp^lte (taXE)^ORc tw ßaotXcI 
ix6|uoev TW ^(Atp (»Ipcdv TRipA^ peMuvooc 'At- 
TtzoOc piopuMic To6c it<x|iSoO£vT«c tiooiv A9t}^M(ou 
iic' EuxdbfiLOvoc ipx<m|o« (Ol. 120,2 « 298/9), 
(ttXi/lh) ^exol &tcipiiepQi(ac xal (gtoO, Sicak 
ONl**JofrÄ TTQ Oefi eU TO navalH)vatai xq» itiirXo), 
A l«o|pt.(ooT2 iic* E6xr^ftovoc Äp^ovroc' xoil vixtj- 
avvToc Aü|otfidi^ou Tod ßaotXioc t^v jt^yrr* t^jn 
14»<P ^cvoiUvItiv (Ol. 120,1 « 300) irpö« *AvtI- 
70v(ov xa]i AT](i-/JTp(ov.... Vgl. 0. Zeugn. 14. 

168 [^o^*] c'*"- (augustiflche Zeit) 18 non ego U 
taiem uenerarer numere taU....\^ $ed magno in- 
texen», $i faa eti dieerCj peplo, qualis EreeMheia 
oUm jforiatur Aihenis, debita cum eastae aoiitivn- 
tmr uoia JUtnentae tardaque eonfeetottdeunt quin^ 
qu€nnia UmItd, \^eum leuU aUemo tepkynu 
eonertbuU euro et pfono grauidum prouexii pon- 
dert etirriim. felix Üla die» fdix et dieitwr an- 
fMM, fetieee qai iaiem amurnn uidere diemque. ergo 
Paliadiae UxwUur in ordine jmgnae, \^ magna Oi- 
gantei» omaniur pepla tropaehj horrida ean- 
guineo ph»gunhtt jfroeUa coeeo; addiiut auraia 
deieetus cuepide Typhon^ qui priu$ Ouaeis eon- 
iUmen$ aeiÜera mria Emaikio eelmm dupUeabat 
nertiee OI/ympum.\^taie deae uelum aoUemni 
tempore portant: tali te uetlem, iuuemtm doetie- 
aime , rUu purpureo$ inter $oU$ et Candida lunae 
sidera eaeruUi» orbem puUanlia bigia «attirae 
rerum magnia mUzere ehartia. 

Pbilottr. Sopbist. 2, 1, 5 s. o. Zeugn. 146. 

169 Paus, i, 29, 1 xoO hi 'Apebu ic^you hXt^oIo'V 
^{xvorat vaOc icoiT)Oefoa de rf)^ t«v IlavaOT)- 
vaCoiv iropiirhv. «al Tndmp pi^ ffiii 1106 Ttc 'Jiicp- 
eßdCUro, xh oi iv A-^Xcp tcAoiov ouiiva ito vtx-})' 
oavra ol5a, xaOfjxov i^ isnim dp^oc diA tobv 
xaT^OTpmpidlTnv . 

Uimer. or. 3, 12 ff. s. o. Zengn. 143. 

170 HeUodor. Aethiop. i, 10 n^^aOrivaiov twv 
fftTfdXofV dkopiivQvv, Jkc r^^ vaOv *AoT)vatoi irX 
rt^ TTQ 'AOiJv^ itipwcwotv, iT6|y«vov |jiev i«T)- 
pe6tw qloac ^ t^ sivOika nkidva x^ ikip 



xal xd vevopiiopiv« iTpoicopLix6a^, qk t^X^ ^^~ 
X^C, «i^xf ^Xaptu&i xotl omotc oxs^^hMK<, ip^opMU 

Scbol. Aristopb. Fri. 418 s. o. Zeugn. 9. 
Schol. Aristid. I p. 197, 8 s. o. Zeugn. 149. 

[APPH^OPOI. ICATANinTHt 

Bt. M. XoXxeta (» ^A^vaux: 8nid. XaXxcTa]171 
iopT^ dp)^ai(a xal itoXoud (t^f&db^Tjc* ••• Ion oe 
IvT) xal via xoli fliMTve^ndvoc * iv n xal Ups tat 
uexd x»v dppir}^6paiv x^ iciirAov ddltovxat 
(so Sauppe zu Leake Topogr. 8. 421 Anm. 5, 
vg. (t^mvTat)...(Suid.) 

Harp. dppv^^opclv* Advapx^c xord noOiw.172 
h* ffciv ^etpOTovoiWxo ^C eöi^htttON dppmp6pot, ß' 
hi ixpfvoyto, at tQc ö^^C xoj irinXou T^p/ov xal 
xAiv aXXwv Tfiiv iccpl auxov (aM)v Bk. An.). Xcu- 
x^v (' ia^fjvjL d^pouv' ei oi ^pue(a ncptiOcvro, 
Upd xaOxa i^fwTO. (Vgl. 8uid. Bekker An. p. 446, 
18. Ueber die andern beiden s. Paus. 1, 27, 3.) 

Bt. M. dppT]^opclv* t6 xpuof)v (Xeuxi^v Bk. 1 73 
An.) daO^xa ^peTv xal ^ppa(a. xioröpeg ^i iral^c 
iyctpoTovouvTO xoT* c^T^tov dopfjo^pot, dicö ixnv 
iim pL^yptc Iv^a* xo^xarv (t 060 (ccxpcvovxo, 
at (o( hik Tg.) xf){ &^c xou lepou idicXou ^ip/ov- 
xo xal xinv dXXoiv rvN iccpl a6xdv. XeuxVjv (c 
doO^a l^pouv xat ^puaia. (V^. Bk. An. 
p. 202, 3.) 

Suid. irti^^axo* xax^£ev, i^X^Eaxo* loxtl74 
(' *Axxtx<W. 6 ßaatXab^ inteitffttto «(fQiiifO' 
pov^f olov xoxiXc^'y, i^Xl^o* flXcibosv iv 
Nöfioic(?). 

Eurfp. Hek. 466 ff. Iph. Taur. 221 ff. s. 0. 
Zeugn. 156—158. 

8cbol. Aristid. I p. 197, 8 s. 0. Zeug. 149. 

Scbol. Eurip. Hek. 468 06 pidvov 'fdp nap-175 
O^t (^pat^o^, dK ^otv'AicoXX^Mspoc ^xiq icspl 
Ocwv f auX^c (Ruchzahl?), dXXd xal xiXetat 
fUvaTxec, «»C <P6pcxp<hi}C iv Aot>XoiiftaoxdX<p. 

Hesych. dpYQtoxtvai' al x^v iciicXov {>^M76 
vouoat. 

Et. M. (Bekker An. p.269,28) xaxav(iTXT2C'177 
...UpcnQuvv] 'A0^V7]9t, 6 xd xdxw xoü ic^rXou 
xfjc 'AOtjvdc ^vicatvificva diroicXÄvmv. (Vgl. Bot- 
ticher Tekt. Buch 4, 125 Anm. 51.)] 

ICANH^OPOI. AI#P0#0P01. [^iclAAH^O- 

POL YAPIA^OPOIJ 

(Vgl. auch Aristopb. Ekkl. 728 ff.) 

Harpokr. (s= Suidas) xavTj^öpot* At>xo0p-t78 
Yoe is x<p xoxd Aux^opovoc icepl x&v xovt^^porv. 
OiXiS^ropoc iv P' 'Axv(5oc ^«Iv ib< 'EptYOoviou 
ßaO(Xe6o>rro(; irp&xov xaxlaxrjoav al iv d^u^piaTt 
itapOivoi ^£petv xd xova x^ Ocip, i^^ oic dir£- 
xerro xd tcd^c t^v Oueiov, xot« xc IlavaOijvaiotc 
xal xalc dXAaic Tcopiiratc. 

Bekker An. p. 270, 32 xaN7)(p6poi ' trapOf^ofl79 
xd xaNO (pipouaat xtq Ocj) (xiq 'A4t)v5 Pbot.) dv 
xj xdöv Ilayaihjvadvv irof&ng xal xaic oXXotc lop- 
xalc. dxovTj^pouv hk al doxal xal cä^eveü. (Vgl. 
Pbot. Hesych. 7cavT)^poi.) 

Ovid. Met. 2, 711 iUa /bric <fie eaetae delSO 
more pueUae ueriiee auppoaUo feataa in PaUadia 
areea pura coronaiia portabant aacra canietria. 

Etymol. M. xavT]^6poc' irapO^oc xd xavalSl 
(ji£xd xwv XoiBA^ ^pou9a iv xaic Oua(a(<. rapd 
'Aptoxo^vei (Zeugn. 185). 
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AmiANe 11. OIB PANATBEHAKK. 



182 Anatoph. Fri. 948 «r^ xaN^'JV icdpeffn^ ^XA« 
8ti dx^xpunro iv Tcp xavtp iq (Ao^aipa TaU öXaU 
volveiv. nXaxov Uanhap^ tp^Qe rovr ifjtol 6kt^ov 

183 [HesyfilL ioTf idi^i^ec' ä. Sxu^tsbal aToXa(' 
xai itapdl 'A^vatoK oiieirdiofiiaTa , otc ixdlXüirTO'v 
TÄ Up(i %av&. (V^. PoU. 10, 191 e( &i ßo6Xei 
xal oXXa Tdov kpo^ oxeudiv, lott piiv u^aoubaToi, 
naXetTai ht iarpiavöv, icporöviov, V)u(fAiTpov.j) 

184 Tlittkyd. S, 56 dlBeXif^v ^Äp airou {tou Ap- 
pkoStou) x(SpT)v, iiroYYeiXavTEc 'S^xstv xavovv ol- 
oouoav 6v TTOfATCiQ Tivl , dlinf)A.«oav {ol T^poewoi) 
X^ifovte« oWfi ^ica'fYslXat Ti?jv ^pyi?^'' 5id t6 jj.i?) 

d$iav ctvat iceptipi€vov 5^ (6 A^|io$toc xai 6 

*Aptfftfy|e(Ta)v) Ilava^vata tä fie^dX« ...(A^ian 
veno. Gesch. /i, 8 "liMCop^^oc iv^gpiih) 6?:^ 'Ap- 
|io^u ytai ' ApiOTOfe^Tovo« , &n iv toiC flavaih}- 
^a((MC xopUoou xotvoDv t§ ^cu «ora tov vöfto"« 
T^ iitt)^6ptov oux e(aoc n^v döeX^v tt^n 'Ap{JM)- 
^iou, fxal t<f«« (iSloEV (d>c cüvgi£(<zN ?) ouoov. Max. 
Tyr. 24, 2 -mX di3eX<pv}v 'Ap(Ao5U>u IlavaSTjvalotc 
^ouoocv ItcI t^v nofAfti^jv xav7]^opouoav d^Xaoev 
iic' axt^^. Vgl. (PUt.] Hipparch. p. 229 <^.) 

185 Arifttoph. Vo. 1549 IlQOfi. TlfMov «adopöc- 
dXX' tbc ctv diicoTp^cD iroXtv ^p^ tö oxid^eiov, 
Iva (M xqiv 6 Zeuc ft-g «voo^v, dxoXoudeiv hatxb 
xavT]Cpöpcp. JIei&. xai t6v 5l<ppov -ye Ji«po- 
<p<ip€i TovÖl Xaßdbv. — Sehol. 5ox» xavrj^ptp* 
raic Y^ xavi)^öpoic oxtd^iov xod ((cppov dxoXou- 
^t lüC Ix^uoa. 'Eppidritou 0c6v «Cir«^ a^ lc«- 
vl;r/)0(70f^ Xfvxoiaiv alfpitoiOiv ivtfTQijUfiävog, 
(yto (T ivixuLHfm lav&apto v x\(v Jtif^o^* qov, 
Ntxocp&vro; 'Exx^ipoYaaröpaiv Y€Pva *♦* «uro; 
oltyop ap*ye aiio rrg ^KpQoifoaov ' j^Qffarog t2 
x«l xoafttog. 1552 iirei$9] elicev* iva ^im dxoXou- 
8eiv xavY)^öpqi » X^^^i ica(C<ov * xat ft((ppov ßöl- 
oraCc. 

186 Hesyck. ^t^po^öpoc ai taU xavT^^^potc 
elitovTo ^l^poo; nrifcpofMvai. (Et. M., vgl. 8uid. 
oCtppov.) 

187 [Arietoph. Vo. 1508 toikI Xaßdbv pioi» tö 
Gxidoeiov &ic£pfi)^e dvcodev, <i>c £v piif) pt^ ^p&- 
ocv ol &6o(. — Schol. xgrcaoxeuaofMi ti tö oxtd- 
^etov, 87rep eyo'jotv al «avY)^öpoi dlirtouaai elc 
•cÄ 'EXeuolvia »jTrep toD ja-?) xaleo^ai ötiö toü 
i^Xtou^ (Vgl. Suid. oxid^ecov.) 

188 Aelian verm. Oesch. <?, 1 rdc ^^üv Tiap&^vouc 
Td>v [uxoixvr* oxia&T^tpopelv iv tqüic izopuraTc 
Tivd-^xaCov (ol 'Ai^YjvaioiJ xaic iauxdiv x^paic, xd« 
Se Ywvatxac xatc fuvaiti... (V0. Zeugu. 194.) 

189 Poll. 3y 55 «xattTj^öpoc * oSxo» hi xouc inexoixouc 
div^piaCov, xal xdc fuvatxac aux&v uipia^ö- 
pouc. (Vgl. Zougn. 194.) 

190 Phot. u^pta^^pot' &«irep oxa^pTj^^poi ' ai 
pi^oixoi. (Vgl. Hes. O^a^^pot.)] 

^KA<^H#OPOI 

101 llesycMoa oxa^ij^öpot' ol pL^xotxot o(>xf»c 
dxaXoüvxo" Txd^c f^ l^pcpov iv tok üavaOT]- 
vatotc, Iva <i>c euvot dpii^pLwvxat piexi^ovxe^ x^ 
ftuat&v. 

192 PhoCios oxd^ac* Icpcpov ol piit«txoc iv x^ 
irofjMt^ x6v llavadT]va(oiv ol piev yaXxäc ol oe 
dp^Mpdc x*r]pl«v xai noirdbvov icXi^peu, ivöeou- 
xdxec ^otvtxiouc Ytxoivac. oSxoc Mevov^poc. 

193 Ammon. d« diff. p. 75 Valck. ... itiXei o< 6 



pbfrocxoc xat^ ^touriv |uxotK.(«'j &p«c)(4Mk ^ix«, 
xal iv X7Q xoyv 'Alb)va(ov (nava^i]vai«DV llei«r| 
iro(Aic^ o?ä(pT)v loepe XT)p(a l)^ou9cv' Sikv xat 
axacpT)Y4$potK fAfi^ov xouc fiexobeouc. 

Harpokr. axa^Tj^^pot' iicivof^^oc i^ xcpl94 
xaxd ^AjaocxXiouc ^r^olv oS avtl axa^fmipeQtav 
^(pijßoi tis Ttiv axQonokiv avaß^aovtat^ ovx vfitv 
ixovres /a^if rijg noXirtioQ a)Xa r^ jovtov uq- 
yvfii^t dvxl xoü fAirotxoi* 'oStot ^dp imLvmt^' 
pow 'AIH)vv)oc. AT2pLif)xpc9c 70&V iv f ' VOlAOtftMaC 
^alv Sxt lEpoaixaToev 4 v^fioc inc^ fiexMXMc ^ 
xau icofbicatc auxooc (tev «idq>ac fipeev, xdc (e 
du^axipac a6x6v 6ioeta xal oxidMta. ^MJXexxai 
rcpl xo6x<»v xod Bco^aaro« iv % N^ptoyy. (Vgl. 
Sutd.) 

Photios au9ro(ji4kfipov oxdifvjc' xdoomu iicll95 
Tc»v 6td x6 dYSVvic otoit^vxav. %d<pp«atoc ^dp 
iv xtp icepl vöfMDV, elp^olk&t dxh xoO toi»c fiexol- 
xotic 'A9if)VT)aiv iv TOic ^i^fMixc^Liai icopiicaic 
9xd^a; ^epovxac icopkice^tv* xaI Mc6xe ^ 
ißo6Xovxo fiirotxov ^Xa»«at, t^ «xd^v IXrfov ^ 
oxa^cptipov* 5(d de x6 diüappT]9Ut«Tov ^ elvat 
au(ixo,uc6repov itoiV^octv direiXeiv oxd^ijc. (Vgl. 
Said. au9tofidiTCpov 9xdoT)c. Apostel, /d, 75. 
Harp. pxxobitov * exdXouv hi ol «»fMTcol o x a 9 i a c 
(oxdcpoc?) xo6c fAerobcouc, iitel iv xalc «ofAicau 
xdc oied^c ixöuicCov oux<m.) 

Zenob. 5, 95 «uotofM&xcpoc ^xd^T^c' acapoi|A(«196 
iiA xwv xdc oxdcpac ^epovxotv ficxoixmv, oid 
TÖ dirappTjoiaOTOV, oU ou^i yavsiv ioetro. xdiTPrat 
de iicl X(&v (Ai^ duvapiivov nappT]9idgea^, iiretd^ 
ol piixoixoi oxd^c l^pov iv xatc icopLRatc. 
(tipiV7}xai xaÖTY)« Mivavop^ iv xtp Ewvo'ivtp. 
(Vgl. Hea. ouoxopufrrepov oxd^c* Diogen. 5, Vi.) 

Photios oxa<pT]<pop€iv' xi toüc pLeTotxo«cI97 
iv xaTc no{Aicat( oxd^ac ^peiv irX-rjpeic ^jouüv 
aßxTj f^p ^v ii x»v puETo(x(ov Xetxoupf Ca. (Bokk. 
An. p. 304, 27.) 

Poll. d, 55 oxa^T]<p6poc' o5x» de xou« fiST-l^S 
olxouc dtvofAttCov, xal xoc ^uvatKac ounrav &- 
dpia^öpouc, dn^ xoO Ipyou exatipo'jc- 

Bekker Ad. p. 214, 3 ddxo^popeiv* x6 iv T«t(;199 
Atovu9iaxai( icopiicau xouc dotouc, io^^a tfj^- 
xac ^ ßo6Xovxai, doxou; xaxd xmv «i(Jt.<DV ^ifKtv* 
xal Ol xouxo iroioüvxec doxo(p^poi xaXoDvxac. «bouep 
v6fM)C xot^c |Aexo(xou( )rixwvac ivded6fOat XP^^ 
iyfx^tji^ «poivtxoOv xal xdc oxdi^c fipecv* Svo' 
xal oxa(pY)^6po( xaXoüvxai. (Vgl. Suid. Etym. 
M. doKO^opetv.) 

Aelian verm. Gesch. 6, 1 'Ai^vaiot de ußo(-200 
cov xal ixelvTjv ti?)v ößptv* eiViuylac Y*P ^«r^" 
ptevot xi^ e6icpaYiav «fu^vwc o6x j^-pcav. xdc 
Y«uv TcaptivotK xä»v [i«co(x«]V «xiao^Kpopeiv iv 
xalc «optitaU i^vd^xaCov xaic eauxÄv xopatc, W 
di Y^vatxac xatc pvat^, xouc de dvdpvc ox«" 
^iQ^opetv. 

OAAAO^OPOI (vgl. euttvdpla Zeugn. 119 ff.) 

Aristoph. We. 540 o6xixt irp€a,3üxdw ^yXo«2Ul 
Xpi^atpioc lox' oud' dxoff). oxwicTÖpievoc tdp av 
iv xatoiv ddotc dicdootc i^aXXocpöpot xotXo(fi£^ 
dvxü>(i09tä9V xeXuQpY). 

Schol. Aristoph. We. 544 »aXXo^<5p«i i^202 
xoic ^ÄOfjiv^jffta« o&caic ^i^paiiTaf 'OaXXof^pot 
dvxl xoö ipYdxo** O^ttHov f ^üpoifu yo^<»'«« 
(liom. p 224). ol Y^P^"^^« 7°*^ ^* toia&xa iv 
dfpip olxovopioüaiv.' eu^epet« di eloiv irepl <^ 
fjLijdev i^x^ elicetv oa^ic a'JXOOX^^^C^^^'^^* ^*^' 



' 



C. BBB MWraBO zniQK. I8a<— Itt. 



331 



^X&oat, iicenijj f^ toi< nQeva9tT>»a(4Hc ot ^ipovrcc 
#aXXo6c l^ovTB^ iic^itcuov' »c oOv sie o&(^ 
^vnov VpnQ«(fMniv «^«äiv fl« toO ^oXXo^opeiv, 
oGmc auToC^c iftivuim^e^t, 6 fi^vtM AnM(«py o< iv 

fpauc ^ Tolc nocva8T]va(ou &ice(X7)^e d«XXo^p<H 
peiVy iroXX&v dlXX'/)X*ic ^ttoXo^ouvrav ncpl tou 

£iv iv Ti5 oufjuco^k)) {4, 17), ^iAo^6pou 5i i^ t^ 
:vt€p^, oc Y€ x«l TÖv xftT«d6vtat (icapaSövTQi Mel- 
neke eom. Gr. II, 33) t6 IÄoc *Ept)^ft^iov «w- 
ivTfflt. fivtjpbOveuEi ToO l^uc Kp«ntvo< {jiev i^ 
AvjXtdoi, ^^pexpdkY)« ^ i>t ^iTtX'/)9(iovi. 

203 XeiMMph. Syinp. 4, 17 Aoicep ^^ '>cau ^^yvctok 
xoiX4^, o6t» «xl (jieipiKiov xat dvi^p ta\ irpeoßO- 
Tfjc. TexiA-^piov ii'^aXXof^pouc y^P ^!ß ' A#7|vq[ 
To6c xoXouc Y^povtac ^xX^^ovrci cbc oufAirapOftop- 
tqOvtoc irdEo^ ^AnttqL toO h^Xouc. (Stob. AntM. 
115, 26.) 

204 Etym. M. (cssl^M.) (^aXX«^6po(* 6 icop.- 

xXdßov ^ip«yy. X^Youoi hk %a\ ^ipovrac ^oiXXo^ö- 
oo'jc, TcpÄc o66ev aXXo ^pY^lpioüc ^ wpic xö ÄaX- 
Xiv ep^petv. (Vgl. £u6ta<4i. za Hora. p 224 p. 

i«ifj, io.) 

205 Eustath. zu Hom. C 1&2 p. 1557, 24 «al 
#aXXo^öpot W «VC« "^«v frf 'AOi^'*aic* toioO- 
Toi 5e ^v Ttoiv ioprau of if€p«ilt«Tot. (Vgl. Phot. 
OaXXo^öpot.) 

APHATA 

Ce67et ico{Aiccx({> ■. e. Zeugo. 101. 113. 

206 Phot. TcluLirciv * xh in)(&irE6etv. M^vav^poc *Tito- 
ßoXtualcp TJ A7po(x<p fiiXQu Ilayied'ijvai InitSfi 
^i ayoQSg niunovra Oi, J^oa^ftor, jLttjTrK) itign 
rijg xoQffS i(f aQfÄarog. (Suid.) 

207 Arifitopb. Wo. 68 toStov töv uli^ Xaußd^ouo'* 
ixoptCeto' Srav ou I^Ya^ uW ap{/ IXa^.v'QC 
itpoc ic<5Xiv, AoiTEp McYaxXiT)c, JporiS' ^x*"^* — 
Schol. göoTtc Xl^erai tö xpoxaixöv 1(m1tiov, 6 ol 

IPPEIi 

208 Demosth. i, 26 0^ iyetpotovelTe ft' iE 6fi.A^ 
aOrrav ßfota To^iälpxouc xal orpotTiQYOÖc xal 90- 
Xdpxouc %Qi^ inicdpyouc o^; tI o'jv ourot 
icoiouaiv; itX-^v ivic dvopöc» '8v av ^itifft^j^v^te 
iici t6v ii6XcfAov, oi Xoiirol rdc icofiitdic ici(Airouotv 
{»(jiTv ptetd Tosv UpoirotAv * Aoicep ^dlp oi rXdh:- 
TovTCc To6c injXt'rfoyc, eU tPjv i^opd^ x^'P*^^^*''* 
Touc TQilidEpxouc xal To6c <puXipxot>c, o6x dnl t^ 
ic<SXepiov. 

209 Demosth. 2/, 171 &(ieu Y<ip, & ^vfipcc A^- 
vatot, iy[jttpfmNi\aoxt toOtov frov MeifiCav) ... Itc- 
icafix^^i ÖX"'^** ^^^ ^^ iyopac rat« irojAWxi« 

06 0UVd|A€V0V. 

Athen, i, 64 p. 167' s. o. Zeugn. 145. 

210 Theophr. Char. 21 xak iiofi.ire69ac (& (M- 
xpo^iX^jioc) (JLerd tovv liciriorv xä. [ih £k\a izdsrv. 
Soiivai Tcp iraiä dtcrveTxeN otxaSe, dvaßaXX6|AeN0C 
ii #o(|AdTtov iv Tot^ [»Am^ xatd r^v d^opav ice- 
ptiroTfiTv. 

211 Xen. Hipparch. 3, 2 Tdc (t&ev oGv TC0(ATrdc 
olo(Jiai av xal xotc #eoTc xsyapfOULrvwtdtttc %at 
ToT« OeaxaU slvat ei Somv UpoL xat dfdXfiaxa iv 
rn d^op^i ivn, T«!rra dpSdfACvot drö xAv ipp.Av 
xuxXff iTcpl TJ^ d'fopdv x«i xd kpd icspieX«6votev 



xtfiAvxec To6c 6co6c. xa) iv xotc AtovuoCou Ik 
ol x^P^^ «pooeTCixaplCovxai dXXotc Te dcou ^l 
xofc ii^exa xopcuovxK. ineiSdr^ he ndXiv icp&c 
xou ipfMiic jivdvxai TcepieXTiXaxöxE« , ivxevdev 
xaXöv uoi ^oxa elvii xoxd «uA.dc elc Tdyoc dvi- 
ivai xoo; iinro'jc wiTpi tou 'EXeüöivlou. 73) oi>?Le 

' flb^ ^xiora av cUXif^Xott 



lüo'jc jAtypi 
TcapoXelSo) 
>. oeT Yap 



^paxa fAi^v 

iitaXXdrroixo. ^et y«P |i*TaSi xotv c&xoiv TOt» tir- 
Ixaoxov ox^Tv, e( piiXXei ^oßepd xe xat cii- 



IIOI) 




Beß«)Aiv(o Trdvxa ImheheifiLisa loxoi xat xotc 
feeoi; xat xoU dvftpdE>iiotc. (5) xol 8xt jiiv xavrxa 
oux ei(^i9(jivoi icoteiv ol fiocetc eloiv oioa, fii[v<&- 
9X01 5i Sxi d^a&d xal xoXd xotl xolc Oeaxai<; ffiia 
loxac. aloddvojAat hk xal dXXa dfO)v(o(jLaxa xo6c 
tirniac xexatvoupYTjx^xac, iicciBi^ ol Iictcapxoi 
Ixovol i^ivovxo lüeioac & ihßouXVjOiQoav. 

Xeii. Hipp. 11, 1 1^ & xic dpa douXv)^ xai212 
lü'o Li Tc t X (j> xal pLexecGpuj xal Xa{A,iTp(p i ic ir tp yjp^- 
«aovai, 06 ridXa piiv xa xoialita ix iravröc TitTiou 
Y^TVCxai, dAkä. heX ÖTcdpSat aiix«> xal x9)v 4wxif)v 
ijLCYaX^^pova xal xo Gi>iux e&pmmv. (2) 00 (j.^- 
xoi t Y« o!ovxa( xive« x^v xa oxiXv] 6nrpd ix)*''^** 
x«l x6 oAfiLa aTp€tv (uv^oeoOai, oux ovraK (tHi ' 
dWä, ff.dXXov (Je dv x9)v ^otp'W &yP<^^ '^ **^ ßp**" 
veMtv xal <ox^P^^ fy,Tl> **^ ^'^ ^^ **^' oOpdv 
XiYO(i£V dXX' "^ iüi(puxe |Aexa('^ xwv xe itXeu- 
präv xal xwv (oy((DV xoxd xöv xeve&va, ouxo^ 5u- 
v^oexai icöppm oiroxil^ai xd dirloi^ia oxiXi) (uro 
xd ipiiTp6«ma. (3) ^v oöv xtc &icoxtWvxo« auxoO 
dvaxpou'T) Tcp x^**^' 6xXdCei ptiv xd öirlo^ta iv 
xoic doxpoYdXoic, atpei hk x^ npöo^ev a&\i.n, &oxc 
xoT< i| ivavx(ac ^Ivevl^at xi^ y*^P* **^ "^^ 
a((o{a. ^i 5i xal 8xav xaüxa noifj 5io4vat aixtj) 
t6v x^Xiv^v , Ctiik td xdXXtvta inirou ixdliv xe 

Ttoi^ xal ioxTQ xou 6p4>otv (7) ^v Se «al 

^av piev hritaCiQxai, fiixP^ tcoXXoö lop&xoc iXa6- 
VTjxat, Ärav hk TcaX^c fiixeoplC^ eaax6v, xayu xe 
xaxaß«(vT]xat xal diroxaXcvÄxai , eü ypi?j eftivai 
tki ixoliv ctotv etc t^ piexeoipiCetv iauxi^v. (8) irl 
tAv xotouxoBV hk ffinri iiciraCo{A6voi tTiicov xal deol 
xal f^pms^ Ypd^ovtot, x«l dv^pec ol xaXö»; X^*^ 
uevot aöxoU fiejaXoTCpeir^?« <pa(vovxat. (9) oSxo) 
oi x«l Coxtv h (AexeoiplCav eaux^v Tttttoc ocp6&pa 
?| xaX6v l| #au(jLa9c^v ^j d^ttox^v, o>; irdvxoiv xäv 
ip<6vxoiv xal sims x<il Y^P^tripoiv xd ^(i.{jkaxa xox- 
t/€i. oöftelc YoOv o6x€ dnoXedcei auxöv o&re dra- 

Jöpe6et ^(fcfft«voc €ot dv irep i7rt(etxv6T)xat x9jv 
ap.irp4x7)Ta. (10) ijv yt pi-^v iroxe oup,ß^ xivi 
xftv xoioÖxov tincov xrxXTjpiivoiv ^ cpuXapx^OQ^i 
?) l tr IT « p X "fl « a i , o4 Sei xoöxo oirooSdCetv' ßiroi; 
aöx^C (A^vöc XafiJTp^c loxoc , iXkdi iroXi> ^XXov 
^oK SXov x6 in^fAevov d&o^iarov opavelxat. (11) 
^ ttiv o5v "^lY^xat, 4k fAdXi9ta iiraivouoi xouc 
xotooxouc tincooc , 8c dv dvtnxdx«) alp^fiievoc xal 
3rT»xv<Sxaxa x6 oAfia ßpavixaxov upoßaiv^, ^Xov 
8x1 xal ßd^Tjv litoivx av ol dXXot Ttttcoi auxip* 
ix hk xa6xTjc tRc W«wc xl dv xal Xofintpiv ^i- 
votx* dv; (12) Yjv oi i^^^Cpac xiv iitttov 1^7 j 
u-^ x(p d^av xaye« |A*^xe x«p d^av ßpdSet, o>c 
eu0u|jL6xaxoi IjcWoi xal YopY^xaxoi xal iroveiv 
eäox'y)pLoviaxaxot YlYVOvxai, idv Vj^^ aOxotc oCx»;, 
dl^pooc (J-iv 6 x6noc, ddp^ov hk xo (pp6aYfi.a xal 
x6 ^6<rn(Jia xwv Titroiv (ouiJiTrapiaoiTo] , Ä<rre o'i 
fi^vov auxöc diKkä xal irdvxe; oaot ^ujxrapeTTfSfxe- 
vof d^ioWaxot dv «paivotvxo. (Vgl. Poll. /, 211.) 
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AKHANO n. DIE PANATHENIBN. 



OPA I TAI 

Tliukyd. 6, 56 ff. s. o. Zeugn. 140. 

213 Lys. 13 j 80 ^ireiSi?) ... lire(jL<})av ol itoXtTai Ix 
fleipatm^ rifjv 7rofi7r?jv eU 7t(5Xw, -^leiTo |Jiev AToi- 

[JLOC XSV TtoXlTÄV, OUTOC ^6 (6 'AY^OaTOcJ oStco 

ToX^Yjpöc %a\ TÖTE l-yl^^o ' oyv7)xoXo6»6i f «p X a - 
ß<bv Tot 8irXa xal ouv£7refjLiie xifjv irottirrW ficTd 
T&v itoXtTdv wp6c t6 d9vj. (81) lireioV) oe 7cp6« 
xatc TT^Xaic 'Jiaov xal Iftcvro xd ßirXa rplv elatl- 
"^ai eU x6 dtöxu, 6 jiev Atoifio^ olaftötvexai xal 
icpo9eX&(bv Tifjv xe doniha a^o5 Xaßcbv Ippi^^e xal 
dmhiai lx£Xeuo€v ic x^paxa« i% xcuv TcoXtx&v * 
06 yotp ^97) ßeiv dvftpo^ovo^ aux6v 5vxa ou|A7tljji- 
itew "ojv TCOjiTtVjv xj 'A^v^. xo6xq) x<p xpÖTttp 
67:6 Aiotfxou dirT]XdlvT]. 

xolc ox[pax]Tf)YOi« %a\ xol« xaEtc^pYToic] 
8. u. Zeugn. 219 Z. 13. 

E<^HBOI 

Deinarohos bei Harp. oxa<p7)CMSpo( s. 0. Zeugn. 
194. 

214 [Philostr. Sophist. 2, 1, 5 (jiexExöoiATjoe U {b 
'HpÄ^T];} xai X06« 'A8iQNa(Qiv d^if)Pou; ic x6 
vDv ox'^M^ X^^H^^^ TCpoixoc d(ACp(laac XeuxcCc* 
x£a>c Y^p W) (leXaCvac lvTj|j,|jiivoi xdc ixxXtj- 
( a ^ iieptexd^ftir]vxo xal xdc iropiicdc £neuirov t:cn- 
(^o6vxmv 5Tjfi,o<j(a xwv 'AftT]va(o>v x6v x-iipoxa xiv 
Koirpla, 6v auxol dicixxsivav xouc 'HpaxXeiSac 



T0& ßcBfAoO dico99cibvta. (Beuelii sich schwerlieh 
auf die Panathenäen.)] 

Heliod. Aethiop. i, 10 s. o. Zeugn. 170. 

[Hes. (aCXi-ov* ^v&pov Sfnotov dXdxiQ, * <p xoi>c215 
v^uc oxc^pa!^oÜ9tv Iv xatc icofiicaTc- 

Hes. icav5a{ACXo(* icai5ixol x^xnvc« iv xaCc216 
nopiicaU.] 

OY^IA 

Etym. M. UpoiToto(* xkinpanoi dpyovxec217 
ciat hh-OL xhs dpi(^pi^v, ot xd X6 (Aacvxsufikaxa 
Upoderouoi xdv xt «fltXXiepf)oat ^1^ xoXXtcpooot 
aexd xe»v fMtvxeov xal vuoloc xdc vo^CofA^oc 
lirtxeXoOot xol xdc iEevxaex7)pldac dndooLc 
StoixoOac nXi?|v IlavadT^valaiv* Toura Ik 
'ApioxoxIXTjc loxopel £v xj *AAT]va(<DV ttoXmCqu 
(Aehnlich Phot. Bekker An. p. 265, 22.) 

Upoicoiol «ax* ivtaux^v bei den gro-^is 
ssen Panathenäen s. Zeugn. 20, bei den klei- 
nen 8. Zeugn. 22. 

Eurip. Herakl. 777 s. 0. Zeugn. 23. 219 

Inschrift aus lykugischer Zeit, vennuthlich 
von Lykurg selbst herrührend: i^}»- 1064. 
Ussing ifuer. Or. ined. S. 45 ff. N. 54. Rang. 
814. Le Bas 401. Die Ergänanng, welche in 
den Hauptsachen Rangabtf folgt aber Ussings und 
Le Bas genauere Anordnung der Buchstaben zu 
Grunde legt, hält überall die Zeilenbreite von 42 
Buchstaben inne: 



. . .Joe xa* 
Upoicoiöis (?)] xot' ivwwxiv x- 

? al xexiXeoxat if| &uo(a -f) vevou.iO(ji£]v7] cbi; dptara x» 'A- 
OTQvql xaft' £xaoxo)v xöv dvtouxöv ircep xoö 5t;jjlou xoü 'A- 

5 9v)va(<nv xal xd dXJXa 5oa Se6io(xT}xai itepl nPjv ioprJi- 
^ "^ dYopiivT]v x]iQ ftctj» xaXwc brtb xmv tepoTroiö^ eU 
xd nava9Y)vaia (?) ' i](pT|cpiG^ac xcp S^piq), xd piev dXXa xa^d- 
icep TQ ßouX^, d]6etv (e xo6c Upoicoiou^ xd« (i^ 56o 
5(»$exat5a( (?) xtq] 'AÄtjv^ xtq Tiiefa xal x^v iv xtp 'Ap- 
cCtp ndyH) duolptivtjv xavdTcep »pöxepov, 
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xai vetfjwtvx- 
ac xou xe (ldvx]eotv nhn picpKat; xal xoü iw£a dp- 
Xouocv xpctc (?) x]al xapi(au xtj? fteoQ fxlav xal xoic lep- 
onototc H-tav x]al xotc ax[pax)y)Yoi^ **'* '^^^^ ''^»E^dp^- 
OH xpeig (?) xol x]ot« TC0uiic[eü0i]y xoic *Aft7)vatoic xal xa- 

15 IC xavT]^poi]c xaxd 6(ai[^xa, xjd hi dXXa xp£a A97]Na(o*- 
tc v^fMVxoc • dJTCÖ 5i xmv x6(xxap)dxovxa [aviov xal tR« j4i- 
dc xwv ix xfjc ju.]ioMaeaic xi)c v£ac ßo<»vV)aavtec ol Up- 
oicoiol fAexd x]&v pomvdv, tclu.^avxec xi^v icopiTc^v x j Oe- 
<p, du^vxoiv xa]6xac xdc pouc dicdsac iicl xtp pa>(x(p rfj; 

20 'AdT|vdc x<j) (Ae}fdX(p, pttav 6e diel xiji xijc NtxtjCi icpoxpC- 
vavcEc £x xd^] xoAXioxeuouanv ßoö»v, xal d69avxcc vf^ 
i 'AÖw^ tJ ic]oXtd5i xal xj 'ABrjv^ xtq NIx^q äizao&~ 

V x&v poöv XQi]v dic^ x«»v xexxapdxovxa pivwv xal p^ioc i»- 
yr)fiivaiv vepi]ÖNX(»v xd xp£a x(j> ^pup xtp 'AthivaCcw ti 

25 xfp (elnvqi (?),] xat^dnep Iv xalc dXXacc xpcavopLiaic ' ^it- 
o^i\t£V4 hi] xdc pieplSac eU x^ ^piov fxaotov, xaxd d- 
v^pa vipkov)rac 6ir6oouc dv icapd^^ 6 5'^|jloc Ixaoxoc' [e- 
U Be xd pLilsOd^ptaxa x*^« icopticfjc xal xö uaYCtptxäv xa(l 
xd S6Xa xd (?)] xoü ßofAou xoO pieYdXou xal xdXXa 80a TCpoonii- 

30 et dicixeXJeioflhai icepl xf|V iopxtjv xal sie navvuYioa 
$i$6vxa>*4] : P: (pa^pidc ' xouc hi Upoicotouc xoi»c Oioi- 
xoimac x]d HavaOifjvaia xd xax' iviauxöv noelvxi^v ic«- 
wwyWa] <bc xaXXtonjv x^ Äecp xal xi?)v iropiir^N Tcipiice- 
IV dpia T^jXtcp dviövxi, C'']P>'iouyrac xov pti?) iceidap^o[i>v- 

35 xa xaic i% x]ov vö|Mr^ Ct)|A(aic' ^^oÖai 5i x^v ^{4ov xo- 

V 'Ad7]va(o>v ]; ^ 'A^valow dic[dvxai>( 

X. X. X. 
6 [v xal T^v itofjiic^v x]j Rang. || 9 [^oiac xf)v xe x)q| Rang. | 10 dp[)^aiip vetj» 
^ojpbivtjv Ussing. Athena Arela? Paus« /, 28, 5. y 14 xa&dp^[aic fUocv xal x]o?c 



' 
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Bang. I 15 [xovTKp^poiJc Ussing und Mommaen Heoitol. S. 173: [^pp^9<Spot]; 
Bang. I 16 )iv|[dcj Bang. Le Bas | 17 [rdv] Ussing: [rfic] Bang. | 25 [dxpa- 
ii^Xci] Bang. || 29 [t^ x6o|aov] Ussing [rd xa6oi(ia] Bang. | P sUtt P kehrt 
auf anderen lykurgischen Inschriften wieder, s. Köhler Hermes V, 224 Anm. ry 
Geringere Abweichungen von den ft&heren Erpuiznngen sind nicht angeführt. 



(Ussing leugnet die Beziehung auf die Panathe- 
naen, Bangabtf denkt an die kleinen Panathenien, 
beide wegen Z. 32, welche indessen eben so gut 
auf die grossen Panathenaen als Gegenstand der 
Bestimmungen hinweisen kann (vgl. Zeugn. 20), 
Ja vielleicht mit besserem Becht, da die ausdrück- 
liche Bezeichnung xox iviaut^v sich für die kleinen 
Panathenien vollends von selbst verstand.) 

220 Pbiloetr. Apoll. Tyan. 4, 22 xal OaujAdlCetv 
fXrycv, 8iCQ»c "^ %tb^ o6 xal nPjv d%o6'Kokis ifiri 
hXtijtwi TOiovTov al|*a byiSn ixYeovrorv a&r^. 
(oxsItc y^ F^^ itpotövreC) instiS^ rä Ilava- 
l^'/)vata ici|iicvfts, {t-ifii ßoDc Ixt dXX* huxz6^'' 
ßac dvOp<fr7caiv xaxät^ooetv tj Oecj). 

221 Aristoph. Wo. 386 2:». ffin Copiou üotva- 
^TTvaCotc Ifi-TiXTVoOeU elt' irapox^^ "^^ -yaor^pa, 

— Schol. Td hk Ilowao^vaia ioprJW Ttap 'Alhjvaloic 
ttCY(oT7jv elvai TcpoeipV]xauev . iirel o5v h toIc 
IIoNaO^abic nfioat al uicö tcuv *A9Y]<va(<»v 
ditotxtadeioat ic^Xccc ßouv Tu0in96(ievov 
liccfAiiov, ouv^iivcv d^iov (^fj^tocv?) elvac rftv 
xpcdiv, &9te nXTipouol^at Tcdvroc xal irapd tö (iov 
da§(ovTac (td x^v djpBovlav xAv xpe6^. BV. iv 
xoTc IlavaÄTjvafoic oi 'Axxtxal xoic 'AOrjvolou 
ii6X.ecc firefjiirov ßoOc* S(kv '^ (atpCXetot t6^ 
xpeAfv. LB. xd no(va(N)vaia eopxtj xov *A97]^wv 
"ijv, ixao&v x&v iv 'A9^vatc xeXou(Aivo9V iopxAv 'f) 
|jLrf(oTT2, iv { C<tMov itoXX&v o^xropivoiv , «bc 
tcao&v xj&v dTrotxioOetomv dn 'Adiivfiiv 
iTÖXcnv TCC|A7Co69T]; ixdoxT]^ dvd Eva poOv 
sU T^ dtio(av xal txepa lepeta, ol (Uv x^; 
xaXXCovoc (Ao(pac dvOpoitoi xd xpiaxa fodiov, 
ot icivnricc Sc xouc C<B|x>o6c oiW x{Aij^axt dpxou 
ßpoYoxartp. Vlct. 

222 'ficpillA. 1103. Bang. 785b. Sanppe Ber. d. 
sichB. Ges. d. W. 1853, 35 ff. Bockh Monatsber. 
d. Ben. Ak. 1853, 147 ff. Den attischen Kle- 
ruchen im thrakischen Brea wird bei ihrer Aus- 
sendung (um Ol. 84) aufgegeben (Z. 11): ßo5v 
hk xal it[pößaxa 86o ditd^|**fetv h Ilavad-^- 
vaia xd {Ae^dXa [TC^|*irovxa« ptcx]!*^ [dJoXXAv. 
Z. 11 nach der Ergänzung Böckhs (vgl. Dem. 
21, 53. Epicharm. bei Eust. za Hom. X 130. 
xpcxrdba ßöap^oc: i^v^ 3978=^ Lenormant rech, 
arck, ä EUutU 8. 71 ff.j; Sauppe vermutbet ic[p6- 
pota icivxe dOxctv, Bangabtf [(ji6e^ov irpooaYaJYeiv. 
Die Ergänzung von Z. 12 f. folgt Sauppe, nur dass 
dieser Oeeipotivxac setzt (vgl. Zeugn. 223); die flbri- 
gen denken an einen cpaXX6c zu den Dionysien. 

223 Schatzungsurkunde von Ol. 88, 4 ^ 425 
bei K5hler Urk. u. Unters. Taf. X, 9^13 
Z. 43 ff. (vgl. Kirchhoff Abb. der Berl. 
Ak. 1861 zu S. 606) KoSfev] xj ßouXn xal 

X(p (if2{ii(p , A |**[{77ji; d]irpuxdveu[e m P^K*' 

udx£*je, ... (Jmpo; ItceofTdttei] , 9o65ntiro? eilte* 
6it6ö]*^7j« it4]Xeoi ^^poc [lxd*/(h) drl x^jc ßouXfJc 
jnX€tox(]ac itpÄxoc [i7pa](A(jidkeue ijzl 2xpaxox| 
•[Xioüc] dpYovxoc, ßou[v xal npößaxa 86o 
dird^eiv ii flava^l-^vaia xd p.e[YdXa] ditdoac, 
itefiir6vx«v|*'[5i iv xjj irofi-it^ [jxexd daXX&v (?) 
(Stratokies Arcbon Ol. 88, 4). 



Herod. 5, 82 ol hk (AdT^valoi) iid xoioik224 
(dboccv (iXalv^v) l^aoav in tp dird^ouot Ixeoc 
exdaxou t^ Alh]va(^ xe xn noXidSt Ipd xal 
x<j) 'Epe^Ofei. xoxaivtoavTBc Iitl xouxoiai ol 'En- 
Soupioi ^Alhjvalotoi ^ic6x£)^ov xd ov»v£Oevxo. 

e. i. Ot, 2270, 5 (Mitte des 2n Jhs v.'Chr.)225 
licei^ E'jßeuXoc ATjumplou Mapad(6vto( -- 
dp^e&^oipöc xe atpeveU xal (lexd xoü uoti xal 
xov dXXcDV ouv0e(6p(ov icdvxa xaX&< xal npeir^v- 
xo»c ßpaße6oac xöxe icp&xov [laval^'nvaUtc 
licoCTnoEv xöv Sijuov xöv ^ A^TTvalaov Tnv ht AVjXfp 
xtpLtiviivai XP^^M* 9^^"^ a^Y])xop£U(jiiv<fi hi xtp 
iv ottftei tedrpo» — 

C. /. Gr. 82 [£l]o&v nX<D»eieu(3[t] - - d^uo E^226 
xoü xöxTou xa]l xäifA po^dboenv - - 06£tv xd Upd 
xd [x)b tc nXei^ac xo)ivd xal xd ic *AHt)va(oüc 
iiTzkf U^fiMmjt xov> xoivoO xal xd ^g xd; itev- 
xcx{T)pU]ac xal de xdXXa Upd. 

[Hom. B 546 ot h" dp] 'AO^vac ei^ov, düxx(-227 

rov irxoXtedpov, 8^(tov 'Epeyvfjo; (lejaX-fTopo;, 
itox' *Adi^v7j ioi^^^ihi irj-^ärrip- Ttxt oe W- 
5o>poc dpoupa- xah ^ h *A8hQv|jc eloev, e(p dvl 
Tctovi vtjui" |550 fvfta 5£ piiN xa6poiot xal dp- 
veioTc iXdovxai xoOpoi 'AJhjvalojv 7rep(xeXXo(x£- 
vm^ dvtauxdiv x. x. X. — Schol. 550 i?| Oeöc Y^p 
fypT^oe xoOxov xiadv. (N)Xea 5e x^ 'Aftrjvq^ 86oüöiv 
S(o x6 pi(v oux in aux^c-] 

Harp. dic(ßotov' Auxovp^oc ^ xijj itepl t^c228 
Upe(ac- <PtX<Syopo; (* ^ ß' ^yjoIv oSxmc foy oi 
Ttg Tj *A(hriv^ &vij ßoüVj arayxaTov ian xcti t^ 
llavSQoaip (flaM^mpa eod. Angel.) &vhv oiv 
iusxd ßoöc einige Hdsn.; TiQnav((6pqi £tv |Aexd 
ßoöc Suid. Et. M.V xal ixnUTto ro »vfia tii(- 
ßomv. 6p.oioic xal SxdouXoc iv a' toiv icepl ^Adr^ 
vwv. (Aehnllch Suid. Et. M.) 

Hesych. nXaxt;' xXiv(5iov xaxeaxeuao|jiivov229 
ij dv^wv xj iopx^ xwv navadT)Na(oiv. 

Her. ff, 111 anh xa6xrjc o^i xfj« (Adx^^ (^^230 
Mapai^ä>vi) duaCac 'A(hjvatoiv dva^övcmv xai ira- 
VTj-yupic xdc hi xjai TrcvxexTipCöt f^votA^va; 
xaxe6vexai 6 x-^pug 6 *AflhrjvaIoc dfjia xe 
^A9Y}va(oioi X£|aiv y^'^^^^i '^^ d^add xal HXa- 
xateOot. 

Poseidonlos bei Ath. //, 88 p. 495A nav-231 
adT^vaixd (7rox'/]p(a} fx^ytoxa, xd \tJk'^ Jt^oa xd 
5i xal {xe(Cova. 

Skolion bei Ath. /5, 50 p. 694l> ivtxi^9apiev232 
dbc lßo'jX6pieo8a , xal vCxt^v I^ooov 9eol ^^povxec 
irapd TTav^pöoou «b; ^(Xtjv 'Afttjvav. (Vgl. 
Philostr. Apollon. Tyan. 7, 4.) 



Arfstot. irepl Ctpoiv ycv. /, 18 p. 724 6, 1 o6233 
-ydp ^ (bc x4ie uexd xo5e, otov dx xöv 11 av- 
a^TQvaloiv 6 icAoDc (dir^nXouc?), vermuthlich 
der vielen Fremden und Festgesandten. (Vgl. 
ebda a, 21 IS V|pi£pac ^afiev vu^ yCpexat, xal i% 
irat^öc dv/|p, 8x1 xo^ pxxd xöSe. Sonst s. Bot- 
ticher Tekt. B. 4, 239 Anm. 479. Mommsen 
Heortol. S. 136 f. 198 Anm. 2. 

Apostel, li, 6 nava9T]va(o}v xaT^7r(N*234 
ItzX xäv ßpa^uvöyxoiv. 



ANHANG m 



ÄLTERE BERICHTE ÜBEÄ DEN PARTHENON BIS ZUM JAHRE 1688 



1 1. Aus einem Briefe des Kiriacus von 
Ancona (bei 6. Targioni Tozzetd, relasümi 
dalcuni viaggifaiti in diom-se parti deüa To9~ 
2^ ed. YS. 439 ff.) 



cana. 



Chios 29 März 1447. 



439 Revisimus & Octogonam Eolinm de Marmore 
Aedeniy octo allgeras Veniorum imagines, suis eum 
insignibuB mira fabrefactam (fabrefactoris]?} arte 
consculptas, sommiB angulonim parietibns haben- 
tem, & quaelibet imago Buum desuper nomen 
magnfs Attico de more litteris habet, ut prope 
conspeximusZE^YPOr. AIY. NOTOI. EYPOt. 
AnHAIOTHI. BOPEAS. AnAPKTlAX. OPA- 
IKIAI. Et cmaAdNeriumAcciaiolum (n,|1435— 
1451) Florentinum, & AVienanan oa tempestate Prin- 
ripem, iina cum suoOermanoiVeria me contulissem, 
Eum in Aeropoli summa Civitatis Arce comperfmn». 
Sed quod magis adnotare placuit, cum Eiasdem prae- 
cellentis Aulae (Proj^ylien) Nobilissimum Opus dÜl- 
gentius adspexissem, vidimus eiusdem miriflcAm 
Portkum (Niketempel?} quatuor expolitis 4e Mar- 
more colnmnis, decemque desuper ex ordine Mar- 
moreis Trabibus oonstare. Sed postquam ad tpsam 
& praecipuam venlmus Attlam (Mittelhalle}, sex 
ingentes bino oidine Columnas, trium pediim 
diametri latitudine, Marmorea Laquearia, viginti- 
quatuorque temo ordine TralMS polito utique d% 
maraiore substentabant; quaelibet vero Trabes 
p. 24. longitudo, latitudo vero 3. fuisse videntur: 
Et ipsae (ipsl?} utiqne Noblles de Marmore pa- 
rietes, aequa magnitadine expoliti t&ptdis con- 

4408tant, ad quas | per unicam Ingentem & mirlflcam 
portam patet ingressns. Sed potissimum eadem 
ipsa in praeclara Arce iterum revisere, ac omni 
ex parte diligentins vestigare malueram nobilissi- 
mam illam divae PaUadia Aedem, quam solido A 
expolito Marmore, Phidiae miriflcum opus exti- 
tisse, AriatoUUs ad Alexandrum Regem, Plinkuque 
noster, & alii plerique nobiles testantur Auetores 
^- Exstat vero nostram ad diem eximium iilud, 
& mirabile Templum, Octo & L. sublime Colum- 
nis, XII. scilicet ab ntroque fronte, VI. videlicet 
in media duplici ordine, A extra parietes in la- 
teribus, ab utraque parte XVII. numero, quaelibet 
magnitndine diametri p(edum) V. & inter ipsas 
hinc inde pro lateribus Co1(umna8) A praeclari 
(praeolaros?} parietes deambulatoria Vni. pedum 
amplitadine constant: habent A Columnae desu- 



per Epistflia longitudine p(edum) Villi, cum 
dimidio, altitudine vero IUI. in quis ThessaHca 
(ThessaUcae?} Centaurorum A LaipUUxrwin pugnae 
miriflce consculptae videntur, A in summi» pa- 
ri etum listis duorum fere cubitum a Gacumiae 
discretas, Aihtnatuin PericUa tempore victorias 
Artifex ille peregregie fabrefecerat, pene decennis 
Pueri staturae. In Arontibus vero tot» re vela- 
minis demersione (revelaminisdemenaione^} mj^nis 
colosseiBve simuiachris Homiiium A Eq^norum tarn 
ingentis Delubrl ornamenta» atque decora alta 
videntur. CuiuBce magniflcentissimi Operis flguram 
hisee nostris A hac tempestate per Graeciam Com- 
mentarUSj quod licuit reponendam curavimus. 
{^manea neüa mia Copim' Tozzetti.) Et bodie 4. 
Kai. ApriUum (1447: Mommsen Corp. Tnser. Lai. 
in, 131. 1445: Hopf aUg. Enc. I, Lxxxvi, 114), 
fausto sereno Kyriaceoque die (d. h. die MereurH, 
da Mercur Oiriacos Schutzgott war, vgl. btdl, delV 
inst. 1S61, 183; der 29 März 1447 fallt auf 
einen Mittwoch}, apad Chyum Asianam insigHem 
Egeo in Pelago Injanlam, A dilectissimam nobts^tl 
Vrbem, Andreolo hutkUano Amlco inoomparabili 
nostro, A Viro rerum omnigenanim peritissimo 
curlosissimoque , dignissime atque liberalissime 
dedimus. 

1^. Aussug aus KyriaMms Notiaen isl' 
Zeichenbuch San Gallos jxba äi/fbriim fiuf 
der barberiniscben Bibliothek m Rom, tok. 2^. 
(Boss Hellenika S. 73. Laborde AtkhMS I au 
S. 33. Im Origiikal revidiert ?ob Herrn Dr. 
Kltfgmanu.) 

Athenarum ciuitas: per quam ingentia moenia 
undiqne conlapsa oonspiciuntur : ac intus A extra 
per agros inciedibilia ex marmore aedillcia: do^ 
mosque A sacra delubra} diuersasque Mrumi ima- 
gines : mira quidem fabrefactoris arte coiiaplcuas : 
atque colnmnas immanes : sed omnia magnis un- 
dique conunlsa ruinis : A quod magis adnotandom 
est, Jn summa ciuitatis arce: ingena et mirabile 
Palladis diuae marmoreum templum : diuum qnippe 
opus ex Phidia: quod LVIII. sublime ooluimife 
magnitudinis. p(alm). VII. diametrum h(ab)eD(ti- 
bu)s ornatissimum undique nobiliasinis iraagini- 
bus in utriusque (uirisque?). frontibus atque par 
rietibus in sommis listis A epistilijs : mira fahre- 
ultoris arte eonsplcitnr. 
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2. Der Wiener Anonymus (Td %ivt^ tm Macwk&Xa twv 'Aihrväiv). 

Zwiadwn 145» usd 1460. 

In dem cod. iheol. Oraee. GGLII aufgefunden von K. 0. Müller, herausgegeben von Lndw. 
Bow Wiener Jahrb. der Litt. XG (1840) » arch. Aufs. I S. 245 ff. Hier revidiert nach dem 
FacsimÜe bei Laborde AihineB I zu 8. 16; die Interpunction Ist beibehalten, aber wegen der 
Schwierigkeit des Verstbidnlsses die möglichst wörtliche Uebersetzung hinzugefügt. 



§. 11. icspl hi -^9 ToS vaoO rijc ^€0(i,'/)TOp«Cy 
8v 4)»bo&6|A9}«av 'AicoXXcbc «al EiiXö^toc in ovo- 

xifrcaToc "Kai cOpu^mpo^ eU H''''!^^^ ((a^oc die 
Hds.) icoX6 iiiextstv<S|A€voc * «al td 'ztvfy\ toutou 
kti |taf|jLd^u irti;oiY]ULiva (ic€7cotiu*ivov die HdA.) 

XSUXOÜ' TTtp^OMOC Oi 1^ TOOTOIV iMOtC xaMoTTjxcv. 

Toi^oo, icXouTtt «(ovac na|Aur|i(ki«' «uxXixck töv 
va^v icepti^ovTac* (leroi^ o^ tdv 56o «t^iov icc- 
pti^tt iä(a7(iB0tv* icpic ^ 'qg tbpolqi tr6X'n xod x^ 
«Ytov ß^fiOy Ai»p sial «orcd XCpoev, «al vpad«iav 
xal (Lücke: CI(pupov, (iTcXijv?) x^ xAv «tdvoiv orcbtv 
iictxIxTiTTat, ^^pi ptiv hoXAqu npoiouoa (icpo'iouaav i) 
sU S^«' xc9aXal hk T&fV xtövor^ xExoXa|»(*ivai 
(la Y^^T'i^ oidV)pou sie ^^(Aa «polvixoc* elol (< 
fMxaiccicoti]fi£var xal xo6tou Sicspiev (oxol, ix 
(Aappxipoa icenotT^fUvoc XeiMcou* xotc xe(}^toi (xlooi ?) 
xai TOI xtivsi TCpooxoXX(6{Aevoi I cXdxac xexoXafjb- 
|&iva«&S€p3v<Dft6vl)^oycsC) «al cU äpoofjc h\uAmuAj 
^ xo6f«iV dirt^hffxac x6px»aic' en^plUxat 5i ott^ 
xwv xtd^Nir» "Mk xoT^oc a»paidxaxo<: 



Mit dem Tempel der Mutter Oottes, welchen 
Ap<dk>s und Bulogios auf den Namen *dem unb(^ 
kannten Gott* erbaut haben, verhalt es tich so. 
Es ist ein sehr langer and geräumiger 
Tempel , betriehtlich mehr lang als breit 
und seine Mauern sind aus weissem Marmor 
errkhtet; sie bilden ein Viereck. Ohae Mörtel 
und Kalk, aber mit Eisen und Blei ist die 
ganze Wand aufgeführt. Ausserhalb der Wand 
besitzt der Tempel sehr grosse Säulen, welche 
ihn rings umgeben. Zwischen den beiden Säulen 
enthält er eine Krümmung [Nische?]; an der 
'schonen Thür' ist auch das Allerheiligste. Was 
gegen Südwesten, Nordwesten und [Westen ?] liegt, 
h«t dazu die [eine doppelte?}Säwlen8tellwog, welche 
sich weit in die Höhe erstreckt; die Kapitelle 
der Säulen sind durch Bearbeitung mit Eisen 
palmenartig behauen, übrigens sied sie umgearbei- 
tet. Darüber liegen ferner Balkeli aus weissem 
Marmor, an den Mauern [Säulen?] und der Mauer 
befestigt, welche behaeene Platten tber sieh 
trafen; und nach Art einer Decke erscheint ihre 
Wölbung. Die Säulen tragen ameh eine wunder- 
schdne Wand^ 



3 s. Der Pariser Anonymus (irepl x^ 

'AxrnfKc). 

Nach 1460. 
Am dem eod, Pairi». Oraeew 1631 A, saee, 
XV, fol. 158, herausgegeben von D. Detlefsen 
areh. Anz. 1862 S. 377 ♦ ff. 

i6 xdEoxpo elvat if) dxpöitoXtc. t6 (apAi^ elvat 
& va^C tffi 'A^vac x^C llaXXdt^o^. 

4 4. Au^ einem Briefe dea Theodobios 
Zyoomajlas an Martin Kraue. (Jf. Crumi 
Tureograeeia YII, 10 S. 430.) 

KoDStantinopel 15 Not. 1575. 



Wov 
oCov 



AI jdp dOf^vai (dö^vac die Ausg.), Äc iroXXdxi^ 
(NaöTtXoio; -yttp eipit, ireXoTrowi^oio?, ^ hXt)- 
dOrjviüv «elxai) aüxdk xe ßifjXffov, dxpißwc 
^iXoicpaTp.ov^oac Trdvra: xöv xc d[peiov Ttdt-yo'n, 
xdc Toxe dxaSY](ji(ac, xd Äpioxox^Xouc , x6 itdv- 
Oeov: olxoSofi.'^v, vixfioav irdaac olxo^opidc *• ^Xu- 
icxmc l«x^C ((^ ndoYjc x^C clxoSopf^Jc froucav 
xd« l9Top(ac iXX-^vwv: xal taöxa, xdc etlac- 
xal jAexd xfiiv dlXXeov, iTcdv« rJjc iu^dh]i ttöXt)«;, 
TiCTTouc hdo 9puaaao(iivouc dv%pop.^av eic adpxa, 
xh (oxeiv £(i.y6Youc: oOc» Xl^^xat, Sxi dXdt^euac 
icpa&x£XY]c: «ai foriv tSetv 8tt«voufJiiv7|v xal Xt- 
lh»v, x^ dp6Tf|v: OedoaoOal te xal «XXa Oa6- 
piaxoc ^la. ... 

5 5. AuB einem Briefe des Symeon Kaba- 
SiLAS an Martin Kraus. (3f. Cfmsü J^irco- 
graecia VII, 18 S. 461.) 

Konstantinopel 13 Febr. 1578. 

.... s\n ^y x^ (Uv ^oi6TEpov (Smp, dxp^icoXu: 
iv <ji^ xal vaik xe» d-pcfrortp ^^) ^biorv ^6 fJuWcsv 
^loisatjXtxaptf obe^ptcvev 



6. Ans dem Voiage de Levant fcnt par leß 
ecmmandement du Ray [tou Louis DBS UAYES, 
Baron von Courmenin]. Paris 1692. (Nach 
Laborde AtMnes I S. 64.) 

1630. 

Sur le harnt du roeher est le chastea« ddfeit ies 
Turcs se servent encores aujourd'huy. Entre pla- 
sieurs andens bastimens, il y a un temple qui 
est aussl entier et aussi peu offene^ de Tii^jure 
du temps comme s'U ne veneit que d'etre fait; 
Tordre et U structure en est admirable ; sa forme 
est ovalle et par dehors aossi bien que par de- 
dans; il est soutenn par trois rangs de colonnes 
de marbre, garnies de leurs bases et chapiteaux : 
denidie chaque ooleiiae il y a un pttastre qei en 
suit rordonnMwe et la proportion. Les chrtfttens 
du pays disent que oe temple est eelui-lk mdme 
qui ^toit dMitf au Dieu inoogneu, dans lequel saint 
Paul presche, ä pn^sent il sert de mosqutfe, et 
les Turcs y vont faire leurs osaisons. 

7. Aus Les sixvfiyages de Jban Baptistb7 
TaYBRKIBR, Beuger Baron ctAuhmme, en Tur- 
qmey en Perse, et au;p Indes, Pendant fespaee 
de quarante ans..., 1* Partie. Smvant la Ch- 
ow, hnprimie ä Paris. M.DC.LXXIX. Buch 
III Kap. 8 S. 354. 

Vor 1663. 

. . Le Ch&teau est sur une osUiiie, dont une 
partie de la viUe occupe la pante du costtf du 
nord. U enferme un fort beau temple & fort 
spaoieux, tout bati de marbre blanc depuis le 
haut jusqu'au bas, & soütenu par de tres^beUes 
oolomnes ft de marbre noir & de porphyre. On 
voit au frontispice de grandes ftguies en haot 
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relief & au naturel, qui representent des caviliera 
armez qui semblent se voaloir batre. Autonr da 
templei & au defaut du toict, qui est aussi tout 
entier de pierres plates de marbre tres-bien or- 
donn^es, se voyent tous les beaux falt d* armes 
des aiiciens Grecs en bas relief, ft chaque figure 
est environ de deux pieds & demi de baut. II 
y a autour du temple une belle gallerie, oü quatre 
personnes peuvent se promener de front. Elle est 
sodtenue par setze colomnes de marbre blanc de 
chaque cot^ en longueur, et de six It ehaque beut, 
& toute couverte & pav^e de mesme Stoffe. Ce 
Temple est aeeompagn<^ d^un fort beau Palais de 
marbre blanc (Propyläen), mais presentement 11 
tombe en rulne. 

8 S. AubBeks ARD'RjLHDOi.VBa Presefit State 
of the Mftrea ... fogether witk a Description of 
the City of Athens. 3 ed. London 1689. S. 23. 

1671—1679. 

* This Castle stood almost in the middle of Cid 

Athens : The Place most worth Observation in it, 
is the Temple of Minerva, which remains entire, 
being esteemed (by all who have seen it) to be one 
of the most Glbrious Buildings in Europe. It 1s 
all pure White Marble : The Length of the Body 
of the Temple is One Hnndred Sixty Eight 
English Feet, and the Breadth Seventy One: 
There are Seventeen Pillars at each Side, and 
Eight at the Front: The Circuit of the Pillars 
are Nineteen Foot and a Half: The Length of 
the whole Temple two Uundred and Thirty Feet. 
The Temple is very dark, having only some 
Lights to the Eastward. The Greeks did Conse- 
crate, and Dedicated it to the Blessed Virgin. 
Since that, the Turks have perverted it with 
ther Worship. The Tiirks have White-wash'd 
the Inside, notwithstanding it is all of pure 
Marble. 

9 9. Ans Jaques Paul Babins S. J. Brief 
an den Abb6 P6ooil (herausg. von Spon: 
Relation de Petat preseni de la vüie dAthenes. 
Lyon 1674) S. 25 ff. 

Smyma 8 Okt. 1672. 

Lagramh 25 le ne sois entrtf que dans une des Motquies 
Mwquie. (jCAtKenea, laqueUe a 6t6 premierement un Temple 
baty par les Geiitils k Thonneur de la Deesse 
FaUoMy avant la venue du Als de Dieu, et en 
suite dedi^ par les Ghrettens k la Sagetse etemelUf 
apres la predlcation des Apötres. | 
Yojfiadansla 26 Oe Temple qui paroit de fort loin, et qui est 
lAtk^a. i'«^iflc« d'Athenea le plus 6ie\4 au milieu de la 
CitadelUf est un chef d^oeuvre des plus exoellens 
Architectes de Tantiquittf. H est long d'envlxon 
de cent vlngt pieds et large de cinquante. On y 
void trois rangs de voutes soutenues de fort 
hautes colomnes de marbre, savoir la nef et les 
deux alles, en quoy il surpasse sainte SophU 
batie k Gonstantlnople par l'Empereur lustinian, 
quoy que d'ailleurs ce soit un miracle du moude : 
mais J'ay pris garde que ses murailles par dedans 
sont seulement encroAti^es et couvertes de grandes 
pieces de marbre, qui sont tomb^s en quelques 
27endroits dans les | galeries d'en haut, oü Ton 
void des briques et des pierres, qui ^tolent 
couveites de marbre. 



Sawir a 
ioinU Sniphie. 



Mais quoy que ce Temple dAihtn€9 soit si 
magniflque pour sa matiere, 11 est enoore plus 
admirable pour sa fa^on et pour r&rtiftce qu'ön 
y remarque; maUrium iuperabat opus. Eutre 
toutes les voAtes qui sont de marbre, 11 y en a 
une qui est la plus remarquable, k cause qu^elle 
est toute om^e d^autant de belies flgures gravees 
sur le marbre qn'elle en peut oontentr. 

Le Vestibüle est long de la largenr da Temple, 
et large environ de quatorze pieds, sm dessous 
(dessus?) duquel il y a une longue voüte plate, 
qui semble estre un riche plancher, | ou un2S 
magniflque lambris; car on y void de longues 
pieces de marbre, qui semblent de longues et 
grosses poutres, qui sontiennent d'autres grandes 
pieces de memo matltfre, omtfes de diverses 
flgures, et personnages de marbre avec un artiflee 
merveilleux. 

Le Frontisplce du Temple qui est fort elevtf 
au dessus de ce vestibule, est tel que J*ay de la 
peine k croire, quHl y en alt un si magniflque 
et si bien travailltf dans toute la Frmnce. Les 
flgures et statues du Ghiteau de Richelieu , qui 
est le miracle de la France et le chef d'oeavre 
des ouvriers de ce tems, n'ont rien d*approchant 
k ces helles et grandes flgures d*hommes, de 
femmes et de chevaux , | qui paroisaent environ 29 
au nombre de treiite, k ce Frontispioe, et autant 
k Tautre c6t^ du Temple, derriere le lieu oft 
^toit le grand Autel du tems des Chrtftiens. 

Le long du Temple il y a une allee ou 
galerie de chaque c6ttf, oü Ton passe entre les 
murailles du Temple, et dix sept fort hautes et 
fort grosses colomnes canelees, qui ne sont pas 
d'une seule piece ; mais de diverses grosses 
pieces de beau marbre blanc, mises les unes sur 
les antres. Entre ces beaux piliers, il y a le 
long de cette galerie une petite muraille, qui 
laisse entre chaque colomne, un lieu qui seroit 
as84^s lo'ng et ass^s large pour y faire un Autel 
et une Chapeljle, comme Ton en void aux e6ttfs, 30 
et proche des murailles des grandes Egiises. 

Ces colomnes servent k soutenir en haut aver 
des arcsboutans les murailles du Temple, et 
emp^chent par dehors qu*eUes ne se dtfmentent 
par la pesanteur des vofltes. Les mnrailles de 
ce Temple sont embellies en haut par dehors 
d'une belle ceinture de pierres de marbre travail' 
I4es en perfection, sur lesqiielles sont represent^s 
quantittf de triomphes, de sorte qu'on y void en 
demy relief une infinit^ d*hommes, de femmes, 
d'enfans, de chevaux et de chariots representif« 
sur ces pierres qui sont si ^ev^s, que les yeux 
ont peine k en dc^oouvrir toutes les | beautes et i31 
remarquer toute Tindustrie des Architectes et des 
Sculpteurs, qui les ont faites. Vne de res 
grandes pierres, qui composoit cette ceinture 
s'est detachtfe de son lieu, et ^tant tonib^e a ^te 
port<fe dans la Mosqutfe derridre la porte, oü Von 
void avec admiration quantiti^ de personnages qvi 
y sont representtfs avec un artiflee nomparoil. 

Toutes les beautes de ce Temple que Je 
viens de dtfcrire, sont des ouvrages des aiirieus 
Grecs Payens. Les AihenUna ayant embrasse le 
Christlanisme changerent ce Temple de Minerve 
en une Eglise du vray Dieu, et y sjouterent un 
Thr6ne Episcopal, et une chaire de Pre|dicateur 3z 
qui y restent encores, des Autels qui ont ^^ 
renverstfs par les Turcs, qnl n'offrent poini ^^ 
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sacriflces dans lears Mosqutfes. L'endroit du graud 
AuUl est encd^es plus blanc que le reste de la 
munille: les degrtfs pour y monter sont entiers 
et magniflques. 

Od Yoid k la Toute qui est au dessus de ces 
degr^ une Image entiere de la Vierge, ^ laquelle 
quelque Türe tira un conp de mousquet, qui en 
gata an peu le visage, qu*on a apr^s reconvert 
de chanx. Les Turcs memes avoüent que le 
bns de celuy qui tira ce conp se secha aussit6t 
aprtfs son pe-^h^ : comme ils tienneiit par tradition 

33qn'un autre Türe mourat snr le Champ | pour 
avoir vooln ouvrir une des deux grandes armoires 
ferm^es avec de grandes plaques ou pieces de 
marbre, qui sont au dessus des degr^s dans les 
muraUles, pensant y trouYer quelque thresor. 
D'oü Tient qu'aucun autre Türe, ni rn^me ancun 
Grec n'oseroit entreprendre d'ouviir les armoires 
de cette Eglise, ni relies qui sont semblables k 
Celle cy dans l'Eglise de sainte Sophie k Con- 
stantinople. II se peut faire qu'il y ait quelques 
saintes Reliqnes, ou quelques livres propres pour 
TEglise, Caches dans ces mnrailles. 
^ffioäariti On Toid aussi au Heu oö ^toit le grand 
•^'•'^'•Autel, du c6trf de TEvangile une pierre de 

34 marbre transparente dans la | muraille, laquelle 
tftant troütfe sufllsamment pour mettre un pois, 
re^oit la lumi^re et le treu paroit rouge comme 
une riebe escarboucle. Quoy que quelques uns 
attribuent cela k un miracle de S. Paul, je crois 
pour moy , que c*est la nature de cette pierre, 
qui tftant oppos«?e aiix rayons du Soleil, et 
probablement peu epais:$e paroit ainsi transpa- 
rente: j'en ay vil une entierement semblable 
dans Samte Sophie i. Constantinople, aux galeries 
d'enhaut. 

Dans le vestibule de ce Temple , 11 y a une 
fort grande pierre de marbre, ronde et creuse, et 
bien qn'on m'asseurät que chaque Chretien entrant 
autrefois dans cette Eglise, laissoit lä quelque 

35pre|8ent, je crois qu'elle servoit plfit6t pour 
baptiser avec Timmersion ä la fa^on des Orecs, 
on peut-etre pour faire' de Teau benite, quoy 
que les Grecs n*en gardent point aux portes des 
Eglises , et que plusieurs en acheptent main- 
tenant quelque flole pour porter k leurs maisons, 
aussi t6t qu'elle est faite. 

10 10. Ans DE LA GuiLLETi£!RES Athevus 
aneienne et nauveUe, bearbeitet von Guillet 
(de St. Georges). 3« Ausg. Paris 1676. 
S. 192 ff. 

1674. 

192 ...Ainsi le Disdar qui estoit averty que la 
curiosite' nous amenoit Ik, & qui remarquoit que 
nous avioiis toujourä les yeux tournez vers le 
Temple de Minerve, commauda qu'on nous le flst 
onvrir, A son Kiaia nous y accompagua. 

Pericles fit bastir ce Temple k la place d'un 
autre brusltf par les Persans. Jnsqu*aux bestes de 
Charge, tout y travailloit avec des soins prodigieux. 
Lisez ce qu'en a remarque Plutarque dans la 
Vie de- Caton le Censeur. Pericles y employa 
les c«lebr6s Architectes Ictinus & Callicrates, que 
Yitruve appelle Carpion. Ictinus, qui a eu plus 
de reputation que Tautre, en flt la description 
dans un Livre qu'il oomposa expr^s, & qui a 
pery. Et apparemment nous n'admirerions plus 

Miehaelis, Parthenon. 



le Bastiment meme, si TEropereur Adrien ne nous 
Tavoit conservtf par les reparations qu'il y fit 
faire. 'C'est k ses soins que nous devons le peu 
d^antijquitez qui subsistent encore entieres kl 93 
Athenes. La posterite verra si les Turcs iroi- 
teront Adrien. 

Ce fut dans ce Temple que Phidias mit autre- 
fois sa Minerve d'or & d*yvoire, qui a fait Tad- 
miration de toute rAntiquit<^. Apr(fs que le 
Temple eut servy au culte de cette Deesse, les 
(/hrestiens qui en flrent une Eglise luy donnerent 
le nom de Sainte Sophie. Les Turcs Tont reduit 
en Mosqutfe. J'espere vous en faire voir quelque 
jour le plan parmy les crayons que je conserve, 
& vous y decouvrirez tout d'un coup tant de 
beautez, que vous approuverez la resolution que 
j'ay prise de ne perdre pas de longs discours k 
le d^crire. En un mot, nous n'avnns rien de 
rOrdre Dorique qui approche de ce Chef-d'oeuvre. 
Cependant sa roagniflc«nce ^clate particnliereroent 
par dehors. U n est pas jusqu'aux Matelots qui 
ne prennent vistement des lunettes de longue 
veue, d'aussi loin quils le peuvent d^couvrir. 
Rien nVgale la beaut«^ de son Frontispice , ny 
Celle des Portiques qui sont sur les aisles, & des 
Figures qui enrichissent cette partie exterieure. 

Nous lumes sur ce Frontispice avec une joye 
mesMe de respect, Tinscription fameuse dont on 
parle tant, 'AfvoiOTä) Bed>,|vlu Dieu inconnu.\^\ 
Elle nest pas gravtfe sur la porte d'une petite 
Chappelle, comme quelques-uns ont publik. Ces 
gens-lk ne se souvenoient plus qu'il n'y a ny 
Chapelle ny Autel dans une Mosqu^e. 

II ne faut pourtant pas s'imaginer que ce soit. 
une de ces inscriptions qui donnerent lieu k Saint 
Paul de d^convrir aux Athenieps le Dieu qui 
jusqu'alors lenr avoit est<^ inoonuu. Les Chrestiens 
du troisif^me siecle Ty ont mise en memoire des 
anciennes que le Sage Epimenides fit graver sur 
des Autels du temps de Solon, k ce que ttfmoigne 
Diogene Laerce; & Pausanias nous marque la 
Situation de ces Autels k Phalere, & dans la 
province d'Elide. 

Parmy les Figures du dehors, on admire par- 
ticulierement un Lyon de marbre. Tout cela a 
cx)uru grand risqne d'estre ruint; par le scrupuie 
de la Religion Mahometane, qui ne soulTre aucune 
figure de choses anim<^es. II y en a mesme 
quelques-unes qui sont mutiltfes. Mais enfln les 
plus honestes gens d'entr*eux ont expUqu<^ leur 
Loy plus favorablement, & arrest^ la suite de ces 
d<n>ris: Et mesme la puissance du Ciel s'en est 
mesMe, car la premiere chose que nostre Jannia- 
saire nous montra en entrant dans la Mosqutfe, 
cejfut une image de la Vierge peinte k la voute,]95 
qui a un oeil gate d'une mousquetade qu'uu Türe 
y a tiree autrefois. Les Turcs\ quoy que le recit 
ne leur en soit pas glorieux, rx)nviennent avec les 
Chretiens que le sacrilege fut puny, & qu'il y 
eut du miracle en sa punition: mesme les Turcs 
rexagerent, disant que la bale chassee de la 
voüte en bas, tua le sacrilege; & les Chrestiens, 
par un recit plus fldelle, asseurent quMl demeura 
toute sa vie perclus du bras droit. 

L'Architecture du dedans, n'est pas si pom- 
peuse que celle du dehors; mais eile est aussi 
reguliere. Ce n'est que depuis quelques ann^es 
qu*on la peut voir distinctement , & qu'on en a 
ost^ beaucoup de fatras qui rembarassoient. Elle 

22 
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estoit pleine d'offrandes Mahometanes; car 11 
semble que la terre qui soütient ce Temple, ait 
eu de tout temps le don d'e&citer & d'entretenir 
la devotion , & qu'il y ait quelque fatalit^ qui 
destine les Homines, & les Yilles k de certalns 
usages particuliers. La mesme Ktoille qui a rendu 
autrefois Athenes si snperstitieuse peudant Tldo- 
lolatrie, si pieuse pendant la ferveur du Chri- 
stianisme, la rend encore religieuse ii la maniere 
des Tu res. II n'y a pas quinze ans que le 

196Temple de Minerve estoit unejdes plus celebres 
Mosqu^es du monde. Elle avoit est4 mise en re- 
putation par les Derviches, qui sont des Religienx 
Turcs; £t avant que le Grand Yizir, qui est 
aujourd'huy dans le supreme Ministere de la 
Porte, irrit^ des fraudes qu*ils faisolent dans la 
Religion Mahometane, les eust chassez de TEurope, 
pour les renvoyer ä Cogna, Heu de leur Institu- 
tion, on ne faisoit point d'^tat d'un de oes Rell- 
gieux, s'il n^avoit este en peleriuage 2k la Mosqu^e 
d'Athenes. Ces sortes de Pelerins avoient dtf- 
ügu.T4 le dedans du Temple par une infinit^ de 
morceaux de tafTetas, & de vieilles tfcharpes qu'ils 
avoient arborees de tous costez. II n^y avoit pas 
jusqu'ä leurs Devots (car chaque Ordre de Reli- 
gieux Türe a les siens) qui n'attachassent aux 
murailles quelque petite banderole mi-partie de 
rouge & de jaune, & quelquefois de jaune & de 
vert, comme celles que tiennent k la mala les 
Spahis, ou Cavaliers de la Porte , le Jour d^une 
marche solemnelle. Enfln on y attachoit quelque 
curiosltd qu'on avoit apporttfe des pays ^trangers; 
& un Artisan Türe qui avoit fait quelque chef- 
d^oeuvre de son Art, le venoit ($taler le long des 
murailles. Ce graud attirail d'offrandes en- est 
presqne banny. |. 

197 Je fus d'abord 4u>tin4 de la trouver aussi 
Bombre qu'elle est, pour un Bätiment d'une Si- 
tuation si ^evt^e; mais il a esttf de la prudence 
de Texcellent Architecte Ictinus d'y faire peu 
d'ouvertures , & de luy donuer beaucoup de soli- 
dit^, pour resister ä la force du vent, qui ne 
laisse pas , pour peu qull trouve de passage , d'y 
faire assez de bruit. Les lampes qui y sont en 
tres grand nombre, h la maniere des Turcs, ont 
toutes de grands lambeaux d'Oripeau qui y pen- 
dent, & que le vent pousae les uns c^ntre les 
autres avec un cliquetis importun It Toreille. 

Ces lampes ne s'allument que pendant la Priere, 
ft ne remedient pas au peu de clarto qui est 
ordinairement dans la Mosqu<^e. 11 est vray, qu'2t 
peine estions-nous entrez, qu'une lueur extraor- 
dinaire nous tftonna. Elle venoit de deux pierres 
poUes & ^clatantes, place'es assez pr((s Tune de 
Tautre dans le gros mur, au foud de la Mosquee. 
EUes envoyoient Timage de deux lampes allum^es, 
qui Jettoient une grande lumiere. A mesure que 
nous avancions, T^clat augmentoit. L'efTet devoit 
estre bien plus grand la miit. Leur couleur ap- 
proctfe de celle de TEscarboucie , & on a voulu 
Vexaminer; car il y en a une, oü Von a fait un 

198petit trou. Le Mi|roir de Virgile, que j'ay 
veu dans le Thresor de TAbbaye de Saint Denis 
en France, & qui est de jayet, cede inflniment It 
Te'clat de ces pierres. Elles sont tailMes en Rec- 
tangle, ou Quarre long, chacune ii peu prtfs lon- 
gue de trois pieds sur un & demy de largeur. 
Comme nous eusmes remarqn^ que les Turcs qui 
estoient avec nous, les regardoient avec une espece 



de respect, de peur d' estre aecusez de profana- 
tion, nous n'osames les toucher^our rechercher 
la cause de leur effet; outre que le Kiaia se mit 
au devant, & que mesme nous nous trouvasmes 
obligez ä d'autant plus de respect, que nous vis- 
mes venir Tlman de la Mosqu((e. 11 estoit ac- 
compagni^ de quelques-uns de ses Talismans & de 
ses Kodgias , qui tiennent rang auprtfs de luy, 
comme nos Prestres aupr^s du Curtf. Ce n'estoit 
pas une petite faveur que nous faisoit le Disdar, 
de nous avoir m^nag^ la complaisance de c4t 
Iman , qui est un homme severe , & qui a esU 
Kodgias dans TAsie, ou le scrupule des Mahome- 
tans est si grand , qu'un Chrestien trouvtf dans 
une Mosqu($e, ne se pent tirer d'affaire que par 
la mort, ou par TApostasie. 

Ces Ministres nous ayant abordez d*un air fort 
grave , attribuerent la cause de cette lumiere l 
un miracle du Prophete | Mahomet; car U Rell-199 
gion Turque se pique de miracles, A il n'y eut 
pas presse parmy nous k leur contester la verittf 
de celuy li. Comme les pierres sont transparen- 
tes , il faut de deux choses Tune , ou que deux 
lampes les tfdairent par derriere, ou que les lam- 
pes situ^es avec Justesse dans la muraille oppo- 
s^e, envoyent leur image dans les pierres comme 
dans un miroir ; Nous ne pümes pourtant rien 
voir vis ^-vis, qui fust capable de faire cit effet, 
quoy qu'il y eust k cost^, selon la coustome des 
Turcs, quantit<^ de gros oeufs d'Austruche, beau- 
coup de lampes, mais sans lumiere, & de petita 
globea de cristal suspendus k la voüte. D'une 
fa^on ou d'autre, c'est apparemment vouloir per- 
petuer le prodige de la lampe d'or qui y fut niiae 
par Callimachus , grand Sculpteur , & celuy qui 
s'est avise le premier de percer les pierrea avec 
la tariere, dont 11 fut l'lnventeur. On ne met- 
toit de rhuile dans cette lampe qu'une fois Tan- 
ne'e, pour en treten ir une lumiere qui ne laissoit 
pas d'^clairer nuit & jour devant la Statue de Mi- 
nerve. Mais les Anciens, quoy que tres-super- 
stitieux, n'en faisoient pas un miracle , A avoü- 
oient de bonue foy que ce feu perpetuel venoit 
de la propriet^ naturelle de la mesche, qui estoit 
d'une esjpece de lin incombustible , & qui ne200 
laissoit pourtant pas de faire de la fum^e; car 
eile s' exhaloit par un tuyau enfermtf dans une 
admirable palme d'airain que Callimachus avoit 
elev^e jusqu* k la voüte du Temple. Aujour- 
d'huy c'est bien autre chose. L'lman nous posa 
en fait d'un ton de voix decisif, que le miracle 
des deux lampes avoit paru le jour mesme que 
le Sultan Mahomet 11 avoit 'Converty cette Eglise 
en Mosquee. Et voilk ce que je vous ay remar- 
qu(^ des Turcs. A leur dire, c'est ainsi que dans 
Athenes, Mahomet II. a toüjours tout fait, ou que 
toutes choses ont est<$ faites pour luy. 

Devant ces pierres lumineuses on voit une 
Chaise de roarbre blanc, autrefois la place de TAr- 
ehevesque, aujourd'huy celle de Tlman , quand il 
explique TAlcoran ; et aux deux costez de la 
Chaise, dans le gros mur, il y a deux Embrase- 
mens , ou Reduits couverts de marbre (de deux 
tables de marbre: Laborde I, 216 naeh der er« 
sten Ausgabe p. 198), oil les Chrestiens enfer- 
moient les ornemens de TAutel. L'un des deax 
n*a point est^ ouvert depais que les Chrestiens 
ont est^ depoBsedez du Temple, & parce qu« 
l'autre le fut il y a quelques anntfes, par la main 
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d'on MahomeUn , 11 en sortit minculeaseraent un 
air peniicienz. qui causa la peste dans la YiUe, 
201i ce que | les Turcs mesme confessent, & depuis 
11 ne s'eat polnt troovtf de Curieax qoi alt 08<( 
les ouvrir. 

(Am SchluBS dar Vorrede findet sich fol- 
gende Berichtigung: 

Yous remarqaeiez seulement que la Lampe 
de Callimachus, dont il est paritf dans la page 19fl. 
estoit dans le Temple de Minerve PoUade^ k ein- 
quante pas de Tautre Temple surnomm^ Parthe- 
non, ou ffeeatompedon , qui sert aujourd'hny de 
Hosqutfe dans le Chasteau d*Athenes.) 



n 11. Aus Francis Vernons Brief an H. 
Oldenburg (Philosophical Transactions XI n. 
124. Apr. 24. 1676J. 

Smyma 10 Jan. 1676. 

577 In Athens I have spent two mouths. Next to 
Rome 1 judge it the most worthy to be seen for 
Antiquities of any I have yet been at. The Temple 
of Minerva is as entire as the Rotunda. I was 
three times in it, and took all the dimensions, 
with what exactness I could; but it is difTicuIt, 
because the Castle of AthinSf in which it Stands, 
is a garrison , and the Turks are Jealous , and 
brutishly barbarous, if they take notice tbat any 



measures it. The|length of the Cella ot Body57S 

of the Temple without-side, 

«ooi,^ . I These measures you 
IS — — IbS/I-eet / , ' ^ 

The Portiro , of the Dorique Order , which nins 
round it, hath 8 Pillars in front, 17 on the sides; 
the length of the Portico is 230 feet Euglish. 
I have taken all the dimensions within, with 
those of the Trpovaöt and Portico*s; but they are 
too long for a Letter. The futte or shaft of the 
Pillars is lO^/a feet in circumfereuce : The Inter- 
columnium, 11/4 of the diameter of the pillars. 

The Temple of Theseus Tis a Dorique 

building, as is that of the Minerva. Both of 
them are of white Marble. 

About the Cornice on the outside of the Tem- 
ple of Minerva is a baaao relievo of men on horse- 
back, others in Cbariots; and a whole prooession 
of people going to a sacriflce of very curious 
sculpture. On the Front is the history of the 
Birth of Minerva. 

(Zu S. 577 vgl. Spon vot/age II, 162 : 

Gar six mois auparavant|i^ le sleur Vernhum 
Anglois prenant toutes les mesures de ce theätre 
k son aise, fut aperceu par les soldats de la gar- 
nison, qui en murmurerent fort, & voulurent tirer 
sur luy, Sans la consideration du Consul Giraud 
qui les appaisa.) 



12 12. Aus Jacob Spons Voyage d Balte, 
de Dalmatie, de Grece, et du Levant, fait es 
anndea 1675 <$• 1676, Lyon 1678, II S. 142 ff. 

1676. 



142 Noas nous hatames d'aller voir la grande 

Mdequtfe, qui tftoit autrefois le Temple de Ml- 

nerve, comme la plus considerable piece de la 

Citadelle. La veue nous imprima certain respect, 

& nous demeurämes long-teois k le cqnsiderer, 

Sans lasser nos yeux. le souhaiterois que vous 

eussiez autant de plaisir k lire la description, 

comme j'en ay eu k voir toutes ses beautez, & 

Je tächeray de vous en donner quelque idtfe qui 

vous puisse satisfaire. 

Pausanias appelle ce 
l43Temple Par\thenony parce 
qn'il ^toit dedi^ ä la Deesse 
Minerve qui faisoU pro- 
fession de Yirginittf. II a 
deux fois plus de longueur, 
que de largeur, & tout autour 

regne an corridor, on si vous voulez un Portique 
sofitenu de huit colonnes k la facade, d'autant au 
derriere, & de dix-sept aux c6tez, en contant deux fois 
ceUes des angles, ce qui fait le nombre de qaa- 
rante-six. Au devant du Temple est an jtronao», 
on parvis oonvert comme le Temple. qui tient 
presque le tiers de toute la fabrique. L'Ordre 
est Dorique, & les colonnes sont caneltfes A sans 
base. 11 semble qu'on y ayt rois les degrez sur 
lesquels elles sont i[e\4es , comme ponr tenir 
lien de base«. Elles ont 42. pieds de Roy de 
haut, A dix-sept A demy de toar vers le pied. 



13. Aus George Whelers Journey m/o 13 
Greece, London 16S2, S. 360 ff. 

1676. 



We could hardly stay here, to make all the360 
ObservatioDs we might have done, we were so 
impatient to go to the Temple of Minerva, the 
Chief Ooddess of the Athenkms ; which is not only 
still the Chief Ornament of the Cittadel; but 
absolntely , • both for Matter and Art , the most 
beautiful piece of Antiquity remaining in the 
World. I wish , I could communicate the Pleasure 
I took in viewing it, by a Description, that would 
in some proportion express the Idecu l hat then 
of it: which I cannot hope to do; but shall give 
you the Figure I took of it there , with its Di- 
mensions, and so moch of the Scnlpture, as I 
can remember. (Taf. YII, 5.) 

This Temple is called by Pausanias , Parthenion; because the 
(loddess Minerva, to whom it was dedfcated, professed Yirginity. 
It is situated about the middle of the Cittadel, and c^nsists alto- 
getber of admirable white Marble. The Plane of it is above twice 
as long, as it is broad; being Two hundred, and seventeen foot, 
nine inches long , and ninety eight foot , six Inches broad. It 
hath an Ascent, every way, of flve Degrees, or Steps; which 

seem to be so contrived , to serve as a 
Basis to the Portico; which is snpported by 
Channelled Pillars of the Dorick Order, erected 
round upon them, without any other Basis. These 
Pillars are Forty six in nnmber, being eight to 
the Front , and aa many behind , and seventeen 
on each side, counting the four comer ones twice 
over, to be deducted. They are Forty two foot 
high , and seventeen foot and a half about. The 

22* 
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L'intercolonne, ou Tespace qui est entre chaques | Distan ce between Pillar and Pillar, is seven foot , 

coloniie est de sept pieds qiiatre pouces. Ainsi la longueur du bätiment avec les portiqaes 
est de deux cent dix-huit pieds, & la largeur de nouante - huit & demy. Mais la longueur 
^"^^du Temple & du pronaos seuls saus les corjridors, est de 158. pieds, & la largeur par dehors de 
67. & la lief seule sans le pronaos a par dedans 90. pieds de longueur; ä quoy si vous en ajoutez six 
ou sept pour la reduire aux pieds d'Athenes, qui ^toient d'un pouce plus petits que les iiötres, 
avec trois ou quatre pieds pour la muraille, il se trou\era qu'il ^toit de cent pieds an compte des 
Atheniens ; ce qui est la raison, pour laquelle on appelloit ce Temple hecatonpedon^ c'est-k-dire un 
ediflce de cent pieds. Ainsi il n'est pas besoin d'expliquer ce mot en un sens ^loign^ de la let- 
tre, comme fönt Harpocration & Suidas, qui assurent qu'on Tavoit ainsi noniDi<$, non pas pour 

sa grandeur, mais pour sa beautt? et Symmetrie. Le 

haut de la fa^ade que les Grecs appellent 

l'Aigle, & nos Architectes le Fron ton, est Charge 

d'un groupe de belies flgures de marbre, qui pa- 

roissent d'en bas grandes comme nature. Elles 

sont de relief entier, & merveilleusement bien 

travaill^es. Pausanias n'en dit autre chose, sinon 

que cette sculpture concerne la naissance de Mi- 
145nerve. | le voudrois vous en pouvoir donner le 

Portrait exact , mais du moins en voicy la 

pens^e.^ 

Jupiter qui est sous Tangle superieur du 

Fronton, a le bras droit cass^, dont 11 tenoit ap- 

paremment le foudre. Ses jambes sont un peu 

^eart^es , parceque sans doute on y avoit plac^ 

son aigle. Quoy que ces deux caracteres luy man- 

quent, on ne laisse pas de le reconuoitre 21 la 

barbe & k la Majeste que le Sculpteur luy a 

donn^e. 11 est nud , comme ou le represente le 

plus souvent, & particnlierement les Grecs, qui 

faisoient pour la plüpart leurs flgures nues. A 

sa droite est une statue qui a la tele «& les bras 

mutilez , habille'e jusq'ä my-jambe , laquelle on 

peut juger etre une victoire, qui precede le ohariot 

de Minerve, dont eile conduit les deux chevaux. 

ils sont Touvrage d'une main aussi hardie que 

delicate, qui ne Tauroit pas peut-etre cedtf h. 

Phidias , ni ä Praxitele , si renomm^s pour les 

chevaux. 11 sembie que Ton void dans leur air un 

certain feu & une certaine flert^ que leur inspirej 
l^^Minerve dont ils tirent le char. Elle est assise 

dessus plutot en habit de Deesse des Sciences que 

de la gnerre, car eile n'est pas vetue en guer- 

riere, n'ayant ni casque, ni bouclier, ni tetc de 

Meduse sur la poitrine. Elle a Tair jeune, & sa 

c^ifure n'est pas dilTerente de celle de Venus. Vne 

autre flgure de femme ä qui la tcte manque 

est assise derriere eile , avec un enfant qu'elle 

tient sur ses genonx. Je ne vous diray pas ce 

que c'est; mais je n'eus pas.de la peine ä re- 

connoitre les deux suivantes. qui sont les der- 

nieres de ce cot^-lk. (Test TEmpereur Uadrian 

assis & demi-nud, & pre's de luy sa femme Sa- 
bine. II sembie quMls regardent tous deux avec 

plaisir le triomphe de la Deesse. Je ne pense 

pas qu'on ait pris garde avant moy ä cette par- 

ticularit^, qui merite d'etre remarqu^e. 



A la gauche de Jupiter sont cinq ou six flgures, dont quel- 
ques-unes ont perdu la tete, & c'est apparemment le cercle des 
Dieux, oh Jupiter veut introduire Minerve , & la faire recon- 
1 iTnoitre pour sa Alle. Ainsi voilä | un petit commentaire sur 
Pausanias. Le fronton du derriere representoit selon le meme 
Autheur la dispute qu'eurent Minerve & Neptune pour nommer 
la Ville; mais toutes les flgures en sont tombees, exceptio 
une tete de cheval marin, qui ^toit la monture ordinaire de 
ce)Dieu. Ces flgures des deux frontons nYtoient pas si ancien- 
nes que le corps du Temple bati par Pericles, & il n'en faut 



and four inches. This Portico beareth up a Front, 
and Frize round about the Temple, charged with 
Historical Figures of admirable Beauty and Work. 
The Figures of the Front, which the Antient 
called the EagUy appear, though from that beight, 
of the natural bigness; being|in entire Relievo,^\ 
and wonderfully ivell carved. Pausanias saith no 
more of them, than that they conc«rn the Birth 
of the Goddess Minerva, What I observed , and 
remember of them , is this. 

There is a Figure, that stand» in the middle 
of it , having its right Arm broken , which pro- 
bably held the Thunder. Its Legs stradle at some 
distance from each other; where, without doubt, 
was placed the EagLe: For its Beard. and the Majesty, 
"which the Sculpture hath expressed in his Counte- 
nance, although those other usnal Characters be 
wanting here, do sufficiently shew it to bave been 
made for Jupiter. He Stands naked ; for so he 
was usually represented, especially by the Greeks. 
At his right band is another Figure, with its 
Hands and Arms broken off, covered down half 
way the Leg , in a posture as coming towards 
Jupiter ; which , perhaps , was a Victory , leading 
the Horses of the Triumphant Ohariot of Minerva^ 
which follows it. The Horses are made with such 
great Art, that the Sculptor seems to have out- 
done himself, by giving them a more than seeming 
Life: such a Vigour is expressed in each posture 
of their prauncing, and stamping, natural to 
generous Horses. Minerva is next represented 

in the Ohariot, rather as the Goddess of f^eamingy 
than War, without Heimet, Buckler, or a Me- 
dusa' s Head on her Breast, as Pausanias describes 
her Image within the Temple. Next behind 
her, is another Figure of a "Woman sitting, 
with her Head broken ofl". Who it was, is 
not certain. But my Oompanion made me 
observe the next two Figures, sitting in the 
Corner, to be of the Emperour Adrian^ and his 
Empress Sabina; whom I easüy knew to be so, 
by the many Medals and Statueä I have seen of 
them. 

At the left band of Jupiter, 
are five or six other Figures, my 



Comrade taketh to be an As- 
sembly of the (iods ; where Ju" 
piier introduceth Minerva , and 
owneth her for his Daughter. The 
Poaliek, or Hind- fronte was adorned 
with Figures , expresslng Miner- 
va's Oontest with Neptune, abunt 



pas d'autre argument , que celui de la statue d'Hadrian | the naming of the City of 
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Athens: But now «11 of them are ütUen down, only pari of a Sea^Horse excepted. The ArehitraTe is 
also charged with a BoBsO'ftlievo, at several distances, di'vided inio Squares of about two or three foot 
broad, and three or four foot high. That towards the South, ig charged, as Pautanias afflrmed, with the 
Representation of the Wars of the Giants, who inhabited the narrow Stretghts of Thrace^ and 
Pallenis; the Athenian's War with the AmaxonBj their Yictory of Marathon, and their Conquering 
of tbe GauU in Myaia. Where I find the Interpreter of Paiuaniaa hath erred, in translating 
these words; In eo Arcia muro , qui ad Austfum versus est: for it should be, In eo muro , not 
AreU , but Tetnpli : In thal WaU of tht TempUy whieh is towards the South. For it is of the 
Temple he is discoursing, and of the Statues in it. Tbis also agrees with what foUows, vi%. That 
each of them are contained in Spaces of two Cubits distauce ogov 660 try])(d>v IxaoTOv. By 
the same Author I leam , That this was done by the Muniflceiice of AttaluSy King of Mysia; 
and the same, that was by the Oracle told, He should be King of besser Asia^ or Tauriea\ and 
whom the Athenians honoured, by calUng one of their Tribes after bis Name; of whose Riches, 
and Magniflcence, Suidas telleth great things. But it was Pcricies, that flrst built this Temple, 
as Plutarch in bis Cato telleth , and employed Jctimus and CaliicrateSy for bis Architects : Which, 
perhaps, was meant by bim onlyjof the Cella^ or Body of the Temple; to which AUalus added362 
this Magniflcent Portico, But the Emperour Adrian most probably repaired it, and adorn'd it 
with those Figures at each Front. For the whiteness of the Marble , and bis owu iStatue 



joyned with them, apparently shew them to be 
of a later Age, than the flr^^t, and done by that 
Emperours command. Within the Portico on 
high, and on the outside of the Cella of the 
Temple it seif, is another Border of Basso^elievo 
round about it, or at least on the North and South 
sides; which, without doubt, is as antient as the 
Tempi», aud of admirable work; but not so high 
a Relievo, as the other. Thereon are represented 
Sacriflcea , Processions , and other Ceremonies of 
the Heathens Worship. Most of them were 
deäigned by the Marquess De Nanteil; who 
employed a Painter to do it two Months together, 
and shewed them to us. when we waited on him 
at Constantinople. The Cella of the Temple 

Nous vimcs soüs le portique du cote without, is a Hundred and fifty eight foot long, and 



qui 8*y void, & le marbre qui en est plus 

blanc. Tont le reste n'a pas 4t4 touchtf. 

An dedans du portique, sur 1a mnraille meme du 

Temple est une frise rharg^e d'un bas relief aussi 

ancien que le batiment. La bosse en est moins re- 

levtfe que celle des sieclcs suivans, mais eile ne 

laisse pas d*etre fort galante. Elle represente des 

processions, des sacritices & autres ceremonies des 

anriens Atheniens. Rn dehors de la galerie 

regnent aussi tout autour sur la frise, des car- 

touches oü se voyent des flgures de demi-bosse, 

14Squi domptent des chevaux, | ou qui combattcnt 

a^ecdesCentaures; mais elles sont la plupart mu- 

tilf^es. Monsieur le Marquis de Nolntel fit tout 

deRsigner lorsqull passa Ü Athenes. Son Peintre 

y travailla deux mois, & faillit k s'y crever les 

yeux, parre qu'il falloit tout tirer de bas en 

haut. Sans ^cbafaut. 



de la fa^i'ade une petite colonne avec une 
inscription de rhaquc cot^ , que je vous 
doiiueray avec les autres (III, 2 S. 17 flf.). 
L*une est en Thonneur d'un rertaiu Lu- 
cius Egnatius Victor LoUianus Orateur 
d* Athenes , & Tautre est d'un Piioconsul 
de la Grece appelle Ruflus Festus, que les 
Atheniens avoient honor<f du titred'Areopa- 
gite. O'toit un Romain de qualit^, natif 
de la' petite Ville de Vulsinium, appellee 
presentement Bolsena sur le cbemin de 
Pitie 3t Rome , oft j'ay trouve son epitaphe 
dans un marbre de la Villa Ceaarini, en 
beaux vers Latins de sa fayon ; car il 
etoit hon Poetc, & Ton void encore quel- 
ques-uns de ses Ouvrages sous le nom de 
Festus Avienus. Les dcux insrriptions sc 
149scrvent I mutuellement Tune A lautre; car 
Celle de Rome dit quil a 4t4 deux fois 
Proconsul , celle d'Äthenes m'apprend le 
Proconsulat de Grece. II y a aussi pr^s 
de Ik un tres-graud vase de marbre, qui 
^toit peut-etre un fons de Bapteme, du 
temps que les Chretiens en avoient fait 
une Eglise; car pour avoir servi de bene- 
tier, il n'y a pas d'apparence, les Grecs n'en 
tcnant point dans leurs Eglises. 11 est vray 
qu'ils fönt de IVau beulte un jourderanu<$e, 
mais apr^s Ton en empörte cbacun chez 
soy. Les Turcs se servent h. present de ce 
vase pour un reservoir, & pour y tenir de 



broad Sixty seven foot. Before you enter into the 
Body of the Temple from tho Front, is the Pronaos, 
whose Roof is sustained by six chanelled Pillars of 
the same order , and bigness with those of the Portico, 
and contains near tbe third part of tbe (.'ella; to wit, 
Forty four foot of the length. We observed in place 
of one of the Pillars , a great pile of Stone, aud Lime, 
of most rüde work; which they told us, the Kitlar-Haga 
had ordered to be so done, to help to support the Roof; 
because be could «never find a Stone big enough to 
supply the place of the old Pillar , broken down ; al- 
though he had spent Two thousand Crowns to do it. 

Here also we saw upon another Pillar two Inscrip- 
tions; One was in ilonour of Lucius^ Effnaiius, 
Victor, LoUianus; who had been publick Oratour at 
Athens: The other is of a Proconsul of iireece, called 
Rufus Festus; whom the Athenians had honoured with 
the Title of Areopagite. 

{Corp. Inscr. Gr. n. 377. 372.) | 
My Gomrade found the same Rufus Festus by anotber363 
Inscription he met with at Rome, to have been a Roman 
of Quality, born at Vulsinium, a little town in the way 
between Pisa and Rome , now called Bolsina : where 
his Epitaph is in Verse, and , as he believes, of bis 
own ; because he was a Poet : some of whose Works 
are yet extant, under the Name of Festus Avienus. There 
is also a great Vessel of white Marble , and cu- 
rious Work, which might have been a Font, to 
Baptize in , in time past : But not as Monsieur 
GuiliUr afflrmeth , for Holy- Water. For the Greeks 
nse no such thing in . their Cburches , altbough 
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l'e&u pour ceui qui entreni dana la Mosqatfe; & they do at home; being made ODce a Year 

meme iU.oiit pratiqu^ uiie citerne, qui aemplit de in ihe Church. Here hang also some few 

Teau des toicts 80U8 le rhoeiir, klaute deau de fon- Lamps, that the Turks carry into the Temple, 

taiue, car ii ii'y eii a poiiit daus toute la Gitadelle. when they do their Night - DeTOtlons. 

Je dois avant que de passer outre, doniier un avis sur une erreur* de quelques Modernes ton- 
150chant ce Temple, fondez sur une description mal | exprinif^e A mal entendud, que Theodose Zygo- 
mala en a doiin^e h Marti nus Grusius, dans une lettre Greque imprimtfe dans ses remarques sur 
la Grece en Tannee 1575. le vidty dit-il, le Pantheon^ qtä tti Vedifiee le plw iUv^ A U plw 
considerdble d'AtheneSj ofi Von iH>id en dehors Ita hittoirea des OreeSy & prinelpalement eeUe$ qui 
regardent Us Dieux. Entr' atUre$ sur le grand portailj oft ü y a deux ckevaux qu'on diroÜ ^tre 
vivansj & se vouloir repaUre de chair kumaine. On dit quils aont Vouvrage de PtaxiteUy oic il 
s'esi surpassi lui meme^ & oh ü a donni une ame h la pierre par une expression si naturelU. 
II n'y a rien de si certain quMl parle icy du Temple de Minerve, A\ que ces deux chevaux 
sout ceux qui tirent son chariot. Mais il n^est pas moins vray quMl se trompe de Tappeller un 
Pantheon, & apparemment ce Zygomala ^toit quelque hon Caloyer , plus s^avant en son Breviaire 
que dans Thistoire ancicnne ; car autrement il n'auroit pas Iguori^ que <<^toit le Temple de Mi- 
151 nerve, par la conforniit<^ de tout ce | que les Auteurs eu ont dit; Outre que les Pantheons, 
c'est-k-dire les Temples dediez k tous les Dieux, se faisoient de forme ronde, afln que les statues 
des Dieux se regardassent toutes les unes les autres. De plus, les chevaux ne sont point da 
Praxitele, pui^quMls sont du siecle d' Hadrian, & qu'il a vecu loug-tems avaot luy. 

La lettre de Simon Cabasilas ^crite au meme Autaur n'est pas plus s^vante, puisqu'il parle de 
cette Mosqu^e, comme si c*eAt t^t^ le Temple du Dien inconnU) au lieu que c*4$toit celui de la 
Deesse la plus connutf de toutes Celles qu^on adoroit k Athenes. Ces autels des Dieux in- 
connus qu' Epimenides avoit dressez, tftoient prtfs du port Phalere. Nous regardaroes avec soin sur 
le frontispice & ailleurs, si nous n'y trouverions point cette inscription, qu'on pretend que Ic« 
Premiers Ghretiens y ont falte en memoire de celle qui fouruit h S. Paul le sujet de precher 
aux Atheniens un Dieu qui leur avoit ^t^ inconou jusques alors. Mais eile ne s'y void 
152point, ui personne ne se souvient de | Vy avoir \ue. Gabasilas meme ne dit pas qu^U y en ait 
vü aucune de cette sorte. 

Quand nous fümes entrez dans le Pronaos, on nous fit remarquer une grosse pUe de mas- 
sonnerie, que le Keslar-Aga a fait fair pour soOtenir les soliveaux du couvert. On dit quil 
y a depens^ deux mille piastres, n'ayant jamais pü trouver une pontre traversiere assez grosse 
en la place de celle qui manquoit; ce qui luy auroit 4yit/6 cette depense, & ce qui prouve le 

peu dMndustrie des Turcs. II fant que je vous avoüe qu'tftant entr^ dans 
la Mosqn^e, je ne fus pas etonntf comme d'autres, de son obscurittf, quoy que 
j'observasse que toute la lumiere qu*eUe re^oit vient du fond que les Ghre- 
tiens avoient ouvert en faisant le choeur; & qu'ainsi du tems des Payens 
ce Temple n'avoit aucun jour que celuy qu'il pouvoit recevoir par la porte, 
& qui s'aflToiblissoit en venant dans le pronaos, qui ne recevoit aussi de clarte' 

153quc par le premier portail. Je ne voulus point critiqucr Ic dossein de | TAr- 
chitecte Ictinus, qui Tavoit bäti; J'aurois meme 4t4 plus surpris d*y voir les 
fen^tres, qu'il est bien plus difflcilc de trouver dans les Temples anciens. 
Mais est-il possible quMIs flssent leurs Temples sans jour? OÜy sans doute, 
& en voicy d'autres excmples. Le Pantheon de Kome n'a qu*un trou rond 
au dessus du dome, par od le jour entre, & apparemment c'est lorsque les 
Ghreticn.« Tont rcduit en Kglise, qu*il a etiS fait. Dans la meme Yille il y 
a deux petits Temples tout entiers, qui sont proches de Santa Maria in Cos- 
medin; Tun est carr<^ long, & scrt d^Eglise aux Armeniens, A Vautre est 
rond, tous les deux ne rerevant de jour que par la porte. Nous avons 
aussi remarqu^ en parlant de Spalatro, quHl y a deux Temples entiers. Tun 
octogone, & Tautre quarn^ qui n'ont de meme de la lumiere que par la 
porte. Et sans alter plus loin qu' Athenes, 11 y a le Temple de Thes^c qui 
ne re^oit de jour que par deux ou trois trous , qnc les Grecs y ont fait 

154dans la vofitc sans aucune Symmetrie, lorsqu'ils { s'en sont voulu servir d*Eglise, 
& l'on reconnoit bicn que du tems des Anciens il n*y en pouvoit venir quo 
par le scul portail. Kt la Tour ou le Temple des Vents, n'en a jamais 
eo que par les deux portes , qui y paroisscnt. Uomarqucz aussi ce que 
je vous diray blen-tot du Temple de la Fortune, dont Pline fait mention: 
car il ne parle que des portes. Je pourro^s en apportcr d'autres preuves que 
je passe sods silencc pour ne me pas rendre ennuyeux. Ils sMmaginoient 
sans doute que robscuritt' avoit quelque cKose de plus majestueux , & qui 
imprlmoit plus de respect ^ ceux qui cntroicnt dans ces Temples. C^est 
apparemment de U qu'cst venu Tusagc des lampes dans les lieux sacrcz. Kt 
cVst peut-etre la raison que le dedans du Temple de Minerve ni de Thes^e, 
n'^toit pas 0Tn4 de bas reliefs comme le dehors, puis qu'ils y eussent 4t6 



inutiles, n'^tans pas ^clairez: comme Ta judicieusement remarqui^ M. Ga- 



From the Pr&naos we 
entred into the 
Temple, by a long 
Hoor in the middle of 
the Front. But my 
Gompanion, andiwere 
not so much snrprized 
with the obscurlty of 
it, as Monsieur Gui- 
liier ; because the 
Observations we had 
made on other Heathen 
Temples, did make it 
no new thing nnto us, 
as l observed at 8pa- 
lato (8. 18). And 
that the Heathens 
loved Obscurity in the 
Rcligious Rltes and 
Gustoms, many Rca- 
sons may bc given ; 
cspocially, because by 
that means the Pomps 
they exposed to tbc 
People , had much 
advantage by it; and 
the Defects of them, 
with all their jug- 
gling and cheating, 
were less exposed 
to view. "When the 
Christians consecrated 
it to serve God in, 



* MeursiJ Athena AUica p. 126. de la GuiUetiere p. 268. & 269. 
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Und Antiquaire dn Roy, qui les a vüs dans son voyage de Levant, A qui 
155ne 8* est pas Aoifne de | ma pensee. Ce n'est pas que je voulus.se aseurer 
qae tous les Temples des Payens fnssent de meme ; ils pouvoient avoir des 
raisons de les batii de differentes manieres, & peul-etrc quMl y avoit cor- 
tains Dieux k qui Us les faisoient mieux <$clairez qu'k d'autres; comnic 
caux d''ApoUon. 

Aa dedans de ce Tempie on void tout autoar 

deux r&ngs de' colonnes de marbre, qui fönt une 

maniere de galerie. U y en a 23. en haut, & 

22. en bas, parce qu'on n'en a pas mis devant 

la porte, pour ne pas embarasser le passage. 

Les Turcs y ont encore laisstf le daix de l'antel 

qui y tftott du temps des Chretiens. II est 

soütenu de quatre colonnes de porphyre avec de 

beaiix rhapiteaux d'ordre Corinthien. EUes ont 

4t^ tirees de quelque debris d'un autre Tempie. 

A c6t^ il y a un reduit massonntf par les Turcs, 

oü sont deux petites colonnes de Jaspe; A au 

milieii du Tempie sur le c6t^ gauche est une 

iribune 4\ev4e sur de petites colonnes de marbre, 

ce qui tftoit sans doute la chaire du Predicateur. 

156 Mais de | Tautre c6i4 il y en a une faite k 

Tusage des Turcs, oü 11 man explique TAIcoran; 

car pour cette chaire de marbre qni est au fond 

du choeur , eile ne leur sert de den. C*(ftoit la 

place de TArcheveque, lors qu'il offlcioit. Les 

autres Papas tftoient assis k c6ttf sur des bancs 

de marbre. 
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Joignant rette chaire sont les deux pierres de 
marbre transparent qu'on nous a voulu faire 
passer pour un miracle de natnre. J^en ay dt^jA 
dit quelque chose en parlant du Convent de S. 
Luc (II 8. 77). C'est la pierre que Pline appelle 
PhengiU» au 36. livre de son histoire naturelle 
{36, 163). U dit qu'elle fut trouvee dans la 
Cappadoce du tems de Neron, & quMl en batit un 
Tempie k la Fortune, oü pendant le Jour il fai- 
seit fort clair dedans, les portos m<fme n'etant 
pas ouvertes * : ce qui devoit etre bien curieux. 
On a fait quatre ou cinq trous k celles-cy, par| 
1570Ü la lumiere pass«, & les rend un peu ron- 
geätres. Mais c'est ponsser Vhyperbole bien loln 
de comparer cette rougeur k celle d'une escar- 
boucle. (-ar enfln de nuit cette pierre n'a non 
plus de dart«^ qu^une pierre ordinairc. 

A cot^ du choeur il y a quatre armoires fer- 
m^es de tables de marbre, que personne nose 
ouvrir. Les Turcs disent qu'on se hazarda un 
jour de le faire, & que celny qui les ouvrit en 
mourut, la peste se mettant incontinent apres 



And not only that, but made a Semicircle for the 
Holy Place, according to their Ritcs ; which the 
Turks have not yet much altered. This was separa- 
ted from the rest by Jaspar Pillars ; two of which, 
on each side, yet rcmain. Within this Ghancel is 
a Ganopy, sustained by four Porphyry Pillars, with 
beautiful white Marble Chapters, of the Corinthian- 
Order. But the Holy Table under it, is rerooved. 
Beyond the Ganopy are two or threc Degrees, one 
above another, in a Semicircle; where the Bi- 
shops and Presbyters used to sit in time of Com- 
munion, upon certain Solemn days. The Hishop 
säte in a Marble Chair, above tho rest; which 
yet reniaineth above the Degrees , against the 
Window. Towards the bottom of this Window, 
arc those marvelous Stones Monsieur OuUiter 
makes such a Miracle of. They are only of a 
transparent Marble; which Pliny, in the Thir- 
tiest Book of bis Naturtd History^ callrth Phen- 
gites ; and saith , It was found in Cappadocia, 
in Sero'a time, who built a Tempie of it to For- 
tune ; which was Light , when the Doors where 
shut. By reason of its Natural Transparency, 
an obscure Light passeth through it; and sever- 
al Holes being roade deep in it, it makes the 
Light look of a reddish, or yellowish colour. But 
as to its shining in the Night, that's a Wonder 
was never heard of until now; and for his com- 
paring it to the Brightness of a Garbuncle, it 
may pass for one of its Hyperbolies\ our Eyes 
being much too dim, to discover it. This same 
Author hath made manyotherObservations, where - 
of we could find but very little, or no probabi- 
lity ; as the Inscription on this Tempie , To the 
unknovDU Ood, the Turks Pilgrimages to it, with 
scveral others, not worth mentioning, and hardly 
to be excus'd from the Imputation of manifest 
Untruths. On both sides, and towards the Door, 
is a kind of Gallery, made with two Ranks of 
Pillars, Twenty two below , and Twenty three 
above. The odd Plllar is over the Arch of the 
Entrance, which was left for the Passage. It 
being now turn'd into a Moaque, \ the Niche of364 
the Turks Devotion is made in the Gorner on this 
side of the Altar, on the right band ; by which 
is their Place of Prayer: and on the other side 
a Pulpit, to read their Law in ; as is usual in 
all Mosquet. The l\trkSj according to their mea- 
sure of Wit, have washed over the beautiful 
white Marble within, with Linie. At one side 
of the Quire, there are four Presses made in the 
Wall, and shut up with Doors of Marble. They 
say, Nene darcs open them ; and that one under- 
taking to do it, immediately died the flrst he 
opened; and that the Plague soon after followed 
in the Town. The Marquess of Nanlell would 
have id attempted the socond time ; but the scru- 



* II faut eorriger le texte de eil Auieur en eit endrolty ear Ua una Uaeni^ foribus apertis, & 
Ua auirta non opertis; vü qu'il n'y auroit ricn d'extraordinaire, aUl le falloit Ure ainaiy au lieu d€ 
foribus opertis. 
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dans la Ville. Monsieur TAmbassadeur de France 
les auroit neantmoins fait ouviir, si les scrupa- 
leux Teussent voulu permettre, & pent-ätre y 
auroit on trouv^ quelques livres ou ornemens 
d'Eglise que les Grecs y tenoient. 

On nous montra la place d'oü Ton avoit tir^ 
deux Orangers de marbre qu'on avoit enlevez 
pour porter ä Constantinople . mais le Yaisseau 
perlt. Le couvert du Temple ^toit de grandes 
pierres quarrees it compartiment, & Ton en void 
encore quelques-unes en bas qui sont tombees. | 

15811 y a dix-huit ans que le Consul Giraud est i 
Athenes , mais il n'a jamais vö ui oüi dire que 
c^tte Mosqu^e füt devenue celebre par les pele- 
rinagcs des Mussulmans, & les plus vleux d'Athenes 
ne s^en souviennent point. II n*y a pas meine 
des lampes , k la reserve d'une demi-douzaine 
qu'on tient dans le vestibule, & qu'on apporte 
loTsqu'on fait les prieres de nuit. Ainsi il n*y a 
aucun ornement; au contraire les Turcs par une 
stupidit^ incroyable Tont tout blanchy par dedans, 
qaoy qu'il füt inflniment plus beau que le marbre 
parüt, dont toutc la fabrique est bätie; en quoy 
eile surpasse celle de Sainte Sophie de Constan- 
tinople, qui n' en a que ses murailles incrust^es, 
& en quelques endroits on y remarque la briquc 
qui est dedans. Ge marbre se tiroit du mont 
Pentellcus k six milles d' Athenes, comme je Tay 
dit plus haut (II S. 123 f.). On void encore k 
la voAte une representation de la Sainte Vierge, 
qu*on a lais8<^e, parcc qu'on. dit qu'un Türe y 
ayant un jour tir(^ un coup de mousquet, la main 

159 de ee profane sejcha aussi-t6t. Les Turcs ont 
(Hcve au dehors un minaret , conime aux autres 
mosqu^es , & de dessus on decouvre cntierement 
la Ville & la Citadelle. Nous laissames Minerve, 
apres avoir fait quclque present au Türe qui 
nous en avoit fait voir Ics mysteres, & nous 
allämes chercher d'autres antiquitez. 



pnlous Twrks would not permit him. They think, 
there ia some Treasure there ; perhaps, there may 
be some Church-Vestments, Books, or Plate« be- 
longing to the Altar; which now, in the poor 
Öreek Chnrch, is seldom much above a Chalice, 

and a small Silver Plate. They shewed us the 

place, vhere two Orange-trees of Marbie had 

stood ; which being taken thenc« to be carried to 

ConstantinopUy the Vessel miscarried witb them. 

The Roof over the Altar and Quire, added to the 

Tempie by the Oreek» , hath the Picture of the 

Holy Virgin on it, of Mosaick Work, left yet by 

the Turkt; becAUse, as they aay, a certafn Turk 

having shot a Musquet at it, bis hand presently 

withercd. This Temple was covered outwardly 

with great Planks of Stone; of which some are 

fallen down, and are to be seen in the Moeque. 

They have built a Minoret , or tall, slender 

Steeple ; out of which they make a Noise, to call 

People together, at thcir set times of Prayer, day 

and night: On the top of which I mounted, and 

had a roost pieaaing Prospect of the Cittadel, 

City, Piain, and Gulph of Egkia, with the Goasts, 

and Harbours round about. Rut I durst not stay 

long to enjoy the sight, for fear of being seen 

my seif, and taken for one, that had other de- 

signs, than of meer Curiosity. After some small 

while therefore desccnding, we left the Temple 

of Minerva ; having flrst made a Present of some 

few Timina to the 2Wfc, who had been so civil 

to permit us such a free, and fair Examination 

of all the Mysteries, and Rarities of it. 



14 14. AußCoRNELio Magnis ReAuzione DelUi 
CUtä (TAihefie, Parma 168*^, S. 58 ff. (mit 
wenigen Abänderungen wiederholt in dessen 
^99^ « dwiore per la TnrchUi, Seconda Parte, 
Parma 1692, S. 498 ff.) 

Athen 15 Dec. 1674. 

(Der Brief ist trotz seines Datums viel- 
fach von Spon abhängig, vgl. die Vorrede: 
'hb tre annt aono fatto tm viaggio in Francia 
ad ahhoccarmi in Lionc coW hruditissiyno Gia- 
cob Spon, che ha st dottamente scritto di tuUa 
la Grecia, con ciä mi son benissimo accordaio, 
restando pienamente pago coincidendo in malte 
cose con «a, <^ in moUe altre correttomV. Die 
Abbildungen sind alle von Spon entlehnt.) 

(498)58 .... ci conducemmo alla visita deir Augusto 
Tempio di Minertia, che k tutte l'altre Antichit^ 
spicca di grau lunga superiore, creduto {opcra di 
Pericle ingegnosissimo d'Arrhitettura. 
59 Cominciando dalla prospettiua | estcriore, osser- 
uasi per primo un vcstlbolo, sostenuto da otto Co- 
lonne cannellate, girandono circa ccnto cinquanta 
simili intorno, e dentro al Tempio, Posano queste 
(499) nudc sul suolo senza forma di base vejjruna , e 
constituiscono intorno ad esso vna maestosa ga- 
leria. Spicca poi nel ftonione^ h sia rtmenaio 
un' amasso di flgure, che arresta la vista, e Tin- 
tendimento di chi lo mira: Risalta sopra tutte 



queste il procero simulacro d'un (Houe col brac- 
cio destro rouinato, e le gambe assai larghe, con- 
trascgno, che doueua esserui situata la sua Aquüa. 
Non manca questa Statua di Macstk, beuche ignu- 
da, e senza inuoglio intorno alle membra: Alla 
di lei destra hk il Carro | di Mintrua tirato da 60 
Caualli, e preceduto da una Statua, che gli pre- 
para il camino. Siede in roezzo al Carro, 5 sia 
Bigny maesiosamente Minema in atto di trion- 
fante, seguita da flgure, parte mezzo ignude, e 
parte vestite , che esprimono un giubilante cor- 
teggio. Dalla parte sinistra di Qiout scorgesi un 
groppo di Deith, in atto di osseruare sl fastoso 
trionfo ; Si riconosrono queste opre di cos) celebre 
Arteflce, & Eccellente, che mostra non habbia || 
auuto in che inuidiare i famosi scalpelli di Fi- (500) 
dia, PraaiteU. La fronte di dietro del Tempio 
rappre^eiita la concorrenza di Minerua^ e Nettuno 
per otteiiere il primato della Cittk ; mä tutte le 
flgure souo corrose, c ruinate. | 

Appare il fregio estcriore attaccato air Arcbi-Ol 
traue tutto incrostato di ^ran quadroni di marmo, 
omati di flgure al naturale, parte ignude, e parte 
panneggiate , raprosentanti i combattimenti se- 
guiti in varietk di posture co' Centauri , in me- 
moria della vittoria ottenuta da Teteo in Creia 
contra il Centauro , che gnardaua il Laberinto ; 
Molte di queste flgure sono intiere, ad altre man- 
cano le Teste, le braccia, Icmani, le gambe, & 
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i piedi: mk tntti gli anaiui, ehe di esse appa- 
ioDO, sentono neir arte del miracoloso. Si che 
oonsiderate queste con quelle del Frontispicio, e 
hen ponderate le attitudiiUf le situazioni, la si- 
50])62metTia, il flniraento in ogni parte oompito, i|||de- 
HrAtissimi panneggiamenti , le posture , le Idee, 
in sonuna ogni circostanza cosl ben* intesa, & 
eseguita, airestano il ciglio di qualsiasi versato 
Spettatore. Veto d, che, e dalla edaciU del 
tempo, e dall' istabiliU de* Gouenii, e dalla cieca 
saperstizione de' Turehi, e dalla indiscreta curio- 
siU de* Stianieri, restano cosl lacere qneste grandi 
opere , che una gran parte di esse senza teste, 
altre senza mani, e braccia, in flne quasi tutte 
mutilate, innitano gli occhi alle lagrime di chi 
inaaghito di cosl eccellenti manifatture nntre th* 
snimo tutto venerabondo per la loro perfezione, 
& antichit^. lo per me colmo piü d'ignoranza, 
63 che d'erudizione, soiio esente da j queste passioni ; 
Tuttauolta, o sia per la conuersazione di persoiie 
in mia compagnia in ciö dt profondissimo inten- 
dimento , o per il male stato , in che le trono, 
non hö potuto iion ammirarne il lauoro, e non 
compatirne la desolazione. || 

(502) IMuidesi il Tempio interiore in tr^ Naiii: le 
dae collaterali assai anguste, quella di mezzo ani- 
pijssiina, Spartita da Colonne , che aggiunte a 
quelle di fiiori asceiideranno al nomero siidetto 
di circa rento cinquanta. Gli architraui, e capi- 
telli risaltaiio in ordine Doriro, con ogni sorte di 
essattezza, e perfezione diligentissima. Frk Tor- 
dine interiore, & esteriore de' Colonnati ergesi 

^4vna gran mura|glia di marmo bianco ben con- 
nes^a, che nella parte della Galeria resta incro- 
stata d*vn fre^no di basso rilieuo, sopra^ di cui 
scorgonsi molti SagrifttiJ , con inflnitk d'i flgure 
picciole, e poco rileuate, mh. di pcrfettissimo la- 
uoro: hanno queste euitato Tingiurie deir altre, 
per essere di poco staccate dal fondo; si che re- 
stano piü intiere, dhe le prime. La lunghezza 
di questo Tempio contossi anticaniente k cento 
piedi Athenietii ; perciö denominossi Hecatomptdon. 

(503) A capo di questa machina fu || aggiunto da' 
Oreei vn Coro all' vao delle loro (*hiese, con vn 
Saneta Sanctorvm^ da essi addimandato Aiodima 

id. h. ärfios ß'^t^'^)' ^ ^" semicirc^lo di molti scalini 
Viaggi: scaglioni), per Ic vfftciature | Pontiflcali ; 
mk oggi resta tutto conuertito in Moschea. Nel 
fondo del detto Coro spicca uel muro incastrata 
vna pietra con vena rossiccia trasparente , e cre- 
dono questi poucri Scismatici essere il fauoloso 
loro Füoeo Santo ^ che vanamente sostentano scen- 
dere dal Cielo il Sabbato Santo nel Santo Stpol- 
CTO in mano del loro Patriarea. 

II Sig. Ambasciaiore inuaghito di sl gran ra- 
Tiihj conducendo seco vn Pittore FiaminyOj Gio- 
uane assai ben versato, fece pratica col Castel- 
lano, per concertar scco il comodo di poter inoi- 
are quelle alla CUtadtUa , per copiare k chiar', 
e sciiro que' bei Combattimenti da me di sopra 
nominati. Oppose questi molte difflcnltk; mk 
66as8ico|rato da S. F.. che tutto sarebbe passato con 

(504) quietc senza strcpito, c fatto||gli rappresentare il 
tutto, da vn taglio di »ei braccia di Scarlatto di 
Venezia di tutto paragone, e da vna mexza dozina 
di Oehe di quaitro libre Tvna di Caffhj che tutto 
poteua montare k cinquanta Zecchini, piegossi ad 
aprire libero Tadito, col concedere ampla la p^r- 
missione. 



15. Aus Franc. Fanellis Atene Attica. 15 
Venedig 1707. S. 317. 

DEL TEMPIO DI MINERVA. 

1. Questo ^ quel Tempio intitolato da Pau- 
sania Parthenium, in riguardo alla Virginitk dalla 
Dea professata, la di cui superflcie si estende 
ducento e quattro piedi di lungheza compresi li 
quattro ordini de scalini, che lo circ^ndano; sono 
questi formati da gran pezzi di bianchissimo 
marmo, che servono di pianta k quaranta otto 
colonne scannellate di Ordine Dorico di piedi 
diecisette e mezo di circonferenza sopra la base, 
e quaranta quattro in circa di altezza con li ca- 
pitelli; veugono sostenuti da questi TArchitrave, 
fregio, e Cornice di pesantissima mole, quali dia- 
metralroeiite allontanandosi dieci piedi dalle mura 
del Tempio formano alle stesso d'in torno sotto- 
portici maestosi, e spaziosi. . . . 

Das Ubri^ ist aus Wheler und Magni 
entDommen; zu bemerken ist nur noch S. 31S : 

8. Passato il Pronao si entra per grandissima 
porta nel Tempio costrutto da gran marmi senza 
fenestre, onde rendevasi assai oscuro, non rice- 
vendo altro lume, che da angusti fori del tetto. 

9. . . . si scorge perö esservi state aperte due 
fenestre da Christiani verso Levante, ed aggiunta 
piccola Capeila in forma di mezo cerchio per il 
Sancta Sanctorum, all' uso de' Greci, quäl per 
hora sussiste piantata sopra colonne di Diaspro 
con altre di Porfldo, e Sedia £piscopaIe; . . . 



BERICHTE ÜBER DIE ZERSTÖRUNG 
DES PARTHENON. . 

(Grösstentheils nach den Auszügen bei 
Laborde Athhui II S. 141 ff.) 

H>. Aus der Depesche Franc. MorosinisIÖ 
an den Dogen von Venedig. (Aus der Rttc 
coita Correr B. 4. 21 abgedruckt durch Nicolö 
Varola und Francesco Volpato: Dispacew di 
Francesco Moroaini capitano generale ila mar 
intorno al bombardamento ed alla presa di 
Atene tanno 16S7. Venedig 1862. Nach einer 
undatierten und in Einzelheiten abweichenden 
Abschrift: Laborde II S. 157 ff.) 

*Di galera, Porto Lion, 10 ottobre 1687. s. n.' 

... si principiÖ la mattina del 23 con due 7 
batterie, l'una di sei pezzi di cannone, e Taltra di 
quattro mortari da bomba, a tormeutar gli as- 
sediati. 

Rilevatosi nel roentre coli' occhio la forte 
situazione della piazza, eretta sopra eminente 
grebbanoso colle, per tre | parti inaccessibile , di8 
poter solamente verso Tingresso della porta, munita 
perd di buone ritirate, drizzar lo sforzo del- 
l'espugnazione ; ivi dunque si batto di continuo 
col tiri dcir artiglieria per levar le offese, che 
inferiva quella de' nemici e, reso impossibile dal 
stLsao vivo Talzar terreiio per accostarci alla mu- 
raglia, fu di mestieri formarvi superflciali gallerie 
di mantelletti, e vincere, non senza molta diffl- 
coltii, gli ostacoli della natura cogV indastriosi 
sufnragi dell' arte. 
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Col getto poi deile bombe oontinuatosi a fla- 
gellare dal soprintendente conte San Felioe Tin- 
terno del barbaro liiogo, abebbe il conteiito di 
vederne, fra le altre, cadere una la sera del 26 
con fortunato colpo, roentre, acceso un deposito 
con buona qaantitk di poWere, iion pot^ piüi 
estingiiersi la flamma che andö serpendo, e per 
due interi giomi divorando le abitazioni, col- 
Tapportar loro notabili dann! e cracciose mestizie. 
Tuttavoita perö, lusingati dalla speranza d'easere 
dal seraschiere soccorsi , rispondevano con ardito 
coraggio e con brava difesa air ardore dell' aggres^ 
aione; e per veritk in capo air oUavo giomo si 
fece veder anoo in vicinanza del campo un grosso 
nerbo di cavalleria; contro il quäle spintosi coUa 
nostra e cogli oltremarini il sig. generale Königs- 
mark poti, primo d^avvicinarsi ad esso, farlo a 
momenti sparire; in modo che allora, perduti 
d'animo gli assediati che da quell' alto sito ben 
osservar potevano quanto fosse stato infelice per 
essi Tevento, esposero baiidiera bianca, e, man- 
dati fuori cinque de principali per ost-aggi, si diede 
tregua alle ostiliti e sospensione air armi. 

17 17. Aus einer Depesche Morosinis an 
den Dogen (Archive von Venedig; abgedr. 
bei Laborde II S. 162 f.). 

'Porto Lion, 11 ottobre 1687.' 

Nella fortezza poi far5 passare altro govcrna- 
tore che sostenga la reggenza del recinto, nel 
quäle subito, sortiti fuori i Turchi, s'^ introdotto 
con provvisionale presidio il conte Pompei, da cui 
s'applica di fronte a farlo sgombrar dalle rovine, 
e renderlo puriflcato dal fetore de' putrefatti ca- 
daveri , sendone piü di trecento periti di sesso 
diTerso dalla sola prodigiosa bomba che oausö la 
desolazione del maestoso tempio dedicato a Mi- 
nerva, e che in empia moschea s'era convertito. 

18 18. Aus der 'Marschroute [des Hessischen 
Regimentes so nach Morea geschickt worden, 
beschrieben von H. Major Sobibwolsky', der 
1687 als Lieutenant bei den Anxiliartruppen 
stand (Landesbibl. in Kassel, MS. Hass. 80 
no. 2) Bl. 44 ff. (Nach einer Abschrift des 
Prof. V. von Meibom.) 

Den 22 September sind die laufTgraben nebst 
Batterien zu verfertigen angefangen. Vom regi- 
ment wurde dazu mit commandiret der horr 
Obrister Lieutenant Du Mont: der Major von des 
Obristen Kletters regiment wurde bei öeiTnung 
der lauffgraben tod geschossen. Und weilen keine 
hoffnung war einige Bresche an dem Castell zu 
bekommen, hat man in den harten steinfelsen, 
am fuse des 'berges vom Castell . zu Miniren an- 
gefangen. Diese Arbeit wäre aber woll vergeb- 
lich gewesen; in deme aber dieses geschähe, 
käme ein OberläufTer aus dem Castell, welcher 
diese naohricht mitbrachte, das der Commendant 
der vestung allen vorraht von Pulver nebst anderen 
besten Sachen in den Tempell, der Miuervae Tem- 
pell genannt, hätte einbringen lassen, auch das 
die vomehmbste Personen sich darin befinden , in 
dem sie glaubeten die Christen würden dem Tem- 
pell keinen «chaden znfOgen. Hierauff sind unter- 
schiedliche MörseU auff den Tempell gerichtet, 
keine bombe hat aber schaden können, sonderiich 



weilen das oberdach am Tempell etwas abhänging 
mit 'Marmor bedecket, und woll verwahret war. 
Ein Ifineburglscher lieutenant aber, derselbe er- 
boste sich, in den Tempell Bomben einzuwerffen, 
welches auch geschehen, in dem eine d^von durch 
den Tempell gefallen, und eben in der Türeken 
vorraht von Pulver; da dan die Mitte des Tem- 
pells auifgangen, und alles was darinnen gewesen 
mit steinen bedecket ward, mit grosser Bestürzung 
der Türeken. Sie haben unterschiedliche feüer- 
zeichen ihrer Armee gegeben, welche zu dieser 
zeitt bey Thebe stunde,.... 

[Bl. 53] Nachdem nun die Stott und Castell 
mit gnugsahmer Quarnison versehen war, wurde 
alles auff dem Castell wieder erbauet, was zer- 
brochen gewesen ward.... 

19. Aus der SUtrut della gtierra tra U Venetii^ 
e Tftrchi dal 1684 a 169S des Obersten Franc. 
MuAzzo (Hds. der Marcusbibl. CLXXII — 
CVU, f>; ausgezogen bei Laborde II S. 
142 ff.). 

Adoprate le macchine da mani piü destre, 
fecer immediate Teffetto dentro la rocca, od il 
27 settembre casualmeute, penetrö una per ruiiico 
foro della superficie del tempio di Minerva , de- 
cantato per architcttnra e scoltura iuipareggiabile, 
sostenuto uegli archi uiassicci da raddoppiati corsi 
di smisurate colonne, alla divota sussisteuza di 
cui (fstto meschita) la guarulgione tenea ricovrate 
le sostanze, le famiglie e le munizioui da guerra. 
AI cader della bomba s'accese la polverc, ri- 
tuonando lo scoppio e scorrendo il oontinente sino 
alla distanza del campo de^ Veneti, per diroccare 
Tampia' crezioue di una fabbrlca singolare nel 
moiido, disaoimare i difensori anoo dal timor 
concepito nel precedente giorno nel veder retro- 
cesso il suo soecorso dair usitata diligenza di 
Khinismarch .... II presidio ^eir alto della rocca 
divenuto spettatore doloroso e sopraggiunto dalF 
incendio rovinoso, disperd la salnte... 

20. Aus der Jtelazume delF tmerato dai-^^ 
farmi venete dopo la sua parterixa aa Corinio e 
della preaa dAtene von einem ungenannten 
Offizier (Marcusbibl. Ol. VII, 656; ausge- 
zogen bei Laborde II S. 145 f.). 

üna bomba gettata a Capriccio c senza regola 
andö a cadere snl tempio di Pallade dentro alla 
fortezza e diede il fuoco a molta polvere che per 
giornaliero deposito tenevano in quel luogo. II 
danno fu molto e fu grande anco il perirolo che 
prendesse foco ancho il grande deposito chera 
poco distante .... 

In fortezza si vede il tempio dedicato a Pal- 
lade Protettrice, ma quelle che restd illeso dal- 
Tira e furore dl Serse h rimasto rovinato dalle 
bombe gettatevi in questo assedio, non cssendo 
restato in piedi che una piccola parte della 
facciata. 

21. Aus den handschriftlichen R£P<)rti21 
DI Venbzia (bei H. Rawdon-Brown in Ve- 
nedig; ausgezogen von Laborde II S. 146 ff. 
176). 

Yenezia, 22 Nov. 1687 La sera delli 26, 

verso mezz' ora di notte, una bomba del signor conte 
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di San Feiice cade in un magazzino di polvere 
ed altre cose bitumlDose, che accesovi il fuoco vi 
durö per 2 giorni, e lovinö il bei tempio di 
Minerva. . . . 

Venezia, 6 Dec. 1687...Deplorano la rovina 
fatta dalla munizione nel tempio di Minerva, 
nella fortezza d'Atene, quando da una bomba vi 
fu attaccato il fuoco come si diese , asserendo 
esser orrore, vedendosi un diroccamento partico- 
lare di gran colonnati che sepellirono con la ca- 
duta circa 200 persone, con molte rlcchezze ivi 
ritiratesi e di marml cosl grossi, che sempre dif- 
tlriliaaimo e forse anco impossibile sarJt il rimo- 
verli, restando cosl rovinata la piü bella antichitli 
del mondo ed una memoria sopra la quäle l'in- 
giurie del tempo non avevaoo per an od avnto 
autoriU di lacerarla, vedendosi tuttavia di fuori 
fatte con bassi rilievi e nsalti conservati ed illesi 
che rendevano stupore e meravigliosa reminiscenza 
degli andati tempi. 

22 22. Ans einem Briefe der Anna Agri- 
coNiA (Akerhjelm) , Begleiterin der Gräfin 
KönigBmark, an ihren Bruder Samuel 
MauBSon Akerhjelm. (Aus Giörvells Svenska 
BihKoiheket. III, Stockholm 1759, S. 34 f. ab- 
gedruckt bei Laborde II S. 276.) 
Athen 18 Oktober 1687. 

Filatoingeu ligger pä ett berg, som siges wara 
det slemmaste att bemilktiga sig, ty ingen mlne 
künde goras: huru nödigt Hans Excellens wille 
förderfva det skdna teropel , som nti 3000 Ir har 
stitt och kailas Minerva Tempel, men det hjelpte 
inte, bomberna gjorde sin werkan och kan det 
tempel aldrfg i den na werlden mer upprattas. 



23 23. Aus einer Depesche Morosinis an den 
Dogen (Archive zu Venedig; ausgezogen bei 
Laborde II S. 225 f.). 

'Porto Lion, 19 marzo 1688.' 

Neir abbandoDO che seguir deve al presente 
di Atene studiai levarvi alcuno de' suoi piü nobili 
omamenti, con cui s'avease potuto accrescere il 
ooapicfio Ittstro alla dominante; e fattasi anco 
Tesperienza di staccar la flgura d'un Oiove, e 11 
risalti di due bellissimi cavalll dal frontispizio del 
tempio di Minerva in cui le sculture piü riguai^ 
devoli s'osservano, appena si pose la mano a le- 
var la superficie del gran cornicione, che tutto 
da qnelia straordinaria altezza precipitato a 
basso, fu miracolo non sia negli operaxj ac- 
caduto. del male. 

Si ascrive la causa dair esser la fabbrica senza 
calcina e di pietre Tuna air altra con industrioso 
artiflcio assieme connesse, ma poi dal conquasso 
della volata munizione tutte scatenate. 

L'iropossibilit^ di piantarvi armatura, e di 
trasportare sopra il castello arbori di galere, ed 
altri istrumenti per far cavrie toglie ladito ad 
altri perigliosi tentativi, che io sospendo, tanto 
piü che mancando cid v'era di piü singoiare, tutto 
il resto h inferiore, e mancante di qnalche membro 
dal tempo corroso. 



24. Aus dem Briefe eines Offiziers, der 24 
am 18 December 1687 im Piräeus ankam. 
(Aus Ant. Bulifone Lettere memorahili tsto- 
richet poUUche ed ei'udäe. RaccoUa II S. 83 
abgedr. bei Laborde II S. 187 ff.) 

*Dal campo di Porto Porro, li Sdi giugno 1688.' 

.. La conquista perü della piazza si deve ad 
una bomba caduta a caso nel tempio di Minerva, 
ove i Turchi cjorne asilo aveano riposte tutte lo 
loro ricchezze, ed il bassä tutta la munizione da 
guerra, la quäle accesa, (h precipitosamente cadere 
queir altissima mole« la quäle, benchd caduta, 
non ha potuto non farmi restare estatico in con- 
templarla. Depo con la reiterazione di piü 
bombe restü il bassa estinto insieme col suo 
flgliuolo; e frk lo spazio di 18 giorni cadd in 
mano de' nostri 

...Ma sopra tutto degno h di considerazione 
il tempio di Minerva. La porta di esso veniva 
soBtennta da sei superbissime oolonne ; neir altezza 
di essa porta vi si scorgevano varle flgure di rap- 
presentazione di del, imperadori, cosl espresse 
al vivo, che punto il flnto non cedeva al vero. 
Sppra Tentrata eravi Tefflgie di Oiove, i trionfl 
della nascita di Minerva, e molti cavalli, che tira- 
vano il carro, ove essa sedeva. L'eccellentissimo 
capitan generale mandö ä levare que* cavalli : ma 
la poca accortezza di alcuni gli th cadere, e si 
ruppero non solo, ma sf disfecero in polvere. 
Era detto tempio in forma di parallelogrammo : 
le mura tutte composte erano di famosissimo 
marmo bianco. Le oolonne, che Taccompagnavano, 
erano al numero di 60 sopra le quali posava un 
cielo di grandissima mole. In alcuni luoghi per 
ornamento vi erano alcune cupole le di cui estre- 
mitä si componevano di matten! a musaico. In 
una di queste cupole cadde la bomba, mentre nel 
pavimento superiore sarebbe stato vano di far 
contrasto veruno, essende di potentissima tempera 
formato. II tempio tutto restd rovinato, e sfra- 
cellate in minutissima polvere restarono molte 
Statue e molte cupole e colonne. 

25. Aus Franc. Fanellis Atene (ttiica.2b 
Venedig 1707 S. 317. 

3. Rappresentano (le Statue di tondo rillievo 
disposte nel vasto spazio del frontone della fac- 
ciata) Minerva sedente sopra Carro Trionfale, 
come Dea delle scienze, e percid disarmata di 
elmo, e di scudo, quäle strascinato da due spu- 
manti destrieri prodigiosi per l'ardor maestoso, 
che dlmostravano , facevano arrestare estatica la 
meraviglia; ma perche di comando del Capitan 
Generale fü procurato di togliere da queir aggrup- 
pamento la sola parte del Trionfo per trasportarlo 
neir Indita sua Dominante ad essaltare per 
sempre la memoria del volontario abbandono del' 
TAttica Conquista, piombö k terra Tuno de' separati 
corsieri, e diviso in scheggie rimase languida k 
prima vista quella spiritosissima numeroea unione; 
con tutto ciö la quantitk di flgure, che precedono 
il Carro, e Taltre rappresentanti il Grande Adriane, 
e sua Imperatrice Sabina con il vivissimo con- 
gresso degli Dci, che divise oecupano le spaziose 
parti degli angoli deir intiero frontone, fanno 
comprendere, e venerare insieme Tinimitabile ee* 
cellenza degli antichi scnltori. 



ANHANG IV 



AKTENSTÜCKE ÜBER LORD ELGINS ERWERBUNG 
DER BILDWERKE VOM PARTHENON 



Aus dem Report from tke SeleH Committee öf 
tht Houst of Common» on the Earl of Elgin's 
ColUetion of iSeulptured MarhUs; &c. London, 
John Murray, 1816. 

Min UTES of Evidence 

Taken before tho Select Committee, respecting 

The Earl of Elgin's Marbles. 

1. 

31 Jovis, 29« die Februarii, 1816. 
Henry Bankbs, Ksquire, in The Chair. 

The Karl of Elginj ralled in, and Examined. 

YouR. Lordship will be pleased to state the 
circumstanoos under whicb you becaroe pos&c^äed 
of this Collection, and the authority which you 
received for taking the Marbles from Athens? — 
llie idea was suggested to me in the year 1799, 
at the period of my nomination to the Embassy 
at Constantinople, by Mr. Harrison, an architect, 
who was working for me in Scotland , and who 
had passed the greater part of his life in Rome; 

32 and bis Observation was, that | though the Public 
was in possession of every thing to give them 
a general knowledge of the remains of Athens, 
yet they liad nothing to convey to Artists , par- 
ticularly to Students , that which the actual re- 
presentation by cast would more cffectually give 
them. Upon that suggeslion, I communicated 
very fully with my acquaintances in London. I 
mentioned it to Lord Grcnville, Mr. Pitt, and 
Mr. Dundas, upon the idea that it was of such 
national importance as that the Government 
might be induced to take it up, not only to ob- 
tain the objcct, but also to obtain it by the means 
of the most able artists at that time in England. 
The answer of Government, which was entirely 
negative , was, that the Government would not 
bave been justifled in nndertaking any expence of 
an indefinite nature, particularly under the little 
probability that then existed of the success of the 
undertaking. Tpon that understanding I applied 
to such artists here as were recommended to me 
as likely to answer the purpose, in particular to 
Mr. Turner, to go upon my own account. Mr. 



Turner's objection to my plan was, that as the 
object was of a general nature, and that the con- 
dition 1 insisted upon was, that the whole results 
of all the artists should be collected together and 
left with me ; he objected, because he wislied to 
retaiu a certain portiou of his own labour for his 
own use; he moreover asked between seveii aud 
eight hundred pouuds of salary, indepeudently of 
his expenses beiiig paid, which of course was out 
of my reach altogether; therefore nothing was 
done here preparatory to the undertaking at all. 
When I went to Sicily, I met Sir Wilüam| 
Hamilton, to whom 1 explained my views; he 33 
encouraged my idea, and applied to the King of 
Naples for permission for me to engage his paint- 
er Lusieri , who was at that time employed in 
picturesque views of Sicily for the Sicilian go- 
vernment; who went with Mr. Hamilton to Rome, 
and , upon the plan arranged with Sir William 
Hamilton , engaged the flve other artists , who 
accompanied him nltimately to Turkey; those flve 
pcrsons were, two architects, two modellers, and 
one flgurc painter. They roached Constantinople 
about the middle of May 1800, at the time when 
the French were in füll possession of Egypt, and 
of course no attempts could be made with any 
prospect of general success. I sent them to 
Athens, however, as soon as an opportunity 
offered: for several months they had no access 
to the Acropolis, except for the purpose of draw- 
ing, and that at an expense of flve guineas a 
day; that lasted from August 1800 tili the month 
of April 1801. 

That limited access lasted about nine months? 
— Yes. 

The fee of flve guineas was one usually de- 
manded from strangers? — There were so few 
strangers there 1 do not know, but in the in- 
stances which came to my knowledge, it was so. 
Dnring that period my artists were employed in 
the buildings in the low town of Athens. I') 
Proportion with the change of affairs in our rela- 
tions towards Turkey, the facilities of access were 
increased to me and to all English travellers; 
and about the middle of the summer of 1801 all 
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difllcuUies were removed ; we then had access for| 
34general purposes. The ssme facilities continued 
tili my departure from Turkey in January 1803, 
at which period I withdrew ftve ont of the six 
artii»t$ ; and hav ng seilt home every thiiig that 
was in the rollection, tili the year 1812 Lusieri 
remalned, with such iiistructions, and such means, 
and such powers, aä enabled him to carry on the 
same Operation to the extent that then remained 
to make it, as I conduded« more perfect: but from 
that period of 1S03 tili the pre«ent day, diiring 
my imprisonment in France, and during the remaiii- 
ing years, he has acted without any interroptioii, 
in the eiuoyment of the saoie facilities, with a 
renewal of the same authorities; he has incurred 
the same expen^Mss and done the same as before. 

Where is he now? — Remaining there still ; 
he was not there dnring the war, but he has 
obtained a renewal of the same authortties since. 

Your Lordship has stated, that when the change 
took. place in the political relatioiis between this 
eountry and Turkey, a facility of access was con- 
tinued to you and all your artists? — Yes. 

And in 1801 all difficulties were removed 
which applied to theerecting scaffolding and making 
excavations; was the same permission to erect 
scaffolding and make excavations given to other 
persona at Athens at that time? — I do not 
know of any such instance; other persons made 
üse of the same scaffolding of course. I do not 
know that any speciflc permission of this kind was 
applied for; 1 believe the permission granted to me 
was the same in substance and in purport as to 
35 any other person, with the | difTerence of the ex- 
tent of meaiis and an uiilimited use of money. 
There was nobody there, 1 believe, who was 
doing any thing but draw. 

[)id the permission specifically refer to re- 
moving statues, or was that left to discretion ? — 
No; it was execiited by the means of those ge- 
neral permissions granted; in point of fact, per- 
mission issuing from the Porte for any of the 
distant pro?inces, is little better than an author- 
ity to make the best bargain you can with the 
local authorities. The permission was to draw, 
model, and remove ; there was a speciflc permission 
to excavate in a particular place. 

Was the permission in writing? — It was, 
and addressed by the Porte to the local authori- 
ties, to whom I delivered it; and I have retained 
none of them. In a letter I addressed to Mr. 
Long in the year 1811, I made use of these 
words : — '*That the ministers of the Porte were 
prevailed lipon , after much trouble and patient 
solicitation , to grant me an authority to remove 
what 1 might.discover, as well as draw and model.*' 
Does your Lordsbip suppose this to have been 
the same form of permission that had been given 
to other people ; and that your Lordship employed 
it to a greater extent than other people? — It 
was so far different, that no other person had 
applied for permission to remove or model. 

Does your Lordship know whether any per- 
mission had been granted to any other person to 
remove or model? — Monsieur de Choiseul had 
the same permission ; and some of the things he 
removed *are now in my collection.j 
36 He removed them white he was minister at 
the Porte? — Yes. 



Had that permission ever been granted to 
excavate and remove, before Monsieur Choiseul 
had it? — 1 do not know. 

There seems to be a considerable difference 
between, to excavate and remove, and to remove 
and excavate ; the question was not, whether your 
Lordship was permitted to remove what you should 
Und on excavation , but whether your Lordship 
was permitted to remove from the walls? — It 
was at liberty to remove from the walls ; the 
permission was to remove generally. 

Was there any speciflc permission alluding to 
the statues particularly? — I do not know whe- 
ther it specifled the statues, or whether it was a 
gen erat power to remove. I was obliged to send 
from Athens to Constantinople, for permission to 
remove a house. 

That was a house belongiug to the Turkish 
government; did not your Lordship keep any 
copy of any of the written permissions that were 
given to yonr Lordship? — I kept no copies 
whatever; every paper that could be of use at 
Athens, was left thore as a matter of course, be- 
cause Lusieri continued there: the few papers 1 
brought away witli me, were burnt on my deten- 
tion in France; my private papers 1 mean, and 
alt my acconnts, which 1 had brought away from 
Turkey. 

In point of fact, your Lordship has . not in ' 
England any copy of any of those written per- 
missions? — None. 

Did the Committee understand you to say, 
that it I is possible Lusieri has such ropies? — 37 
Certainly; they will be at Athens, either in bis 
possession or in the possession of the authorities 
there. 

Has your Lordship any distinct reoollection of 
having had such ropies of the authorities, and of 
having left them in Lusieri's possession? — I 
raiuiot speak to the fact so precisety as the Com- 
mittee may wish ; the authority itself was given 
over to the proper offleer; and then Lusieri ob- 
tained from him any part of it that was neces- 
sary to l>e exhibited on any future o<'caaion. 

Did your Lordship, for your own satisfaction, 
keep any copy of the terms of those permissions? 
— No, I never did; and it never occurred to 
me that the question would arise; the thing was 
done publicly before. the whole world. 1 employed 
three or four hundred people a day; and all the 
local authorities were concerned in it, as well as 
the Turkish government. 

When your Lordship stated, that the per- 
mission granted to your Lordship was the same 
that had been granted to other individuals, with 
the difference only of the extent of means , did 
you mean to coiivey to the Committee, that per- 
missions to remove Marbles and carry them away 
had been granted to other individuals? — No; 
what I meant to say was this, that as far as any 
application was made to the Turkish government 
through me, or to my knowledge, the same faci- 
lities were granted in all cases. I did not re- 
ceive more as ambassador than they received as 
travellers; but as I employed artists, those per- 
missions were added to my leave. I am not 
aware of | any particular application being made 38 
for a specific leave that was not granted where a 
similar leave was granted to myself. 



350 



ANHAKe IV. LOBD KLGnr. 



Your Lordship has stoted, tkat no IndiTldaal 
had applied for leave to remove ? — To the best 
of my recollection no application bad been made 
to romove. 

No applieation, either through you or to your 
knowledgef — Yes; as far as I can recoUect. 

Of oourse your Lordsbip means to except the 
permisaion that you stated before bad been long 
anteeedently given to Monsieur Comte de Chol- 
seul? — Yes. 

Do you know, in point of fact, whether the 
same permission was granted to Monsieur Gomte 
de Choiscul as was grantod to you ? — He exer- 
eised the same power. 

But you do not know whether he bad the 
same permission? — No. 

Then within your Lordsbip's knowledge there 
is no instance of a private individual having ob- 
tained such permission? — I have no knowledge 
of any individuaJ having applied for it, and I do 
not know whether it has been grantod or not; 
I do not know that there was any difflculty in 
tbe way of remoTing, by anybody. 

Was it neceasary that those powen should be 
renewed after your Lordship came away, and that 
the artisto already employed by you aie employed 
oatensibly by tbe ministers there? — I do net 
know what distinction there is between LuaieTi 
and any othec arüst. 

Is he aeting ander the permission your Lord* 
ship obtained? — There has been war since. | 
39 Has it been renewed to your Lordship, or in- 
dividually to themselvei? -^ They have miade the 
application through the Channel they thought pro- 
per ; what it was I do not know ; but it was pro- 
bably the same permission that Lord Aberdeen 
had, and many other traveller« that have been 
there. 

Your Lordship does uot know whether it was 
renewed to yoor Lordship or to Mr. Liaton, or 
whether they are acttng under a permission grant- 
ed to him, or iiidividual permiHsions granted to 
the artlats ? — I do not know what the detail is ; 
I condude they are aeting exacüy as any other 
traveller there is : there is no advantage from the* 
ambassadorial title that I had then, that can ap- 
ply to them now , because there has been war 
since. 

Have they power to excavate, model, and re- 
move? — They have removed a great deal from 
thence. 

And you do not know in what shape those 
powers have been renewed since the war? — No, 
I do not. 

In the Letter to Mr. Long, which you have 
Btated, you speak as having obtained these per- 
miasions after much trouble and patient solicita- 
tion; what waa the nature of the objections on 
the part of the Turkiah government? — Their 
general Jealousy and enmity to every Christian 
of every denomination^ and every interfeiBnce on 
their part. I believe that from the period of the 
reign of Louis the Fourtoeiith tbe French go- 
vernment have been endeavouring to obtain ai- 
milar advantagea, and partScularly the Sigean 
Marble. 

They rested it upon that general objectlon? 
— Upon the general eniirtty to what they called 
Christian Dogs. | 



That waa not tiie manner in whieh they stated 40 
their objection? — No; bot that is the fact; it 
waa alwaya refused. 

Withottt reasona? — Without reaaons aaaign- 
ed; every body on the spot knew ^what those 
reasons were, that they would not give any facü«- 
ity to any thing that was not Turkiah. 

All your Lordahip's eommunicationa wiih the 
Porte were verbal? — There was nothing in 
writing tili an order was issued. 

The objection disappeared from the momeat 
of the deeided success of our arms in Egypt? — 
Yes; the whole System of Turkiah feeling met 
with a revolution, in the flrst place, fh>m the 
invaaion by the Freneh, and afterwards by our 
conquest. 

Your Lordship has stated in your Petition, 
that you directed your attention in an especial 
manner to the beneflt of rescuing from danger 
the remains of Seulpture and Arehiteeture; what 
Steps did you take for that purpose? — My whole 
plan was to measure and to draw every thing 
that remained and could be traoed of architeo- 
ture, to model the peculiar featurea of architec- 
ture ; I brought home a piece of each descriptiqii 
of oolnmn fw insUnce, and eapitals and decora- 
tions of every description; friezes and moulds, 
and, in some instanees , original specimens ; and 
the architeets not only went over the measure- 
mento that had been before traced, but by remo- 
ving the foundations were enabied to extond them 
and to open the way to further enquiries, which 
have been attended sinoe' with considerable 
success. 

Y'ou State, that you have reseued the remains 
from danger? — From the period of Stuart'a Vi- 
sit to Athens | tili the time I went to Turkeyy4l 
a very great destruction bad taken place. There 
was an old tomple on the Uissus^ had diaappeared. 
There was in the neighbourhood of Elia and Olym- 
pia anotber tomple , whieh had diaappeared. At 
Coriiith, I think Stuart gives thirteen («olorans, 
and there were only flve when 1 go' there ; every 
traveller coming, added to the general defacement 
of the statiiary in bis reaeh: there are now in 
London pieces broken off within our day. And 
the Turks have been conünually defacing the 
beads; and in some instanees they have actnally 
acknowledged to me, that they have pounded 
down the statues to convert them into mortar: 
It was upon these suggestions, and with tiieae 
feelings, that I proceeded to remove as muck of 
the seulpture as I convc^nientiy eonld ; it was no 
part of my original plan to bring away any thing 
but my modeis. 

Then your Lordship did not do any thing to 
rescue them, in any other way than to bring away 
such as you found? — No ; it was impossiUe 
for me to do more than that; the Turkish go- 
vernment attached no importance to them in the 
World ; and in all the modern walls, these tbings 
are built up promisouously with common stones. 

It has been atated, that in a despateh ftrom 
Turkey, at a very early period after your Lord- 
ship went out, that your Lordship had an oeea- 
sion to write to Eis M^esty's government con- 
cerning your pubUe appointment as a 'minister, 
and that you stated some cireumstanees distinctly 
to them at that time, which showed your under- 
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stMiding and their nnderstonding, that your pro- 
42ceeding3 in Greece nere entirely upon | yourown 
private account; is that Statement correct, that 
there is • document in existence, dated in the 
year 1803, wbich will prove that fact? — There 
is, preeisely what is alluded to in a despatch at 
the period of my leaving Turkey. 

In point of fact, did the Tarkish government 
know that your Lordship was removing that ata- 
taes under the pennission your Lordship had ob- 
tained from them? — No doubt was ever express- 
ed to me of their knowledge of it; and as the 
Operation has been going on these seventeen years 
without any saeh cxpression , so far as 1 have 
ever heard, I oonclude they mnst have been in 
the intimate knowledge of every thing that was 
doing. 

In point of fact, your Lordship does not know 
that they were ever apprised of it? — It is im- 
possible for me to have any doubt about it. 

Did your Lordship ever apprise any of the 
Government of it in conversation ? — The chanee 
is, that I' have done it flve hundred times , bnt 
I cannot answer speciflcally when or how. 

Did not the Committee understand your Lord- 
ship to say, that they must have so well under- 
stood it, that in one instance your Lordship got 
a special order to remove a particnlar thing? — 
There was a special permission solicited for the 
honse; when I did excavate in consequence of 
getting possession of that house, there was not 
a Single fragment fonnd ; I excavated down to the 
rock, and that withont Unding any thing, when 
the Turk, to whom the house belonged, came to 
me, and laaghingly told me, that the> were made 
into the mortar with which he bullt bis house. | 
43 Then the permission was to buy the house? 
— To pull it down. 

Since 1803 has Lusieri continued to remove 
things? — I can answer that question by a fact of 
con8ider(able} importance. When 1 was in Paris 
a prlsoner, in the year 1805, living in Paris, per- 
fectly tranquilly with my family, I received a 
letter l'rom an English traveller, complaining of 
Lusieri's taking down part of the Arieze of the 
Parthenon. The next morning a common gens 
d'arme came and took me out of bed, and sent 
me Into close conflnement, away from my family. 
Such was the influenae exercised by the French 
to prevent this Operation. 

Your Lordship attributed it entirely to the 
French? — Yes; the French sent me in that way 
down to Melun. 

In reference to what was stated in a passage 
of your Lordship's Petition, will your Lordship 
be so good as to say whether you have ever heard 
of the Turkish government taking any care that 
the works of art should not bedestroyed? — Cer- 
tainly not; within my knowledge nothing of the 
sort was ever done; the military governor of the 
AcropoHs endeavoured to keep them, after people 
had appeared anxious to get them away. 

So that the hesitation on the part of the Go- 
vernment your Lordship attributes to a dlsJike to 
the Christians? — The general apprehension of 
doing any act displeasing to the French operated 
at the time the French were in Egypt. 

Has your Lordship any knowledge of any par- 
tioular application made to the Turkish govern- 



ment I by any individual, and granted, of an eqnal 24 
extent with your Lordship's? — I have not any 
knowledge of what has passed since, except the 
details of Lusieri's own Operations. 

From an Observation in part of your Lord- 
ship^s evidence, the Committee concluded that your 
Lordship has, since 1812, received several of 
these Marbles? — In the year 1812, about eighty 
cases arrived. • 

Have there been any received subsequently.? 
— I believe there have ; but I am not very cer- 
tain, having been out of the country myself. 

Did Monsieur Choiseul take down any of the 
metopes and the frieze? — One piece of the me- 
tope and some of the frieze ; the metope I bought 
at a public sale at the custom-house. It was at 
the time I retamed from Franoe ; my things were 
dispersed all over the country; and my agent told 
me of some packages in the custom-house with- 
out direction ; and I gave four or flve-and-twenty 
ponnds for them at a lumber sale. 

Thinking thoee paekages to be your Lord- 
ship's? — Yes. 

When your Lordship heard of those cases being 
to be sold at a rummage sale, did your Loidskip 
make any application to the Government, stating 
that they had any interest in it, and that there- 
fore you ought not to be obliged to purchase? — 
No, certainly not. 

It was a matter of private purehase ? — Yes ; 
these things had been left at Athens during the 
whole of the French Revolution. Rnonapart^ al- 
lowed a corvette to call and bring these things 
for Blonsienr | Choiseul, who was an Intimate ac- 45 
quaintance of Monsieur 'Talleyrand's: from the de- 
lay which occurred, they did not get away in time 
to escape onr craizers. Monsieur Choiseul ap- 
plied to me to make interest with Lord Nelson, 
and I wrote to him, and he direeted them to be 
sent home; and ^pHed to Lord Sidmouth and 
Sir Joseph Banks , wishing Government to make 
such a purchase as to secure the captors , but at 
the same time to restore the artides to Monsieur 
Choiseul. When I left Paris, Monsieur Choiseul 
remained in the belief that they were still at 
Malta, consequently I had no elue to guess these 
were bis at the time of the purchase in the year 
1806; but I immediately wrote to him to State 
what these things were, as I had no doubt they 
were bis by the metope; and in the year 1810 he 
wrote to me, stating that bis were stUl at Malta : 
when I went over to Paris last year, I took a 
memorandum with me for him, and satisfled him 
they were bis ; bat he has never yet sent about 
them, and I do not know what he means to do 
at all; but there they are, marfced among my 
things as belonging to him. 

Does your Lordship know, that subeequent to 
your Coming away, and during the time we were 
at war, any similar permission was applied for, 
and obtained by the French? — I do not know 
any thing about that; but in point of fact, my 
cases were at the harbour during the whole of 
the war; and if the French government had had 
any thing they could have put afloat, they would 
have taken them. 

Did that seizure apply to the property of 
all I English characters; or, did it apply to your 46 
Lordship'H as a public character, and therefore 
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the property of the coantry? — Besides ihe 
boxes at tbe harbour, Lusierfs magazines were 
fllled in the town of Athens; and immediately 
after bis flight tbey broke tboae open, and sent 
them to Yanana, and from thence to Buonapart<S. 

Was not Lusieri considered as an agent of 
your Lordship's in your public character? — No; 
certainly not. 

Your Lordship had applied for him to do what 
h£ was doiiig; and was he not in that way con- 
sidered as your Lordship^s agent, and therefore 
subject to the same liability as your Lordship 
was, to have whatever was in bis possession 
seized? — He was considered as an English 
subject, as far as bis connection with me weut; 
but bis property was stolen in fact: his property 
and mine was promiscuously taken; they did not 
do it offlcially. 

Was any objection made by the chief magistrate 
of Athens, against taking away these Marbles, as 
exceeding the authority received from Constan- 
tiuopie? — There was no such objection ever 
made. 

Was ever any representation made of any 
kind? — None that I ever heard of. 

I>oes your Lordship believe, to the best of 
your judgroent, that you obtained , in your cha- 
racter of ambassador, any authority for removing 
these Marbles , which your Lordship would not 
have obtained in your private capacity, through 
the Intervention of the British ambassador? — 1 
47 certainly consider that I | obtained no authority 
as given to me in my offlcial capacity (I am 
speaking from my own impression;) the Turkish 
government did not kuow how to express their 
Obligation to us for the conquest of Egypt, and 
for the Überall ty that foUowed from Government, 
and of couTse I obtained what I wanted ; whether 
I could have obtained it otherwise or not, I can- 
not say; Lusieri has obtained the same permission 
seventeen years, in the course of which time 
we have been at war with Tnrkey. Monsi 'ur De 
Choiseul had permission , under very different 
circumstances ; but, in point of fact, I did stand 
indebted to the general good-will we had ensured 
by our (onduct towards the Porte, most distinctly 
I was indebted to that; whether Monsieur Chol- 
seuFs example could be quoted or not, is a matter 
of qnestion. 

In your I^ordship's opinion, if Lord Aberdeen 
had been at Constantinople at the time Your 
Lordship was ambassador there, cx)uld you have 
obtained the same permission for Lord Aberdeen 
as an individual, that you did as ambassador ob- 
tain for yourselfV — I can only speak from con- 
jecture. The Turkish government, in return for 
our Services in Kgypt, did offer to the British 
government every public concession that could be 
wished. They were in a disposition that 1 con- 
ceive they would have granted any thing that 
could have been asked : I entered upon the un- 
dertaking in the expectation that the result of 
our expedition for the relief of Egypt would für- 
nish opportunities of this sort. 

Then the result of the Impression on your 
38 Lordjship's mind would be, that other advantages 
granted by the Turkish government were on the 
same prinriple as the permission to your Lord- 
ship to remove these Marbles, and rather out of 



public gratitude for the interference of England ? 

— I believe it was entirely that, and nothing 
eise; I was not authorized to make any applica- 
tion in the name of Government for this; but I 
wish it to be distinctly understood, that I looked 
forward to this, as that which was to enable me 
to execute the plan ; and to that I am indebted 
for it. Whether under other circumstances I 
could have obtained the facilities Monsieur Choi- 
seul had had before, I cannot answer. 

When your Lordship rec«ived this, which you 
considered as a proof of the public gratitude of 
the Turkish government to England, did your 
Lordship mention the circumstance in any of your 
despatches to Government? — I shoold soppose 
not in any other despatcb than that which has 
been allnded to. 

That was upon leaving Turkey, was not it? 

— Yes. 

If your Lordship considers it as a mark of 
the public gratitude of the Porte to Great Britain, 
does not your Lordship consider that mark of 
gratitude essentially connected with your character 
of representative of the Court of Great Britain at 
the Porte? — I did not a:>k it in that character, 
nor did I ask it as a proof of the disposition of 
the Porte ; but I availed myself of that disposition 
to make the application myself. 

Does your Lordship suppose, that if that appli- 
cation had been made at that particular period by any 
other person than tbe ambassador of Great Britain, 
it would I have been granted ? — In my own mind 49 
I think it would, if he had had means of availing 
himself of it; that is to say, if he had deter- 
mined to risk his whole private fortüne in a pur- 
suit of such a nature. 

When your Lordship mentioned that general 
disposition of the Turkish government, do you 
mean that it was as well to individuals in their 
private capacity, as to any demand made by the 
Government? — To every body. 

In Short it was a disposition of good-will to- 
wards Eiiglishmen? — Of cordiali'y towards En- 
glishmen, to an extent never known before. 

In making the application to the Turkish go- 
vernment for permission to remove these Marbles, 
did your Lordship state to them the objects you 
had in view in so removing them, whether for 
the purpose of coUecting an assemblage of these 
things as matter of curiosity for yourself, or for 
the purpose of bringing them to this country for 
the improvement of the arts? — In explanation 
it must have been so stated ; whether there was 
any formal application bearing upon your question, 
I cannot undertake to say. 

Was it or not stated to the Turkish govern- 
ment, that it was for the purpose of forming a 
private musenm, or for public uses? — I am 
afraid they would not have understood me, if I 
had attempted a distinction. 

In what way did your Lordship distinguish, in 
your applir^tions to the Turkish government, 
between your private and public capacity? • — I 
never named myself in my public capacity, not 
having authority | to do so; this was a personal 50 
favour, and it was granted quite extra offlcially 
to me. 

And asked as such ? — Asked äs such , and 
granted as such. 
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The FeraiAans gninted to youi Lordship were 
not, as the Committee collect from your Statement 
to-day, perniissions to take particnlar pieces, one 
fh>in the city and one from the citadel, and so 
on ? — No ; I had never been at Athens , and 
eould not specify any thing. 

In point of fact, the Fermann was not so? — 
It waa not; there could not have been an appli- 
cation for specific things. 

Sappose the transaction had passed in this 
vay, that your Lordship was anxious to have 
soDie of these Marbles, the Qovemment were will- 
ing to grant you a limited permission to take 
one or two pieces? — Certainly it was not so; 
it mnst have been quite general. 

Your liOrdship has no rertain recollection how 
it was? — No; only that I did not know any 
thing of the State of Athens, and conseqnently 
my appUration must have been general. 
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2. 

Veneris, 1« die Martii, 1816. 

William IlamUton Esqnire , ralled in , and 

Examined. 



55 Are you enabled to throw any light upon the 
question, whether these Marbles were to be con- 
sidered as having been acquired by his Lordship 
in his public capacity as arobassador to the Porte? 
— I never heard any grounds whatever for that 
opinion, until within a few years during the time 
that I was in Turkey; it was never, to my 
knowledge, roentioned by individual travellers, or 
by any of His Majesty^s offtcers. 

Do you recollect any circumstances that have 
a contrary tendency? — I particularly recollect, 
when I was in Egypt, asking, by desire of Lord 
Elgin, Sir Richard Bickerton to assist his Lord- 
ship in carrying away from the coast of Oreece 
aome part of his coUection ; he asked me whether 
those Marbles were intended by Lord Elgin for 
the Public, or whether they were his sole pri- 
vate property; I told htm exchisively the latter. 

Did you not attend Lord Elgin to Greece : and 
were you not acquainted with much of the detail 

56 of I the means of obtaining permission to remove 
those statues, as well as of the circumstances 
attending their removal? — I attended Lord 
Elgin on his way to Greece, only as far as Sicily ; 
from whence I went to Rome by his desire, for 
the purpose of engaging the artists who were to 
r4irry on his Operations at Athens. I joined Lord 
Elgin at ConsUntinople , in May 1800; my 
employment in his family did not necessarily 
put me exactly in the way of being acquainted 
with his Communications with the Turkish govern- 
ment respecting this snbject. I was more imme- 
diately employed in the public business of the 
embassy; and abont twelve months afterwards I 
went to Egypt, and never returned to Constan- 
tinople during Lord Elgin's Embassy. 

Have you any Impression on your mind, as 
to the nature of the permission that was granted 
by the Turkish government? — None of my own 
knowledge. 

Michaelis, Parthenon. 



Through whom, and with whom, were the 
Communications upon the subject of these per- 
missions to obtain Marbles and objects from Greece. 
carried on? ^ All Communications between the 
British ambassador at Constantinople , and any 
persons connected with the Turkish government, 
were carried on through the Interpreter of the 
embassy, and the individuals in the Turkish 
government who were particularly applied to on 
this subject by Lord Elgin* were the Captain 
Pacha and the Sultan^s mother. 

Were you present at Athens during the re- 
moval of any part of the Marbles? — Yes, 
I was. 

During the removal of those that were taken 
from the Parthenon? — Yes, I was; I rannot 
say that I ^as | present at Athens when any 57 
one particular object was taken down from the 
Parthenon; but the Operations in general were 
going on while I was there. I had nothing to 
do with them myself, being at Athens quite as 
a private individual. 

Did it appear to create any Sensation either 
among the principal persons or the inhabitants 
of Athens ? — No unpleasant Sensation whatever ; 
they seemed rather to feel it as a means of 
bringing foreigners' into the country, and of 
having money spent amongst them. 

Can you form any opinion of the danger of 
destruction to which those Marbles would have 
been exposed, If Lord Elgin had not removed 
them ? — From the State of degradation in which 
they were, and the inJury they had evidently 
sufTered during the last flfty years, it was clear 
that there was a continued system of destruction 
going on, as well trom the wantonness of the 
Turks, who amused themselves with ftring upon 
the objects; and from the invitation that was 
held out by occasional travellers to the soldiers, 
and other people about the fortress, to bring them 
down heads, legs or arms, or whatever eise they 
could easily carry off. 

Have you ever seen Nointers drawings of the 
Parthenon, as it appeared in the year 1678? — 
Y'^es, 1 have. 

Have not great dilapidation and degradation 
of the monuments taken place since that period, 
supposing NointeVs drawings to be correct? — 
Yery great degradation indeed. As one instance, 
there was one large colossal flgure, which is in 
the centre of the west pediment, almost entire 
in Nointers time, of | which Lord Elgin has only 5S 
recovered, and that with difflculty, (it having 
been found amongst the ruins of the temple) a 
8 mall part of the ehest and Shoulders. 

How much, acGording to your best recollection, 
did remain of the numerous, and in many in- 
stances, perfect flgures, whicil Nointel describes 
as existing in the west pediment? — There ap- 
pears to be nineteen, in Monsieur NointeFs draw- 
ing of the west pediment. I do not think, when 
Lord Elgin*s artists began, that there were above 
seven or eight remalning ; the whole of the centre 
had fallen to the ground long before the time 
that I was at Athens; I understood that one of 
the heads of the flgures that are still left, was 
broken off by a Turk, and dashed in pieces on 
the marble pavement. 
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63 Do you rerollect what part of the collection 
of luy Lord Elgin wa» received after the year 
1812? — Yes; I have here a memorandum, 
vhich I will read in answer to the question. — 
''I have not been able to asrertain with prccision, 
all the objecto of sciilptiire and architectnre which 
were added to Lord Elgin's collection in the year 
1812; bnt the foUowing list contains the de- 
scrtptioiiB of all which are already asc^rtained : 

64 A. fVom the Tympanwn. 

1 . The neck and Shoulders of the colossal cen- 
tral flgure of the west pediment, called by 
Visconti, Neptnne. [Westg. M.] 

2. The forehead and eye-sockets of Minerva. 
[Westg. L, Taf. VIII, 14.] 

3. Two horses heads in one block. [Ostg. B.] 

B. Metopea. , 

4. Three Metopes, called severally in Viscon- 
ti's list, NO» 6, 9, and 13: they are three 
of the most perfect in the collection. 

C. Frieze. 

5. Twenty slabs of the Procession , of which 
eighteen are marked 1S12: the other two 
are not yet ascertained. Eight or ten of 
these eighteen are amongst the least muti- 
lated of the colIe<>tion : six of theni are very 
much mutilated. 



3. 

140 Mereurii, 13«» die Martü, 1S16. 

Reverend Dr. Philip IlwUy LL. D, called in, and 

Examined. 

In what year were yoa at Comtantinople, and 
in what characterf — 1 went out with Lord 
Elgin, as his chaplain, and oecasionally actlng 
aa his secretary. 

Did you ever aee any of the written per- 
missions which were granted to him for remoTing 
the Marbles from the Temple of Minerva? — 
Yes; I foand on my Arst visit to Athens that 
the fermauns which had been granted to Lord 
Elgin^s artists were not gnfüciently extensive to 
attain the objects they had in view, that their 
Operations were freqnently intemipted by the 
Disdar or milltary govemor of the Citadel, and 
by his Janizaries, and - other considerable ob- 
141stacles|thrown in their way, bysometimes refasing 
them admission and destroying their scaiToldlng: 
on my retnrn therefore to Oonstantinople, in 1 SO 1 , 
I advised Lord Elgin to apply to the Porte for a 
fermaiin embracing the particnlar objects I pointed 
out to him; and as I had been before deceived 
with respect to the pretended contents of a fer- 
maun, I begged Ihat this might be accompanied 
by a literal translation; the fermaun was sent 
with a translation, and that translation I now 
possess* • » . 

[Vgl. unten N** 4) 

Was this fermann granted after the conqnest 
142of I Egypt by the British arms? — It was after 
their first successes. 

Was the obstruction, which yon mentloned in 
your former answer, before the success of the 
British arms? — It continued to be shown tili 
I arrived with the second fermaun. 



Was the tenor of the second fermaun so fiiU 
and explicit as to convey upon the face of it a 
right to displace and take away whatever tbe ar- 
tists might take a fancy to? — Not whatever the 
artists might take a fancy to; bot when the ori- 
ginal was read to the Vaivode of Athens, he 
secmed disposed to gratify any wish of mine with 
respect to the pursuits of Lord Elgin's artists; 
in consequence of which I asked him permissicm 
to detach from the Parthenon the most perfect, 
and, as it appeared to me, the most beantiful 
Metope: 1 obtained that permission, and acted 
upon it immediately: I had one carefuUy packed 
and put on board a Ragusan ship, which was 
linder my orders, from which it was transferred 
to a f^igate, and sent to England. The facility 
with which this had been obtained, induced liOrd 
Elgin to apply for permission to lower other 
groupes of scnlpture from the Parthenon , which 
he did to a considerable extent , not only on the 
Parthenon, but on other ediflces in the Acropolis. 

Was this under the authority of the same fer- 
mann? — It was. 

Was there any difllculty in persnading the 
Vaivode to give this Interpretation to the fer- 
maun? — Not a great deal of difllculty. 

Was there any sum of money given to the 
Vaivode { anterior to his Interpretation of the fer-143 
maun? — Presents were given to him at the 
time of presenting the fermaun ; bnt I am not 
aware of any money belng given. 

Do yon recollect what was the essential dlffe- 
rence of the two fermauns? — I never saw any 
translation of the first, bat found it had been 
inefflcient. 

Have yon any idea of the difllculty and ex- 
pense of obtaining the fermauns flrom the Porte? 

— I am not aware of difflcnltyor expense being 
incnrred at Oonstantinople in obtaining that fer- 
maun. 

Did yon ever hear of any negoclations with 
the servants of the Sultana Valldd? —' I recol- 
lect none ; bnt that negociation might have taken 
place without my knowledge, and if it did, it 
must have been throngh the agency of the dni- 
goman of the British embassy. 

Have yon any Information to give the Com- 
mittee with regard to the expense incurred in the 
way of bribes, either in obtaining the fermaun at 
Oonstantinople, or on acting upon it at Athens? 

— Nothing snfflciently precise, to enable me even 
to GOi^jecture the amount. 

Did Lord Elgin's local expenees at Athens 
pass throngh yonr hands? — No: I merely gave 
the presents to the local anthoritles on my an- 
dience. 

Gan you give any Information to the C^m- 
mittee reepecting the snbsequent expenses In- 
curred by Lord Elgin in the Operation of removing 
the Marbles, and bringing them to England? •— 
No, I cannot. 

Was there any interference used by any per- 
sona to prevent the removal of these Marbles ? — 
Not that I I recollect ; as the permission to lower] 44 
the Metope was given me by the Vaivode, who 
has the higheat authority at Athens. 

Was any Opposition shewn by any class of 
the natives?* — None. 

Did yon continue at Athens after the removal 
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of the llrst Metope? — I remarned there a few 
ireekfl, and revisited Athens siibsequently. 

IHd Lord Elgin experienfe any difflcnlty in 
removlng Ms Marbles from Tnrkey? — Interrupt 
tlons were gWen by some of the Jantzaries re- 
siding in the Acropolis, from fear of their honses 
being injiired by the Operations of his Lord- 
ship*s artiftts, but those honses were bonght by his 
Liordship and palled down, and excavatioiis made 
wkere they had stood; no aubaequent Opposition 
was gl Ten on the part of the Turkish Government, 
and I fonnd the common inhabitants of Athens 
always very ready to act as labourers in removing 
the sculptnres. 

Do you conceive that a firmaun of such exten- 
sive powers woald ha?e been granted by the Tar- 
kish Government at any other period, to any 
British subjeet? — Certainly not; and if it had 
not been at so favoorable a moment, I shoold not 
have thought of proposing many of the requests it 
contatned. 

Do yoQ think that any British subjeet, not in 
the Situation of ambassador, would have been able 
to obtain from the Turkish Government a firmaun 
of such extensive powers? — Certainly not. 

In your opinion, was this permission given to 
Lord Elgin entirely in conseqnence of the Situation 
he held as British ambassador? — I am inclined 
145 to think aueh | a permission woald not have been 
asked for by any peraon not «n ambassador of a 
highly favoured ally, nor granted to any other in- 
dividual. 

Does it appear to you, that the permission 
linder which Lord Elgin acted, was granted as a 
private favour to kimself, or as a tribute of 
respect and gratitude to the British nation? — 
I CAnnot presnme to explain the motives of the 
Porte , bot I think it waa influenced by great per- 
sonal respect to the ambasaador, as well as gra- 
titude for the successful eiTorts of onr army in 
Egypt; but I always thought the objects so to be 
obtained, were to be the property of Lord Elgin. 
Did you see any particular fermaan granting 
anthority to purchase and pull down a house? — 
No; I am confldent no such permission was in 
the firmaun I took to Athens, though it contained 
general permission to excavate near the temples. 
In what year did you retum to Athens? — 1 
was there at different times, and saiied from 
thence, witb the ambassador, at the termi nation 
of the embassy, having procured for bim, at dif- 
ferent Visits, most of the inscriptions and many 
detached pieces of sculpture. 

When you finally left Athens, were all the 
Marbles now in Lord Elgin's eoUection, removed 
or lowered fnm their original places? — I be- 
lieve most of them were. 

Were all the large flgures lowered? — They 
had been, doring my absence from Athens. 

Was one of the Oaryatfdes removed at that 
time? — I think it was. | 
146 Do you know whether the removal of that 
piece of seulpture ereated any discontent or Sen- 
sation among the people of Athens ? — I had no 
personal knowledge that it did; no such discon- 
tent wa0 ever expressed to me. 

Do you imagine that the flrmann gave a di- 
rect permission to remove fignres and pieces of 
sculpture from the walls of temples, or that that 



must have been a matter of private arrangement 
with the local authortties of Athens ? — That 
was the Interpretation which the Yalvode of 
Athens Was Induced to allow it to bear. 

In ronsequence of what was the Valvode in- 
duced to give it this Interpretation? — With 
respect to the flrst metope, it was to gratify what 
he conceived to be the favonrable wishes of the 
Turkish Government towards Lord Elgin, and 
which indnced him rathcr to extend than contract 
the precise permissions of the fermann. 

Can you form any idea of the value of the 
presents which you gave to the Vaivode? — I 
cannot now; they consisted of brilliant cut glass 
Instres, ilre-arms, and other artieles of English 
manufactnre. 

Can you form any estimate of the expense in- 
curred by Lord Elgin in formtng this Collertion 
of Marbles and bringing them to England? — I 
have no data on which to form any accurate idea 
of the expense of procurlng them and pntting 
them on board shfp; but it must have been very 
considerable , both In procuring them , and the 
great local difflculties he met with in taking them 
to the Pineus. 

Do you know the weekly or monthly expen- 
ses t incnrred on Lord Elgin*s account duringMT 
your stay, at Athens? — I do not; but it must 
have been very considerable, owing to the ex- 
pense of the salaries and maintenance of his nu- 
merons artists, and the continued presents that 
were given to the Turkish offlcers at Athens, and 
the numerons labourers employed in transporting 
the heavy masses of Marble. 



4. 

Afprndix. 

No. 10. -^ TrwMUtiioH from Üu Ilnlian of^^iy 
a Fermarm or Offieial iMler from the Cai- 
marnn Pusha, (tffko pUed the offire of Qrand 
Vizier at Tlie Porte, during thai Afinistera 
absence in Egyipt) addressed to The Cadi or 
Chief Judgej and to The Vaivode or Govemot 
of Athensy in ISOl. 

Attkr the nsnal introductory compliments, and 
the saintation of Peace, — "It is hereby signi- 
fled to you, that onr sincere Priend his Excel- 
lency Lord Elgin, Ambassador Extraordinary from 
the Court of England to the Porte of Happiness, 
hath represented to us, that it is well known 
that the greater part of the Frank (i. e. Chri- 
stian) Courts are anxious to read and Investigate 
the books, pictures or flgures, and other works of 
srience of the ancient Greek phllosophers : and 
that in particular, the ministers or offlcers of 
State, philosophers, primates and other individn- 
als of England, have a | remarkable taste for the^^^ 
drawings, or flgures or sculptures, remaintng ever 
since the time of the said Greeks, and whtch are 
to be Seen on the shores of the Archipelago and 
in other parts; and have in conseqnence from 
time to time sent men to explore and examine 
the ancient ediflces, and drawings or flgures. And 
that some accomplished Dilettanti of the Court of 
England, being desirons to see the ancient bnnd- 

23» 
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ings and the carious flgures in the City of Athens, 
and the old walls remaining since the time of the 
Grecians, which now subaist in the interior part 
of the Said place ] his Excellency the said Am- 
bassador hath therefore engaged flye English paint- 
ers, now dwelling at Athens, to examine and 
Tiew, and also.to copy the flgnres remaining there, 
ab anliquo: And he hath also at this time ex- 
pressly besought us that an OfAcial Letter may 
be written from hence, ordering that as long as 
the Said painters shall be employed in going in 
and out of the said citadel of Athens, which is 
the place of their occupations ; and in flxing scaf- 
folding round the ancient Temple of the Idols 
there ; and in moulding ornamental sculpture and 
visible flgnres thereon , in plaster or gypsum ; and 
in meaauring the remains of other old ruined 
bnildings there ; and . in excavating when they 
find it necessary the foundations, in order to dis- 
oover inscriptions which may have been covered 
in the rubbish; that no Interruption may be gi- 
ven them, nor any obstacle thrown in thelr way 
by the Disdar (or commandant of the citadel) or 
any other person: that uo one may meddle with 
the scafTolding or implements they may require 
in their works; and ibat when ihey wUh to take 
away any pieces of stone toith old inscriptions or 
flgures tJiereony thai no Opposition be made 
tkereto, 

We therefore have written this Letter to you, 
and expedited it by Mr. Philip Hunt, an Eng- 
lish gentleman, Secretary of the aforesaid Am- 
bassador, In order that as soon as you shall have 
understood its meaning, namely, that it Is the 
expllcit desire and engagement of this Sublime 
XXYI Court enjdowed with all eminent qualities, to fa- 
vour such requests as the above-mentioned, in 
ronformity with what is due to friendship , sin- 
cerity, alliance and good will subsisting ab anti' 
quo between the Sublime and ever durable Otto- 
man Court and that of England, and which is on 
the side of both those Courts manifest! y encreas- 
ing ; particularly an there is no härm in the said 
flgnres and ediflce being thus viewed, contem- 
plated, and designed. Therefore, after having 
fulflUed the duties of hospitality, and given a 
proper receptlon to the aforesaid Artlsts, in com- 
pliance with the urgent request of the said Am- 
bassador to that effect, and because it is ineum- 
bent on us to provide that they meet no Oppo- 
sition in Walking, viewing, or contemplating the 
flgures and edifices they may wish to design or 
copy ; or in any of their works of flxing scaiTold- 
ing, or using their various implements; It is 
our desire that on the arrival of this Letter you 
use your diligence to act oonformably to the in- 
stances of the said Ambassador, as long as the 
said flve Artists dwelling at Athens shall be em- 
ployed in going in and out of the said citadel of 
Athens, which is the place of their occupations; 
or in flxing scafTolding around the ancient Temple 
of the Idols, or in modeUing with chalk or gyp- 
sum the said Ornaments and visible flgures there- 
on; or in measurlng the fragments and vestiges 
of other ruined ediflces ; or in excavating, when 
they flnd it necessary, the foundations, in searrh 
of inscriptions among the rubbish; that they be 
not molested by the said Disdar (or commandant 
of the citadel) nor by any other persons, nor even 



by you (to whom this Letter is addressed ;) and 
that no one meddle with their scafTolding or im- 
plements, nor hinder them from taking away any 
pieces of stone vnth inscriptions or Agares. In 
the above-mentioned manner, see that ye demean 
and comport yourselves. 
(Signed with a signet.) 

Sbobd Abdullah Kaimacan. 

N. B. — The words in Italian rendered in 
two places *'any pieces of stone*', are "qualrhe 
pezzt di pletra*'. 
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CATALOGÜE 

of the 
Eloin Mabblbs, Vasbs, Cabts, and Drawinob. 

Prepared from the MS. of Mons. Visconti. 

[Die beigefügten Verweisungen beziehen sich 
auf die Tafeln des Atlas ; wo bei den Metopen 
und Friesstficken die Identität zweifellos war, ist 
Viscontis kurze Beschreibung ausgelassen oder ab- 
gekürzt worden. Im übrigen vgl. das Verzeichnis 
oben No. 2 S. 64 (S. 354).] 



PARTHENON. ^^Vlii 

Statubs and Fraombntb from the 
Eastbrn Pbdixbnt. 

A. — I. Two Horses Heads in one block. [B] 

2. One Horse's Head. [O] 

3. Statue of Hercules or Thesens. [/>] 

4. Oroupe of two Female flgures. [EF\ 

5. Female flgure in quick motion — Iris. [0] 

6. Groupe of two Female flgures. [LH] 

Statubs and FBAOMSKTg from the 
Wbstbbn Pbdimbnt. 

7. Part of the Chest and Shoulders of the 
colossal flgure in the centre (supposed 
to be Neptune.) [M] 

8. Fragment of the colossal flgure of Mi- 
nerva. [L] 

9. Fragment of a Head (supposed to be- 
long to the preceding.) [Taf. VIII, 14] 

10. Fragment of a statue of Vlctory. [O] 

1 1 . Statue of a river-god called Ilissus. IA\ 

Fragments of Statubs ftrom the Pedtmbkts, 
the names or places of which are not positively 

ascertained. 

12. Female flgure, sitting (supposed to be- 
long to groupe, marked No. 6} [Ostg. A*] 

13. Fragment of a Female flgure, (resem- 
bling Vlctory, No. 10.) [Ostg. J] 

14. Fragment of a Female flgure, seated 
(supposed to have been Latona, hold- 
ing Apollo and Diana in her arms.) 
[Westg. 0] 

15. Fragment (supposed to have belonged 
to a groupe of female flgures.) [Westg. 
Fig. 20?] 

' 1 6. Fragment of the Neck and Arms rising 

out of the sea, called Hyperion or the 

rising Sun. [Ostg. A] 

17. Torso of a Male flgure with drapery 

thrown over one «Shoulder. [Westg. H] 
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Tlic Mbtofes. 



B. — 1. A Ceiitaur ... (Südmet. XXVl] 

2. A Lapitha . . . [XXVIl] 

3. A Ccntaur . . . [XXVllI] 

4. A Centaur . . . [XXIX] 

5. A CenUur. . . . [IV] 

6. A Lapitha . . . [XXXI] 

7. A Centaur is nearly ovcrcoming a La- 
pitha. [VI? VIII?] 

8. A Lapitha sccms to be succcssful against 
a Centaur. [VII?] 

9. A Centaur . . . [XXX) 

10. A Lapitha . . . [II] 

11. A Centaui succcssful against a Lapitha. 
[IX?] 

12. A Lapitha ... [III] 

13. Combat . . . [XXXII] 

14. A Centaur is rcaring up; thc flguro of 
thc Lapitha is detached from the mar- 
blc, but the Torso is adjoininp. [V; 
der Torso fehlt, vgl. XIV. XVI. XXIV] 

The Frizk, reprcsenting the Proccssion for 
celebrating the Panathen»an Festival. 

The East £nd. 

" C. — 1. The Slab ... [Südfr. XLIV+Ostfr. l 
XXX 2. Fragments . . . [Südfr. XXXV] 

3. Six Female flgures . . . [vielmehr fünf, 
Ostfr. III, 7-11] 
4, 5. Six Female flgures . . . [III, Vl—i9\ 
H, 7. Kight Flgures . . . [IV] 

8. blab ... I r«n 

9. Slab ... I i^^ 

10. Two Dircctors. [VI, 47— 4S] 

11. Five flgures .. [VI, 42-46) 

12. Five Femalcs . . . [VIU] 

From thc North Siüb of thc Frizk. 
D. — 1. Two Scaphephori . . . (Nordfr. V, 12. 13] 



2. A Fcmalc 

3. A Fcmalo 

4. A Female 

5. Two Men 
5. Fragment 
0. 
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7. 

R. 

9. 



fXVIll] 

[XIVJ 

[XII] 

[xxiin 

(XXI] 
Eight young Men on horseback, doth- 
ed in tunicks, which are raised abovc 
the knee. 

Four HorsGs and three Riders. 
Three Ilorscmon with tunicks and bus- 
kins. 
Thrcc llorsemcn in the samo costumc. 



1 1 . Three Ilorscmen ; onc (Tf which is al- 
mosteflfaced. [XXVI? XXVlII? XXXII?] 
• 12. Four Ilorscmen ... [XXXVIII] 

13. Four Horsemen . . . [XLI] 

14. North-west Angle ... [Nordfr. XLII 
+ Wcstfr. 1] 

Thb Westbrn End. 

E. — 15. A Single piece ... [Westfr. II] 

South Side. 

F. — I. A Bull ... fSüdfr. XXXIXl 

2. Two Bulls . . . [XXXVIIIJ 

3. Two Bulls . . . [XLII] 

4. Two Bulls . . . [XLI] 

5. One Bull . . . [XL] 

6. A Car with two Horscs and four Fl- 
gures : among them is a young Man, whosc 
tunick is drawn up abovo the knee, 
and who holds a shicld ; ho appcars 
roady to mount. 

7. A Car . . . pCXX] 

8. A Car . . . fXXXl] XXXII 

9. Fragment of another Car, rooving in the 
same direction. [XXIV? XXIX?] 

10. Fragment of a similar subject. [XXIV? 
XXIX?] 

11. Two Horsemen ... [III] 

12. Three Horsemen, all clothed in tunicks. 

13. Two Horsemen, ooe with buskins. 

14. One Horseman, with several horses. 

[IV? y?] 

Detached Parts of the Fkxze of the Gella of 

the Parthenon, the exact situations of which 

are not yet ascertained. 

Cf . — A. A Quadriga . . . [Südfr. XXV] 

B. Three Ilorses in quick motion towards 
the right ; the Riders wcar thc tunick. 
c. Three Horses ; the Riders are all cloth- 
ed in tunicks. 
1). Three Horsemen in armour. 

E. Two Horsemen in tunicks ; one has hU 
right band on his horsc^s head. [NordlY. 
XXXVII] 

F. Two Horsemen .'. . [Südfr. XIII] 

o. Two Horsemen in tunicks: part of thrcc 

Horses. 
H. Part of three Horses, and three Riders 

in cuirasses. [X? XI?] 
I. Fragment of Ilorscmen and Horses. 
3. Fragment of four Horses and two Ri- 
ders. 



10. Thrcc Horsemen . . , [XXXVIJ 
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BERICHTIGUNGEN UND ZUSÄTZE 



S. 4 § 1 Z. 1 lies mit statt in 

S. 11 Anm. 30. Eine scchzohiijährtge Bauzeit, von 454—438, nimmt auch Springer an, Handb. 
der Kunstgesch. 8. 71. 

S. 12 Anm. 34. R. Scuöns macht mich fQr die Anekdote von dem alten Maulthier noch auf 
folgende Stelle des Hierokles aufmerksam , neterin. med. UM II ed. Ruel p. 4 : Tocpayttvo; 
hi toTopel Tov ToQ Äi6« vediv xiTaoxeudCovra; 'AOtjvafeu; *Eweaxpo6vo'j «X-rjoCov el^eXa- 
O-Jjvai ^^(aao^at td ix tSj; ATtiTtij; el; t6 dtorj C^^Yt; oujiitoi'no. cp^ß<p 6e toö tj'^cpi- 
9(Mit^C Tiva Tftv Y«DpT^ i^fxtovov iY^T^'^^ TflP'WÖv, ä^ovra Itoc öy^oyjxootov *• tiv oe (^(iov 
Tiji.^ ToD Y^poc «potjYVjtopa töW Csü^äv elc tifj'^ xaT««trjifiv a^h^i tou vedi itOTaar^aai rpo- 
ßoi^C^tv te dlCtuxTOv xal dKitXrjXTo*^ tjnQ^laaa&at , piT^Siva (e t&v icupoireiXoiv y^ xpi^TToiXwv 
dneXadveiv aöröv Tfjc ioda« i^ direCpYCiv t9); ßp<6ae«c. Der nahe liegende Üedanke, bei 
Aristoteles mochte statt des auffalligen t6v veoiv hiemach t6v to3 At6c ved>v zu lesen sein, 
wird nicht haltbar sein , da Aelian, der sich ausdrücklieh auf Aristoteles als Quelle bezieht, 
den Parthenon, Plutaroh den Hekatompedos nennt und Tarantlnos Bericht aueh sonst in 
Einzelheiten abweicht. Ist bei Aristoteles etwas ausgefallen, so möchten es eher die Worte 
TÖv ixaxoivKzhos sein. 

S. 17 Z. 9 lies schosB statt schob 

S. 19 Anm. 54 Z. 4 tilge die Worte wo mir — scheint 

S. 30 Anm. 106 lies xaXirtSe^ sUtt xaXitCSe^ 

S. 32 Z. 16 lies machen sUtt wachen 

Anm. 115. Vgl. Friederiehs Praxiteles S. 33 IT. 

S. 37 § 31 zum Schluss hätte noch auf das Verhältnis der Giebelgrnppen zu den Metopen dar- 
unter hingewiesen werden sollen. Im Ostgiebel wird Athens geboren, in den oetliohen Met- 
open hilft sie ihrem Vater Zeus, die Uersohaft der olympischen Götter fest begrfinden. Im 
Westgiebel besiegt Athena Poseidon auf der AkiopoUs und sichert sich dsdurch die Iler- 
Schaft über Attika, in den Metopen derselben Seite vorjagen Athenas Schützlinge die Ama- 
zonen vom Areopag und befreien dadurch den Burgfelsen von drohender Gefahr. Die Met- 
open der beiden Langseiten gehen sodann die auswärtigen Heldenthaten des Theseus und der 
Theseiden an. 

S. 40 Anm. 139 Z. 8 tilge S. 

S. 43 Anm. 151 Z. 3 lies Schilde 

S. 50 Anm. 194 Z. 3 lies so statt sehr 

S. 52 Anm. 206. Die Nachricht von der Plünderung der Marienkirche im Jahr 1204 beruht, wie mir 
Hopf mittheilt, auf dem Zeugnis des Metropoliten Michael selbst in der Monodie auf den Tod 
seines Bruders, des Geschichtschreibers Niketas Choniatas, vgl. EUissen Michael Akominatos 
von Chonä, Gott. 1846, S. 38. 127 ff. Diese Monodie ist bisher nur in lateinischer Ueber- 
Setzung Yon Petrus Morellus publiciert ; die bezügliche Stelle lautet nach Vahubns freundlicher 
Mittheilnng in der Wiener Handschrift histor, Oraee. XXVI fol. 30 r. griechisch so : d^X^( 
0* if^ iroXi>TXi^(iaiv xal 7coX6^pT)vo; Y%ii (lev xal irpc^v^v dl[XXa; Tilvdou; i7roto6|i.v)v 6irod£o6ic 
iid Te xotsoLiQ x^^ Ihinii l)MxuTot> auiJi^opalc xa^ (jidlXiora oU öXßidbTaxov xat 6vopLaOT6taTOv 
Upov ' A^NT^ai (hier schiebt Morellus in Parenthese ein : iUud , inquam , sancU domine, 
augusiissfmum templum quod dei genitrici eonseeratium est taligue praeside in perpeluum eget) 
TiioreudeU xat toD £v auTtp irpotordfAevo; duotaOTT)p(oii 7iveu(xaTtxou xal nXeCottjv Sxt xal ro« 



364 BEBICHTI6UNGEN l^D ZUSÄTZE. 

X'jeiof, rpoi^Ojie'vo'j 6tr|V£y.d>( Öe(av ivepYCiav, eloov oifiot oijxoi UpoouXo6|ji.evov xai droxo- 
0(Ao6|xevo'v • 6|ie oe tov ixetoe reyuxeup-ivov xd itpoita rpo OExaoojv ixms tpiÄv xoil Oirepi- 
xeiva (da Michael nach Anni. 205 erst 1190 Metropolit geworden, so niuss er also schon 
vorher längere Zeit anderweitig an der Marienkirche angestellt gewesen sein) ix rr); aOXf); 
x\ip(o'j dTCooTnopievov di« auXiov (lies : auaX£ov) rfir^ xal dYOvov Travri; df adoO fcpdv5puov 

X. T. X. 

Anm. 207 Z. 3 lies {distinctutn?). Oder liegt dem disiincta irgend eine mittelalterliche 
Tradition zu Grande? 

S. 56 Anm. 227 Z. 5 lies siiffe. So bei Labordc. 

S. SO § 50 Z. 6 und 17 lies Vernon sutt R&ndolph 

SS. 6S Z. 14 lies machen statt macht 

8. 78 §67 Z. 17 lies Tamieion stott Pronaos 

8. 80 Z. 25 lies war des letzteren Reisegefährte, Lord 

S. 90 § 76 Z. 21 lies in der CisterDc statt in dem Häuschen 

S. 93 § 1 Z. 13 lies sind aufbewahrt und werden 

S. 99 § 13 Z. 5 lies Prachtausgabe statt Herausgabe 

S. 101 hinter § 15 war Le Bas zu erwähnen, vgl. S. 89 Auui. 388. 

S. 103 Z. 10 ff. Als weiterer Mangel der carreyscbcn Zeichnungen lässt sich die thcUweis unge- 
naue Angabc der Lücken im Westgiebol bezeichnen, s. zu Taf. YIJ, 3. 

S. 106 zu Taf. I, 2 Z. 7. Die gleiche Deutung der xdXn&ec (so) bei Kallioiachos gab auch Brönd- 
sted mim, rar le$ vates panath, S. 18 Anm. 36, wo er als Uauptakroterion eine Kulc auf 
einer Amphora annimmt, nach Anleitung des attischen Münztypus; s. dagegen zu Taf. II, 10. 

S. 121 z. 13 lies Theiles des vorpersischen StereobateS' statt Stereob. des vorpersischen 
Tempels 

S. 129 Z. 14. Noeh im Jahre 1871 wird Quatremdre« Ansicht, der Gegenstand fast aller 92 Met- 
open sei die Kontauromachie^ von Rebor wiederholt (Runstgesch. dos Alterth. 8. 308)! 

8. 132 Z. 1 lies 1861 sUtt 1860 

S. 133 Met. XIV Z. 13 lies Ovid Met. y, 724 ff. 
Zu Met. XV vgl. S. 181 Anm. 1. 

S. 135 Zu Met. XXVII vgl. mon. inid. deW msi. VI, 38. 

S. 171 Z. 21 lies (ttjv) iro(tV^a;tv 

S. 173 Das äusserste Pferd B abg. Bouillon mw. dtf ant. I iS. 25. 

S. 176 Ueber die Figur der Nike (Taf. VI, H) vgl. Schwabe obHruat. arciiatoL pari. II, Dorp. 
1870, S. 19 ff., dessen Beobachtnngon und Uesultato mit den mein igen vollständig Überein- 
stimmen. An Overbecks Ansicht schliesst sich hier wie in den meisten übrigen Punkten, 
I. B. auch der Annahme von Askophoren im Nordfrios PI. VI und hinsichtlich der 'Brod- 
darbringung' Ostfr. 31. 32, lieber an, Kunstgesch. des Altorthums S. 304 ff. 

S. 177 SU 16 Z. 2 V. o. liea traees 

S. 178 zu 18, letzte Z. lies II, G8 sUtt I, 68 

Zn Taf. VII Z. 8 lies avacpafvtov IloaeiocDv immittelbar 

S. 180 N. 14 bei G lies Victoria Apteros 

S. 184 Z. 6 lies ungeflUgelt erschiene 

S. 186 Z. 15 lies Hygieia sUtt Asklepios 

S. 193 Z. 18. Der Kephisos ist vortrefflich abgebildet bei Bouillon mm. des oM. I S. 25. 

S. 194 zu 2, Schlnss. BSttichers Erklärung wird bereits von Rebor, Kunstgesch. des Alterth. 
S. 306, befolgt. 

S. 195 Z. 1. Sollte sich wider Erwarten das Fragment Fig. 4 dennoch als zu H gehörig heraus- 
stellen, so Hesse sich an die hohen .Stiefel des Hermes Ostfr. 24 erinnern; der Baum wäre 
auch dann natürlich nur eine Marmorstutzo. * 

S. 198 Z. 10 lies Anhang III, 4 

S. 203 Z. 9 lies ciirtUor, statt curators 

S. 221 § 18 Z. 10 *Ist die Uebcrgabe im Tempel vorauszusetzen, so können wir uns die Gutter 
etwa im Giebel desselben denken'! So lieber Kunstgesch. d. Alterth. S. 307. 

8. 243 Z. 5 v. u. streiche haben 

S. 245 Z. 3 lies setzte hier und bei den übrigen Wagen 
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S. 253 Schwabe im Dorpater Programm 1870 8. 24 Aam. 131 hält die von Fig. 12—15 getrage- 
nen Gegenstände für Thymiateria (wie bei 56. 57), deren oberes Stiirk aus Bronze ange- 
setzt gewesen sei (?). 

H. 254 Z. 6 lies Nicht Epimeleten, von 

8. 202 in der ersten Col. lies 20. Conxe 1864. 1806 

S. 263 Die Fortsetzung von 13. Braun ist durch ein Versehen bei der Correctnr zwischen 20. Bri xn 
und 18. Chr. Pbtersrn gerathen. 

S. 264 Schwabe obsenuit arehaeoL pari. 11 y Dorpat 1870, 8. 21 ff. vergleicht ebenfalls die Exe- 
kiasvaae (s. S. 256), erklärt aber die Geräthe hier für Tische (wie auf der Archemprosvase : 
Overbeck Gall. Taf. 4, 3) und die Mädchen demnach für Trapezophoren ; ^sarrn (^medamy 
quaeeum({ue et qwüia suniy a uirpinibun adportari tarn probabile dum ui certum esse pnene 
dixerim\ 

8. 265 Z, 25 lies vsco statt vaou 

8. 268 Z. 6 lies oux 

8. 269 Z. 4 lies fJiTjVUT^ 

Zengn. 29 Interpunglere quid enim Phidias? sui — Uceret, 

8. 275 § 11 Z. 5 lies hervorzogen 

8. 2S7 B, 9 gibt Schone /vg. Das darnnter befindliche H gehört nach ihm in die gleiche Zeile 
mit [divaXc&fiaT]oc ; darunter liest er A. In C ist zwischen Z. 10 und 11 kein freier Zwi- 
schenraum. Der Rest von Z. 19 ist zu weit linkshln gerathen. 

8. 2*W Z. 6 ff. Die Ueberslcht ist durch folgende Angaben zu vervollständigen : Rang. 129 = Anh. I, 
t, /l, ferner ans Anhang II: 



Rang. 785b 
Anh. II 222 



812 
34 



814 
219 



964 
ß VllI 



2285 

58 



2328 
8. 369 a. E. 



960 961 962 1 963 
ß I BII J51V| BV 

8. 291 § 4 Z. 5 lies durch die statt die durch 

§ 5 Z. 28. In der Stiftnngsnrknnde des nenen Bundes von Ol. 100, 3 = 378/7 (Rang. 
381W«) Z. 68 f. heisst es toüc T^iAtac ttj; ^eou, während im Laufe der nächsten Olym- 
piaden bei gleicher Veranlassung bloss wi; '^a^im gesagt wird (O. I. Or. 87). 

8. 292 Col. l Z. 19 ff. sind einige Parenthesen zeichen ausgefallen, Z. 19: IvSst), X. 20: [Hes. 
und Z. 21: UpÄv]. 
§ 6 Z. 7 lies 326 
Col. 2 Z. 10 V. u. ist am Bande ausgefallen G 

8. 293 Col. 1 Z. 14 lies H: itf aU 

§ 7 znm Schluss. Schon bei den letzten Inventaren des grossen Tempels mit den erhal- 
tenen Daten von Ol. 115, 2 — 118, 3 = 319 — 305 (Hek. XXX f.) sind die Rückseiten mit 
Inventaren eines anderen Gebäudes, der Skenothek, angefflllt (vgl. Parth. XY ff.). Aehn- 
liches gilt von folgenden Insehriftfragmenten : 

!♦ =» if^[i. ipX' 3^*^j auf den beiden Seiten tfiner Platte. 

II* => i^fiit. dpx- 3620J 

III* = Kohler arch. Anz. 1865, 91* ff. 

IV* =s l^ptjfi. dpx- 4047. 
Deutlich bezeichnet ist die Lokalität in der zweispaltigen Inschrift II* Col. 2 Z. 6, wo mit 
grosseren Buchstaben als Ueberschrift zu lesen steht dp^aToc ve(6[(]; dazu gehurt auch 
111*. Auf den Poliastempel (vgl. 8. 265) deuten ausser zwei der unten bezeichneten Artikel 
(9*. 10*) die genauen Angaben über den Platz hin, wo die inventarisierten Gegenstände in 
und am Tempel aufbewahrt wurden. So mehrfach np^c t^ rML^axdhi (bisweilen mit einem 
näheren Zusätze Irl [?] SeJtS; oder dpiaTEpS; elöi(5v?i) und einmal [r]pic t(tp 7rpoo]TO|A[flm 
(III*, 39) : es ist die aus der grossen Bauinschrift bekannte Lokalität um die Thur zwischen 
» der Nordhalle und dem Temenos der Pandrosos (Bötticher arch. Ztg. XVI, 117 ff.). Weniger 

bezeichnend sind andere Angaben : [Tl^ic ft6pac (IIP, 7) und ^trio&cv t^c aOfxij«?] (H*, 16). 
Von Namen finden sich II*, 12 Metxpi^blTT] , 15 'I^txpdlTTiCf ob die bei Arr. Anab. /, 15, 
7. 16, 3 (vgl. oben 8. 42 Anm. 144) und 2, 15 genannten?? Ala erkennbar hebe ich 
folgende Artikel hervor, aus II*: 1*) daTTiMaxioc (?) X" H 2*) ['"^f* 7:]Xaca([<o]i. || 
3*) ?pt[(iXlto;v fAjixpdv II 4*) £Tcp(olv 'fi;(£!Xiov Trpa<tvov] y 5*) [«pt;aX[atV] a[^'Mf[aX . .] XX. jf 
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Ferner aus TU* : 6*) [--If* itXa]ia(<p. || 7*) <pidlXiov fAwi(p^] || 8*) [--dp]ppa i'Kiyjp\}<^o^--}xt 

dv^fteaav. || 9*) [(pid^Xt) dip^opS i^'] tq irA'^i-^^ii'zai 'A^v^va noh]ixdi ' <Ppuv(oxo[c 

d:ii%]rixt. || 10*) Wpa <p(a[X7j dp^upa ^9 Q irAfi^panxai [ItQa ^Ad^ifväg 7iokt]pdo^' M%t(»\z 

a)rp<£T»j. II 11*) ^icCX[tov dp-yupouv {KJxp^v i^ ^ inft-yl-fpattrai dpx]«ia Ypc^fi- 

piaTa f^ 'P^S<|). Sollte dies BtQek In einer Beziehnng zu Demetrios Bela- 
gerung von Rhodos, Ol. 118, 4 » 305/4, stehen? Tgl. unten no 33'''. || 12*) dioit($i[a fjttxpd 

dpYJ'Jpa ^60. II 13*) [dia:7]t^e( dp^upat (itxp[al || 14*) xpivt^cx (jttxpd dlp^upa .... )| 

15*) ^opdlTia pkix[p]d dlpYt»p[ä ffe]pl töv -^Xov trep.eTtXt || 16*) [irotJXXrfötov pitxpÖN 

M x(ioviöx)o'j dp^upoO. H 17*) x6pipi($o; pi(fJpiov (?) o)6[x] l^teX^c- H 18*) YX<«*x{fti[ov dpY}j- 
po^iv inX xtovtdxou 7Co[6tvlo'j fAtxp6v S (72**). II 1 9*) ^((iXi] ?uXIvtj Ifwl^pfjaoc. 120*) £ijpo- 
pid}^a(pai yaX[xal] TpeU. A 2 t*) pid^atpa tiiiTixi?j £Xe[(pavT](vt]. || 22*)[<pieil^]e« XP^^^ («d^exa. || 
23*) x6Xi? <ipYu[p5-- || 24*) — ^pu«^-- 

In der ersten Columne und dem Beginn der zweiten von II* ist das Inrentar irgend 
einer anderen Lokalitat enthalten, neben vielfachen Gewichtsangaben silberne und elfen- 
beinerne, auch eiserne Geräthe. Z. B. 25*) x6Xtv^pot a, 11. 12. || 26*) --C(u^0(< — 
d, 15. II 27*) — po x<xl xe9aX[V|] a, 16. || 28*) •yop7(Heiov] 6, 3. Diese Artikel wurden 
recht wohl zum Hekatompedos oder zum Parthenon passen. An den letzteren, aber mehr 
noch an die Chalkothek, erinnert l*, so weit man sehen kann bloss Waffen und Kriegs- 
geräthe enthaltend, mit mancherlei Resten von Namen der Weihenden. Z. B. 29*) [xara- 
ttöIJXttjn TOTpoß^Xov xai iS^ußeXij — Tjexpdiwjx'^v ivreXfj. || 30*) [ItjEpov xaTaitdiXTr|V Tpdnjyuv 
ittetpoßöXov ^IvreX-?). 1 31*) lTep[o]v xaTandlXTTjV tp([7rr|XWv - -] twv o[ü] ftupiScuT&v, ivTeX-Jj. 1 
32*) Sxepov [xaTa7:d)v]TTjv ifpiOTrlj^apiov [N]e'jp<5TOv[o]v - - y 33*) irX Kopoißou dfp^ovxo; (Ol. 
118,3 = 305) fiv^vo« Sx[ipo«popio)Mo]; atpaTTj-yol ol pietf H^tjoioü (Archon von Ol. 114, 
1 =*= 324/3?) [oTpotTr)Yif]<3a]vTe« (?) xal 'Hprjalqic TdKs irap^Öoaa[v TafiCaic (?) T]tt»v ttj; %to\>' 
x€OTp(o»v xai va['JTix5)V ?] dlvx'j[X)iQT(«v oupirci« irpo -- || 34*) ;riXTa( i-ij^dXxouic -- dviftiQ- 
x]cv (?) Maxc&wNixd; B 35*) --lujv xal ;rXaTu[X]övx[iuv -- ^«(iij^ec (?) Uli: dpi^Hüöc t[o>j[- 
Toiv -- II 36*) [dx(i^]ac ßeXSiv To&xäiv -- mindestens 43300. Aehnliche Geiithe enthielt 
IV*, z. B 37*) dxliac-- || 38») pioX'jßS(5ai[v - - | 39*) [To?eypid]r«v o«ipdx[ou^-- n. s. w. ; 
ob Jedoch IV* zu der gleichen Inschrift wie I* — III* oder zu einem anderen Inventar ge- 
horte, kann ich nicht bestimmen. Die beiden Daten in 11* (?) und 33* geben wenig- 
stens einen Urmiimu foü qium für I* — III*, jedoch handelt es sich allem Anschein nach 
nicht nm eine gewohnliche Uebergaburkunde, sondern um eine Art Generalinventar der 
verschiedenen Burglokalitaten. Sollten es gar Fragmente Jener dva^paop*^ tSn h^ dxpoTr<SXet 
dva^T^pidTov aus dem Jahre des Archon Alkibiades sein (Poll. 10^ 126)? Lieber die Zeit 
deaselbe» fehlt es leider an allem festeren Anhalt. Da sich jedoch von Schatzurknnden 
nach Ol. 118 keine Spur mehr zu finden scheint und Laeharea Tempelraub Ol. 121, 3 = 295 
festsieht, so liegt es nahe jene Inventarisierung bald nachher vorgenommen zu glauben. 
Ihren Archonten haben z. B. die Jahre Ol. 122, 2. 3 n 291/89 bisher nocii nicht gefunden, 
freilich auch noch nicht manche Jahre der nächstfolgenden Decennien (vgl. Dittenberger 
im Hermes II, 291 ff.); eine bestimmtere Vermuthuag Ist also wohl zur Zeit unthunlich. 
S. 293 fi, 2 Z. 5. Rang. 876 » ebda 653. if^f\^, 2196. 2735. 

Nachtrag zu den Schatzverzeichnissen (Anh. I, 2). 

Erst am Sehluss der Correotur werde ich darauf aufmerksam, dass in Folge eines höchst unan- 
genehmen Versehens mehrere Hefte der Icp-y^fiept; dpYaioXoftx92 bei den Anhängen unberücksichtigt 
geblieben sind. Sie enthalten theils neue Copien anderweitig bekannter Inschriften, theils aber auch 
sonst noch unedierte Stfleke. Indjem ich die letzteren unten ansffihilich behandle, begnüge ich mich 
die enteren der folgenden Uebersicht aller hierher gehörigen Inschriften der l^fjieplc elnzuffigen. 
Dabei sind die gleichen AbkiJrzungen gebraucht wie in der Uebersicht S. 289; die erst nachträglich 
benutzten Inschriften sind mit cursiven Zahlen bezeichnet, und wo es die Deutlichkeit erforderte 
ist in einer dritten 2eile die Parallelnummer ans Rangab^ hinzugesetzt. 
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Von den oben noch gar nicht benutzten Inschriften gehört eine mit voller 8ioherKeit dem 
Hekatompedos an, und zwar steht sie der Inschrift VII (01.95,3=3 398/7) am uärhsten, indem 
am Schlüsse des erhaltenen Stückes die Artikel 30 — 36 genau in der gleichen Reihenfolge wie in 
VII auftreten. Es i^t 

H.VII* « i^y,. 3368. H.Vir 

Von den genannten Artikeln lassen sich danach sicherer ergänzen: 

31 *) ^tdXt) dpft^ ^ Ae(«ixpdk7]C x. t. X. 

33*) [oaxriMlo; yp'joou« «^[Jt itiiiaxl«ji Ö7 KXe(i)^of*ct)3t) x. t. X. 

34*) [--yp*ja](ov [a7r}j[p^v dpfjöivt^ oe$ep,£vov, 8[v x. t. X. 

36*) («rar^pe; x$ft)»iXoli] ^v xli[ßai)rlo> a€(o7jljAa[o|A]^vo(i] 7t(«poi x. 7. X. (?) 

Da die beiden Hllften von VII durch eine Lficke getrennt sind, so wird diese vielleicht theilwetfie 
dnrch die Artikel ausgefüllt, welche in VII* der Nommer 30* vorausgehen. In dieser Voraussetzung 
bezeichne ich sie als 29^ u. s, w., mit Hinzufiigung eines Sternchens, wie bei allen Stücken dieses 
Nachtrages. 

29^*) Mindestens sechs ^ufiol cpioXdiv, wie es scheint von Silber (= 115*^?), welche vermuthlich 
sogleich bei der Neubeschaffung der TTOfJiiieTa aus der Habe der I>reis8ig (S. 301 Col. 2) 
als unentbehrlich erworben wurden. 

29^*) olvox'St) dpippa - - <*P7}jpa, mindestens 105«*. 

29**.*) x6Xt5 ypu[(jii - - 




29**) ^(orfioTO'i xP^^'ö^ aufiipLt(xt(o»j - - Vgl. 115''. 
29'*) [--Ypü]olou oapcixol toTv ^eoTv, 43 Stateren. 
29***) [ — dtpJYUpat (ArfdiXat hndf (jtixpal S60. 




29'*)(— TclapaxaTaO^^t), 404^30. Vgl. 69. 115^ 
29'*) — £itfcn)XTOv, 10« 2o, [napjaxaTa^ifjxT)-- 
29~*) --dÄou 'Epx'ß»«' dpY^ptou 30d. 




— IfuvJ^ dvidvjxev. 



Nicht ebenso sicher lilsst sich von den folgenden Inschriften sagen, ob sie znm Hekatompe- 
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(los oder zom Parthenon gehören. Ich begnüge mich daher, im Anschluss an die 8. 3G5 ge- 
nannten Inschriften die Steine als V* u. s. w., die Artikel als 40* n. 8. w. zu bezeichnen. 
V* = i^^ii. 368«. :i(iS7. 
VI* » Beultf acrop. II, a2G. |(&t){ji. 2192. 
VII* = i^pr^fx. 4074. 
VIII* = i^^L, 4075. 
IX* =a iarji*. 4049. Zwei Colnmnen. 
X* = i^r^fx. 2785. 2780. 
XI* a= ittTjjA. 2593. 2594. 
XII* =» i«t)fi. 4050. 
XIII* s« i^Tj^ii. H117. 
V* In V* ist ausser einigen Nennungen der Athena Nilwe und der brauronischen Artemis wenig 
zu ericennen. So 40*) --rjvo(u) yp'joijv iza^ih — || 4 1 *) - - iroiTjaav njn Taiii[ai - ' -]? ix twv ?&iaXÄv 
Tfiiv-- ||42*J— T7}c Ix KoXoovoO-- Vgl. Ileiw. 115"«. || 43*J --(eporoioi ir— || Auf der Rßckseite 
(IcpT^fA. 3687 j ist meistens Geld verzeichnet. 

VI* ergibt 44*) »j^pjta || 45*) ypuolov Äa[tjjjiov || 46*) [Trjor^ptov (Pittikis : .ftuwiiJaTi^ov) yp['Jooj> 
||47*) olvo^ÖTj XP*^^*^ IM^*) [ — iAecpivJnva «epfylp'jaa? 
Yll* VII* ein winziges Fragment, lässt erkennen 49*) xuXixe? || 50*) xt?<6[Tiov || 51*) x6Xi; g 52*) 

IXe^vTci^ — 
YIII* In VIII* scheinen ausschliesslich 53*) Kränze aufgeführt zu werden^ mit durchlaufenden Buch- 
staben bezeichnet (oxicpavoc i^^ [u)] Td ^6o A u. s. w.) und dadurch an Hek. 245. 262 f. erinnernd 
(vgl. IX*). Es dürften wenigstens thellweise Ehrenkränze für Athen sein, gewidmet z. R. von 
54*) --loiot, dpiOT{eTov--||oder von 55*) [TJeveWoiv i S'TJpio;. (Vgl. Ilek. 166 ff.) 
IX* Aehnlichen Inhalts war auch die erste Columne von IX*, wo Z. 7 ff . gelesen wird 56*) [ — ot 
T]afJi(at ol| (4rl toO ItXsoi Äp^ovlro; O'ix l7t|[--)ov dfpyovral — äie6Tepov dva| --. Dann folgen 57*) 
Kränze wie in Vlll*, z. B. [9T£«pav]o; if qj t[6 — || Erinnert dies an den Hekatompedos, so findet 
der Inhalt der zweiten Columne mehr Analogie in den Schätzen des Parthenon, z.B. 58*) 
(Srlepat dloTr((^e; || 59*) [--x(]ovi, ol; iTzMrt^fimfii — || 60*) Srepfa — ]za xtov($t {x(ovi, oT;V) iiiifi- 
Ypairrai--? || 61*) --o« lff(yp'jao[; || 62*) [M<ppocf Terpldirou«. lT6p[o« M^ppo«? 1 63*) [- - S>jX{vtj 
«t|vp!><io(« 11 64*MjopY>rveio[v fl 65*) dödSe«-- || 66*) [— blpY>jpov drlttjxTON || 67*) — o? 6it65'j[Xo« 
||68*)[-- HpaxAjto'JC TOü iv E[Xaer. Vgl. Parth. (i, womit aber unser Artikel schwerlich identisch 
ist. II Endlich ist noch 69*) [o6x ^V^ o}jS' ivz^lf^] kenntlich (vgl. XI*). 
X* In X*, auf beiden Seiten in zwei Columnen beschrieben , erkennt man wohl noch Goldsachen 
XI* und Namensreste, aber nichts einzelnes von Belang. Aehnllch auf der einen Seite von XI* (icprjpi. 
2594), wo von Kränzen die Rede ist ; die andere Seite nennt allerlei elfenbeinemefl goldenes sil- 
bernes hölzernes Geräth, darunter gar vieles o*^x ^T^^C ^^^ ävreXfc. Erkennbar scheinen zn sein 
70*) Ypapipia[TeTov || 71*) x<5pupißo; || 72*) ww6ßa»pa v[upi]^txdi (??) Wo || 73*) 0Tdx'j(cc] 2[v5sxa? vgl. 
Parth. i, 
XII' In XII* ist die Rede von einer 74*) [xülXt^vU <*(pppÄ II 75*) [XP«»^!«»^ ÄTWpov 1 76*) (KuK^'i- 
v^v 19^^* ^^^ ^^^ ^^^^ Oewlchtszahl von mindestens 20^11(^ in Z. 4 erinnert an lykurgi- 
xnraehe Inventare (S. 292 f.), und ebendahin könnte auch XIII* gehören, dessen Hanpttheil 
folgendermassen aussieht : 
77*) --öiT«? 50d 
78*) i:(vq{ dpffjpouc-- 

ir(vaS lTep[o; dp^upoO«-- 
TtCvo? lrspo[c dpppouc-' 
79*) x^P^^ß'^^*^ [dpY'Jpoöv-- 

Yepvipelov [dpYUpouv-- 

940d»- (Gesammtgewicht von 78* und 79*? Dann eine Zeile frei) 
80*) olvovöat dp[Y'jpaT-- 

1380^20-- (ebenso) 
81*) ^idXat dpYUpat-- (dann eine Zeile frei) 

82*) ohoyißai apY'JLp«^-- 

An die Inventare des brauronischen Schatzes schliessen sich die letzten beiden Inschrift- 
steine an: 

Br. I* «8 ^<pt]|i. 4040. 

! b" !v * Z !S: u\l j "«' Selten <i„e, Steins. 

Br. rDle erste dieser Inschriften scheint die oben S. 308 zu Br. I aufgestellte Vermuthnng, dass bald 
nach der Stiftung des neuen attischen Bundes eine Reorganisation der Tempelschätze stattgefunden 
habe, zu unterstützen. In der sehr zerstörten ersten Columne werden nämlich (ausschliesslich oder 
meistentheils) Kränze erwähnt als Weihgeschenke verschiedener Städte, von denen MytUene (Z. 7), 
Skiathos (Z. 10), Arethusa (? Z. 11. PIOOOY^IOI), Thasos (Z. 13 OAl.O.) dem Bunde angehör- 
ten (s. die Bundesurkunde bei Rangab^ 381 i^i^); die ausserdem kenntlichen Städte Er)'thrä (Z. 5) 
und Kalchedon (Z. 9) konnten allerdings als asiatische Städte nach den Bedingungen des antalki- 
dischen Friedens dem Bunde nicht beitreten (vgl. Schäfer de $oeiia Athen. S. 11), waren aber durch 
alte Freundschaft mit Athen verbunden. Leider ist von den Archontennamen, welche die Inschrift 
einst enthielt, keiner erhalten, um die Zeit der Inschrift definitiv zu bestimmen. Die zweite Co- 
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lumne enthielt sodann nach einem sehr verstörten Eingang folgende Liste theilweis renovierter 
Gegenstände, und zwar nach den Gottheiten geordnet. 

'ApTifxioo; ßpa'j pa>vi[a;] •!)opia[i] 

7:p;(x)'rT]- [500+1427d ||o£'jT£pa- 981«» ü'^pi'rn* über 900d || Te-rdtpr/) . ct-xV'V 2v ^[6 zpo- 
Tcpov--] otÖTT) xaty^ y^yovcv Gew.? || Tr^fjLTrrr) • 920*10 JJIxtt)' 921*10 || eßo4(X7j • über 
8(10* II o«pix f?) 

AV)p.r|Tpo; xal Oepae'^dfrTTj;-- 

r[p(u]TTj- craOjjLov ov ^e irpi^TepoN o (?)[-- aÖTT] x.]aiv7] ^^Ifovev mindestens 1200* || oeu Vi pa- 
lt (?500*?) 3 6* IIxpitTTj]- craV^^ ßv ye 7:p«5Tepov 50* (?500*?)-- auTT] xaw)) Y^^ovev 
Gew. ... H - - II TETapTT^ • 931* 1« || rf [imj • 973* 

'A 9 p ^ IT Ti ; uopla * OTaJ^fxöv 2v ^s irtpÖTepov - - 

Avdxoiv •jopia[i] 
rpcÄTif] • OTat>|xov Tiptepov [-- aS'nj] %oiiv?j •^ifosv^-- || [SeütXpJa* Gew.? || [tJpityjj' Gew.? 

. . .Tl. =apa, Gew.? 

f AÖTjjva (? 9id>.ai ?) xaival * 'AJ}r^vä roXiaSi 

X. T. X. 

Die Inventare des brauronischen Schatzes selbst erhalten einen neuen Zuwachs durch den Stein Br. III* 
lU*. IV*, jederseits in zwei Oolumnen zu je 32 Buchstaben beschrieben, mit wenig Abkürzungen ; 
es ist allem Anschein nach ein Fragment von Inschrift III. IV. Da IV Col. B ein Verzeichnis von 
Kleidern und zwar no 79—89 des Katalogs (S. 310 f.) enthält, IV* Col. B aber ebenda die Artikel 
64 — 74 umfasst, so muss die neue Inschrift das obere Stück zu der früheren sein und also auch 
III* dem Fragment III vorangehen. Aus letzterem Verzeichnis von Kostbarkeiten lassen sich ent- 
nehmen, aus der ersten Columue: 

10^*) [oJaxrjXtoi 6X6y_p'jaoi dlrcitpovs; aal yjp}j3(ov a:te'f&0N dpfjr/un 0£[o]£{|x£vov), Gew.? 

10**) 6ay.T6Xio; yp'jooü; orpsTTT^;, Ober 2". 

10^ *J vu;] ilpi:rfjO£Trov ypu^oyv, 5 ('^■•"J Vi**- 

lO***) yp'jaU TY) (i37:ioiay.a; yp'jjd;, 2* 3*/2®- 

10'*) L'J^jo^Jgpi; ypJSTJ, 2*3». 

10^*) [ofj; TtavUapioü yp'juoOv, 4Vi°. 

lu^*) l(aii....^ (?) A-jvo»£o'j 7'jv?] K'J0a^v{aiw;)- zV-qxjrpov (?) a, 50* 3V2*'- 

10**) 'llTjyia* oa-xTuXiov 6Xo/p'jjo]v a-£(l)pova, 43/4". 
Der liest ist ganz zertrümmert. Auch die zweite Oolumne, wenige Buchstaben breit, lässt nichts 
von Interesse erkennen. 

In IV* enthalten die Reste der ersten Columne ladlTia, yiTcfivia, yiToiviOTtou; u. s. w. mit ganz Br. IV 
ähnlichen Beisätzen, wie sie in den besser erhaltenen Inschriften erscheinen. Höchstens lüsst sich 
en^'ähnen : 

24«*) fAlpicToiJidryT] — 

24**J i<Pava)Y/ipa\Xtio>ov*a— (Z. 16) 

2V*) j - - S>3iY^vo'j; «PiXco - - 

24^*) 'ApiTro|xa77) ' yj^iTwviaxov ? 

24**) [yiTOiVi7y.o}I irjp^oT'iv, Tp'j[?pY)[jLa 
Col. 2 beginnt in Art. 64 mit ^[zisdi] und endigt in Art. 74 mit %p fstatt yp). Die Abweichi/ngen 
von V sind, von den Abkürzungen abgesehen, sehr ger.ngfügig: so soll 6()j 2 y^iTO)vl[; 7t]apTi?i da- 
stehen (?), ebda Z. 7 Xtjoio*^ divETTt^pa^o; ; 67, 1 avXyov statt XVjoiov (Pittäkis liest das JvEiov); 68, 1 
Ivx'JxXov rcpiTTolxiXov; 73, 2 [Beot^XJou? *AXXaia>; (so). 

S. 309 Col. 1 no 3. 4. Auf den ersten Blick mag es einfacher scheinen die letzten Worte dieses Ar- 
tikels mit dem folgenden zu vetbinden und zu schreiben : [TJaoJs i]T:i ' AptaTOöTj[xo'J Äpyov- 
t{o;) dvETlftr] [eU] xiv [n]ap&ev(bva yp'J^a, xal rapfoooav [i7:i]aTdT[ai A}j<j[laj; 'Ayapv£{v);) r.ni 
a'jv[a]pyo[vTe; toi;] ^"X^HciTali; toi; iizl öeeXXou ÄpyovT{o;) v.. t. X. Allein da Lysias eben 
unter Aristodemos (Ol. 107, 1) Obmann der Epistaten war (s. no 3), so würde die Unmög- 
lichkeit entstehen, dass diese Epistaten die bereits während ihres Amtsjahres in den Par- 
thenon abgelieferten (dveT^OT]) Gegenstände dennoch den Epistaten des nächsten Jahres 
übergeben hätten. Anders ist es im Anfang von no 3, wo die von der Priesterin den Epi- 
staten von Ol. I06, 4 für den Parthenon ü bergebenen (i:apioo)xev) Gegenstände zunächst 
noch von diesen an die Epistaten des nächsten Jahres (Ol. lo7, 1) übergeben werden. Nach 
meiner Ergänzung würde also de im letzteien Jahre auch wirklich erfolgte Ablieferung in 
den Parthenon angegeben und dann von der weiteren Thätigkeit der Epistaten dieses Jahres 
berichtet werden. 

S. 310 no 32 MupTa Zai[lXoü] verbessert Keil Jahrb. f. Philol. Suppl. II, 377. 

S. 315 3, A. Eine neue Abschrift in der i'^riy.. 2098 stimmt mehr mit Le Bas überein, als die 
frühere, ist aber auch recht fehlerhaft. 

S. 316 § 3 Schluss. Ebenso unsicher ist Rangabtfs Vermuthung, in ^EIAIOAIAAH eines Ehren- 
decrets (Rang. 2328. i^r^[l.. 1947) möge <I)eto(o'j d7aXp.a stecken und die ganze Inschrift 
sich auf eine Restauration des Kolosses beziehen. 
Uichaelis, Parthenon. 24 
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S. 319 § 13. Der Ausdruck [lava^vaia rä i/.e^dJ.fa steht auch iffTjti. 4108, 77 (Ol. 126 oder 127), 
der spätere rot \i^*(d\a üavadi^vata ebda 3724. 

S. 320 §22. Die IcpTjp.. 3266 gibt die Summe in Z. 32 auf 873dlo, diejenige in Z. 36 auf 
PAI-.III (also 62<i3o oder 61^4o) an. Die neuerdings aufgefundene Fortsetzung dieser In- 
schrift (^97]fx. 3451) ergibt ferner folgenden neuen Beleg fOr die Jahreszeit der kleinen 
Panathenien (22*): 

5 [iizX Nnt^]roü ÄpyovTo; (Ol. 112, 1 = 322) 
[i% Tfj;] ftüoio« T^ Elp-f/vig [zapd (16 Hekat.) 
[orpaTjQY&v PHHAIII 
[i% OaJ^aÄTjvaCov itapd lepo[iroiö)v - - 
[ii 'EXejüöivlov Tiap' UpOTroio)[v-- (Boedr.) 
§ 25 Z. 4 lies 440 
Col. 2 Z. 1 ^AptOToxX-^; schon von^Usener gebessert n. rhein. Mus. XXV, 614 f. 

S. 323 § 58. ngevadY]va((»v t«&v fxe-fölXasv t^ Y^fjivixm dföy*i auch icpTjpi. 4108, 77 ; die Formel 
n<xva^va((uv xal . . . tou 'pfJivi%otc d^&üt kehrt auch sonst in den Ephebeninschriften oft 
wieder, die einzelnen Nachweise zu geben hat aber keinen Zweck. 

8, 324 § 88. riavadfjvoiia xd fJLefci^Xa ^pfJiaTt Lenormant ELeusiSf inser. 3 (i^Tjp.. 2567). 

S. 326 Zeugn. 125. Ist statt xoD Flavö; zu lesen rm^ Ilavadtjvaloiv ? Vgl. die Zeugnisse 126. 
128. 129. — Zu der Inschrift vgl. i?p7]fA. 2079 (Böckh Staatsh. 11«, 762) 'Axa[xa[vTl]: i^vM 
Xa{i.irdi(i Oavaftfjvaia td fxeYCÜXa Itü' *Apy(ou Äpyovto; (Ol. 108, 3 = 346), EevoxXfjC 

S. 351 Col. 2 am Bande lies 44 statt 24 
S. 352 Col. 1 am Rande lies 48 statt 38 



* I II ^ 



